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tJebcr  das  Gehl  in  leben  I  oder  über  die  soma- 
tiseJienBediagHAgeiides  r.eii#««B  und  ar- 
teriellen Systems  ^nt  psyeliiseli  tfnSpIrtre; 
TOD  Um  Prof essor  Grohmaun  in  Hambürg.  . 

[Fmtsetnuig  ▼<ni,3lMi  MMf  Bi 

'  Ute  flcihenfolfO  der  AtlAildaa|t  d^  organischen 
ftjsteiiie  nach  den  yenchiedenen  OrdBungea  der  t*iiief« 
iLlassen'  ist,  wie  gesagt^  das  Ijropliitische ^  das  Blnl- 
imd  Aeryensjstem.  Diesem  iitildel  sich  Ton  eins^dn^a' 
Ansätzen  und  Sti*eifeli  su  einer  innfter  grSfsem  Aesbrii» 
taag  und  zu  Gintralorganen  aus,  Ton  nVelchen  jedes 
System,  dann  'H'ie  von  seinem  Mittelpunkte  ausgeht. 
Jedes  (Jic6cr  Systeme  ist  eine  iiöheie  oJer  niedere  Le- 
.bensbedingung ,  zu  weicher  der  thierische  Leib,  die 
önimale  Organisation ,  Yon  dem  weifsen ,  Italtbh'itigen 
Lebenspriiizipe  zu  den  rothen  und  wäimein  lilute,  ous 
seiner  tiefem  terrestrischen  ßestinuriung  eu  einem  hÖ- 
herii  Lebensather.,  der  Athniosphäre  in  dem  Brust- 
lehen aui'steigt.  Jedes  Organ  verändert  oder  bildet  sich 
getnäfs  dem  Elemente,  in  ^vebhem  es  lebt:  oder  in 
Oer  Fort-  und  Ausbildung  der  Organenreihe  des  Thier- 
leibes  herrscht  >vieder  der  Grundtypus  der  ganzen  un- 
organischen Natur  ^  für  und  in  deren  Elementen  das 
Thierleben  geschaffen  ist;  das  GesetsB.dor  aufsteigenden 
Ordnung  TOn  dem  lerrestiisdien  su  dem  VV asser  und 
Lulielemente  und  yon  diesem  au  dem  cerebralen  oder 
Solaren  Leben.  Der  fort)eitende  ehenriisehe  Prosefs 
ton  der  r^oben  Materie  »u  der  I^fieliteAtbindung  ist  auolt 
in  dem  grofsen  I9eliitlu*eise  des  organischen  Lebens, 
irie  er  .k|  dam  yegetabilen  Verhältnisse  der  Wurzel 
«um  Bhiite  «ad  suf  Mitlie  «nd  ui  de«  VerluilliMsse 
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lies  Abdominal-  zu  dem  Brust-  und  Cerebralleben  si^Dhr- 
bnr  iat.  In  diesen  einzelnen  Systemen  durchläuft  der 
Typus  eine  lange  Kette  einzelner  Formen.  Denn  ifi 
jenem  lymphatischen  Systeme  ist  ja  nieder  eine  lange 
Folgenreihe  von  Durchbildung  in  den  rohen  Eingewei- 
den  bis  zur  Abscheidung  der  Lymphe  und  Milchgeiafse:  ' 
in.  dem  ' Blutsysteme  eine  lange  Reihe  der  Typen  TOn 
dem  Pfortaderblute  bis*xu  dem  renosen  und  arteriellen 
und  in  dem'^  Nervensysteme  eine  langte  animäle  Beihe 
der  Bildungen  yon  den  einfachen  l^ervenssweigen  an, 
bis.^za  dem  Ansalase  eines  Tol^bomuten  ausgebildeten 
R,ttc1ieiim«rhs- und  von  diesem  zu  der  progressirea  Ans- 
btldüfig  der  medülla  oblongata  und  des  lifeiaern  und 
gi'ofsera  Gebirns.  '  Wer  bann  eine  solche  stSte  Ord- 
nung in  der  Fortbildung  der  Örganenreihe  und  der 
■  *  Ausbildung  <ler  Thierleiber  läugnen  ,  wo  das  Gesetz 
'  '  von  ilem  lymphalischen  Sysleme  durch  tlas  Blatsystem 
bis  zum  Cerebralsystem  in  analogen  gleichartigen  Pro- 

•  gressionen  sich  geltend  macht!  Die  Ausnahmen ,  die  da- 

*  zwischen  treten ,  und  als  ein  Gegenbeweis  wider  jedes    .  ^ 
harmonische  Gesetz  von  einer  theil weisen  Beobachtung 
angeführt  zu  werden  pflegen ,  sind   die  gi^öfsern  oder 
niedern  Uehergänge  von   einem  Klemense  zum  andern, 

die    amphibienartigen    Unterscheidungen  zwischen  den 
einem  und  dem  andern  Geschlechte,  —  die  hiniiber- 
' leitenden  Vermittlungen  ,  dafs  wir  so  sagen,  einer  Ton- 
'  art  mir  andern  in  der  grofsen  Harmonie  der  Näturiliil* 
düngen  und  Scbopftm^en,  / 

Doch  wir  wollen  aus  dieser  Bi^e  dei^  orgamscben 
Bildungen  und  Systeme ,  iHe  es  sieb  Ton  einem  Ele> 
mente  zu  einem  höheren  und  freieifta  yeredelt,  und 
biermit  selbst  sehon  »  eine  grofsere  Innerlicbbeit  und  . 
Seibststfindigbeit  des  Lebens  iinhebt,  fernr  Erläuterung* 
.des  besondem  Terballiiisse»  des  Cerebnl  -  zu  dem 
Blatsystetaie  das  .  Beispiel  ntis  dem  Atbmungsprozesse 
[   selbst  wählen.  Dieser  Prezefs  gebt  in  dem  Thierreiche, 
'   Welches  in  deita  Wasser  lebt,  durch  die  an  den  Kie* 
men  verbreiteten  Bronchien  vor  sich.    Ein  Athmungs* 
prozefs  also   in   den    Luflbestandtheilen  des  W«8sers- 
Nnr    in    einer    höheren    Thierbildung    setzt   sich   die    ,  - 
Lunge  zu  einem  innern  eigenthumlichen ,  in  der  Brust 
.    Terschlossenen  Organ  an,  und  so  zwar,  dsTs  man  das 
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TluetTeich    cles    stmospliärilen    Elements    wieder  nur 
Aach   seinem   ganzen  Bau^   Ivo   die  Lungen   in  der 
innigsten  Yerbindang  mit  dem  Blutsysteme  der  Kno- 
chen ateheOf  ein  Gcschupf  des  ansg/ebildeien  Luf^pro- 
zcsses  nennen  kilimte*    Mit  der  Art  und  Weise  ^  Wie 
sich  hier  nach  der  nur  ganz  aDgemeinen  Angabe  in  der 
Hufsteigenden  Thierreihe  die  Lunge,  das  yenöse  und- 
arterieUe ,  Leben  ausLtidet ,  Findet  sich  nün  ein  Analo- 
Qon  in  der  organischen  Ausbildung  des  in  dem  Gehirne 
stahiindeqden  Luftorgans,  nämlich  des  Gerachsinnei» 
Die  Ropfbildung  in  einzelnen  Jhierarten  ist  so  heschaf^ 
fen  f  dafs '  die  innem  Birnh£nte  lüimittelbiff  ron  dem 
"Wasser  scheinen  berührt  zu  werden*  Es  liegt  in  die* 
Sem  Apparate  der  Koplbildun^  eine  physiologische  Be- 
ziehung der  ,  eigenlhumli^h  hier  stattfindenden  Gehim* 
funhtion  und  des  cdrebralen  Athmnngsprözesses ,  wie' 
B.  diefs  in  der  Organisation  der  Cetaeeen  der  Fall 
ist.     Da    eine  solche  physiologische  [Atuleulung  einer 
eigen ihilmlichen  Funktion   dos  üerucJisinnes  zum  Ge- 
Jurn  und  zu  der    Art   des  Lebeus  in  dieser  Thier- 
ortiüuiij;  s(  Ii  eint  sicJi  aücb^in  denjenigen  Thierai-ten  des 
Jjandes  an/uKüadigen ,  wo  dieses  Organ  eine  ungemein 
grofse  Ausbreitung  im  Yerhiiltnifs  zum  Gehirn  iiat,  wo 
es  gleichsam,  wie  bei  den  Fischen ,  für  die  Lunge  oder  , 
das  Brustathmen,  die  offen  liegonden  und  weit  rorgc-  . 
streckten  Bronchien  des  Gehirnicbens  ünd  des  in  dem- 
selben vollfnhrten   Athmiingsprozi^sses   sind  ,  wie  z.  B. 
bei  dem  Eiephanten.     Uebrigens   veroinigt  sich  damit 
noch  eine  andere  Analogie  von  gewifs  nicht  weniger 
folgereichern  Bedeutung.   Die  Brust  ist  in  den  Vögeln 
im  Yerhültnifs  tu  d^n  Lungen  sehr  grofs  ^   sie  wird 
mit  den  andern  in  ihr  liegenden  Organen  Ton  d<^rsel- 
Üben  gleichsam  nicht  ausgelullt.    Es  scheint  ein  Yacuüm^ 
welches  zwischen   der  Brusthöhle  und  den  Lungen 
schwebt.    Aber  ein  Gleiches  findet  sieh  auch  in  dein 
Gehirn  bau  mancher  Thier  e,  dafs  das  Cranium  nicht  Ton  * 
dein  Gehirn  ausgdullt  Hirii,  sondetto  ein  erofser  Zwi- 
schenraum  zwischen  dem  .Qinie  und  der  HirniMshale 
als  spllle  auch  hier  der  Athmungsprozefs  durch  dinsen 
'Zwischenraum '  bedingt  MnA  befördert  werden ,  Irie  ja 
auch  em  solches  iinalogses  Anzeichen  in  manchen  äaut- 
«nsätz.«!  und  Erhöhungen  nie  tlg^ni&iunliclien  Organen' 
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bei  manchen  Vögeln  über  der  Nasenwurzel  als  cir^  be- 
sonderes gütiges  Organ  ▼orhanden  ist.  In  den  Fischen 
iKt  das  Gehirn  Im  YerbiUtnirs  zu  der  Hirnacl^le  sehr 
klein,  in  dem  Elepbanten  wird  das  grofse  Raumge* , 
'>v$lbe  des  Kopfes  bei  weitem  nicht  4areh  das  Gehirn 
ausgeliillt,  und  gerade  bei  ihm  findet  sieb  ancb.eine  * 
soloie  Yerbildni^g  des  Gemchsorganes,  Aussei*  den 
analogen  Fortbildungen,  die  s^ch  hier  also  swischen 
der  Kopf  -  und  Brnstbildnng  ieigen ,  wo  sich ,  was 
früher  in  der  Organenreihe  der  Brust  der  Fall  war, 
in  der  Kopfbildung  der  aufsteigenden  Thierordnungen 
wiederholt,  möclite^  sich  ja  nnn  wolil  eine  analoge 
physiologische  Bedeutung  in  der  Funktion  des  Geruchs- 
organs und  der  I.unge  und  überhaupt  eine  nicht,  ganz 
inkonsequente  Berechtigung  zu  dem  Schlüsse  linden, 
dals  der  Geruchssinn  zu  dem  Gchirnlehen  in  einer 
eben  solchen  Beziehung  stehe,  -wie  das  Lungenorgan 
zu  dem  Blutlebcn ,  daf's ,  wie  durch  dieses  das  Blut  zu 
einer  hohem  Lebenskralt  erhoben  wird  ,  ein  Gleiches 
durch  das  Geruchsorgah  far  das  Cerebralieben  geschehe, 
hurZ|  dafs  in  und  mit  demselben  von  der  Natur  ein 
höherer  Akt  der  Lebensfunktion  in  dem  Yerhältnisse 
des  Blatsjstemes  zu  dem  Gehirne,  ein  neuer  AthmungS.- 
*pr6zefs  zur  Schwächung  der  Blntwelle,  zur  Entbindung, 
des 'dem  Gehirne  eigentbümlichen  Luft-  oder  Lichta* 
tfaertf  sej  eingeleitet  worden.  Ber  menadiliche  Fötus 
nthmet  noch  nicht,  das  Langenorgan  liegt  nntbatig  da»^ 
Das  mensebHche  Geschöpf  schwimnit  gleichsam  noch 
wie  ein  Amphibiom  im  Wass^.  YPie  ab^r  nnn ,  wenn 
dennoch  ein  Athmnngsprozefs  für  die  Ausbildung  des 
Cerebralsystems  möglich  und  wie  durch  offen  liegende 
Bronchien  der  Fischarten'.,'  in  dem  F$tns  beicirdert 
würde  durch  die  noch  niclit  zugeschlossenen  Gehirn^ 
hnochen  der  Fontanellen,  die  sich  erst  nur  nach  und 
nach  schliefsen ,  wie  das  Geschöpf  aus  dem  Wasserrei- 
che in  die  Athmosphare  ti  itt,  und  nun  der  .AthmuingSt 
prozeFs  des  Gehirnlebens  durch  das  dafür  cigenthümlich 
bestimmte  Organ  beginnt:  dafs  eine  solche  Fontanelle 
in  dem  Cranium  des  Fötus  da  ist,  läl'st  sich  ireilich 
nicht  aus  dem  Wüchse  der  Knochen  u.  s,  y».  erhlnren. 
Aber  die  Bildungen  der  Natur  sind  oft  von  einer  grü- 
isern  phjsiplogischen  Bedeutung  i  wie  f^uchi  dafs  und 
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wa^m  die  BnisthSKle  des  Yogels  sq  weit,  die  KncN 
chen  desselben  Athmung^organe  und  die  Schädelhöhle 

bei  so  vielen  Thierarten  wie  z.  B.  bei  <len  Flicbcii' 
und  auch  bei  einigen  Landthieren  yerhSltnirsmärsig  weit 
grafser  ist,  als  das  in  derselben  so  kleine  Gehirn» 

Es  ist  ein*  telfsliehes  Untefnehmen  mek  den  so 
Ttelen  fehlgeschlagenen  Hoffnungen  älterer  und  neuerer 
Zcrgliederer ,  das  inner e  Yerhältnifs  desGehirns 
zu  den  S  e  e  I  en  U  r  ä  f't  e  ii  aufzufinden,  und  gleichsam 
die  vei  sehicdenen  Orgauengiuppen  des  menschlichen 
Geistes  mit  dem  anatomischen  Messer  aufzuspüren ,  die 
physiulogische  Bedeutung  des  G eh irnsy Stentes  in  seiner 
Vertheilung  und  Nervenvei  bindung  näher  und  zwar 
auf  eine  anschauliche  Weise  angeben  zu  wollen.  Der 
Gegenstand  d(3r  Untersuchung  ist  hier  so  verborgen, 
das  innere  Verhältnifs  des  organischen  Lebens  zu  dem 
Psychischen  so  unbekannt,  dals  eben  darum  auch  die 
Üntersuchuns:  auf  diesem  so  schwicri^ten  Felde  nicht 
allein  verzeihlich  ,  sondern  auch  höchst  nothwendig  ist. 
Denn  Ursachen,  weiche  das  Yerhältnifs  des  organischen 
und  psychischen  Lebens  bedingen ,  sind  doch  gewifs  vor- 
bsoiden.  Auch  in  dieser  bdhem  Lebensfunktion  könnea^ 
«wir  mit  Recht  voraussetzen,  dafs  nichts  durch .Wpinder, 
sondern  alles  oh.ne  Wondor,  dto  ohne  oiunkteQiare 
iibersinnUcbe  Einwirkung,  nicht  wie  ein  Den»  ex  ina»' 
China  geschieht.  In  dem  Appsirate,  welchen  die  Yor- 
sehung  gleichsam  zum  rästweüigen  Wohnplatze  Qat 
die  Menschliche  Seele  hetlimmt  hat ,  mofi  doch  aUes 
so  gefügt  und  gebaQts,sejii,  dafs  die  Seele  leicht  in 
demselbefi .  ihre  Funktionen,  vollenden  kann  i  «ad  i§U 
also  wohl  auch  die  fchiksklicheD  ^  lastmmeote  fÖr'  die 
Seelenoperationen  in  dem  Gehirne  angebracht  sind. 

Uebrigens  dSrfte  es  in  dieser  Art  der  Untersuchung 

von  grofsem  Nutzen  seyo ,  die  Gränzen,  die  gewöhn- 
lich so  weit  gesteckt  werden ,  etwas  zu  nahern.  Se- 
^  tzen  wir  die  Gehirn  -  und  überhaupt  die  organischen 
Fiebensthätigkeiten  nicht  zu  niedrig  an;  schieben  wir 
die  öeelentiiatigliciten ,  die  in  dem  Menschen  doch  nur 
begräßzter  Art  sind,  nicht  zu  sehr  und  stolz  in  das 
Lnbegranzte  hinaus;  so  öffnet  sich  mit  Bescheidenheit 
der  Zugang  2tt  einer  Untersachang  9  die  freilich  auch 
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auf  eine  sehr  ^^sebrlUilite  Weipe  dit  ^aosea  siih 
>  IM^eii  der  ^hynotog^p  iie4  Pifebolo^  Tmnittiel^  ^  '  . 

Fdigea  idr.  dem  aaalogeQ  JStu&ngung«  4er  Natiw  , 
in.  der  Bilämig  der,  organjselieii  Syste;^,  .und  beson- 
ders hier      ein^  mfieim  B^ssidii^ig  dem  Stolen  gange 
der  Ausbildung  der  Langen  und  des  Herzens  mit  dem 
gesaiminten  Apparale  des  yenten  und  arteriellen  Blut*-  .  -j 
Systems,  so  dürften  wir  mit  Reebt  nach  diesen  Anajbi^. 
giea  der  Ausbilduqg  und  der  Funktion  das  kleine  Ge- 
hirn das  Willensorgan,    das    Herz  des  Gehimlebens, 
das  grofse  Gehirn  hingegen  das  huiiere  Eropfindmij^s- 
Organ,-  die  Lunge  des  Cei'ehrallcbens  nennen,  und  wiq 
wir  schon  oben  bemerkten,  das  verlängerte  Mark  mit 
dem   Rückenraarke  und  den  mannigfaltigen  NervenTCr-" 
zweigungeu  mit  dem  anstiegen  Namen ,  der  nach  dem 
Gehirne  zu  -  und  abführenden  Nervengefafse  ,  als  Aorta 
oder  veaa  caya  bezeichnen.    Das  venöse  Hei  z  empfangt  . 
das  Blut  durch  die   vena    caya.    Das    kleine  Gehirn 
empfangt  die  Nenrenrerbindung  aus  dem  Körper  durch  < 
das  zur  medulla  oblongata  sieh  fortsetzende  Rückeu-« 
mark.    Das  rendse  Herz  sendet  sein  Blut  den  Lungen      ^  J 
Sil.   0as  kleine  Gebim  setzt  seine  Operationen  bis  zum 
grofsen  Gehirn  fort.    In  den  Lungen  %nrd  das  venöse 
Dlut  zum  arteriellen  umgesetst.    In  dem  groGien  Ge* 
birne  werden  die-  Nerven  de«  Ideinen  Gehirns  ma  ed« 
lei^n  und,  lidberen  Nerrenfiiiilttioiken  umgesetst.  Die 
Funktion  der  Lungeii  ist  das,.Athmen<i  die  Erseug^ng 
Und  Yermittlang  des  Wärmestofifea.    Bie  F^nbtion  des 
grofiien  Gehirns  ist  die  liobt^lbiadang  durcfb  H0ifeN 
dar  tl'adi^  oerebrif  nlmliob  dem  O^roebeoiftane  und 
dem  Sdbnenreii.    Bi^  Lunge*  aendet  ibr  ambereitetes 
Blut  dem  arteriellen  Herzen  zu.    Das  grofse  Gehirn 
die  in  ihm  erzeugte  NerYcnreredlung  dem  kleinen  GeSr 
birne  und  von  da  breitet  sich  die  weitere  Communi-.     .  . 
kation  aus  duicJi  das  vage  i^od  sympathetisch^  Nerven-  J 
paar  zu  aii^n  edierpu  Xbeilen  des  Leibes,    Die  trachea 
der  Lunge  bildet  ein  gröfseres  Organ,  sie  ftlhrt  unmit-" 
teibar  in  die  Lunge,  so  liegt  auch  die  trachea  des  Ge- 
himlebens  unmittelbar   bei  dem    grofsen  Gehirn  und 
mündet  bei   den  gestreiften  Körpern ,    da    sonst  doch 
ivahrscheinlicli  der  Geruchssinn  unter  den  ediei^en  Sia-  r 
neu  eine  tiefere  und  niedere  Steik  «Uu^^bm^Ji  ifriirdei' 
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I»^MMr  mhen  physiulogltdMBli  Beniakung  <cMtt  lU«* 
.MS  Atlnpaagsorgan  mit  dam  aervtw  opticus  ii^d  iäm 
Tlialamos,  aus  -welchem  dieser  entspringt,  zo  steheii' 
In  der  Lunge  entbindet  sich  eine  gr^fsere  Wärme  und 

tiie  cigenfhüni liehe  Ruthe   des  aileiiellcn  Blutes  :  nicht 
auch  so  in  dem  grofseu  Gehirne  durch  die  trachea  ce- 
rebri  und  den  nervus  opticus  ia  den  "vorderen  \eiitii-  > 
kein   der   eigenthiiinliclie  Lebensitther  des  Cerebralsy- 
slt'ius  y   welches  dieser  auch  sey,  und  ma^  er  mit  dem  ' 
Lichtsluiie  oder  mit  oineiu  andern  imponderablen  Kie- 
me.ite  Achnlichl^eit  liaben.      Dafs  in  dem  Gehiuie  (Jle  ' 
Kntbiadunij    einer    Lichtsphäi'e   scy ,    beweisen  ja  die 
Traume  mit   ihren  leichtern    und   Schatten,    beweiset  • 
die  innen  veranschaulichende  und  yersinn bildende  f(ra fit, 
beweiset  in  Bezug  auf  die  dabei  thatige  Concurrenz  de)r 
Gtottchsnerven  und  seiner  Schleimhäute ^  be^bnders  das 
l^ranliliafle  Leiden  des  Gehirns  aiid  der  psychischen 
Thäiigheit,  wo  das  Athmeo  erschwert  und  der  ireie 
eigenthümliche  Entbindungsprozefs  des  Gehirns  gestört  ^ 
ist,  um  andere  pathologi&ehe  und  physiologische  Ev^ 
scheinungen',  die  damit  in  Yerbindung  stehen,  nicht  zu 
erwähnen'  Der  Gehömerre  liegt  der  'Sphäre  des  hlei^ 
nen  Gehirns  nahen   Wir  nennen  es  das  bethatigende, 
muskulöse,  um  diesen  Ausdruck  zu  gebrauchen,  WOr 
lensorgan  des  Gehirns,  .welches  iinmittelbannr  und  nS*^ 
her  sieh  der  yena  cava ,  dem  yerlängerten  und  R&chen- 
niarlte  anschh'efst.     Es  hat   seine   eigene  Sphäre,  es 
bildet  suinen  ei^enlhümlichen  Zusammenhang  mit  den  • 
LuftscIiWiiigungeri  und  den  expandirendtm  Kiäften,  die  . 
in  demselben  und  auf  dasselbe  wirken.    Die  Imagina- 
tion des  KrankiiatUn  oder  Wahnsinnigen ,  die  doch  ge- 
wifs  nicht  ohne  Beihüiie  der  Cerebralfunhtionen  ist, 
bildet  in  sich  die  Stimmen,  die  Luftsch^^ injijungen  ,  die 
doch  gar  nicht  aut  das  Ohr  einwirken.    So  gestalten 
sich  im  kleinen  Gehirne  seine  eigenen  St^mmlauten^ 
^ie  im  gl  ofsen  Gehirne  die  Visionen* 

Es  lauien  mehrere  NeTTenpaare  Ton  dem  Gehirne  , 
und  verlängertem  Marke  aus.   £s  sind  erstlich  die  ei- 
genthümlicben  kosmischen  Nerven ,    dafs   ich  sie   ^  ' 
nenne  9  der  gröfsern  Gehirntheile,   wodurch  sie  sico 
den  eigenthümiidbten  Kreis  ihrer  Wirksamkeit  bilden^ 
und, den  mahrohosmischen  ZuaaoimenhaDg  in  dem  mt« 


Digitized  by  Google 


Mretie  Te^^titeiif  dm  ^ImospUcfieii  und  solaren 
Lebens  darstellen. 

Diese 'Organe  sind  gleicTisam  die  letzten  unJ  hÖch-. 
st^ii  Fruchtenden,  die  Blüthen  der  animalen  Organisa-» 
tipn,  in  welchen  sieh  die  früheren  unvollendeteren'' 
Gebilde  in  der  höchsten  Vollendung  und  in  einer  hd-^ 
kfren,  freien  Sphäre  zeigen.  Die  Lange  der  Brnst, 
welche  das  Blut  nur  oalorificirt ;  die  Lunge  ^des  Ge-» 
Jiims,  welcbe  die. Wärme  zum  Lichte  entbindet;  die. 
trachea  der  Lunge,  welche  die  Luft  ein-  und  ausfiUirt| 
der  Gerochsnerve ,  weloher  in  eineni  ähnlichen  Dienste 
211  dem  grofsen  Gehirne  und  dem  htlheren  organischen 
Prozesse  stehet ;  das  Her« , .  welches  das  arterielle  ^a-i 
bereitete  piut  in  WellensoblSgea  forttreibt;  das  kleine 
Gehirn,  welches  die  Luf^chwingungf^n  aufnimmt,  und. 
•die  höheren  OperatioD^n  des  gpofsen  Gehirns'  zur  Be^ 
tiiätigung  und  Concurrenz  4es  gesammten  Lebens  und 
der^ieoern  Organe  durch, den  sympathetischen  Nerven 
vu  s,  w»  fortleitet.  Ein  jed^r  '  dieser  TorzügHch  psy^ 
chisch-sensoriellen  Gehirnnerren  hat  seinen  eigenthum- 
liehen  Ursprungs  seinen  nähern  oder  entfernteren,  un^ 
mittelbaren  oder  mittelbaren  Zusammenhang  mit  den 
drei  vorzüglichen  Organengruppen  des  grofsen,  kleinen 
Gehirns  und  d^m  yerlaagerten  Marke. 


Von  diesen .  senikirleHeii  f  kosmischen  Nmrren  ,  um 
diesen  Ausdruck  wieder  zu  brauchen,  rind  Tevadiiedeu 
die  Nerrea  der  zweiten  und  dvittea  Art,  die^  entweder 
nur  eine  bewegend^  oder  Tcgetalire  Bicitimilrang  ha* 
ben «  und  amdi  unmittelbarer  aus  den  entweder  dem' 
grofim  oder  Kleinen  Qebirn  näher  biegenden  Theilen 
und  Körpern  des  verlängerten  Marks  entspringen,  so 
dafs  im  Allgemeinen  nach  jedem  der  Sinnorgane  Ner- 
'Ven  verschiedener  Art  und  Bestimmung  laufen,  und 
so  in  diesen  Nerven  selbst  eine  höhere  und  niedere 
physiologische  Bedeutung  Hegt,  dafs  sie  theils  Nerven 
der  Anschauung  oder  ]^mpündung,  theils  Neryen  der 
Bewegung,  theils  endlich  Nerven  der  Vegetation  und 
Krnnhrung  genannt  werden  liönnten,  ThatsacHe  scheint 
rs  wenigstens  zu  seyn,  dafs  die  Nerven,  die  nach  den 
vegetativen  TheiieQ  oder  Organen  Moic^u^^ßat  mehr  '^m 
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<lc^  hintern  und  untt^rn  Theile  der  meduila  oblongata 
eni^lringen. 

'  -      Welches  denn  nun  auch  eine  andere  physiologi-" 
sehe  Ansicht  der  hier  in  Frage  gestellten  Untersuchung 
und    Beobachtung,    die    freilich    sich    nicht  niathe> 
matisch    erweisen    kann,    neyn  mag,   so   viel   ist  ge- 
"wifs ,    dafs  rait   dieser  Ansicht  und  Darstellung  nicht 

,  allein  die  analoge  physiologische  Yergleichung  überein- 
stimmt,  sondern,   dafa  auch  nach  der  Stufenfolge  und 
•dem  .y^rhältnisse  der  drei  Gehimgruppen  diese  succet» 
si¥  in   der  aufsteigenden   Ordnung   des  Thierlebens  ' 
scheinen  tnsgebildet  zu  werden..  Das  yerlnngerte  Mark 
mit  seinen  kleinen  fiinachnitten  und  Erhöhungen  liegt 
in  den  Insektenarten  schon  Torhanden  da.   Das  hleine* 
Gehirn  ist  in  den  Thieren  ror  dem  großen  Gehint 
überwiegend.   Das  grofsc  Gehirn  hildet  sich  in  seiner 
Lage  und  Gr5fse  nur  erst^iä  dem  Menschen  aas.  Wie 
sich  dÜe  ' niederen  Systeme  des  Abdominal-  nnd  Brost*  . 
lebens  in  den  Tcrschiedenen  Thierordnangen  in  einer 
simultanen  und  aufeinanderfolgenden  Reihe  nsich  und  . 

.  näek  2u  einar  hdheren  Yolibommenheit  lud  Organisation 
ansbilden ,  so  auch  nadi  eben  diesem  Tiaturtypus*  ditf 
Organe  und  Funktionen  des  Gehirnlebens  in  ihren  phy-  ' 
siologischen  und  psychischen  Beziehungen.  Die  Ge- 
hirngtiippe  hat  drei  Theiie,  in  welchen  sich  das  thie- 
risch-psychische Leben  in  einer  Stufenfolge  der  Aus- 
bildung und  höheren  zunehmenden  ThätigUeit  darstellt; 
es  ist  die  Gruppe  des  Thierlebens  in  dem  yerlangertea 
Marke;  die  Gruppe  des  höher  aufsteigenden  Lebens  in 
eigenthümlichen  psychischen  Thaligkeiten  und  sensoriel- 
len Anregungen  des  kleinen  Gehirns,  und  die  Gruppe 
der  höheren  vollendeten  sensoriellen  Organisation  in  . 
dem  grofsen  Gebirnek   leb  habe  hier  blos  die  pbysio- 

,  logischen  Bestimmungen  ht  dem  Baue  und  Verhältnisse 
der  Geiumtheile  asangeben  gesucht ,  ohne  tiieils  in  die 
näheren  einzeluen  £rörterungen  dieses  Gegeiistandea 
'  hier,  einzugehen  ^  theiis  noch  weniger  hier  eine  weitere  ■ 
und,  ausmrUchor«  psjchologiscbe  Anwendung  macheu 
s»  Wollen. 

Ea  ergiebt  tidi  ehegi  aus  diesen  Vei*handhmffe|iit 
wie, schwer,  unnogtich,  ja  yMettmmf^  es  seyn  aaoemy 
|ur  den  fi^  d^  ^le  .etnen  heslÜBanteii  Fuuht  lu  de« 
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Odbime  aiiflBMwliea»\  Es  wibm  ehap  -go  ji^I, 

als  wenn  man  did  Ofganisebe  Lebensliraft  in  «uiciiMik 
aäMrten  Punkte  oder  moieoule  der  organiairtea  ISate» 
tte  nadnreiten  wollte.  *Oie  Wirkaamkeit  det  Seelen* 
prinsipa  itt.^wifii  eben  so  allgemein,  als  das  Prinzip 
der  Lebenslkriift»  Es  ist  nicht  an  einen  einzelnen  Ort 
gebunden,  es  ist,  dafs  ich  so  sage,  das  Gesammtorgan 
aller  Organe,  Uie  Seelen  t  im  Ktion  aller  Funktionen, 
kur^  ein  allgemein  sich  vei  lireitendes  Prinzip ,  welche» 
der  Grunä,  die  Beihülfe,  das  beigesellte  erscheinende 
Wesen  der  einzelnen  und  der  gesanimten  Organisation 
ist.  Wii'  wollten  durch  den  Verlauf  dieser  ganzen 
Abhandlung  nur  daiaui  aufmerksam  machen,  dafs,  wo 
es  auf  Erklärung  psychischer  Krankheiten  und  Leiden 
ankommt,  man  sich  nicht  verfuhren  lasse,  den  Sitz 
dieser  Leiden  örtlich ,  wie  in  einer  verhärteten  Zirbel- 
drüse u,  8,  W.  aufsuchen  zu  wollen,  sondern  dafs  der 
Blick  sich  weiter  erstrecke,  auf  das  allgemeine  quanti- 
tative  und  dynamische  yerhältnifs  der  organischen 
Funktionen  und  Systeme«  Ich  weifs  nicht,  ob  es  nicht 
mehr  ein  h^isches,  als  ernstes  Geständnifs  ist, 
wenn  Aerzte  und  Anatomen  Aeü  .^ite  des  Wahnsiipies 
Immer,  in  den  ortliehen.  Bestimmungen  des  Gehirns  auf- 
suchen, und  behaupten,  dafs  sie  in  Sektionen  keine 
erthche  Ursache  irgend  eines  solchen  Seelenleidens  in 
deol  Gehirne  des  an '.Wahnsinn  Yerstonrhelien  auf^elun-i 
den  Jiaben.  Es  ist  dies  ein  eigenlhüinlich  lionusches 
Geständnifs  der  Unwissenheit,  Ton  welchem  sehen' 
BagHv  sagt;  »bitte  man.  nicht  hkl$  das  Gehirn, 
sondern  aucä  die  Gehirnhküte.  nnteisucht,  man  würde 
woiil  die  Bedingnisse  der  HranMieit  aa%^iid9sn  habende 
Wir  wollen  aber  diesen ,  bagliTudien  Anssprudi  nieht 
so  gepau  nehmen.  Denn,  der  Sitz  der  krankhaften  See« 
lenzustände  kann  anch  entfernter  sejn,  er  kann  selbst 
blos  in  der  DiOerenz  des  Blutsystems  zu  dem  Gehirn- 
leben  liegen,  in  der  quantitatiyen  und  dynamischen 
Mensur  des  einen  und  anderen  Verhältnisses. 

Die  Natiur  gehet  in  ihren  Bildungsformen  nach 
bestimmten  physiologischen  Unterscheidungen  fort.  Eine 
solclie  wesentliche  allgemeine  Unterscheidung  tritt  ja 
aach  ia  den  weiCs-  und  rothblutigen  Thieren  auf,  und 
in  der  Difi'eren«  des  kalten  und  warmen  Biuies«  Es^ 
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scfiitMciM»  bettimaite  Piinkt^  ^ber  ein  .  Uolencliied« 
den        Imher,  nach  meiner  Meinung,  übersehen  hat, 

ist  das  VerhaltniPs  des  Blutsystems  zum  Cerebralsystem, 
woduick  bich  LeäOiideij»  die  menschliche  Organisation 
von  der   unter  ihr  stehenden  Thierl'orm  unterscheidet. 

ist  das  Verhültnifs  des  venösen  zu  dem  arteriellen 
System,  d«u>  rcsamuite  Verhültnifs  des  Blutsjrstems  zu 
dem  Cerebi ab} Stern  in  folgenden  Punliten: 

Erstlich,  dafs  in  den  'Thieren  das  Cardialsystem 
voi herrscht,  in  dqm  Menschen  hiu^egen  das  Pulmoasu> 
System. 

Zweitens,  dafs  in  dem  Menschen  die  Macht  mnd 
•    Gewalt  de^  Blutsystems  gebrochen  und  gemindert  wird 
i). durch  da»  minder  quantitative  Yerha'itnifs  desselhen 
.«um  Gehira;  a)  durch  die  Carotiden,  die  in  dem  Men- 
schen in  einem  umgekehrten  Yerhältnifs  der  Grofse,  des 
Verlaufs  zum  Gehirne  ateheh,.  als  in  den  Thieren,  und 
durch  des  in  dem  Menschen  yerhältnifsmäf&ig  grofsere 
Venensystem  des   Gehirne  za  dem  arteriellen  Blute  $ 
4)  durch  den  Tellhoflgiinneren  Pulmonarprozefs  des  Blu- 
tes iä  dem  Menschen,  und  5)  durch  einen  ei^enthümli- 
i^hen,  Gehirobau  des  Menschen^  wo  in  dem  f|;roGien  .Ge« 
hhrn  «in  Uebergewieht  des  Cfervensyslems  durch   den  * 
'  ,  Bu  entbbdenden  Nervengelst,  oder  vie  man  'denset 
hen  rennen  mrill,  gewonnen  wird. 

Die  spezifische  Differenz  des  Menschen  von  dem  « 
Thiere  ^vürdü   also   in    piijsiolugischer    Rüchsicht    die  - 
verminderte  Blutwelle,  womit  das  Cerebralleben  gleich- 
sam überschüttet  wird,  die  verminderte  Differenz  des 
Blutsystenis  zum    Cerebridbyslem   seyn ,    wo  mit  dem 
'  Menschen  ein  höher  und  f|reier  bedingtes  Wesen  an- 
fa'u^t ,  die  Verrichtung  des  Scnsoriums  in  seiner  eigen- 
ihümlichen  Keschauung  und   Reflexion.    Es  ist  die  Be- 
freiung der  ÖcnsQrialverhältnisse  von  den  stürmenden 
Cai'diai-  und  Puhnonarverhäitnissen ,  so  weit  es  in  der 
'  physisch  und  organisch  bedingen  Matur  zum  Bestehen 
des  niedern;  und  höjieiii,  JLiebene  in  -  dem  Machen  .mog- 
^  lieh  ist,  ' . 

Zu  bemerken  ist  aber  noch,  dafs  das  ganze  Nev- 
ven-  und  Cerebrabysten^  sieh  in  den  Thierordnwngeit 
,  bis  «u|b  ll^nsfsh^n  nielil  weniger  gradweise  und  yon 
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itA  UaimiM  kMapm  i>der  dtraffian  aasgehend ,  jh!»^ 
M4e,  wie  die  ibrifen  Syitttne  dei  KISrpen ,  wie  dl» 
Ijmphatische  -  und  Blutsystem*    Iii  dieser  Progreiwioii 

entstehen  dann  natiirHck  anch  andere  Verhältnisse  und 
Bedingnisse  der  Organe.  Der  anfängliche  Sti»eifen  oder 
Ansatz  Itaiin  nicht  dieselbe  bedingende  Macht  ^  wie  das 
zu  einem  Organ  sich  ausgebildete  Getai's  halben;  die 
peripherischen  und  centralen  Mündungen  und  Anlange 
nicht  TOn  der  grofsen  einflufsreithen  Beziehung  seyn, 
"wie  wenn  sich  gleichsam  das  peripherische  Leben  um 
ein  gröfseres  Mittelorgan  gezogen  hat.  Das  lymphati- 
sche System  in\]^t  von  hleinen  Häuten,  Ton  gewebear- 
tigen Verflechtungen ,  yon  hleinen  Punkten  an  ,  nach 
und  nach  zur  Flache  und  Unihüiiuug,  zum  Strange  ;Lind 
zur  Höhlung,  wie  der  ductus  thoracicus  in  seinem  gro-^ 
fsea.  aUgemeine»  Geföfssystjem  sich  ausbildend.  Kicht.» 
minder  so  bei  dem  Blutsystem*  Es  beginnt  von  der 
hieinsten  gerötheten  Ader,  und  yerbreitet  sich 
endlich  nach  einem  mannigfaltig  fortschreitenden  Gatige 
in  den  Thierleibem  als  gröfses  allgemeines  Organum 
eines  Venen«  nnd  Arterienwesens  mit  seinem  Herseii 
und  seinen.  Lungen»  Und  so  analog  und  ni<^bt  andern 
ist  es  auch  mit  den  Ansitzen  und  a^ifiänglidien  Erschei- 
nungen  des  Nerrenlebeos.  AnfönglicE'  me  kleinste  Fa- 
ser,  die  sieh  ab  columna  T^^bralis  |  oder  yielm^r 
ab  sympathetiseiier  Nerre^  in  'dem  Insektenleibe  Ton 
'  unten  naek  den  Meinsten  Ansätzen  ,  eines  yerlängerten 
Marhs  heraufziehet,  bis  auch  dieses  System  rollstandi« 
ger  wird ,  über  dem  verlängerten  Marhe ,  Herz  und 
Lunge,  oder  hieines  und  grofses  Gehirn  sich  mehr 
ausbilden,  und  gleich  einem  Biutnmlaufe  nun  auch  ein 
peripherischer  Neryenumlauf  sich  einleitet,  von  den 
Ganglien  des  Leibes  hinauf  nach  dem  Gehirn  ,  und 
von  diesem  nach  dei*  grofsen  Columna  des  Rücken- 
marks, oder  vielmehr  von  diesem  als  Vena  cava  nach 
dem  hIeinen  Cehim,  von  diesen  nach  dem  grofsen  Ge- 
hirne ,  und  von  dieser  grofsen  Cerebraliunge ,  dafs  wir 
es  so  nennen ,  durch  das  par  vagum  und  sympatheticum^ 
durch  die  Ganglien  nach  den  vorzüglichsten  Organen 
-des  Thierleibes.  Es  ist  einleuchtend,  dafs  in  einer 
solcl^en  stufenweise  aufsteigenden  Ordnung  der  Ansbil- 
don^  auch  nach  und  nach-^  wie  ^ir  oben  bemerkten^ 
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ein  anderes  proportionirles  Verlialtfiifs  erstlich  imler 
den  S}Stenien  selbst,  zweitens  aber  auch  unior  Jen 
Theilen  und  Gruppen  eines  jeden  einzelnen  Systenics 
eintritt,  dafs,  wenn  in  den  untern, Thieren  das  Ijmpha« 
tische  System  die  Oberhand  hat,  in  dem  hohem  Thie- 
rischen  das  Blutsystem  f  endlich  das  ISenrenleben  9n 
diese  Stelle  tritt.  Aber  eben  so  ist  e&  auch  hier  in 
fiesüg  auf  das  Ncrvensyttem  mit  dem  Yeirhaltnissc  der 
gegenseitigen  Theite  onter  sieb.  In  dem  niedeni  Thicr- 
leibe  spielt  das  GanglieDsystem ,  das  yerlSngerte  Mark,, 
das  Meine  Gehirn  eine  grofsere  Rolle;  in  dem  Hen* 
sehen  das  grofse  Gebim  ^  ond  jene  Theile  oder  Orsa» 
iiengruppen  treten  glelcbsam  znrudi,  so  dafs  sich  da- 
.durch  die  yortreffliche^  scbarismnige  Beobachtung 
Summerin g*s  .erliut^rt,  dafs  In  den  Tbieren  das 
Gehirn  im  Terhaltnifs  za.  den  Nerven  kleiner  ,  in  den 
Menschen  hingegen  das  umgekehrte  VerbSltnirs  ist. 
Ein  spezifischer  Unterschied,  der  mit  der  oben  auFge* 
stellten  Angabe  des  Verhältnisses  des  Blutsystems  zu 
dem  Gehirnleben  in  den  Thieren  und  den  Menschen 
in  der  genauesten  Verbindung  uiul  Harmonie  steht» 

Steigt  also  das  gesamiute  Naturleben  der  ihieri- 
sehen  Organisation  von  dem  lymphatischen  System  bis 
sum  Blutsysteme  in  einer  gewissen  integralen  Grofse, 
oder  bis  zu  einem  bestimmten  Grade  der  Extension 
und  Intension  aufSväi'ts ,  so  geht  sie  alsdann  den  Rück- 
•  "weg  in  der  Yermindernng  und  dem  Uebergewicht  des 
Blutsystems  zur  Vermehrung  des  Cerebraüebens  und 
zu  einer  Beruhigung  der  INatur  von  dem  andrängenden 
Blute  zu  einer  höhern  Intension  und  Extension  des 
Cerebrallebens  oder  der  nervösen  Bedingungen.  ~  So 
mag  sich  denn  das  physiologische  Gesetz  aussprechen^ 
welches  wir  hier  zur  Erläuterung  merkwürdiger  Natur- 
ha'nomene  in  einem  allgemeinen  Umrisse ,  so  weit  es 
ei  einer  Abhandlung  für  zeitgemafse  Untersachungen  - 
dienlieh  schien ,  auseinandergesetzt  haben« 

Aber  es  bleibt  nun  dabei  eine  zweite  nicht  minder 
wichtige  Rüchsicht  übrig  zttr  Erlaüterung  und  Erklä- 
rung psfoiiisclier  Phänome  ne^  die  ebeü  in  den 
obigen  Ai^akeniht^n  Grund  und  ihre  Geuesis'liabeni  und 
i£e  wir  hier  um  defswillen  nicht  unterlassen^  bemerkücli 
zu  müehen^  welehes  wichtige  Moment  derBfn« 


w.{r1iiing  und  Bedingnifs  trdli!  in  den  örgäni« 
sehen  Yerliiltiiisse  n  zu  dem  Seelen  leben  liege. 

Wo  Nerve  ,  nur  der  geringste  Ansatz  Ton  Nerven 
ist,   da  können  wir  >\ohl,  dals  wir  iiicliL  das  Seeienle- 
ben  zu  >veit  ausdehnen  ,  und  die  geistige  Sphäre  des- 
selben bis  zu  den  niedern  Gebilden  verbreiten ,  den 
Anfang  der  psycbischen  Wirlisamkeit ,    die    von   dem  . 
dunkeisten  Ursprung  der  Emplindimg  bis  zum  klaren  ,  bel- 
lf»n  Gefühl,  von  diesem  zur  Anschauung  und  Vorstel-  \ 
lang  ,    und  so   weiter  bis  y.um   reinsten  und  höchsten 
Strahl  des  Seelenkbens  aufsteigt,    aniiehnien ,  —  mit 
Recht  also  annehmen  ,  dafs  das  psychische  Leben  viel 
weiter  ausgebreitet  ist,  als  vrir  meinen,  und  dals,  so 
Viel  wir  auch  zwischen  mechanischer,  organischer  und 
psychischer  Reitzbarheit  oder.  EmpHinglichlieit  , unter-' 
scheidih,  doch  die  -Grenzen  und  Mittelpunkte  näher 
liegen»   als  wir  träumen.    Allein  wir  wollen  hier  diese 
ersten  Panhte^  gleichsam    die  Morgend^'mmernng  des 
beginnenden  Seelenlebens ,  wie  es  sich  Ton  den  Herren 
des  Unterleibes  insehtenartlg « ,  Ton  deiA  Bückenmarhe. 
zum  yerlilngerteil  Marke  in  dem  hoher  gegliederten  ^ 
Thiere  nach  und  nach  Iberaiiffrindet^  ausser  unserer  - 
Betrachtung  lassen ,  und  nur  die  helleren  Anfangspunhte,  ^ 
dline  dafs  wir  die  Oi'gane  des  yegetätiren  und  animalen 
Lebens,  Milz,   Leber,  die  t^raecordien ,   Herz  und 
Lunge  zn  weit  von  den  psychischen  Anth^il  entfernen, 
in  der  Bildung   und   Ausbildung  der  drei  Gehirntheile 
dem  verlängerten  Marke,  dem  kleinen  und  grofsen  Gc-  - 
hirn  ,  als  den  eigenthümlichen  peripherischen  Central- 
punkten  des  Nerven-  und  Seelenlebens,  aufsuchen.  Das 
thierische  Leben  der  Begier  und  Lust ,  kann  sich  der  ani- 
malen Bestimmung  nach  theüen  in  die  Begierde  des  Iiel-»  • 
bes,  in  die  Begierde  der  Brust.    Es  sind  die  instinla^ 
artigen  Regungen   und    Wallungen    der  tieferen  und 
tiefsten  Leidenschait ,  die  sieh  nberall  in  dieser  Beginn 
des  Lebens  zeigt  unter  den  so  mancherlei  ABektcn  des 
thienschen  Leben,    bald  als  Grimm,    Blutdurst,  als 
Haß  und  Feindseliger  Sinn,  bald  als  instinktartige  Gut- 
sinnigheit'  und  leichtere  Zahmbarbeit«     Es   sinä  die 
trüberen ,  schwarzen  Gestaltungen   der  tieferen  Natur, 
die  nicht  anders,  als  def*  Begier  der  Eingeweide  und 
ihrem  Lebenidurite  folgen  hann« Dafs  der  Mensch,  so 
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hoch  und  erfiabon  er  auch  psychischerscits  ii!)or  diesen   ,  • 
Golpfi  des  Thierleibes  liinausgesetzt  seya   mag,  doch 
demselben  nicht  weniger  in   einzelnen  Augcubiicken, 
in  den  Zustanden^  wo  d«8  animale  Leben  seine  Breite 
und  Region  behauptet,    unterworfen  is^,   wer  mochte 

.•dieses  leugnen  !   Blaa  müfste  das  menschliche  Wesen 
in  seinen   physischen,   organiseben  4nd  'psjehieeben 
Hranliheiten  nicht  kennen,   weius  man  eine  solche  un.- 
natüriicbe  oder  ykihMikt  widernal&^üehe  Meinöng  an$> 
•    stellen  wollte.  '    '  ^      ^  ,  ^ 

Wie  in  der  Natnr  alle«  mi%  den  Ueinsfen  Anfangen 
-nnbebt ,  ao  aaeb  die  psycluBijke  8phfiK^  der  Sim^  'Sie 
^liegt  bei  den  Thieren  gleichsam  answarts,  aol  der  änt> 
gedehnten  Hanl  des  Insektes ,  anf  seinem  sich  yerhun* 
zenden  und  Terlangerndeit  Auge  n.  s.  w.  Eine  lange 
Organenreihe  gehet  die  Natur  hindurch,  viele  und  man- 
nigfaltig einzelne  Sphäroiden  Ton  Sinnen  -^välzcn  sich 
um  das  Centraiorgan,  wclclies  sich  bilden  soll,  ehe 
diese  Sinne  selbst  in  einem  gegenseitigen  Anschamings- 
Termugen  als  dienende  und  gegenseitig  sich  unterstü- 
tzende Organe  sich  vereinigen,  und  ehe  selbst  in  der 

.Beihe  dieser  Sinne  das  höhere  Organ  seinen  Platz  und 
Ran»  zu  behaupten  anlangt»  Von  der  tiefsten  vegeta- 
tiven Sphäre  wälzen  sich  auch  ä\ese  Sinncnsphäroideh 
herauf  yoR  dem  Geschmacksorgaa  an  ,  bis  zum  Geruch, 
Ton  diesem  zum  Gehör,  und  endlich  dem  um  sioh 
sitrahlenden ,  beweglichen  9  seelenähnlichen  Menschen- 
«  auge.   Instinkte,  Organe^  welche  die  grofse  Stnfenlei- 

^ter  der  psychischen  Schoplang  bezeichnen,  und  wo  die 
Un tersnchang  so  laiii  und  zart  ist,  äaSk  sie  die  feinsten 
Enden  and  Sptteen  des  Gegenstandes  .nicht  erreichen 
liann«    Die  Organe,  die  Torher  mir  gleichsam  eine  . 

*  inssere  *ansch«iilic]M  Spttne  bildeten,  aiehen  sidi'  iilU 

I  mahlig  zurück,  die  Te^etatiyen  und  mnsholosen  Be^  • 
stimmnngen  und  Umhlmdungen  legen  mch  über  oder 
um  dasselbe ,  es  bildet .  kich  so  ein  Organ  In  dem*  an* 
4ern,  eine  grofse  lange  Folgenreihe,  me  dae  Graniom. 
^e  enmt  Schutz  in  seine  Höhlung  auQummt^  und  wo 
nun,  wie  die  Lungen,  die  in  der  niederen Thierordnnng 
als  Bronchien  offen  und  sich  öffnend  da  liegen,  die 
ganze  Organenreihe  der  Sinne  eine  innere  wunderbare 
l'alel  des  Anschauungsrennggens ,  einer  innerf^  ko&-^ 
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mischen  Abbildang,  ist.  Die  Sinne  sfeigen  in  ihrem 
hosmischen  Zusammenhange  auch  nach  dem  Maafsstahe 
des  psychischen  Werths  aaf.    Das  Gehör  ist  das  thä'tig- 

•  ste  Organ  in  d^m  Leben  nnterhalb  dem  Menschen.    Es  " 
ist  die  psychische  Atmosphäre,  die  aufhorchend,  aus- 

■  .     *    spannend   ein  weites  Gezelt  zwischen  dem  zu  beschü- 
tzenden Lehen  und  der  Aiissenwelt  ausmacht,   das  hör-  j 
chende,  lauernde  Thierorgaii ,   da  bei  dem  Menschen 

•  '      die  Lichtsphäre,  das  Aiio^e,  die  obere  Stelle  an  dem 

Sternenhimmel  des  Anschauens.  und  Torsteltens  erlial- 
tan  hat-  '  ! 

Das  TeriKngerte  Mark  ist  der  HaopUitz  des  Thier«  . 
leben« ,  ca  Terjbindct  alle  Thdle  des  Leibes  mk  deaa 
»  Gehirne  I  es  sendet  seine  Tegelatiren  und  bewegenden 
'  NerTcn  wie  eine  Aorta  nach  allen  Seiten  des  Leibet 
:  aas»   £s  ist  psychisck.  in  Bezog  auf  den  liensdien  der 
SpraelisitB,  das  Organ,  in  welchfm  tieh  alle  Anschauna^  -1 
gen  yeretnigen  nnd  wo  in  Sprach'  und  Bede^  in  *Bild  | 
wd  F0em  der  ewige  Rjthmus  der  Natnv  yerhildend 
'   «nd  nachbildend  sich  sn  erltennen  gibt.   Das  Spcaehor« 

San  9  wo  alle  Aeeente  des  €eh6rs ,  alle  Anschauungen 
es  Auges,  alle ^allgenieiaen  sensorieU^n  Besiehungen 
wie  auf  ebem  besaiteten/ Instrumente  znsammenlaufen 
und  Wied  erklingen«  Dieses  Sensorium  commune ,  w  elebes 
im'  gesunden  und  ungesunden   Zustande   des  Menschen 
eine  so  wunderLai  e ,  magkche   Rolle   spielt ,  in  dem 
sich  die  Träume  entwickeln,  auf-  und  ah^ehen ,  weL 
ches  wie  eine   schlafende  und    wachende  Welt  bald 
seine  Pforten  zuschliefst  ^   bald   öffnet,    und  welches 
unbewufst  des  Menscheu  eine  so  wichtige  — '  die  wich-  j 
tigste   Rolle  in   der  Vitalität  des  psychische  Kreise« 
spielt,  das  Medium  zwischen  Aussenwelt   und  Vorstel*  [ 
lung  —  das  magische  ein«  und  herausbildende  Sinnen^  { 
'     TermÖgen.  | 
Eine  zweite  höhere  Sphäre  des  Lebens  in  seiner 
groCsen ,  weiten  Heranfbildhing  ist  das  kleine  Gehirn«  | 
welches  in  dem  Menschen  Toa  dem  grofsen  Gehirne 
•  -  verdeckt  wird,  aber  in  den  unteren  Tb ierarteh  seine  pri*  ! 

vAre ,  idae^  mdbr  animale  Bildung  und  Beziehoag  diM^ch 
,  ^ine  Teraugsveise  frühere  und  gröfsere  Ausbildung  wd 
üe  TOT  dm  groiaem  Gehirn  halb  oder, cum  Theil  vor» 
aasKegriiade  liege  su  Mmum  gpH   Nur  .  ecst  i»^  detti 
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Möschen  steigt  das  grofse  Gehirn  ^an^  volfl^ommen 
über  das  kieiiie  Gehirn  hinweg ,  und  be(;ieclit  es  so  mit 
jeinem  hinteren  Loben.  Ks  graust  nahe  an  das  verlän- 
gerte UD(i  Rückenmark,  wie  das  llerz  an  die  AorU 
und  yeila  cava.  £s  sendet  ^cine  innere  Bestimikiiiiiig  > 
und  vitale  Funktion  periplieriscb  deip  Gehörorgan  zu, 
li^ie  alle  organische  Bildung  peripherisch  und  ceakr«! 
yerläuft«    In  dem  ^rorsen  aUgemeinen  Weltorgane  bÜ- 

.äeo  sich  kleinere  «Organe ,  die  mtkrokosmisch  den  Ma« 
krokoamotaiiffani^en*  Welch*  gespanntes  Gekor  ist  nicht 
tn  dem  Thiere,  und  sogleich  welche  fast  «nwidersteb- 

'  liehe  Willei^gierl '  Es  ist  das  Organ  der  «weiten  psy- 
chischen Sphllre,  wo  das  Her«  die  Lebdnspalse 
wegt,  alie  YprsteJlungen  in  Anr^öng  kommen  ^  Jbetoa«, 

'  cLers^  dtew  sinnlichen  A^regui^n  und  -Impolsa  eine  so 
grofse  Rölle  ,s]^elen«  die  Sphäre  der.  onnlittelbaren 
psychischen  yitalilSt  im  Begehren,  Vorstellen  mä  Ge« 
luUbl »  wo.;  die  sitmlidien  ^Anschaonngen  steh  in  Lebens» 
triebe  und  innere^  selbststllndige^  bleibende  Abdrücke 
verwandeln.  Das  Organ,  in  welchem  sich  ganz  yör- 
züglich  die  tiei'ere  Sphäre  des  WoUens,  VorstcUens 
un<]  Kmplindtns  darlegt.  In  dem  Thiere  nimmt  es  die 
höhere  uud  obere  Stelle  ein,  wie  auch  das  Ohr  fast 
die  oberste  Spitze  des  Kopfes'  bildet.  Auf  der  Aus- 
.breitung,  Grörse,  Festigkeit,  wie  die  Ohren  zusam-  * 

'mentreten  oder  weiter  von  einaruler  stehen,    die  Sehe*« 

"  delwulLii^ng  des  l^leinen  Gehirns  e(  kigter  oder  schmaler  • 
ist,  beruht  j^ne  psychische  diametrale  Yersehiedenheit  ' 
.von  Furcht  oder  Furchllosiglieit ,   von  Nachgiebig!. t  it 
oder  ünhougsnmheit ,    kurz  jener  mehr  oder  wetiigcr 
Torherrscheade  Charakter  der  sinnlich  psychiscbeii  TOii-  "  " .  " 
stellenden  und  bethafigenden  Wirksamkeit.    Die  soma» 
tische  und  jj^sychische .  Lebensthätigkeit    oder  Leben^ 
daner  dynamisch  und  mechanisch  beruht,  besonders  auf 

"  den  Bau  des  kleinen  Gehirns. 

Was  das  groPse  Gehirn  |  das  Lttngenleben  der  ce«- 
»Aralen  Sphäre  betrifit,  das ^  wie  di6  Lnnge,^  seine 
■atmosphärische  ^  tracbea  in  dem  zur  weiten  Flache  iier 
Nase  sich  erstreckeoden  Gernehsnerren  und  seine  eigene 
lichtentbindende  Welt  in  dem  Sehnenren  fant,  wie  die 
J.unge  die  Wirme  entbindet«  so  wollen  wir  diese  Be- 

•TT*- 
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sondern  auf  einzelne  Bemerliungen  Terschieben ,  die 
sich  gelegentlich  in  der  folgenden  Auseinandersetzung 
einzelner  Beispiele  und  Beobachtungen  machen  weiden. 
So  viel  also  hier  von  den  drei  psychischen  Sphären^ 
die  sich  vorzugsweise  in  den  drei  vorzüglichen  Geijin.- 
gnippen  des  menschlichen  Hauptes  darsteilen.  Wir 
hönnten  hier  eine  "weitere  Erörterung  anfügen ,  wie 
diese  Gehirntheile  in  einer  gegenseitigen  DiscordaBB 
öder  Accordanz  stehen ,  da  bei  dem  gleichförmigen 
Tjpus,  welchen  die  Natur  zu  beobachten  pflegt,  doch 
auch  hier  tausend  vielfältige  Yerschiedenheiten  moglidi 
und  ivirlich  sind.  Das  grofse  Gehirn  kann  alt  Leblos- 
Iiraft  und  Thätigkeit  <|as  kleine  Gehirn ,  diätes  jeues 
'  übenviegen.'  Welcbes  nene  Yerhältnift  tritt  nicht  bin- 
9XL  durch  die  ,  gegenseitige .  Beziehung  dieser  Gehirn-" 
gruppen  xn^dein  Terläogerten  'Markf  sol  dea  Äuchenp 
»arh  9  2ti  dem  gansen  Neryensjrstem  oder'  einselnen 
Nerven  l  Ist-  ea  denn  nicht  auch,  sp  mit  den'Besie- 
hnngen  des  Heraens  na  seinen  TalTeln,  zu  den  Arte^ 
rien ,  zu  den  Venen,  m  dem  gesammten  Apparate  der 
einsangenden  Gefäfse  ?  Wo  wäre  nicht  ein  solches 
hundci  tlaUi^es  verschiedenes  Ycrhältnifs?  Nach  meioen 
sorgfältig  angestellten  und  oiters  geprüften  psychologi- 
schen Beobachtungen  finden  folgende  drei  vorzügliche 
normale  oder  abnormale  Verhciltnisse  zwischen  den  drei 
gröl'seren  Gehirngruppen  blatt.  Entweder  mittelbar 
oder  unmittelKar  überwiegt  die  Thatiglteit  des  Senso- 
rium  commune,  wie  bei  Fieberpharitasierenden  oder 
auch  im  kindlichen  AI» er  die  Ihätigteit  des  kleinen 
und  grofsen  Gehirns.  Ein.  beständiges  Anschauspiel  in* 
beweglichen  Formen  und  Bildern  der  kindliche,  der 
fieberkranke  Wille.  Oder  das  lileine  Gehirn  überwiegt 
die  Thätigkeit  des  grofsen  Gehirns.  Bei  allen  besseren 
Gedenk^  kann  das.  Vorstellungsleben  des  kleinen  Ge- 
hirns nicht  besiegt  und  beherrscht- werden.  Die  Vor- 
stellung eilt  dem  'G^^nhqn  Tor,  disr  Gedanke  kommt 
mit  hinhei^dem  Ftafse  nach.  Die  Herzleiden  haben  be- 
sonders'den  gröfsten  bedingenden  Einflufs  avt^  das  kleine 
Gehirn  ond'  seine  Torsteliende  Beitadiarkeit^  Der-  Eiii« 
flnfs  der  ntedern  Organü  anf  das' Terlfingerte'Mai-k  Ihis- 
sert  sich  m^hr  ia  spielenden  rcränderlichen  .TorsteUun- 
gen:  der  Einflnfs  derselben  auf  das  kleine  Gehirn  in 


liartoMtigen  fiten  Votetellungen    lind  Binbildaii^en. 
Fiirdit  ünd  Ht^ffiiUng^  Ai'Kwobn  und  Mifstraaon  werften  ' 
iiier  ihre  dchtttten  ab^  ttnd  die  Seele  ist  Cfin  dem'ftinn* 
liehen  '  Torstellen   unterworfenes   Seelenwesen.     Das  • 
grofse  Gehirn  bann  nAüer  aneh  wieder  besondelfs  «ind\ 
Torsiiglich  bethStigt  vtpx ,  iind  die  andern  Geliirntheile  . 
ipreniger.    Welche  ai^erb  psydiisehe  Cönstitatidn  wird 
nicht  dadurch  erscheinen !    Das  Tielleicht  r&hi^e,  reine 
Denken  ohne    Thaf-  und   WillensliraiY  nach  aussen. 
Die  Lunge  vollführt  gleichsam  ihr  Geschäft,  ohne  dafs 
das  Herz  gleichen  thätigen  Antheil   nimmt.  Mürüige 
Empfiiidnngen ,  müfsiges  Gedankenspiel  —  die  höhere 
ll.irmonie  der  Welt  ohne  äussere  Töne  und  Accorde, 
ohne  äussere  mögliche  Bethätigung  und  ürtheilslcraft. 
tn  psychischen  Krankheiten  tritt  besonders  und  nament- 
lich der  Unterschied  unter  der  Bethätigung  der  Ge- 
liirngnippen    auf  das    Auffallendste  hervor.     Und  diö 
Mühe^    die  man  sich  giebt,    die  Urs^Mche  der  Seelen-^ 
hrankheiten  nur  in  den  festen  Theilen  als  €onglomerate| 
Verhärtungen  f    organische    Abnormitäten  aufzufinden^ 
ist  wohl  sehr  rergebens»   Wie  oft  wuebert  die  Seelen-  . 
kranhhet^  blos  in  deni  gegenseitigett  irrationeUdn  Ter- 
hfiltnisse  der  .Gehinitlieüe  n.  s/wH 

' '  [Fonsets^  folgt.] 


» 

•  ■    ,  .IL" 

£in  TotTim  über  diö  Ma  gneiisch  ^Hrä  nk  e 
TOn  t^rerorst  und  deren  Nosographen| 
ton  äm*  Stafttpfi  6*  Mehring  in  Langenburg^ 

Für  diejenigen  Leser,  die  mit  dcfr  Kranken  von 
lE^revorst  nicht  schon  aus  andern  Schriften  hel^annt  ge- 
"worderj  sind ,  mufs  ifeh  als  Vorwort  für  das  iolgende 
Votum  mit  Wenigem  ihrer  Geschichte  Erwähnung  thun. 
Frau  Friederike  Haufie,  geb.  1801  in  Prevorst, 
einem  kleinen  Würtembergisciien  Dorfe  in  einer  Wal- 
dige Gegend  ^  eunigedtnndbn  yen  Weinsberg  I  sins  et- 
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ner  Familie,  die  sich  mit  dem  Geistersehen  riel  zu 
Schäften   machte,    aus  liner  (»egend,  deren  Bewohner 

•  häufig  krampfhaften  Ziüäilen  unter-vvorlen  seyn  sollen, 
kam  durch  allerlei  ungünstige  Zufälle  in  einen  Zustand 
kaiserlicher  Zerrüttung ,  der  durc^  Terkehrte  Bejbaad* 

•  lung  '  von  Seiten  der  yerschiede]^t.en  Leute  (sogar  ein  ' 
Teuiblsbannei*  kommt  hierbei  yor)  noch  beträchtlich 

..Tertchlimroert  wurde.    Nach  mehr jährigeni  JL^eideii  "vrurdo 
.aie.  endlich  der  ärztlichen  Behand Jung  eines  geachteten- 
,  und  als  Dichter  berühmten  Anetea:  des  Dr.  Kern  er 
in  Weinsberg  übergeben.     -      •  *         ■  ■ 

•  Dieser  begann,  yeranlafst  yon  der  Kranken  selbst, 
;  ^ine  ma^neCuche  iKur, '  und  theilte'die  Geacl)ichte  der 
'    ftränkheit  'in  'cüney  eigenen  Schrift  dem  fNiblikilm  init 
unter.  dem-Titel :  :»pie Seherin  Ton  Prevorst/  '  Erofinnn*  . 
gen  über  das  inner^  Leh^n,  des  Menschen,  und  über  da« 
';  Hereinragen  ein^  Get8lei;welt  in  die  unsrige,  von  Jus  ^i> 
uns  H^vnev.,.  suühL  Styittg.  und  Tiibuiigeo  1829. —  ' 
Die  Schrift;  machte  Anfse)ien  durch  äen  ID^amen  des 
Verf.,  sowi^  durch  den  hochklingenden  Titel ,  unter 
dem  sie  sich  ankündigte,  am  meislen  aber  durch  ihren 
-  Inhalt.    Es  blieb   hier  nicht  bei  den  gewöhnlichen  Er- 
sclieijiungcn  des  Magnetismus ,  nein*-^  diese  Geschichte 
.  Schien  alles  Abentheuer  liehe,    was  man  bis  jetzt  bei 
jener  Krankheitserscheiiiuisg  und  Htilmethode  wahrge- 
nommen   hatte,    an  Äbentheuei lithkeit  überbieten  zu 
wollen.     Die  Fr.  "H.  begnim  einen  förmlichen  Cmgang 
mit   abgeschiedenen  Gtii>lcrn  zu  pflegen,  die  mit  dem 
sogenannten  Nei  vengerste  , '  den  sie  aus  ihren  früheren 
^'^        Körpern   zin  iiolJjehalten   hatten,   angethan ,  die  j^aiize 
Masse  des  Gespenster -Spucks,   wie    sie  die  Mährchen 
der  Sage  erhalten  hatten ,  leibhaftig  wiederholte.  Die 
Geister  machten    Geräusch ,  Lichtet  scheinungen  gaben 
Auskunft- über  eine  andere  Weit,  ein  Zwischenreich  etc. 
was  dann  die  Kranke  alles  getreulich  ihren  Nosogra- 
phen  mittbeüte ,  theils  mündlich,  theiis  •schriitiich  in 
Briefen X  an  Hrn*  Prof.  y.  Eschenmayer  in  l'übin- 
.  '    gen.  —  Nur  soviel  als  Einleitung.      "VVer  über   die  ' 
.  Lebens-  und  Krankheitsgeschichte  der ' Fr. H. noch  mehr- 
'wissen  mdchte,  der  wird  es',entiveder  jn  der  obengie- 
y.    nannten  Schrift  selbst  aufsuchen  müssen ,  od«r  in  ^adt. 
"^s-  '  andeni,  dib^  eine  Kritik  jener  eisten  eutbSil:  »dasT^* 
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schieierte  BiW  zu  Sais  oder^  die  Wunder  des  Magne- 
titams« .  £ine  Beleuchtung  der  Kei^oer'«cheD  Seherin 
von  Prerorst  und  ihrer  ErufFnungen  etc.  von  einem 
Treunde  der  Wahrheit.  (T).  ZeUer  in  Stattg.)  Lpz. 
i83o.<x  Namentlich  von  der  früfaerjn<  Lebensgeschicbte 
der  Kranken  findet  «ich-  iü  der  letzteren  Schrift  ein 
treSKclier  Ahrifk.   <    *  ' 

Leicht  begreifllich.  ist  es,  dftfs  eine  solche  Erschei- 

-  Hang  mannig&che  Ürtheile'Kerrorrli&n  morstCy  n'ndaus* 
ser  der  eben  angeführten  Schrift  sind  hauptsächlich  nocl^ 
3  Kritiken  zu  Gesicht  gekommen ,  in  dem  Lileratiir-Blati 
del  Mörg^nblatteii,  die  erste 'von  ,Dri  Fried,  t.  Ma-ter, 

^ die  fite  TOn  Br«  Ufe^nz^l,  die  3te  Ton  Dr.  Carove, 
.  alle  mit  grofsei*  MaTsi^ung  abgefafst;  die  beiden  letz-- 

*  ten  namentlich  yon*  Mfinncrn ,  die  die  Ersclieinuiigen 
des  Magnetismus  lieineswegs  geradehin  \erweilen,  oder 
mit  einem  vornehmen  Lächeln  Jsie  ignoriren  zu  l^öi-nea 
glaubten^  die  aber  dennoch  bei  allem  Interesse  für  diese 
Erscheinung  sich  keineswegs  verbunden  achten  alle 
die  Dinge  geduldig  anzunehmen,  alle  djc  Ansichten  zu 
unterschreiben,  die  in  der  oln'i^en  Ii  cm  ersehen  Schrift 
ausgeboten  werden.  ]\UIii  st  heint  dazu  goneigt  der 
ite,  Hr.  Friedr.  y.  Ma^  er,  und  ich  gesulic  ,  dals  ich, 
IßO  a,  htnngswcrth  mir  auch  Manches  an  der  literiirischeri 
Thatigkeit  des  Hrn.  von  Mayer  erscheint,  doch  in 
seinen  Ansichten  gerads  über  den  vorliegenden  Krank- 
heitsfall gänzlich  Ton  ihm  abweiche,  und  mich  nun 
nimmermehr  dazu  yer^tehen  kann ,  das,  was  Hr  rön 
Mayer  Philosophie  nennt,  für  die  wahre  oder  über* 

^  haupt  nur  für  eine  Philosophte,  su  halten,  so  wenig, 

•  als  ich  es  über  mich •  vennag 'einen  Jakob  Bömhc, 
oder  Farac  cl  sus  oder  Sohwedenborg  fiür  Philo-» 
aophen  eu  halten.  Sonst  -  alles  m(^gen  sie  '  immerhin 
seyiEi ,  nur  diefa  eine  nicht. 

Mehe  trete  itdi-  den  beiden  Icftztem  Ree*  bei ,  sofern 
audi  ich  in  dem  thiensdien  Magnetismus  eine  ^ur  das 
phjsiologisclie-  lund  psychologische  Forschen  höchst 
'  wichtige  Krsdieinnog  anerkenne,  aber'  ^b^n  des^regen 
um  so  mehr  bedauere  |  "wenn  dergleichen  Untersuchun- 
gen auf  ei«(e  Weise  betrieben  ureraen ,  die  sie  um  alles 
Ansehen  bringen.  Air  ich  die  obige  Herner'sche 
Sciirift  zucxst  angezeigt  fand,  so  war  es  mein  Vorsatz, 

•  •  •    -         •  • 


Digitized  by  Google 


mich  um  keine  nähere  Kenntnlüi  derselben  umzuthun, 
da  u  Ii  Hrn.  Dr.  K.  als  Dichter  kannte  und  ehrte  ,  und 
eben  tiai  um,  es  sey  diefs  nur  offen  gesagt ,  ihn  lÜr  we- 
niger geeignet  hielt  zu  Untersachangen  ,  bei  denen  die 
strengste  Mäfsigung  der  Phantasie  mir  e»ste  Pllicht  schl0n. 
Allein  als  icli  durch  die  oben  genannten  Kritiken  un- 
tcrrlch^L't  viinde,  dafs  auch  ein  Philosoph,  Hr.  v.  E., 
an  denselben  den  thätigsten  Äntheil  nehme ,  als  mir 
d€^ssen  Antikritilt  ,  g^^g^n  Hr»  Dr.  Menzels  Urtheii 
in  «iner  Extras  Beilage  z^m  Morgeubiatt  2^  Gesichte 
liapi,  als  ich  zu  bemerken  glaubte,  livie  man  aus 
dem  Cehltte  der  Dichtung,  des  Traumgesichti^ 
diesf  Krankheits  -  Geschichte  In  das  dei^  •  8treii|(* 
sten  WiasenschaH;  hinüber  zu  spielen,  und  die 
Kranke  &elbs|  für  eine  Lehreno  höchsten  Weis- 
heit *sich  ^uszugell^n  I^emühei  sofern  endlieh  nebenp 
bei  nfich   meinem  Dafürhalten   4i«se  Eroberung  der> 

*  Philosophie  so  wenig  als; , der  Wahi'h^  'fiberhaapt  umft 
y^rtlieil  gereiehen'honate,  d^  Philosophie ,  die  leider 
in  der  l^zten  Peviode  ihrer  Geschichte,  eine  nor  alU 
sngrofse  Nachsicht  gegen  Diohtungen  alier  Art  geGbt 
^hat;  da  trieb  es  mich  bei  Beröcksichtigung  dieser 
fJmständc  nunmehr  auch  ein  Wort  zu  dieser  Sache  zu 
sprechen.  Möge  es  Freunden  der  Wahrheit  picht 
^nifsfallen.  '  «  '  » 

Die  beiden  letzten  oben  angeführten  Beürtheiler 
der  Rem  ersehen  Schrift,  Hr.  Dr.  M.  und  Hr.  „Dr. 
C,  beide,  soviel  ich  weifs,  nicht  Theologen  von  Pro- 
fession ,  hab^n  die  Sache  hauptsächlich  nur  aus  dem 
religiösen  Standpunkte  betrachtet  ,  und  darum  will  i<  h, 
sey  es  auch  üui^  der  Curiosität  halber,  die  Sache 
hauptsächlich  nur  fius  deni  Standpunkte  einfacher  Na^ 

« Inrwissenschaft  ansehen«  llejne  Bemerkungen  ircrdei^ 
hafiptsltchlich  gegen  Hrn.  y,'  E.  gerichtet  seyn ,  wie 
derselbe  sich  theils  in  d^r  Kerne  r'sch^n  Schrift  I'h^ 
i  8.  286.  etc  theiU  in  d^r  £ixtr(i-Beila^  zpm  Moih 
genUatt  Nro,  812.  1829 .  geäussert  hat.  Zum,  Torao« 
wey  bemerkt,  dafs  ich  nicht  mit  Hr^  Pr*  C«  (a* 
Ö*  8*  35).  die  Hauptkraft  der  ißinw^ndupgen  \n  dem 
Widerspruche  zu  finden  rermagi  in  den  dio  so^enann^ 
ten  ^Yisioiiep^  dor  F^vorster  Mranhen  mit  der  Lehre 
Ton  der  Yors^httng  j^es^t  werden»  «  Solohe  Wid«^ 
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Sprüche  J)aben,  sie  mögen  gelost  werden  oder  nicht^ 
immer  t^twas  Mifsliches,  und  geben  auf  jeden  Fall  nie* 
mals  eine  Tollslandige  Instanz  gegen  eine  Erfahrungi  *  ' 
4a  sie ,  diese  Widersprüche,  eben  sowohl  auf  einen  sub- 
*  .  jectiven  als  objektiven  Giuntle  beruhen  höonen.  Viel- 
mehr hat  mir  weit  ichlagcnder  und  itberhaupt  am  scbia* 
gensten  unter  allen  Bemerkungen  des  llr,  Dr.  C.  das 
/v'  geschienen,  "was  derselbe  über  4>e  Behandlungsart  der 
Kranhea  yorbringt»  Aber  die  Zeit  der  TheodiGeen  ist 
.(Dank  «s^y  es  den  Bemiiliiuigen  des  grofsen  Kant,  es 
-war  gewiCs  einer,  der  segeiUQreichsten  Erfolge  seiner  '  , 
mächtigen  Denkkraft)  sie  ist  yorüher^  ai|d  im^  I9tea 
Jahrhunderte  christlicher  2ieitrechnung  werden  vir 
irobl  nicbt  mehr  weder  den  babylonischen  Tbtimi  einer 
Theodice/  anfssnbauen.  nad'^  sie  irgend  einen  Beweis 

.  so  fuhren ,  noch  hinter  ihren  "Wallen  uns  zu  yertheir, 
digen  ond  also  ans  ihr  'heraus  nn  beweisen  yersoch^  '  ^ 
d&fen.  Ebenso  halte  ich  ^  nickt  lur  überflüssig ,  m 
lieroerii^n,  dafs  meiner  Ansicht  nicht  gemafs  sej,  theo* 
retisch  ausklügeln  zu  wollen,  was  nach  Gesetzen  der 
Vernunfk  und  der  Natur  möglich  oder  nicht  möglich 
sey ,  also  die  Möglichkeit  nach  dem  Gesetzbuche  der 
Wirklichkeit  zu  richten;  wie  ich  yielmehr  gerne  zu^. 
gebe ,  »dal's  alle  l'heuiie  der  Art  yerstumme  yor  der 

^  Macht  der  1  hatsaphen.« 

±Vlso  Thatsachen,  —  und  was  finden  wir  hier? 
Wir  wollen  nur  bei  den  einfachsten  stehen  bleiben, 
aber  das  kann  man  gewifs  Niemanden  verargen,  dafs, 
wenn  schon  diese  einfachem  uns  mehr  als  verdächtig 
erscheinen,  und  zwar  nicht  aus  Theorien  heraus,  son- 
'  dern  gegenüber  Ton  Thatsachen,  wir  die  zusam- 
mengesetztem unmöglich  glaubwürdiger  finden  dürf\;eo.  • 
.  -  .  Ich  will  hier  zwar  nicht  geltend  machen,  dafs  Hr.  r* 
J&  sich  selbst  das  Urtheil  zu  sprechen  scheint,  wenn 

.   er  (Bd..  i.  S.  807  der  Kern  er  sehen  Schrift)  sagt: 
^    »Es  ist  ein  Irrthum  der  neuren  Scholastik ,   dafs  das  r 
Wirkliche  anch  sugleich  das  «Wahre  sej.   Die  Wirk-:  ' 
lichkeit  ist  durch  di^  Wolke  des  Scheinlebens  übersii-j  . 
gen ,  die.  uns  mit  ihrem  Farbenspiel  ergötst ,  sn  Lnst| 
und .  Gehufs  einladet ,  und  in  ein  Sjsteak  Ton  Lugen .  * 
und  '  Yeri&ehrtheiten  verwickelt,   welche  in  der  Ue-'j 
aohlohta  sdir  wirklich ,  aber  audi  sehr  unwahr  ainic  * 
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Statt  diese  Aensserungen  &1s  entscKefdend  zu  iieliinefi^ 

will  ich  nur  das  Eine  zum  voraus  im  Allgemeinen  be* 
jDierkcn ,  dafs  ehen  döch  wohl  ein  Unterschied  zwischea 
Thiitsachea  und  Thatsachen  fest7,usct/.en  *eyn  mochtf^ 
so  lange  wir  nämlich  nicht  In'thnm  und  Wahrheit, 
Glauben  und  Wahn  für  schlechthin  identisch  erklären 
wollen;  denn  von  jeher  hat  der  Abergl^Iie  eben  so- 
*Wohl ,  als  die  .Wahrheit^  sich  auf  Thatsachen  berufen. 
Es  kann  also  offenbar  nicht  hinreichen,  um  etw^as  als 

# 

Wahrheit  auszugeben,  da  Ts  man  sagt;  es  ist  Thatsache^ 
sondern  es  mufs  vielmehr  darauf .  ankommen ,  welche 

'  (gründe  man  habe^  dieses  oder  jen^  sb  Thatsache  aus- 
zugeben, wie  man  also  dieses  o4er  Jenes  hritisi^h  be^ 
handelt  habe ,  um  zu  sehen ,  wie  Tief  oder  wie  w^nig 
,  tlealitat  an  ihm  sejr»  Man- yerstehe  mich  bier  nicht 
falsch:  iGh  meine;  die  Thatsachen  sind  yerschiedea 
nach  dem  Grade  ihrer  RealitSt,  sie 'sind  keioeswe^  so 

'gleich  ,  dafs  man  nur  sagen  dürfte:  dieses  oder  jenee^ 
ist, Thatsache;  um  auch  sogleich,  allen  Irrlhum  entiferrj: 

^ SU  wissen.  Z.B.  Eine  Traumerscheinung  ist  Thatsache, 
<  und  hat  als  solche  *  Realität.  Es  könnte  sich  jedoch 
iiicr  noch  ein  gewaltiger  lirthuni  einschleichen,  wenn 
man  diese  Traum  »Erscheinung  für  eine  solche  erklärte, 
-  die  ausserhalb  dem  Traumenden  erschienen  sey ,  die 
auch  fiir  das  wa*  hc  Bewufstseyn  Re^^litäl  hal)e.  Man 
würde  ihr  auf  solche  Weise  mehr  Realität  zuschreiben;, 
als  sie  hat,  man  machte  sie  zur  Schein-i  hatsache ,  d.h. 
zu  einem  Irrthumo,  Nachdem  dies  voraiis^eschicUt  ist, 
wollen  wir  nun  einige  dieser  Thatsachen,  die  Hr.  v.  E. 
von  allem  Irrthum  frei  zu  haiten  scheint,  und  zwar 
einige  der  allereinfachsten ,  näher  ins  Auge,  lassen. 
Die.  Kranke  soll  erzählt  haben  : 

a)  PePjNCTven^eist  joy  etwas  der  Matene^  schlcghl- 
hin  entgegengesetztes,  wie  die  Kraft  dem  Werkzeug, 
Ich  wiB  hier  nicht  über  din.lSaisdrucTi'Ki  air  streiten|. 
ob  er  mir  gleich  im  höchsten  Grad  übel  angebracht 
scheint;  (die  arme  Kranhe  hatte ,  wenn  apch  sonst  you 
sehr  Yielem^  doch  Ton  einer  >  strengen'^  und  jpracisen 
IHalMik  ,  die  whr  Sterbliche  eben  doch  'trots  der  ge- 
ringen SohiStzung ,  mit  welcher  Hr.  y*  £.  a;  a.  O. ,  S. 
3i^,  yott,  ihr  u^bcilt,  nicht  ganz  entbehren  hdooen, 

so  lange  ans  Sohein  und'  Erschmnung  nicbt  gleich  gol^ 
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ten  soll ;'  sie  hatte  davon  gewifs  weder  eine  Vision, 
noch  auch  nur  eine  gans  gewöhnliche  Ahnung)  aher 
auf  das  sey  aufmerksam  gemacht:  der  NerTeageiist  ist 

•  etwas  der  Materie  schlechthin  £ntgegengesetzteS|^ 
und  bringt  doch  durch  die  »Luft  materielle  Wirkung  < 
hervor,  Fadrben,  Bewegungen,  Töne.    Ja  sogar  räum» 

«  itch  .waißbaeA  leli  dieses  Wunderding  (Extra  B.  S.  4) 
ttnd  wird  auch  wieder  $t<rff  genannt  (Ebend.  8  3,  6)^  ^ 
WjBlcV  eine  Tbatsache  !       Wer  es  nun  gans  sebliefat 
uberlegt  9  was  das  h'eirse:  der  Matme-  seblechdiin  ent^    .  ' 

gengesetzt,  und  doch  Stoff,»  und  doch  riumlichea 
Waehslhiiiiis  «sd  Sbnlidier  Wirkungen.  Iiihig ,      fibs  - 
wahr 9  der  kann  sein  credo  hier  knnin  anders,  ab  mit  ' 
Alt  gast  in  xumfen:  credo,  qnia  a^nrdum  est. 

b)  Es  heifst:  der  Nervengeist  hänge  der  Seele  an, 
und  bleibe  auch  nocli  nach  dem  Tode  bei  der  Seele 
(a.  a.  O.  8.  4')»  aber  in  eben  diesem  ErkTe  (S.  4.  6) 
schreibt  die  Kranlie  :  »der  Nervengeist  liege  gleichsam 
in  der  Seele.«  Ich  will  hier  nicht  fragen,  was  denn 
die  Seele  seyn  müsse ,  wenn  der  Nervengeist  gleichsam 
in  ihr  liegt,  der  Yerdacht  des  grassesten  Materialismus 
schadet  da  nicht,  wo  wir  nicht  um  Theorien,  sondern 
um  Thatsachen  streiten.  Aber  das  mufs  doch  jeder  als 
sehr  bedenkiieh  bemerken ,  dafs  der  Nervengeist  das 
Einemal  als  Hülle  an  der  Seele  ist,  das  andere  Mal 
gleichsam  in  ihr.  Der  nerrenschwaehen  Fr.  H.  ist  aU'  . 
icrdings  nicht  übel  jsn  ndbmen,  dafs  sie  am  Ende  des  ^ 
Briefs  nicht  mehr  weiTs,  was  sie  am  Anfang  geschrie- 
ben bat  9  aber  es  wäre  jedem  Den  her  xa  yerübeln d^n  v'. 
eine  solche  geduldige  Annahme  eines  a  =  non  a  an* 
der^  f  als  durch  ein  versehen  bescbliebe.  - 

,e)'  Die  Kranke"  bat  eine  Abscbannng  ihrer.  »Seele  . 
nnd  deren  Tennogen«  ,   ja  sogar  ihrer  Seele  und  ihrei  • 

«  Geistes  zugleich  ^  die  innerhalb  gewisser  '  mystischer 
Kreise  mlien.  In  der  Kerner*8cben  jScbrift,  B«  I«  & 
287:  »Innerhalb  des  Kreises  liegen  drei  Gebiete,  wel- 
che durch  die  wesentlichen  Bestandtheile«  (man  bemerke 
dieses  Wort)  *der  Persönlichkeit,  nämlich  Geist,  Seele 
und  Leib  unterschieden  sind.  —  Ausser  diesen  Bingen 
liegt  das  Gebiet  der  Seele  mit  allen  ihren  Vermögen, 
Kräften  und  Funktionen.«     Vergleiche  auch  die  Anti- 

,luütil|  des  Hrn.  v.  j^^  .  S,     6.  Ich  wiii  nicht  bemcrbcni  ^ 

*      .  ,  *■  * 
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'  M$  die  TriclKilonie  tön  OeKst,  8ed^  mti  Leib  UAir 
iinr  die  H  7  p  o  t  Ii  e  s^e  ^eioef  gewissen  Schale  war ,  flicht 
ther  eine  Thetsaehe^  es  ^re  ja  niSglich,  dafs  die 

Frau  H.  die  Thatsadbie  zu  jener  Hypothese  hergegeben, 
und  die  Sternenbahn  zur  K  e  p  p  1  er'schen  Formel  ge- 
"worclen  väre  ;  ich  will  nur  im  YorüLergehen  beraeri- 
hen ,  dafs  der  Geist ,  der  unterschieden  wird  von  der 
Seele,  rechnen  soll  mit  Zahlen,  dafs  er  seinen  eigenen  ■ 
Sitz  hat ,  aber  auch  aus  seinen  Ringen  gezogen  werden 
l^ann,  und  was  dergleichen  Din^e  mehr  sind.  Wir 
wollen  lieber  der  Thatsache  selbst  ins  Gesicht  sehen. 
Also  die  Fttiti  H.  sieht  ihien  Geist  und  ihre  Seele,  / 
und  nun  sev  es  erlaubt ,  dieses  Schauen  einnoai  ein  we*  ^  ^ 
nig  durch  zu  decliniren.  Wer  sieht  die  Seele  und  den 
Geist  ?  Antwort:  die  Fr.  H.  — Wen  sieht  die  Fr.IL? 
A. ;  den  Geist  pnd  die  Seele.  —  Wessen  Geist  wnA 
Seele  sieht  die  Fr.  H.  ?  —  A. :  dfen'  der  Fr,  H.  — 
Womit  sieht  die  Fr.  H.  den  Geist  und  die  Seele  der 
Fr»'H.  ?  — Doch  auf  diese  letzte  Frage  finde  ich  keine 
Antwort ,  und  getraue  mir  niciit  das^  Fehlende  su  com- 
penslim.  Die  Fr.  EL  sieht  ihren  Geiift  und  ihre  Seel^! 
Aber  was  bleibt  denn  too  der  Fr«'  HL  »ach  iliver  ei^e- 
iien  Trlebotomie  npch  übrig,  wenn  man  ihren  ,Gwt 
und  ihre. Seele  absiebt f  was  bleibt,  womit  sie  .also 
jene  beiden,  bis  jetst  ungesehenen  GrSfsen  seben 
bann  ?  —  Offenbar  nur  ihr  Leih ,  und  also  doch  auf 
jeden  Fall  nur  ein  aloyov.  Jawohl  ein  äXoyov  3, 
denn  der  Leib  soll  den  Geist  und  Seele  sehen,  die 
Materie  etwas,  was  der  Materie  schlechthin  entgegen* 
gesetzt  (nicht  nach  meiner  Theorie,  sondern  nach  den 
eigenen  Yaticinien  der  Fr,  IT.)  ist  !  — ^ 

Doch  diese  einfachste  Anwendung  des  allgemein* 
sten  Denkgesetzes  auf  eine  Thatsache,  die  ich  mir 
denkend  aneignen  mochte ,  sie  hc^nnte  -  fast  als  ein  tin4 
ewifs  hier  sehr  nnzeitiger  Scherz  erscheinen ,  sofbra 
ie  Aufdeckung  eines  jeden  Widerspmchs  nothwendig 
jedesmal  die  ästhetische  Wirkung .  eines  Abacnrdunra 
tbon  mufs.  Also  wollen  -wir  dieses  A^isdenkea  der  .eici« 
seinen  Merkmale  des  angeführten  tViderspru«^  dem 
geneigten  Leser  selbst  überlassen ,  und  der  Sache  ndob 
•  auf  einem  andern  Wege  nahe  su  koihmen  sncben.  ~ 
Die  Seele  und  den  Gebt  bat  die  Fr.  gescbanlu 


.  -  * 
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Was  ist  denn  aber  Seele  und  Geist,  und  was  hat  denn 
die  Fiv  H.  gesehen,  wenn  sie  die  Seele  und  den  Geist 
iah  ?  —  Nun  diese  Fre^«  mafii  gewifs  jeder  wünsch ch, 
«iSdile.der  Fr.  H.,  wenn  man  doch,  wie  man  wirkiieh 
gethan  hat,  $o  Tiele«  zn  fragen  lieinen  Anstand  nehmen 
woHte,  auch  einmaWoi^elegt  worden  seyn.  fieeley  Geiste— 
wenn,eft.aaeh  die  Fr.H»  nicht  wvTste,  ao  hann  ea  dock 
jeder  Denker  wiaieot  der  nicht  gerade  in  der  Fichte - 
achen  Selbstsetimng  heKingen  iat,  dafa  daa  nk^  aind, 
.als  Ahalraeta  der  The  orte,*  nichlB  weniger  aber  ala 
Tbatsaohen,  Hypothesen  (oder  wenn  man  sich  an  die^ 
aem  grieehiachen  Namen  stofsen  sollte  und  den  lateinW 
achen  lieber  hSrt),  Suhstrate,  die  Tom  Theoretiker 

'  '^um  Behufe  der  Erklärung  gewisser  Erscheinungen  an« 
genommen,    Abstracte,    die    erschlossen,    nicht  aber 

;  wahrgenommen  sind,  wie  Thatsachea.  Es  wäre  ein 
ungeheurer  Fund ,  deo  die  Fr.  H.  gemacht  hätte,  >venQ 
sie  das  wahre  a  =^  non  a  erfunden ,  und  ihre  eigene 
Seele  angeschaut  hätte.  Die  Seelen  sagt  uns  die 
schlichte  Erfcnlmmg  gegenüber  yon  blofsen  theoretisi- 
renden  Abstraktionen,  die  Seele  als  solche  hommt  nie- 
mals ins  3ewufstseyn ,  sondern  immer  nur  die  indivi- 
duellen Bestimmungen  derselben.  Ich  linnn  mich  hieiv 
bei  auf  Hrn.  v.  E.  selbst  berufen ,  der  in  seiner  Psr- 
ohologie  {§.  392)  das  sogenannte  Axiom,  besser  den 
unyoUkommenen  Scblufs  des  Cartesius,  anwendet: 

.cogito,  ergo  sam,  und  ihn  sogar  auf  eine  sehr  tref* 
lende  Weise  erweitert.  Kino  die  Seele  als  solche  ine 
Bewufstseyni  dann  hä'tte  man  einen  solchen  Sdilufs  gar 
nicht  ndthig ,  und  die  Yerbtndang ,  yon  8ejn  nnd  Seele 
wäre  ein  wahres  Axiom.  Ja  aber  nicht  einmal  jenea 
Denken,  jenea  Wollen,  jenes  Fühlen,  daa,  was  Hr»  t. 
El  die  Yerm^e^,  Kräfte^  Fnnhtton  der  Soele  nennt^ 
als  aolchea  nna  in  nachter  jUlgemeinheit  hommt  Sn  daa 
Bewttfttseyn sondern  ea  wird  rielmehr  immer  nur  el« 
wna>  hesttmmiea  gerächt,  etwas  hestimmtea  gewollt, 
daa  tsff^l  hat  eine  bestimmle  Firhung.  Der  Verstand 

,d»itrahirt  erst  ron  den  Merhmalen,  die  ihm  in  jenen 
ThÜtigheiten  ala  solchen  nicht  conttant,  »andern  ala 
nnheatimmt  wechselnd  erscheinen,  nnd  erhlflt  dadurch 
den  BfegriflT  Ton  einer  allgemeinen  Thäti«keit,  der  aber 
nich^  weiter  i^^t,  als  ^mB^^M^  und       äuicher  nicht 


Gegenstand  cler  Erscheinung  "wircl.  Durch  Miederholte  •  - 
Abstraktion  kommt  denn  endlich  der  BegiifT,  die  Hy- 
pothese einer  Seele  als  einer  Kraft  zu  Stande,  die  als 
KraH;  nicht  erscheint.,  und  nicht  wahrgenommen  ynrä*,  • 
'Wirhangen  erscheinen ,  nicht  Kräfte.  Die  letalem  sind 
blas  das, 'Was  z«  den  erstem  hinzugedacht vwird.  Und 
nun  soll  auf  einmal  die  sogenannte  Seherin  ihre  Seele 
•sehen,  ja  nicht  zufrieden  damit,  und  m^r  als  wander» 
bar f 'Seele  und  Geist  zugleich  ?  — 

.  Zwar  hann  ;nan  mir  freilich  einwenden  ^  dafs  die 
aogenannte  Seherin  das  alles  hemr  wi^n  müsse,'  bes;^ 
aer  wissen, 'was  sie  gesehen* habe,  äli- lehr  der  ich  nar  #  * 
wehiges.  Ton  ihr  hSpte.  In  diesem  Falle  wurde  ich  ' 
ireilich  Terblüift  dastehen  ,  ohne  noch  ein  Wort  Tcav 
•  bringen  «u  fönnen.  Das  Eine  nur  bliebe  mir  unter  ^ 
diesen  Umstinden-  übrig ,  ds^fs  der  Stand  des  Streits 
sich  jet«t  Tollig  gewendet  hätten  Auf  meiner  Seite 
stünde  nun  die  entschiedenste  Thatsaehe ,  nfimHch:  dafii 
die  Seele  als  solche  nicht  ins  Bewufstseyn  hommt,  also 
nicht  Gtgeustaud  der  Wahrnehmung  vrii'd,  und  wenn 
man  will ,  als  Schütz  für  die  Ueruf'ung  auf  diese  Tiiat* 
sache  das  Prinzip  derv  Identität.  Aul  Seiten  der  Fr.  H. 
aber  und  ihrer  Nosographen  stünde  nunmehr  das  o^theo- 
retische  Ausi^iügeln« ,  »das  leere  Spiel  des  Verstandes,« 
mit  Abstraktionen,  und  als  Zugabo  npch  das  Prinzipium 
Hsoincide.ntiac  oppositorum.  ' 

Doch  honnte  man  mir  vielleicht  auch  noch  weiter 
entgegen  treten  und  sagen:  wo^u  sich  so  sehr  ereifern 
Über  dieses  Schauen  der  Seele  etc,  und  das  Spiel  mit 
deji  Kreisen  des  Lebens  etc.    Wer  sieht  denn  nicht/' 
dais  dies  nur  Bilder ,  nur  Allegorien  waren  ?  —  Nichts  . 
-Angenehmeres  konnte  mir  widerfahren ,  als  wenn  man 
inir,  was   ich   jedoch  nicht  Jiirchten  oder  Tielmehr  ' 
bofipen  zu  dürfen  glaube,   auf  diese  Art  npponirte.  ' 
Also  Bilder ,  Allegorien  sind  es ,  aber  in  so  sehiechtem 
Gesohmaoh  einfs  habbalistisch  ,  entgebtiglen  Orientalis- 
mas,  ein  so  echelhaftes,  zu  einem  irahren  ,  Hexenbrei 
gemengtei  BnrcbiBinan4<er  des  grässesten  Materialismiis  . 

der  trübsten  Mystib,  In  wetehem'' Ton,dem  Geiste 
lortwährend  die  atlerderbstivi  P^MiJ&ate.  des  Körpers 
ausgesagt  werden,  also  Bilder,  so* bedeotangdo^t     >o  \ 
aberwitzig,  daTs  i^b  mich  wohl  hüten  werdp,  aus  die<r 
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sem  Exanthem  emer  Krankhaft  gcreitzten  Phantasie  et-  - 
was  machen,  auF  sie  etwa«*  gehen  zu  wollen. 

Diese  einzige  Thatsache,  und  gewifs  die  ern- 
l'achste ,  die  ich  wählen  konnte,  habe  ich  in»  Auge  ge-  , 
fafst  j   allein  sie  schon  Tergäilte  mir  den  Genufs  alier ' 
abcigen.    Einig  glaab^  ich  mit  allen  den  oben  genann- 
ten Gelehrten  darin  zu  seyn ,  ^dafs  in  dem  Magnetismus 
eine  für  die  Psjchologie  höchst  wichtige  Thatsache  tich 
mu  darbietet  aber  gegründete  Zweifel  moTa  ich  hegeii| 
dlafs,  yf/enn  nian  fortfährt Beobachtangen  auf  diese 
llVeiae  anzusteUen,  der  JKqtzen  für  die  Wahrheit  da-  • 
taot  ^Istehen  werde,  den  dieselbe  aosserdem  daron 
sieben  lidnnte»    Die  Nüchternen  werden  immer  mehr 
snrückweicheri,  und,  wie  man  an  sagen  pflegt,  leicJiC 
das  Kind  mit  dem  Bade  ansach^tten;  die  Ailer-Gläubi» 
gen  aber  (denn  utahren  Glauben  m5chse  ieh  dies 
Alles  nicht  nennen)  werden  das  Gebiet  des  Magnetisatiaa 
in  einen  unergründlichen  Sumpf  der  unreinsten  Mystih 
verwandeln ,  der  des  Irrlichterspucks  nur  noch  mehr 
in  die  Welt  macht,  deäseu  sie  ohiiehia  äcliou  mehr  als 
genug  hat,  '  » 

Ist  es  mir  erlaubt,  noch  mit  einem  Worte  zusagen, 
wie  ich  auch  den  vorliegenden  Fall ,  von  dem  ich 
freilicb- keineswegs  die  Ixcniitnifs  habe,  die  icli  mir 
wünsche,  ansehe,  so  bin  ich  ^ürs  Erste  Mcit  cnttemt, 
gegen  die  Glaubwürdigl^eit  der  Berich tserslatt er  euiea  ^  •  ' 
Zweifel  zu  äussern.  Ks  kann  sich  Alles  so  zugetragen 
haben,  die  Kranke  kann  alles  so  gesprochen  haben, 
,  aber  mehr  ala  dieses  Spreeben  werden,  doch  die  Noso- 
graphen  nicht  bezeugen  wollen,  die  Visionen  selbst 
haben  sie  nicht  gesehen,  sondern  nur  die  Kranke  ,  ond 
da^,  was  an  ihrer  Krankheit  ausserlich  war.  Höchstens 
hSnnten  sie  noch  die  Bewegungen  beseng^n,  die  in 
der  tJmgebiipg  der  Kraohen  herYorgebracht  worden^ 
a^  sollen ,  uäd  yon  denen  allerdings  «viel  Abenthcuer- 
Uches  eraahlt  wivd«  Allein  .waren '  die  Zeugen  hier  in 
*  ihren  Bediachtnngen  auch  Tellig  sieber  ?.  — Und  wenn 
^  sie*e  waren,  wer  beceugt  denn',  dafs' diese  Bewegungen 
Ton  Geistern  herhamen  ?  —  Doeh  wohl  niemand  an^^ 
devs,  als  die  Kranke,  die  DeIHrende !  !  —  Gerne  wilf 
ich  den  Ausdruck  Wahnsion  vermeiden,  da  dieser 
hauptsächlich  den  Unwüien  des  Iii.  y.  £»  erregt  hat, 
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aber  eiA  abnormer  Zustand  war  es  cioch,  ein  Kranl«« 
beitszustand ,  in  -welchem  sich  die  Frau  befand,  llas 
beweisen  ja  die  Thaii>acben  auf  die  beklagenswer- 

'  theste  Weise.  Und  nun  frage/ icb  die  Herren  Aerzte: 
.  werden  sie  einem ,   der   im  Fieberdeltrium  bei  unge- 

'  "wühnlich  gereitzten  Nerren  allerband  Erscbeinungen 
hat,  diese  aufs  Wort  glauben  ?  - —  W^erden  sie  dem 
z.  B.,  der  beim  Delirium  ti'emeji&  sieb  überall  von 
Mausen  etc.  Tcrfolgt  glaubt ,   dies  wirl^lich  gellen  las- 

.  aen  ?  —  Factum  ist  es   ff'r  den  Kianl^cn  ,    1'  ac!um  ist 

,9$.  fiir  den  Arzt^  daTs  ihm  der  Kranke  jene  Erschei- 
nung mittbeilt,  aber  ist  es  darum  mehr,  .als  ein  Fak*. 
ttün   der   Sinnentäuschung  ?  — ■  Und    furwaiur,  jene 

•  materieUen.  GeUtet   der    Pre.lrorster   Kranken  haben 
nichts  Toraos  Tor  den  Mäusen  eines  im  Delirium  tre« 
mens  Leidenden  I  ans.ser  dafs  sie  gf^fsero.  Spuck  niä* 
chen,  und  dafs  das  Faktum  bei  jei^er  durch  grufsere 
Kräfte  9  die  es  in  Tlialtighett  «etst,  durch  die  ausge« 
dehnte^  Wirkungen,  .dieses  hdrorbringt,  kompliairler, 
'  nnd  dämm  wichtiger  iatf  aber  »auch  hei  •  neitem  mehr 
.  .Yorsicbt  der  Beobacbtung  erlordert.     •  Wenn  nun 
aber  mit  der  sehen  so  sehr  gereitaten  Hi^nken  nfkfll 
■so  Terschiedene.yersuche  angestellt,  v^nn  ihr  dicttian^ 
nigfaliigsten,  und,  e»  töfst  sich  nicht  laugnen ,  oft  die 
idlersbnderbarsten  Fragen  Torgelegt  werden  V  war  «das 
nicht  wirkHeh  nm  wahnsinnig  tu  werden,  wenn  sie  9tL 
vorher  auch  nicht  war.    Ein  Mensch  ?on  auch  nur  mä* 
fsigem  Menschenverstände  würde   sich  dergleichen  Fra-* 
gen  ein  für  allemal  verhüten  hahen^  aber  eine  yieU 
'  leicht  an  sich  nicht  sehr  geistes&tarke ,    dabei  im  hoch<<> 
,  sten  Grade  leidende  Person,  —  sie  glaubte  antworten 
zu  müssen,  —  und  was  ?  —  Was  man  zur  Noth  voi** 

,  aussetzen  konnte ,  ohne  magnetische  Clairvcyance  zu 
haben.  Nach  meiner  Ansicht  wäre  es  Piiicht  eines  ra-« 
tionellen  Arztes  gewesen ,  die  Kranke ,  wenn  sie  von 
selbst  auf  solche  Grübeleien  iheosopbiscben  Vorwitzes^ 
oder  überhaupt  auf  ausschweifende  Phantastereien  vor- 

,  fallen  wäre,  davon  so  viel  mdgUck  abealeiteni  nicht 
aber  sie  dazu  ansnreitaen. 

,  Hierbei  kann  ich  ni^t  umhin,  der  VermUthungf 
l^ber  nur  als  Vermuthimg,  beizustimmen,  iUi  schon 
Hr«  D.  M.  in  Besiehuftg  auf  die  Gedichte  der  Kranken 
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äusserte^  dafs  wenigstens  die,  wclclic  sio  während  ih- 
res magnetischen  Zustandes  machte,  viclleichi  Uuich 
Rapport  mit  ihrem  als  Dichter  berühmtem  Aizte  ent- 
standen seyn  konnten.  Denn  ob  ich  gleich  zugebe, 
dafs  jeder  ungewöhnlich  gesteigerter  Zustand,  also 
auch  der  der  Fr.  H. ,  dichterische  Ergüsse  yeranlassen 
hönne,  obgleich  ich  vollkommen  mit  ttm.  D.  K.  ein- 
>8timme,  dafs  Öeher  und  Dichter  Söhne  Eines  Geistes 
sind  (vates) ,  und  dafs  also,  wenn  man  die  Fr.  H.  als 
Wahre  Seherin  dürfte  gelten  lassen,  eine  dichterisch 
gehobene  Sprache  bei  ibr  nichts  Auffallendes  haben 
konnte;  so  glaube  ich  an  kein  beasei:es  Urtheil  ap- 
pelliren  zu  kohnen  9  als  an  das  des  seelei^voUen  Lyn» 
kers  selbst,  wenn  ick  frage,  ob  mit  jenem  Sehen,  mit 
jener  4iokteri8ehen  ^ebüng  des  Geistes  endi  sckon  das 
Tei^nisclie  der  Metrik  zugleich  gegeben  sejfi  9b  niclit 
dies  letzte  getrennt  Verden  müsse,  iHo  Alles,  was 
nadb  Volk,  Zeitep  etc«  tlBrsqkted(Bn  ist,  ob  . et  nicht 
erst .  dtirdi .  viel&cke  Uebnng  cur  ^f*ertigkeit  i^iiobea. 
werde  f  nfihem  Prüiftuig  der  beideft.  Brn*  No« 

.  sographen  mochte  icb  es  anheiro  geben,  ob  sio  es  nach 
ihrer  fortgesetzten  Beobachtung  der  magnetischen 
Kralle  iür  unmöglich  halten,  dals  ihre  Gedanken ,  ohne 
dafs  sie  es  selbst  wollen,  häufig  der  Kranken  suggeriit 
wurden ,  und  dafs  sie  also ,  da  sie  jene  hörten ,  nur 
das  Echo  ihrer  eigenen  Ansicht  vernahmen  ?  —  We- 
nigstens ist  es  mir  aufgefallen,  wie  viele  Aussaj»en  der 
Magnetischen  auch  mit  den  Ansichten  übereiustijmnteii, 
die  Hr.  v.  E.  sonst  schon  äusserte,  namentlich  in  der 
Psychologie,  und  besonders  im  zweiten  Theile  seiner 
BeligioDS-Philosophie.  Wer  es,  wie  ich,  ans  Erfah* 
mng  weifs  i  wie  Hf.  y*  schod  als  Lehrer  einem 
Schüler }  der  nur  nicht. gerade  Ton  dem  allerruhigstcu 
^  Temperamente  ist,  zu  imponiren  vermag ,  der  wird  ein 
"  aolfßbes  Ueba:tragen  der  Ansicht  noch  begreiflicker  fin- 
den. Dabei  will  ick  jedock  reckt  gerne  mgebeaf  dafs 
kier  'idekt  klos  eta  Rapport ,  wie  swiscken  lidirer  ood 
Sckfiler,  .sondern  wirklick  ein  megnetlsclier  stiitt  ga^ 
fanden \kabe*  ^  Aii%efallen  ist  «mir  wenigstens« '  was  in* 
Beaiekang  «at  diese  Venniitknng  T(^'*einer  an  dersel- 
ben Hrankkeit  Leidenden  geäussert  worden  se7n.  $oll: 
^(WakrnekmuBgen  einer  Sekei^in  t«  J.F.t» Meyer  i8a8. 


I 


Thl.  Ä.  8.  148.)  »IMe  rargefafsteii  Meinungen,  der 
Wunsch  des  Magnetiseurs ,  dieses  oder  jenes  zu  eilah-, 
ren ,  wirlit  erstaunlich  auf  solche  Personen ,  die  sich 
noch  nicht  lange  im  Zustande  der  Krisen  befinden. 
Ja  ,  für  Hrn«  v.  E.  hat  diese  Aeusserung  nach  seiner 
xVn sieht  von  der  Glaubwürdigkeil  der  Magnetisch l^ran- 
hen  gewif»  noch  mehr  Autorität  ^  als  sie  für  mich  kf^ 

Hätte   ich    mir  nicht  Torgeliommen  ^    mir  forn 
Standpunkte  schlichter  £rfahrungswis9enacbafl  tn$ 
Sache  za  betraehlen,«  so  koante  ich  l^ier  hoch  mancher- 
lei anföhren^  woran  loh^  nm  es  offen  ftu  sagen,  ein' 
Valires.  Aergernifs  genommen  habe.    Nur'  Einiges  sof 
'Wenigstens  angeddütet,    Seherin  nennt  man  das  hranhe- 
Weifay  —  ich  mufs  dies  auf  d-«  entschiedenste  miff' 
billigen.    Dieser  Name  beseichnete  ans  bisher' etwas 
Ehrwürdiges,  und  dadnräb  f  dafs  man  an  eine  noch  ua- 
begriffene  Abnormität ,  des  Natnrl.ebens  «inen  ehrwCk*^ 
gen  Namen  anknüpft,  dadurch  giebt  man  dem  L^cht- 
sinn  Gfelegeniheit,  ^ber  das  Ehrwüidige  »n  spottein/ 
hemmt  die  besonnene  Forschung ,  Yerruckt  der  gedan- 
.kealosen  lieng)»  den  'Kopf,  und  macht  wohl  noch  ne^ 

benbei  die  immer  baofiger '  werdenden  weiblichen  Ner*  * 
yenschwächlinge  lüstern,  sich  zn  einer  gleichen  Heilig- 
sprechung ihrer  Schwachheit  znzudrängen.  Die  üchone 
Lehre  des  Christenthums :  werdet  wie  die  Kinder  !  *) 
könnte  uns  auf  diesem  Wege  bald  in  das  yerkehrt  wer- 
den: werdet  nerrenschwach,  am  den  Nimbus  höherer 
Heiligkeit  um  euch  zu  Terbreiten.  Und  wer  freilich 
d^rin  das  Heü  der  Welt  sucht,  der  könnte,  leider  \ 
mufs  man  hinzusetzen ,  die  Träume  des  Chiliasmus  bald 
erfüllt  sehen.  —  Dafs  uns  ferner  eine  solche  nerren- 
schwache  Frau  den  Kreis  christlicher  Offenbarungen 
erweitern  soll  ,  diese  Ycrmcngimg  des  Heiligen  mit 
dem  Unheiligen  hnde  ich  mehr  als  sonderbar,  dies  linde  , 
ich  höchst  ungebührlich*  Namentlich  mufs  es  auffallen« 
dafs  zwei  Aerzto  die  Lebre  Tom.  Fegleuer  in  den  Phan- 
tasien einer  Nerreiihranken  alles  £rnales  bestätigt  fiiv* 


Pas  herrliche  Wort,  das  Hr.  D.  H«  aelbsl  an  sebM»  Motto 
gewihlt  hat.  liWi;  10,  ^  ... 
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den  Urollto)  diie  Beslütigiitogf  deren  rieh  sicherlioii  die 

•  Besonnenen  uoter  nnse^n  katholischen  Brüdern  ntobt 
einmal'  Irenen  werden.   'Auf  gleiche'  Weise  mufs  man 

•  nrtheilen ,  irenn  dnreh  sie  die  Träume  der  Ghilinsten 
bekrififigt  -  werden  sollen.  Henrich  Steffens  hat 
früher  über  Barrihatnren  des  Heiligen  geschrieben  | 
hier  ist  wieder  ein  treffendes  Beispiel  ffir  dieselben. 
Hier  ist  die  Naturwissenschaft,  nndy  wenn  es  müglidh 
wire^  die  Wahrheit  selbst  carrihirt.  Sogar  die  chrotli** 
che  O^enbarung  ist  durCb  den  Pendant,  den  sie  hier 
erhSIt,  und  dnrch  die  firweitenmg)  die  ihr  aöf  diese 
Weise  inrerden  soll,  wahriiafi  Temoehrt.  Darum  noch 
einmal  sey  es  gesagt:  solch'  unwürdiges,  frazzenhaftes 
8pit'l  mit  dem  Heiligen  miifs  Jeden,  der  es  iiuL  srineai 
christlichen  Glauben  redlich  meint,  im  Innersten  mdig- 
niren.  Zwar  fallt  es  mir  nicht  yon  ferne  ein  ,  zu  be- 
haupten, es  habe  dies  in  der  Absicht  der  beiden  Herrn 
Nosographen  gelegen,  Ihr  "wissenschaftlicher  Eifer  und 
ihr  religiöser  Sinn  rerbürgt  voiiUoniniea  das  Gegentheil. 
Aber  gerade,  weil  hier  auch  bei  dem  redlichsten  Wil- 
len, den  wir  Toraussetzen  dürfen,  dennoch  manches 
zum  Aergernifs  gereichen  l^ann  ,  so  mag  auch  dieser  , 
Versuch  neben  den  vielen  schätzbaren  Thatsachen,  die 

er  uns  liefert ,  und  worunter  als  eine  der  merkwürdig- 
-   sten  die  in  dem  obengenannten  Aufsatze  des  Hrn.  t»  £.  ■ 
angeführte  über  das  Fernsehen  der  Magnetischen  er« 
scheinen  mochte,   auch  gaos  besonders  den  Vortheil 

•  gewahren,'  dafs  er  noch  immer  grofsere  Vorsicht  in  der 
Beobachtung  empfiehlt^  Was  den  moralischen  Werth 
dieses  Geisterspucks  anbelangt ,  so  hat  diesen  Herr  D. 
Zell  er  (a»  a»  O.  S.  139  elc^)  trefllich  dargelegt.  Nur 
scheint  er  mir,  was  hier  beiianfig  gesagt  sey,  ku  gün- 
stig über  Schwedenborg  zn  urtheilen  (&  B«  8*57). 
Schwedenborg  witrde  dfientlich  al»  Betrüger  dar- 

8 ^stellt  wegen  seiner  yorgeblidhen  Besprechüng  mit 
em  Terstoäenen  Bruder  der  Känigin  Lnise  ülrihei  ei- 
,  ntei  Prinzen  von  Prenssen*  (Vergl.  unter  and.  Hell- 
muth's  Tolhsnatiirlehre  S.  45.)  Es  ist  mir  kein  Wi- 
dersprach gegen  diese  Behauptung  bekannt  geworden, 
den  seine.,  auch  jetzt  wieder  zunehmenden  Verehrer, 
wo  möglich,  gcwils  nicht  einzulegen  versäumt  hätten. — 
Doch  i^um  Ende :  ich  glaube  kaum  nöthig  h^bt;n, 
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dAft  ich  ni|ii  noch  liiiiBiisetKef  wie  jAr  kh  aoch 
Person  und  Sache  imtcftclieide»*  Wenigsteqi  .habe  ijbh  . 
nicht  nüthig,  mich  nodi  an  eine  solche  Scheidung  zu 

erinnern,  üa  das  Gefühl  der  dankbarsten  Verehrung 
für  meine  Lehrer  in  mir  noch  immer  zu  lebendig  i^l, 
als  dafs  mir  eine  solche  Vermengung  möglich  w«re, 

nai^a  Jtoyv^ßH  xal  t6  dyix^o&ai  na(f(fi)Oiay  xcu 
:  rb  6lxii0&^M  ^ikoaofpia,  sagi  Marc«  Aurel.  — 


IIL  ,  - 

«  ■  » 

f  Blake's  Vis ipnem 

Der  hürslich  ersibhienene  sweiie  Band  von  Allan 
GunnighAm*8  British  Palnter»  (Lond.<  i83o«  8.)  macht 
uns ,  unter  andern  geächteten  Künstlern ,  wie  W  es  t,  B  a 
ry,  Opieu.  8.  w.,  mit  einem  Manne  bekannt,  dem  Dich»* 

ter  Kupferstecher  und  Maler  Blake  (gest.  1 1  ten  August 
^         1828),  dessen  äussere  Lebensumstände  uns  ein  zugleich 
•  '       erhebendes  und  rührendes  Beispiel  von  der  unerschüt- 
terlichen Ausdauer  darbieten  ,  mit  -welcher  der  Genius 
durcli  keine  Noth ,  durch  keinen  Kummer,  dureli  keine 
Leiden  gebeugt,  seinem  Ziele  entgegensclu'eitet,  wäl|- 
rend  sein  inneres  Leben  uns  vorzüglich  durch  die  aus- 
serordentliche Intensirität    der  Phantasie  merkwürdig 
.  '       "Wird,  welche  so  weit  ging,  dafs  er  alle  f^rscheinungen,, 
die  er  völlig  frei  und  willkührlicli   in  seinem  Geiste 
heryorzief,  auch  wirklich  äusserlich  yerhurpert  vor  sich 
zusehen  glaubte*  Während  des  Tages  w^' er  ein  scharf- 
sinniger, yerstäi^diger  Mann,   der  .  seinen  Grabstichel*^  . 
^        tüchtig  handhabte,  und  mit  dem  man  ein  recht  vernünf« 
tiges  und  unterh^sitendes  GesprÜch  .anknüpfen  konnte  $ 
des  Abends  I  wenn  er  s*ein  Tagwerk  yollbracfat  hatte« 
überliefs  er  sich  ganz  der  Hcmchaft  seiner  •  Eiqhil- 
,  dungskraft»    W&hr^end  er  mit  den  Platten  besehärtigt 
war,  weldie  Co w per s  Werke  hegleiten,  Sah  er  keine 
andere  Gesellschaft',  als  jene  der  ehrlichen.B'ittgvrsleute, 
in  deren  Mitte  er  lehte;  «ber  aiiwie  der  Tag  lich  wx  ' 
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seinem  Ende  neigte«  sog  Blake  sich  an  da»Gettade 
6ee^  zurück^  um  seinen  Gedanken  nachsufaiängen  und 
laut  fliit  deh  Todten  sich' fsu  unterhalten; 
Hier  yergafs  et*  die  Gegenwart,  nnd  lebte  nui^  in 
der  Vergangenheit;  er  bildete jijfih  anlegt  wi^^^^^nh  »in; 

dafa^.^  in  früheren^  Zeiten  gelebt  und  FreimdfcbaQ:  ge- 
•c^loft««  fabe  mit  Pi  nd  ar  nnd  Virgil,  mit  1) a  n t e 
lind  Miit  e  n.  Diese  grofseo  Hanner ,  .  behauptete  er « 
cficEienSr  ihm  i.n  Vinonen  und  liefsen^  sieh  mit  ihm  in  < 
Gespräche  ein.  M  i  I  to  n  yertraute  ilim  in  einem  solchen 
Moiiieate  ein  ganzes  Gedicht  an,  welches  die  Welt  nie  , 
gesehen  hatte  ;  leider  war  aber  die  Mittheilung  münd- 
lich liud  die  Poesie  schien  durch  I>  i  a  U  e'^  ßecitatioii 
viel  von  ihreiu  Glänze  ycrioi  en  zu  haben.  Wenn  man 
ihn  um  das  Aussehen  dieser  Erscheinungen  befragte ,  so  . 
antwortete  er:  »Sie  sind  alle  majestaiisohe  Schatten, 
grau  ,  aber  glänzend  und  über  die  gewöhnliche  Grofse 
der  Menschen  erhaben.^«  —  Oft  beg leitete  ihn  seine 
Frau  zu  diesen  seltsaraen  Zusammenküiiiten ;  sie  sah 
Niehls,  und  hörte  eben  so  Menig;  aber  sie  war  über- 
zeugt ,  dal's  ihr  Mann  sab  und  hörte.  —  Zuweilen  sah 
er  auch  weniger  majestätische  Gestalten  als  die  grofsen 
Dichter  der  Vorzeit*  »Haben  sie  jemals  ein  Feenbe^ 
gräbniCs  gesehen ,  Madam  ?«  sagte  er  eines  Tages  zu  . 
einer  Dahle,  die  in  einer  gräfseren  Gesellschaft  neben 
ihm  safs.  —    Niemals,  mein  Herr!«  war  die  Antwort,  . 

»Aber  ich  habe  eines  gesehen  sagte'B  1  ak  e ,  »doch 
auch  nicht  ish^r,  als  die  ^  vergangene  Nacht«  Ich  ging  . 
allein^  in  meinem  Gärten-  —  es.wat  eine  groiBie  Stille 
unter  den  Zweigen  und  Blumßn^  und  die  Luft  duftete 
eine  ungewöhnliche  Anmuth;  ich  hörte  leise  gnd  ange- 
nehme Töne^'  ün4  ieh  wufste  nicht,  wober  sie  harnen. 
Ißudiich  bewegte  sich  das  breite  Blatt  einer  Blume  ^  tvnd  • 
ich  ^ah  darunter  eine  ganze  Prozession  Ton  Ivleinen 
Gesehöpieii  von  der  Grül'be  und  larbe  der  g^rüncn 
GraöJiiipitr,  welche  eine  Leiche  auf  einem  Hosenblatte 
trugen  und  tinter  Gesängen  begruben  und  dann  ver» 
scbwaudeii;  es  war  ein  Feenbegräbmfs.cc 

Die  ünterhaltuiigen  alle  zu  beschreiben  ^  die  Blake 
in  Prosa  mit  Dämonen  und  in  Versen  mit  Kngeln  iialte, 
würde  Bande  erfordern,  und  eine  gewöhnliche  Gallerte 
Kväre  nicht  hinreichend  ^  die  Zeichnungen  aufzunehmen, 
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die  er  von  seinen  gespenstigen  Freunden  entwarf.  »Dafs 
»allßs  diefs  wirkHch  Und  wahr  sey,  war  seine  feste  Ue« 
Überzeugung ;  und  ao  anstecliend  •  war  sein  Enthnsias» 
»mus^  dafs  mehrere  s^arfsinnige  und  emplindäame  Per- 
s^tonen ,  welche  Zeugen  seiner  Begeitterang  waren ,  die 
){}(opfb  schüttelten'  und  bemerkten;  er  aey  doch  ein 
»ai^saerordentlifiber  Mann ,  und  mka  hSnne  nidit  wiesen,' 
»ob  nicht  dennoch  an  der  Sache  etwas  a^««  Einer  , 
seiner  Bruder  reranlaPste  ihn  häufig  ,  Portrite  TO&dea 

,  Geistern  sü  entwerfen^  die  ihm.  erschienen«  Die  gtin- 
stigste  Zeit  för  diese  Engelsbesnche  war,  Ton -neun  €hr 
des  Abends  bis  nm  fönf  Uhr  des  'Morgens;  und  so-  ^ 
folgsam  waren  "diese  sonderbaren  GMe,  dafs  sie  auf 
den  Wunsch  seiner  Freunde  erschienen.  Zuweilen  Uefa 
ihn  indessen  eine  Gestalt,  weiche  er  zeichnen  wollte, 
eine  Zeil  lan^  \vi«iten,  und  er  safs,  mit  seinem  BUistift 
ünd  l'apier  bereit  und  stairte  mit  den  Augen  in  die 
leere  LuH:;  plötzlich  zeigte  sich  die  Erscheinung,  und 
er  begann  zu  arbeiten ,  wie  ein  Besessener*  Er  wurde 
aufgelordert ,  ein  Bild  von  WilliamWallace  zuskiz-  • 

'  ziren  ;  B  1  a  k  e  s  Äuge  leurhtete,  denn  er  bewunderte  die 
Helden  der  Vorzeit  enthusiai.  tisch.  »William  W  a  11  a- 
ce!<!c  rief  er;  ich  sehe  ihn  jetzt;  da,  da!  wie  adlich  er 

.blickt,  ge])t  mir  mein  Zeng!^<  Nachdem  er  eine  Zeit 
lang  gezeichnet  hatte,  mit  derselben  Sicherheit  der 
Hand  und  des  Blicks,  ak  ob  eine  lebende  Person  Tor 
ihm  säfse ,  hielt  Blake  plötzlich  inne  und  sagte :  »Idi 
bann  ihn  nicht  zvl  Ende  bringen;  E'dward  der  Erste 
ist  zwischen  ihn  und  mich  getreten.«    »Das  ist  vortreff« 

'  lich,<c  sagte  sein  Freund,  »denn  ich  wünschte  andi 
£  d  w  a  r  ds  Porträt  zu  haben.«  Blakenahm  ein  anderea  \ 
Blatt  Papier,  und  warf  darauf  die  Züge  des  Plantage- 
bet  hin;  worauf  Se.  Majestät  höflich  verschwand  und 
der  Künstler  den  Kopf  Wa Haceks  Tollendete*  »Und 
wie^«  sagte  ein  Herr,  welcher  Blake's  Freund  diese 

^  Scene  erzählen  hörte',,  »hatte  Wallace  wirhlicb  das 
' Aussehen  eines  Helden  ?  Ünd  wias  für  eine  Art  yon 
Personage  war  Edward?«  —  Die  Antwort  war:  »Da 
sind  sie,  beide  eingerahmt  und  an  der  Wand  hinter 
Ihnen*  aufgehängt ;  urtheilea Sie  selbst!«  —  »Ich  wandte 
mich  um,«  sagte  mein  fierichterstatter ^  »und  sah  zwei 
briegerische  Köpfe  in  gewöhnlicher  Lebensgröfse.  Der 
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"TOTi  W  a  U  a  c  e  war  edel  und  heroisch ,  der  andere  streng  «  ' 
.md\  hlutduriligt    Der  erste  h^tte  die  Stirn  eines  Got-, 
,     tes  f  der  andere  sah  ans  ine  ein  Teufel*« 

Der  Freund',  weicher  mir  diese  Anehdotea  mit- 
theilte ,  sagte  9  da  er  das  Interesse  bemerhte,  welches* 
ich  dafür  zeigte :  »Ich  weifs  noch  gfv  Mailches  Ton  '  . 
Blähe;    ich  war  neun  Jahre  lang  sein  genauester 
tVeund.^  Iph  habe  bei  ihm  gesessen  ron  zehn  Uhr 
des  Nachts  bis  um   drei'  Uhr^  des   Morgens,  .bald 
schlummernd,  bald  wachend;  aber  Blähe  schlofs  hein 
.  Auge«  Er  safs  mit  seiner  Bleifeder  und.  P£y[^ier  da  und 
seichnele  die  PertrSte  der  MSnner,  welche  idi  zu  se- 
hen wilnschte.    Ich  will  ihnen  einige  yon  seinen  Ar-, 
beiten  'zeigen*<(    Damit   nahm   er   ein    grofses  Buch 
heraus,  das  mit  Zeichiiungeu  gefüllt  war,   öffnete  es 
und  fuhr  fort:   »Sehen  sie  die  J>ichterglut  in  diesem 
Kopfe;  es  ist  Pin  dar,  wie  er  als  Sieger  bei  den  olym- 
pischen Spielen  dastand.     Und    dieses  liebenswürdige 
Kind  ist  Corinna,    welche  an  demselben  Platze  den 
Preis  des  Gesanges  erhielt.    Diese  Dame  ist  die  Cour- 
^tisaneLais^  mit  all  der  Unverschämtheit,  die  zu  ihrem 
Gewerbe  gehört ;  sie  trat  zwischen  B  1  a  k  e  und  Corinna 
ia  die  Mitte,  und  er  sab  sich  genöthigt,  sie  zu  zeich- 
nen, um  sie  hinweg  zu  bringen.    Da,  hier  ist  ein  Ge- 
sicht Ton  anderem  Gepräge ;  können  Sie  errathen ,  wer 
es  ist      —  ^Irgend  ein  Schorke,  sollte  ich  meinen.« 
» Da  sehen  Sie  ,*  das  ist  ein  Beweis  von  B 1  a  k  e's  richtigem  * 
'  '  Gefühl  (Accuratesse) ;    allerdings  ist  es  ein  Schurke. 
•     Es  ist  der  Aufseher,  den  Moses  in  Egypten  erschlag« 
Und  wer  ist  dies  hier;  denken  Sie  'einmal,  wer  es  seyn 
.  Iiann  »Ein  guter  Mensch  gewifs  nicht.«  —  »Sie 

kiben  Recht ;  es  ist  der  Tenfel;  und  merkwürdig 
.  €S,  er  sieht  zwei  Männern',  die  ich  nicht  nenn^  mag, 
ungemein  ahnlich:  der  eine  ist  ein  grofser  Rechtsge- 
Ichrt^r,.  und  der  andere,  ich  wünschte  ihn  nennen  zu 
liSnnen ,  ist  ein  Mann ,  der  in  einem,  wichtigeil  Rechts- 
fall  falsche  Zeugen  angestiftet  hat.«  rfDieser''  andere 
*  Kopf  jetzt  ?  —  vEr  spricht  für  sich  selbst;  es  ist  He- 
r  od  es,  wie  ähnlich  einem  ausgezeichneten  Offizier  in 
der  Armee.«  —  Er  jichlofs  das  Buch,  und  nahm  ein 
kieines  Täielcheu  aus  einer  Schublade.  )^Dies  ist  das 
LieJUte ,  was  ich  Ihnen  ^igen  w  ili ,  aber  es  ist .  das 
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Merkwürdigste  Ton  allen.    Sehen  sie  nur  diese  Pjcttclit 
-  des  'Colorits   |ind   dieten    origjiiellen  Charakter  des 
Utog«  U  —  »leh  sehe,  sagte  ich,  eine  nachte  Figur 
mit  starkem  Körper  und  karsem  Nacken,  mit  glühen- 
den Angen;  die  nach  irgend  emem  NaTs  rerlangen,  mit 
dem  Wahren  Ausdrucke  eines  Mörders;  einen  Blütbeoher 
in  der  klaui^pn  Hand,  aus  dem  sie  begierig  zu  trinken' 
&f{heint.    Ich  sah  nie  eine  sc  ^emdartige  Gestalt,  nocK 
ein  so  seltsam  glänzendes  Colorit,   eine  Art  von  glei- 
Uendem  Grüti    und  Gold,    mit  prachtroUem  Firnifs. 
Aber  was  in  aller  Welt  stellt  es  vor  ?«  —  »Es  ist 
ein  Geist;  der  Geist   emes  Flühs  I    Die  Yergeistigiing 
«lioser  Kreatur  U<  —  »Er  sah  dies  also  in  einer  Vision,« 
sagte  ich,  —  Ich    •will  Ihnen  Alles  erzählen.  Eines 
Abentls  besuchte  ich  Bla k e  ,  und  iand  ihn  mehr  als  ge- 
wühniieh  aufgeregt.    Er  sagte  mir ,  er  habe  etwas  Wun- 
derbares gesehen  ,  deh  Geist  eines    lohs  I    Und  haben 
Sie  eine  Zeichnung    von   ihm   gemacht  ?    fragte  ich. 
»Nein,«   antworletc*  er,    >  ich   wünschte,   ich  hatte  es 
*  gethan,  aber  ich   werde  dies  nicht  versäumen  ,  wenn 
"  er  mir  wieder  erscheint.«    Er  blickte  ernslbait  in  einen 
-Winkel  des  Zimmers  und  sagte  dan^:   »Hier  ist  er, 
gdbt  mir  mein  Zeug  !   )ch  will   ihn    festhalten ;  da 
'kommt  er:  die  gierige  Zunge  aus  dem  Mande  leckepcj^ 
einen  Becher  in  der  Hand,  urti  das  Blut  zu  fassen,  und 
bedeckt  mit  einer  schuppigen  Haut  ron  Gold  und  Grün.« 
Un4  io  beschrieb  er  ihn ,  wahrend  er  ihn  zeichnete;  — ^ 
Diese  Erzählungen  aiud  kaum  glaubliciii  obwohl  an  der 
Wahrheit  keiii  Zweifel  sejm  kann. 


£in  anderer  Firennd,  zu  dessen  WabrIieitsHebe  ii 
das  unbedingteste  Yertranen  habe  \  besaehte  Q 1  a k  e  elnei 
Abends,  t^A.  fand  ihn  damit  beschäftiget,  ein  Portrit 
m  sseiebnen,  wobei  er  gans  die  Üngstlicbe  Eile  eines ^ 
Mannes  neigte,  welcher  weifs,  dafs  il|m  eine  ungedol^t'' 
dige  Kundsenalt  sitet;  er  sab  mid  neiehnete,.  und  ^mch- 
nete  und  sah  9  obgleich  keine  lebende  Seele  siebtbar 
war«  «Stdren  sie  mich  nicht,«  sagte  er  halblaut;  »ich 
habe  hier  Jemand,  der  mir  sitzt«  — »Der  Ihnen  sitzt.« 
rief  der  erstaunte  (.ast  aus,  »wo  ist  er  ?  und  was  ist 
er  ?  Ich  sehe  Nicrunnd.«  —  »Aber  iqh  sehe  ihn,  Hen',« 
^iitw ortete  Blake  stuiz ,  »da  ist  er  ^  sein  Name  ist  I4  o  t  ^ 
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Sie  können  Ton  ihm  ia  dor  Schrift  l^n»   £r  tiUt  mir 
'SU  seinem  Porträt.« 

Wenn  Blake  stets  nur  mit  diesen  Visionen  be^^ 
eekäliigt  gewesen  wäre,  so  würd^  man  ihn  nicht  für  ' 
einen  genialen  Künstler,  sondern  für  einen  Yerrüchten 
baben  halfen  müssen.  Aber  selbst  während  er  sieh  die- 
sen lächerlichen  Einbildungen  hingab  und  Visionen  auf 
den  Wunsch  seiner  Freunde  sah,  erdachte,  zeichnete 
\ind  stach  er/eincis  seiner  ausgexeichnetslen  Werke  ^,  die 
Platten  m  dem  Buche  Job«  £r  yollendete  dieses 
Hunstwerk  in  einem  kleinen  Gemach^  welches  Ihm  zur 
Küche ,  Schlafkammer  und  Studierstube'  diente ,  wo  er 
lieine  andere  G^ellschaft  hatte,  als  seine  tt^ne  Katha-  . 

-  rina,  und  kein  ^Sfseres  Einkommen,  als  siebzehn  oder 
.  achtzehn  Schilling  die  Woche.  Von  diesen  Erfindun- 
gen ,  wie  der  Dichter  sie  nannte ,  stellen  ein  und  zw;)n- 
zig  den  Mann  dar,  wie  er  mitten  unter  den  Verfol- 
gungen des  Teufels,  den  Yoiwürfen  seiner  Freunde 
lind  den  Beieidigungen  seines  Weibes  seine  Würde  be- 
hauptet. In  solchen  Dingen  zeichnete  sich  B 1  a  Ii  e  be- 
sonders aus;  die  Ehrfurcht  vor  der  heiligen  Schrift 
zügelte  seine  Einbildungskraft,  und  er  war  zb  fromm^ 
als  dal's  er  in  seinen  Darstellungen  von  dem  Buchsta- 
ben derselben  abgewichen  wäre.  £r  begleitet  die  Er- 
zählung Schr|jtt  iiir  Schritt,  immer  einfach,  oft  erha- 
ben; nie  seinen  Gegenstand  yerlassend,  nie  den  Text 
mit  dem  Uebergevichte  seiner  üppigen  Phantasie^  über- 
ladend.<c 

Wir  honnen  uns  nicht  enthalten ,  indem  wir  hier 
diese  Mittheilungen  aus  dem  Leben  B 1  a  k  e*s  schliefseo, 
auf  die  U^bereii^minung)  welche  sich  ^nrischen  diesen  ^ 
phantastiscben  TrSumen  und  den  Geiirtereffseheiniingen 
der  »Seheri;i  Ton  Preyorst«  zeigt,  «nfinerksam 
zu  machen:  ohne  Zweifel  glaubte  die  Seherin,  wie  ' 
'  Blake  ^  Dinge  su  sehen «  die  sie  nicht  silh;  mid  ihre 

-  Umgebung  wurde  durch  ZuTcmeht  und  Gewifsheit| 
mit  der  sie  diese  Dinge  erzählte^  bestimmt,  gleichfalls 
an  ihre  Eisüheinuhgen  zu  glauben.  Von  dem  Glauben 
zum  Sehen  ist  aber  nur  ein  Schritt.  [Da^  Ausland, 
April  iö3o,    Nro.  loij     '  . 
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IV. 


Apologie    der    Psychologie    gegen  eine 
\    110 uqrdiags,  wider  dieselbe  erhobene  hef* 
tige  Anhlage*  Nebst  einigen  Bemerhua*- 

gen  über  diel'heorie  dei  Seelenvermo g e i| 

«  voin  Hrn«  Dr.  K.  U.  äicheictier^  JProi  der  FJv* 
'  losophie  20  Jena«  . 

Man  ist,  wie  bekannt,  «Qgemein  darüber  einTern 
standen,  dafs  die  Psychologie  für  die  Mediem  nicht  nur 
eine  ^  sehr  notbwendige  Hül&wissenschaft  ist sondeno^ 
in  der  That  auch  ein^  wesepilichen  Bestandtheil  der^ 
selben  ansmacht  ^  oder  zu  'ihren  ItülfswissenschaiFten  ge- 
bort, indem  si^  sowohl  in  Hinsicht  auf  Psychiatrie 
[eine,  leider  noch  immer  viel  zu  wenig  bearbeitete 
Disciplin],  als  aucli  in  Beziehung  auf  gerichtliche  Me- 
dizin oder  die  forensischen  Untersuchungen  und  Ent- 
scheidungen über  psychische  Gesundheitszustände,  wo- 
rüber der  Staat  die  Aerzte  als  Sachverslandigc  aner- 
hennt,  wirhhch  als  eine  besondere  (Inelle  von  Ei  licnnt- 
nissen  anzusehen  is( ,  weiche  die  j\|edizin  blofs  und  ali 
lein  aus  ihr  auf  wissenschaftlichem  Wege  erlangen 
hann  1).  Um  gehehrt  lafst  sich  mit  gleichem  Rechte 
behaupten  ,  dafs  auch  für  die  Psycholojgie  die  Me^^iQ 
eine  solche  Hülfs  -  und  Haupt wissenschafi;  sey,  und  er- 
stere,  nach  Reils,  se  trej[f enden  und  in  dieser  Zeit- 


I  9chiii^  kürzlich  wieder  angeführten  Worten ,  sehr  yiel 
I  gewinnen  wiirde,  wenn  die  Philosophen  und  Psyoholo-i 
f  |;en  die  Seele  nicht  blofs  fiir  sich  allein,  sondern  auch 
»  in  ihrer  Yerbindung  n^it  dem  Körper,  und  namcntlicli 
I  in  ihren  Tom  .  horperliehen  'Organisn^iis  abhä'ngigea 
;  weehselnden  pustenden ,  in  |(ranhbeiten ,  Alter  o.  dgl,  ' 
t  bet]*acbtete%  ohne  jedoch  in  4ie,  nur  z^  häufige  Yer-. 


TW- 


.1)  Vergl.  die  behannlea  Encyclop.  und  Methodolo^ 
der-  Medicin  v.  Conradi,  §.  Sy,  Günther  4^ 
Fric  d  lande  r  §.  65  u,  m.  A^ 
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irrung  zu  ycrfallen ,  das  Eine  aus  dorn  Andern  erklä- 
ren zu  wollen.  Je  "wunschensweiiher  es  nun  erschei- 
nen mufs,  dafs  dieser  innige  Zusammenhang  und  diese 
cinflufsreiche  Wechselwirkung  den  beiden  genannten  ■ 
Wissenschafteli  immer  mehr  durcli  die  That  selbst  [ond 
flicht  1)1  ofs  in  den  Comp en dien  der  Encyclopädien  und 
Methodologien]  nnerkannl  werde,  und  dafs  namentlich 
die  Aerzte,  als  die  bei  weitem  überwiegende  Mehrzahl,  • 
für  das  Studium  und  die  Bearbeitung  der  Psychologie 
I  sich  lebhaft  iuteressiren  2) ,  um  so  unangenehmer  niuls 
es  auffallen,  wenn  in  einer  der  gelesensteu  wissen- 
schaftlichen Zeitschriften  &a  Mann  auftritt,  der  mit  ei- 
ner unverkennbaren  sehr  aösgebreiteten  medizinischen 
Gelehrsamkeit  und  umyersellcr  philosophischer  Bildung 
die  einnehmendste  Darstellungsgabo  TerJbii|det  und  allen 
.  Wite  und  Scharfsinn  aufbietet,  ."am  das  unbedingte 
Verwcrfafigs  -  und  Todesurtheil ,  mit  welchem  er  über 
die  gansa  bisherige  Psychologie  den  Stab  bricht ,  aof 
alle  Weise  zu  jnotiriren  ond  plaiis|^l  m  maehen. 
Wir  meinen  den  anonymen  Yeri  der  ausführlichen  und 
h^bst  geiftreieh  geschriebenen  Recention  von  B-ai^t« 


*  3)  Man  kann  es  nicht  oft  genug  wiederholen,  dafs 
für  die  Aerzte ,  wenigstens  für  alle  öffentliche  Medizi- 
nalpcrsonen ,  das  Studium  der  Psychologie  Gewissens- 
pfUcht  ist,  da  von  ihren  Entscheidungen  in  so  manchen 
Fällen  Wohlstand,  Famiiiengläck  ,  Ehre  und  Leben  ih- 
rer Mitbürger  abhängen,  [Vergl.  Henke,  Lehrb.  der 
gerichtl.  Med.  §.  7.]  W«s  solT  man  aber  dazu  sagen, 
dafs  so  Viele ,  die  itzt  die  Medizin  studieren ,  sich  gar 
nicht  nm  die  Psychologie  bekümmern  ?  Verf.  dieses 
Ifennt  eine  berühmte  Universität,  auf  der  jährlich  eine 
bedeulende  Anzahl  den  Doktorgrad  der  Medizin  erlangt, 
ohne  in  der  PsjFcbolpgie  examinirt  zu  w  erden ,  oder 
ancb  nnr  ein  sogenanntes  Testimonium  über  darüber 

'  gehörte  YorlesvQgen  beibringe«  sn  müssen ,  mit  wel- 
<:bem  letstern  es  freilich  auch  picht  getb«4|i  ^  Und 
gleicb^obl  wird  Psychologie  und  Anthropologie  yon 
nicht  iteniger,  denn  fllnl  Professoren^  tbeik  der  Pbi^ 
losopbie,  theils  der  Medizin,  in  jedem  Semester  we- 
nigstcna  von  dreien  vorgetrageot 
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mann's  theoria  morbi  in  der    Halle'sclien  Otcratur- 
zeitung  3).    Da  c?ie  Slirame  eines  solchen  Mannes  ohne 
Zweifel  nicht  wirkungslos  verhallt  ist,    und    sie  die 
Aerzte  vor  der  Psychologie^  wie  sie  dermalen  beschaf- 
foa  ist,  möglichst  za  warnen  und  absoschrecken  suchte 
80  mochte  wohl  gerade  in  dieieri  der  Psychologie  in 
Ihren  Beziehungen  zur  Medizin  vorzugsweise  gewidmet 
ten  Zeitschrift  der  geeignete  Platz  sejnt  jenen  harten 
Angriff  zu  beleuchten,  und  die  Richtigheit  jenes  sehe- 
nimgslosen  Yerdamraungsortheiles  zu  üntersnchen»  Wir 
werden  ^  dabei ,  die  fiauptstellen  mit  des  Ver£  eigenen 
Worten  anfuhren,  and  ihre  Torl5tt6ge  Widerlegung 
im  Einzelnen  in  unserh  Noten  beifilgen;  wir  wünschen 
übrigens ,  dafs  unsere  Leser ,  um  den  Gesammteindruck 
des  Angriffs  selbst  zu  empfinden,  denselben  zuerst  ohne' 
Beriiehsichtigung  unserer  Anmerkungen  für  sich  lesen, 
sie  werden  dadurch  zugleich  die  Ueberzeugung  gewin- 
nen,   dafs  es   nülhig  gewesen,    <lie  Menge  der  mit  so 
glänzender  Beredsamkeit  yorgebrachten  Beschuldigungen 
zu  widerlegen ,  und  den  höchst  verjftihrerischen  Schein 
dei'selben  in  seiner  Nichtigkeit  aufzudecken.    Um  das 
Aullallende  und  bis  an  das  iJngiaubliche  grä'nzende  des 
Absprechens  über  eine  AVissen schaffe ,  welche  die  aus- 
gezeichneten Philosophen  und  Aerzte  Von    jeher  mit 
Vorliebe  bearbeitet  haben,  zu  mindern  und  zu  erklä- 
ren ,  schicken  wir  nur  noch  die  Bemerkung  roraus, 
dafs  der  Yerf  dieser  Reoension  ein  entschiedener  Aa<* 
banger  oder  Schüler  Herbart's  ist,  und  wahrschein-  - 
Hch  geglaubt  hat,  seinem  Meister  in  den  Schmähungen 
der  armen  Psychologie  nacheifern  und  ihn  noch  über-  ■ 
bieten  zu  müssen.    Wie  leidenschaftlich  aber  Her  hart 
über  fest  alle  Philosophen  der  Vorzeit,  besonders  jOber  . 
seine  Cegner  und  alle  mit  seiner  Theorie  nidit  ütos 
einstimmenden  Lehrer  abspricht ,  ist  bekannt*  4) 

3)  Dec  1828.    -  Dem  Vernehmen  nach  ist  dieser 
Ree.  Herr  Prof.  Sachs  in  Königsberg»  - 

4)  Im  Hermes  findet  sich  iolgende  aus  Herbarts 
Hauptwerk  über  Psychologie  genommene  Zusammen- 
stellung und  Charakteristik  der  H e  r b a r  tischen  Weise. 
»Seit  ao  Jahren  erblickt  Her  hart  überall ,  wohin  .er 

/ 

*  »  * 
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Pen  ganzen  Werth  dev  bisherigen  F^chologiof 
achlä'gt  dieser  «strenge  Richter  nicht  hSher'ani  aU  etwa 
d6n  alter  Kälen^er,  und  die  Psyehoiogen  allzamal  setzt 
er- niigeföhr  mit  den  Wetterataqheni  in  dieselbe  Kate* 
gorie»  Er  sagt:  »Jed^r  Psjcholtigf  wenn  er  sich  der 
trissenschaftlidien  Strenge .  ni6ht  entschlagen  will  ^  hat 
ein  dreifaches  GesehäCt':  a»di^  psychologischen  PhSnomene 
reio  heraiiszastellen ,  b.  sie  phänomenologiseh  sa  ordnen  5), 

II   ^^   .1  I  IM  »■■      IUI  ■  I  I  I  I  I  Jl  » 

I 

sich  auch  wendet,  Unwissenheit  in  den  AnBiogen  der 

Philosophie,  Schwindel,  Abspannung,  Massen  TO n  Wi- 
dersprüchen, Absurditäten  j  seit  Jahrhunderten  steht  die 
empirische  Psychologie  gedankenlos  vor  dual  Schauspiel 
der  Ideenassociation ;  sie  ist  zum  Schweigen  verdammt; 
allen  Partheien  fohlt  es  an  Griindenf;  die  Philosophen 
von  Plato  und  Aristoteles  an  bis  auF  L  eiii  n  i  tz 
taugen  nur  zur  Vorbereitung  und  vollends  der  Kaat- 
schen !{ritik  der  reinen  Vernunft  liegt  ein  ganz  ver- 
fehlter Gedanhe  ku  Grunde;  in  ihr  ist  das  Unterste  zu 
Oberst  gehehrt  T  die  ganze  Lehre  von  den  Dingen  an 
sich  enthält  auch  nicht  die  leiseste  Ahnung  der  Gründe 
für  die  AujOfassung  des  Räamlichen  und  Zeitlichen ;  den 
Prozefs  des  Efhennens  hat  Kant  ganz  verkannt,  nicht 
einmal  darnach  gefragt,,  die  transceadentale  Logik  Toi- 
iends  ist  noch  nel  Terworrener,  wo  eine  ungeheuere 
ISasse  Ton  Fehlern  aafgehitift  ist;  in  diesem  ganzen 
Haopttheil  (  —  es  (st  noch  immer  TOn  der  Kant- 
sehen  Kritik,  von  welcher  sich  die  neuste  Wcltpcriode 
der  Philosophie  datirt,  die  Rede  !  —  )  ist  nichta  Ge- 
sundes, alles  leere  Sjstemhünstelei ,  Mifshandlnag  der 
taetaphisischen  OrnndbegrÜFe«  —  Wer  Fichte  itip- 
diertf  Terliert  die  Zeit)  und  über  die  ganxe  Periodle 
nach  ihm  mafs  man  einen  Schleier  fallen  lassen«  (Psy- 
cho!« als  Wisiensch.  gegründet  auf  Etfahmng ,  Mathen, 
u*  Metaphys.;  V^orrlikThL  L  8.3&  69.  75.  76,  it3.  878 
n.  f.)  ShoLV  Einer  gISnzt  In  dieser  Nacht  deutscher. 
Wissenschaft  als  der  Sirins  mit  wunderbarem  Glänze  — 
Herr  Herbart  U  Vergl.  Hermes  Bd.  XXVL 
üj.  S.  201. 

5)   Sobald  von  wissenschaftlicher  Darstellung  der 
^Psychologie  die  iiedc  ist,  kano  die  sub.  a.  genannte 


0.  sie  metapliysisch  6)    physiologisch  7)    zu  erhlären, 
d.  h.  den  psychologischen  Proze£s  selbst  nach  Inhalt, 
oad  Form  za  erörteriu  ^      •  . 


Heraussteliang  keio  besonderes  Geschäft  seyn  ^  sondern 
es  yersteht  sich  you  selbst ,  d«fs  das  Materiale  nicht  erst 
als  r«dis  indigestaqae  inoles,  sondern  gl^cb  in  phäno- 
menologischer Ordnung  dargeboten  wird. 

6)  Keineswegs  !  Die  Methaphjsik  kann  der  l^sy« 
ohologie  durchaus  heme  Erklärungen  darbieten ,  yiel- ' 
.mehr  mufs  diese  letztere  dergleichen  gliQslich  zärüch- 
weisen.  Was  «all  die  Metaphysik  ^  £e  es  mit  dem 
ITebersinnlichen,  (Uebernatfirlichen)  za.thim  hat,  einer' 
Natorwissenschaft  helfen,  irefohe  die  Psychologie,  ids 
Theil  der  Anthropologie  and  Biologie ,  doch .  offenbar 
ist !  Ist  nicht  die  metaphysische  (s.  g.  rationelle)  Psy« 
chologie,  die  blos  Ton  dem  Begriffe  eines  denkenden 
Wesens  fiberliaapt  ausgeht,  mid  adle  ihre  LehrsStze«  ans 
demselben  a  priori  ableiten  inrill  (namentlich  die  Snb* 
stantialitat,  £inßichheit ,  Unsterblichkeit  u.  s.  w.),  als 
gan?  unbrauchbar  für  die  eigentliche  Psychologie  längst 
anerkannt  ?  Und  welche  Metaphysik  soll  denn  die  Er* 
klärungsgründe  an  die  Hand  geben  ?  Sind  denn  die 
Philosophen  nicht  selbst  noch  uneinig  darüber  ,  ob  es 
eine  allgemein  gültige  Metaphysik  giebt ,  ja  nur  geben 
könne,  und  stellt  nicht  jeder  seine  eigene  auf  ?  Ge- 
rade die  Beziehung  auf  metaphysische  Hypothesen  und 
Probleme  bat  der  Psychologie  unendlich  geschadet,  und 
letztere  mufs  den  ,  vom  grofsen  Newton  der  Physik 
gegebenen  Rath :  »Physilt  hüte  dich  vor  der  Metaphy- 
sik« ebenfalls  stets  wohl  beherzigen.  Hätte  es  unserm 
gestrengen  Richter  gefallen  ,  von  den  neuen  Hauptwer* 
hen  über  Psychologie,  namentlich  G,  £•  Scholzens 
psychischer  Anthropologie  Notiz  zn  nehmen,  so  würde 
er  gans  andere  Cautelen  und  Regulatiye  iiir  die  Aui* 
StcUiing  einer  achten  Psychologie  gefunden  haben. 

7)  Eben  so  wenig«    Zwar  sind  Physiologie  und 
Psychologie  (nebat  def  yergleiehenden  Anthropologie) 

.  mit  einander  so  eng  Terbnnaen ,  so  dafs  die  Natnrbe- 
acfarttbung  in  keiner  Ton.  ihnen  ToUstXadik  ohne  Bei- 
h^fa  der  andern  {gegeben  werdeii  kann,  allein  die.Ei^ 
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Wie  sieht  es  aber  in  der  bisberigen-t'sjcbologie  hier« 
init  ans  ?  Statt  dßrf  b  £  n  o  m  0*0  e  temt  werden  nur  ifaret 


« 

lieimtmfiiqaelle  beider  ist  der  Art  njftdi  dnrcbam  rer- 
iscbieden,'  und'  Erblärnngsgründe  kann  keine  äer  andern 
darbieten«  Die  Pt^rcbolögie  hat '  es  nur  mit  den  Er» 
scheiDungen,  die  wir  durch  den  inner  Ii  Sinn  (oder 
die  innere  Wahrnehmung,  wenn  man  keinen  inneren 

.  Sinn  annehmen  will),  kennen  lernen,  za  thun  ,  nämlich 
mit  Vorstellungen,  Gelühlen',  WilJcnsbcsti  cbungen ,  tl. 
b.  mit  Beschatfenheiten  des  Geistes,  die  wir  nie  als 
Beschaüenheiten  eines  Körpers,  d.  h.  eines  Raunierfül- 
lenden  erkennen,  da  sie  blofs  in  die  Zeit  fallen,  und 
bei  ihnen  von  Raum  und  Raumerfüilang  gar  keine  Spur 
ist*    (VergU  WeiPs  Untersuch,  üb.  d.  menschl.  Seele 

%*S*  i5.)  Die  Physiologie  geht  dagegen  yon  den  Beleh- 
rungen durch  den  ausern  Sinn  aus,  und  bcobacbtet 
nur  organische  Gebilde  aus  beweglichen  Materien  nur 
Beschatfenheiten  des  im  Raum  Gestalteten  und  Be- 
weglichen» In  einen  erklärenden  Gedankengang 
laTst  sieb  nur  das  Gleichartige  zusammenfassen  (Fries, 
Logik    34.  io5)  . sofern  es  nur  qnantitatiT  unterschieden 

.  ist,  aber  keine  Qualität  kann  aas  einer  andern,  da* 
her  auch  nicht  das  Körperliche  ans  dem  Geistigen, 
oder  umgekehrt,  erklärt  werden.  (Man  erinnere  steh 
des  für  die  Psychologie  so  rerderblich  gewordenen 
Spieles  mit  materialistischen  Hypothesen  über  den  sog. 
Sitat  der  Seele, .  örtliche  Gedachtnirseindriidie ,  'Str5-* 
mnngen  des  sog.  Nerrenathers  u».s.  w.)  UeberdielVi 
ist  die  Physiologie  in  Hinsicht  auf  Theorie  nodi  riel 
unreifer;  als  die  Psychologie;  in  letsterer  erklfiren 
ifir  do0h  aus  den  .Gesetzen  der  Ideenassociatioui  Ge» 
wehnheit,  der  Einheit  der  TernUnfil  u.  s»  w,  Tiele,  wenn 
auch  noch  nicht  alle  Erscheinungen ,  aber  für  den  Kör- 
per ist  uns  das  Prinzip  der  tndirtdualität  des  organi- 
schen Lebens,  die  Natut*  der  Nerven  und  ihrer  Lebens- 
bewegungen noch  ganz  unbekannt,  und  erst  in  Jabr- 
bunderteu  wird  (nnch  Humboldt,  Vers,  üb,  d.  ge- 
reitzte  Muskel-  und  Nervenfasern»  I.  S.  37Ö.)  die  Phy- 
siologie sich  auch  nur  des  Lichtes  freaen  können,  in 
welchem  uns  die   Kräfte  der  tpdten  Materien  längst 
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'  oft  zufalHgen  Hullen  8)  aufg^af^t,  und  diese,  mit  al- 
lerlei  ReflexionenrnAd  Anekloden  9)  tersetet ,  mitgetheilt; 
«tatt  der  phanomenologisclieii  Ordnang  "werden  zunächst 
prästabilirte  Seelearermogen  genannt  la),  und  statt  d^r 
Erklflini^g  des  psychologischen  Prozesses  urird  die  Fiö» 
tion  TOn  der  bald  in  Tlikligkeit,  bald  in  Rabe  getrel^ 
aen  SeelenTermogcn ,  Ton  tbren  Misebungcn  und  'Iren« 

»Aiingen  »rsfiblt  ii). 

schon  erschienen !  Am  allerwenigsten  dürfen  -wir  also 
das  minder  erkannte  Körperliche  zum  KrlUärungs- 
grund  des  Geistigen  wählen.  Vergl.  Fries  Psych. 
Anthrop.  Thl.  l.  8.  7.  Tbl.  IL  S.  8.  Carus  Psy- 
cholog. TbL  L  S*7i»  i63.  Hems  terbnys  pbiLiScblt. 
L  8.  84. 

8)  In ,  der  Tbat  ein  erstamilicbea  ^id  pro  qaol 

In  jedem  griecbiscb^  Lexicon  ist       lesen  dafs  to, 

ipaLVOjjLtyoy  nichts  anderes  heifst ,  als  Jas  »Erschei- 
nende« oder  eben  seine  Hüiie.  Was  kann  die  Psycho- 
logie als  Phänomenologie  oder  Psychographik  anders 
thnni  als  die  psychischen  Erscheinungen  in  ihrer  Hülle 
aufifassen,  da  dieses  jede  Naturwissenschaft  thun  mufs? 

"  9)  Wenn  Psychologen  (als  Kant  und  Carus) 
charakteristische  Facta,  als  Bereicherung  des  psycho^ 
logischen  Stoffes  mittbeilen,  wer  wird  dies^is  mit  d<&m 
herabwürdigenden  tarnen  :»Anektoden«  bezeichnen  f 
.6iod  die  vielen  Beispiele  merkwürdigeir  Fälle  in  de|i 
meditfittiseben  Sebriiten  aacb  nichts  als  derlei  »^zieli-, 
toden?« 

10)  Btofs  geü^nnt?  In  jedem  Lelir«  oder  Ebad* 
buche  der  Psjcbologie  wird  ja  der  Stoff  nadi  den  an- 

'gegebenea  SeelenTemtugen  wirklich  geordnet  und  Ter«' 
.«rbeitet« 

11)  Wenn  V  die  Annahme  von  diesen  unU'ugharen 

Thatsachen  des  BewuPslseyns  und  der  Terschiedenheit 
der  8eclen vermögen  eine  blofse  Fietion  seya  soll,  wei- 
che bloiü  erzählt  wird  ('•  ?),  wie  sali  man  denn  die  ' 
H  er  bar  t's  che.  Hypothese  nennen ^  nach  welcher  »die 
Seele  als  einfaches  Wesen  von  vielen  andern,  mit  de- 
nen sie  lieh  aiufailig  sftusam:iicu{iodet|  unaufhörlich  ge- 
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Der  herrschenflen  Psvcliologie  fnlU  eine  ^üili^^e 
Sorglo.sigkeit  und  lJnachtsamla*it  in  Beziehung  auf  de:ir 
'eigentlichen  Gegenstand  der  Untersuchung  zur  Last. 
Üm  was  heküromert  sie  sich  weniger,  als  eben  um  die 
Seele  selbst  12)?  Schiebt  de  diese  nicht  gleich  ror^ 
weg  zur  Seite,  lediglich  von  Seelenvermugen ,  dereit 
jedes  ein  zufälliges  i3)  Accidens  ist,  redend.  Ist  nicht 
.  eine  $eele  auch  ohne*  Imaginations-GedäcIitniCiTertnu- 
gen  TL  dgl*  dennoch  eine  Seele  i4)<  . 

Ja  was  .ist  denn  die  Seele  eines  nengebomen  Kin- 
des« in  w^Iebem  weder  ErkehntniCi«'  noch  l/VtllensTer* 


.  stört  und  beunruhigt  wird;  Ihre  Selbflerhaltungen ,  die* 
y  o  r  8 1  e  1 1  u  n  ge  n  (!)  sind  In  einem  ewigen  Kt^iege  XU 
1er  gegen  Alle  BegrifFen ,  eine  jede  stört  und  hemmt 

die  andere,  um  von  ihnen  wieder  gestört  und  gehemmt 
zu  werden:  sie  sind  in  beständigen  Hebungen  und  Sen- 
kungen be^^iitTen,  etwa  wie  das  gelinde  Schweben  <!er 
Sonnenstäu bellen,  oder  wie  gegeneinander  gerichtete, 
.  sich  spannende  Stahlfedern ;  jetzt  werden  sie  klar  vorge- 
stellt,  dann  plötzlich  wieder  verdunkelt,  bald  sind  sie 
im  Benufitseyn ,  bald  an  der  Sehwelle  desselben,  bald 
sinken  sie  unter  in  den  tiefen  Hintergrund  unseres  We- 
sens u.  s.  w.«  Lehrb.  zur  Psych.  S.  91.  PsycKoK  I,  S.  387. 

12)  Wenn  diefs  die  Psychologie  wirklich  Unit,  so 
handelt  sie  wenigstens  ganz  der  Ansicht  Ilerbarts 
gemäfs,  weicher  ausdrücklich  lehrt:  »das  eigentliche  und 
einfach^  Was  der  Wesen  erkennen  wir  gar  nicht.  In- 
sonderheit ist  das  einfache  Was  der  Seele  völlig  anbe*  ' 
kannt,  und  bleibt  es  auf  immer;  es  ist  kein  Gegen- 
stand der  spekulativen,  sow  eni  g  als  der  em- 
pirischen Psychologie.'  Lfehrb*  z»,  £ittL  in  die  ' 
Fhü.  S.  208.   Lehrb.  z.  Psych.  S.  92. 

'  iS)  »ZnföUiges  ?«  Wird  nicht  einstinimig  angenom-^ 
men ,  daüli  die  Seelenrermogen  .wesentlidie  oder  Grund-' 
besBinmungen  der  Seele  sind  } 

14)  Keineswegs :  Vctngites  keine  Seele ,  von  der  die 
Fs)rcliologie  redet,  welche  letztere  es  immer  nur  mit 
der  menschlichen  Seele  jm  |]iun  hat,  und  es  ganz  ru- 
hig dahingestellt  sejn  lassen  kann;  ob  die  sog*  Seele  ei- 
nes Flohes,  einer  Kiisemilbe  oder  eines  Iniusionsthier- 
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mSgen,  angenommeA  werden  können  iS)?  yViU  map  ant- 
Worten:  die  Seele  'sej  ieine  tabnla  rasa  i6),'  so 
mafs  doch  weiter  na  fragen  erlaipÜt  seyn,  was  ist  denn 
die  tabula  selbst?  Man  würde  antworten^  Thatigkeit! 
Was  ist  aber  eine  Tbätigheit^  >die  nicblstbut?  Ant^  ' 
fvort:  Vermögen!  Und  nun  bitten  wir' um  eine  auf-' 
richtige  Antwort  auf  die  Frage:  ob  wohl  etwas  Leere* 
res  uad  Nichtigeres  gedacht  werden  hünne,  als  ein 
nichts  vermögeiitles  Vermögen  als  Seyn^  und  zwar  als 
Grundseyn  zu  seizen  17).  —  Offenbar  also  ists,  dafs 
jede  unter  Voraussetzung  von  Seelenvermügen  sich  auf- 
bauende Psychologie  von  allem  andern  eher  und 
gründlicherhandela  könne, als  eben  von  der 
Seele,  von  der  sie  von  vorn  herein  schei- 
det (!?)  Sie  machts  etwa  wie  ein  Reisender,  der  ein 
Land  in  der  entgegengesetzten  Richtung  seiner  Lage 
suchte,  und,  da  man  reisend  immer  wohin  l^omraen 
mids,  das  Fremde  als  das  Gesughte  beschriebe  lö). 


cbens  Gedäcbtnifs  -  Imaginationsyemiogen  u.  dgl.  bat«. 
Eine  menschlicbe  Seele  ohne  diese  Yeniiogeh  ist  sowe«, 
nig  eine  Seele«  als  ein  Kdrperblompfn  obi|.e  Kopf  ein 

Menscb.  *  ; 

I S)  Ja  was  ist  denn  der  K  o  r  p  er  de^  nengebonien  Min« 
des;  In  welchem  weder  Vermögen  tn  geben ,  zw  laufen, 
Bu  reiten,        klarieren .u.  s«  L  angenommen  werden 

bann  ?  ? 

1*6)  In  welcber  Psjcbologie  findet  siCb  diese  |üngftt 

als  absurd  erkannte  Antwolrt? 

17)  Und  wir  bitten  Wenfalls  um  eine  aitfricbtige 
Antwort  auf  die  Frage :  ob  wohl  etwas  Gescheites  und 

VernünlUges  bei  einem  vorsätzl«  h  albern  iingirten  Prag*- 
und  Antwortspiel  heiauskuiumen  kann ,  und  ob  es  zu 
entschuldigen  ist,  einer  Wissenschaft,  oder  deren  Re-  • 
Präsentanten,  Theorien  anzudichten,  um  sie  lächerlich 
machen  zu  hÖnnen?  Schwer  ist  das  eben  nicht; 

»Habt  ihr  eimnai  ein  Kreutz  von  Holze  tücb^ 
V  tig  gezimmert, 

»Palst  ein  lebendiger  Leib  freilich  zur  Strafe 

daran.«  Götbe# 

18)  Diese  Yorwürie  sind  so  bis  zur  Carribatur 
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,  Durch  solche  Betrachtungswelse  hat  es  freiUch  da- 
hin homraen  müssen  ,  dafs  die  eigentliche  Aufgabe  der 
Psychologie  verderbt  worden  und  in  ihre  Steile  ein 
Schwann  lustiger  und  luftiger  Mythen  getreten  ist  19)* 
Bei  Kant  scheint  es  persönliche  Schwachheit  gewesen 
zA  seya«  iader  yulgären Manier  M  ps^chologiairen  so);  • 


übertrieben ,  daCs  sie  einer  Wlderlägnng  yredtr  fähig 
,  sioCb  Werth  sind.  Was  ^ürde  man  von  Einem  sagen,, 
.der  dä  behauptet!  die  Physik  und  Physiologie  könnten 
TOn^allem  andern  eher  und  gründlicher  *reden ,  als  von  ' 
der  Natur  und  Organisation V  da  sie  selbige  gleich  von 
vorn  berein  zur  Seite  schieben,  lediglich  toh  Sphirertf 
^Bewegung,  Zug  und  Stöfs,  Licht  und  Schall  u.  s.  w« 
oder  von  Leben,  Gesundheit  und  Krankheit,  Sensihi- 
bilität.  u.  s.  w.  redend?  Ucbcr  die  Vermögentheoiiß 
-werden  wir  übrigens  noch,  das  ISöthige  im  Folgenden 
beibringen. 

19)  Hier  und  m  den  folgenden  boren  wir  eigent- 
lich nur  eine  (von  uns  etwas  abgekürzte)    Phrase  der 
Macbtsprüche  des  Hrn.  II  er  hart.    >^Die  Seelenverraö- 
gen  sind  in  der  1  hat  nichts ,    als  mythologische 
"Wesen,    und  mit  ihrer  Hülfe  in  die  Philosophie  ein- 
leiten, ist  nicht  besser,  als  einer  christlichen  Beligions- 
lehre  den  heidnischen  Olymp,  yoranstellen.«    Lebrb.  zur  . 
£inl.  in  d.  Pbilos.  6.^9.  —  Und  gleichwohl  sagt  Her*  ' 
b  a  r  t  selbst  in  seinem  Lehsbucbe  zur  Psychologie  S«  d« 
»Die  alte^  Hypothese  ^  Ton  den  SeelenvermÖgen  bann 
nicht  ganz  entbehrt  werden;  sie  ist  ein  Werk  langer 
Zeiten ,  welches  als  soldies  den  unvermeidlich  nÜdisten. 
Erfplg  des  naturlichen  Bestrebens  bezeichnet,  das  gel* 
atige  Leben  des  Menschen,  in  £inem  Bilde  zusammen 
zü  fassen t  sic^  ist  eine  Tradition«  velcbe  den  Totalein* 
di^ch  aller  psychologischen  Beobachtungen  wiedergiebt.«  / 
Demgemäfs  handelt  sogarHerbart  selbst  die  Psycho- 
logie im  ganzen  ersten  Theile  seines  Lehrbuchs  nacb 
dieser  Hypothese  cler  Seelen  vermögen  ab  ! 

ao)  Dies  möchte  schwerlich  zu   beweisen    seyn  ! 
Fries,   dem  gcwifs  'Niemand  die  genaueste  Kenntnif« 
der  Kantischen  Piiilosophiu  absprechen  wird,  zei^t 
im  Gegentheil,  dafii,  und  ^varum  Kant  einen  entschie- 
IV.  4-  ,  • 

'     V  . 
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Fichte  bekuiiiiiiiiierte  sieh  wi  Psychologie  all  beson« 
dere  Doctrin  gar  wenig  ai);  bei  Sebelling  gicng 
dieselbe  völlig  leer  atis.  as);  Herb  arts  liefriedigende 
FoTScbnngen  aiod  nnbeacktet  geblieben  aS),  jnnd  He» 
gel  hatte  da»  tJnglüch,^  tiatt  britisch  tlodiert,  nur 
Mode  24)  zu  wep^D  aS). 


denen  Widerwillen  gegen  die  gewShhlilche  empimcfae^ 

Psjchologie  gehabt.  Neue  Krit.  der  Vernunft  Thl.  I. 
S.  XXXyn.  Hei  hart  selbst  empfiehlt  Kant'ä  An- 
thropologie.   [Lehrb.  z.  Psychol.  Vorr.  S.  V.] 

21)  Auch  dies  ist  nicht  ganz  richtig;  wenigstens 
hat  Fichte  ein  eigenes  Buch  yber  Psychologie  (»üie 
Thatsachen  des  Bewafstiieyns«)  ausgearbeitet« 

aa)  Endlich  einmal  ein  wahrer  Sats  !  Die  Yerw 
achtnng  der  Psych<dogie  ha^  sich  aber  an  Schelling 
genngsam  gerächt  Man  denhe  nur  an  seine  leere  Fio-> 
tton  einer  s.  g.  intellektuellen  Ansehsuang,  ids  noth* 
wendiges  Organ  der  Philosophie  ! 

a3)  Keineswegs  !  Sie  sind  yielfaltig  gentig  be- 
sprochen worden  ,  aber  natürlich  hat  man  den  Versuch 
einer  Begründung  der  Psychologie  Tornämlich  durch 
Mathematik  nicht  für  gelungen  ansehen  honnen  ^  da  er 
es  nicht  war.    Hierüber  noch  einiges  weiter  unten« 

■ 

24)  Auch  dies  ist  sehr  wahr !  Hr.  Hegel  scheint 
sich  indessen  dies  yUnglüch«  nicht  gar  seu  sehr  zu  Her» 
^sn  genommen ,  sondern  sich  darfiber  Biemltch  getr^tet 
Btt  haben  !  ' , 

a5)  Ahev  wo  bleiben  denn  die  übrigen  eigentlichen 
Psydiologen  ex  professo ,  ein  Car u  s  ,  W eifs ,  Suä  b  e- 
dissi^n,  Fries,  H.öfb'aner,  Maafs,  G.E.Schulz e, 
so  Tieler  anderen,  nammitllch  Aerzte,  nicht  zu  gedenlien  ? 
Doch  freilich,  Her  hart  hat  ja  gesagt,  man  müsse 
»über  die  ganze  Periode  x^ach  Fichte  einen  Schleier 
fallen  lassen. <^  Das  ist  in  der  That  sehr  bequem,  um 
alle  Fortbildung  einer  in  der  neuern  Zeit  so  häufig 
bearbeiteten  Disciplin  unbesehen  ignoriren  zu  honnen. 
Wer  aber  über  eine  ganze  Wissen^haft  und  alle  ihre' 
Bearbeiter  ein  solches  unbedingtes  Verweriungsnrtheil 
•ussfrechen  wiU>  sollte  doch  durch  den  Beweis ,  dafs  er 


>^  
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Unter  solchen  Umstandea  nun  geschieht  das  Unaus- 
bleihliche;  das  Unwesen  der  alten  Psychologie 
t     vfird  mil  stiller  Emsigkeit  fortgetriehen^  .  namentlieh 
steht  es  noch  in  allen  Ehren  in  denjenigen  Gebieten«     •  * 
wo  die  Psychologie  zur  Anwendimg  hominen  soll,  vor«  .  - 
EÜgUch   in    der  Medizin  und  in  ihren  hesonderen 
Zweigell  Psychiatrie  und gericl^tli ehe  Arsnei« 
littnde,  obwohl  ihr  innerer  .Uawerth  mnd  Snisero  Uii> 
'  brimchlwlteit  sich  eben  hier  recht  hoad  *  geben  «6)» 
Was'  hann  auch  hier,  wo  Alles  auf  Imtimmte,  positive, 
regulatiTC  Entscheidiuig  tnhottimti  Ton  einer  Doctrin 
erwartet  werden,  die  ihrer  eigenen  ErU&rong  naeh 
sieh  lediglich  aof  liontaeUe  K^liehheiteB  (Yermugen) 
stützt  27)?   Weder  Ober  die   Weise  der  Verbindung 
zwischen  *Leib  und  Seele,  der  sog.  innern  und  äussern 
Sinne  28),  noch  über  die  Gesetze  der  Wechselwirkung 
dieser,  noch  über  rein  pathologische  ZusLäude  des  In-  und 
Aufeinanderwirkens,    noch   endlich   über  zweifelhafte 

'  Seelenzustände  in  forensischer  Beziehung  yermag  sie 
eine  andere  Auskunft  zu  geben ,  als  dafs  sie  im  glüch- 

^  iichsten  Falle,  das  fraglich^  Faktum  selbst,  mit  andern 
Worten  ausgedrückt,  als  Erklärung  desselben 
nennt  29).   In  Sumkna  lauft  ihre  Erhliurung  über  .aUe 


auch  diese  Bearbeitungen  gehörig  kenne ^  sich  erst  ad 
causam  legitim irt  haben* 

a6)  Was  für  ein  dickes^  Brett  müssen  doch  ^ 
•    Leute  Tor  der  Stirn  haben ,  wenn  sie  bei  so  offenbarer 
Unbrauchbarkeit  und  Ünwerth  die  Psjchologie  dennoch 
m  ällen  Ehren  halten  ! 

d7>  Was  bann  bei  der  Bestiminnng  TOn  Sonnen 
«ad  Mondfinsternissen,  oder  der  Polhohe  mos  Orts, 
wo  alles  anf  Minuten  und  Sekunden  ifiahommt,  ron  einer 
Wissenschalt  wie  die  Astronomie- erwartet  werden,  die 
sich,  ihrer  eigenen  ErU&ting  nach,  auf  )>lofse  Wahr- 
scheinlichkeit (die  kopemikanische Hypothese)  stfttat ? 

s8)  DaÜs  man  die  Ifinf  Organe  des  äussern  Sinns  die* 
»Sinne«  nennt,  ist  einmal  üblich j  aber  wer  redet  Ton 
,   »innern  Sinnen  ?«  '  * 

29)  Nun  ,  bei  den  Göttern  des  heidnischen  Olymps  ! 
Wenn. dies  im  s^glücküchsten  Falle«  geschieht,  so 
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diese  Dinge  darauf  hinaus^  dafs  sie  allei dasjenige  von  der 
Seele ^  fermit telst  ilirec  Yermogen  als  möglicher- 
weise alisgehend  lehrt)  was,  ads  wirklich  geschehen^- 
Gegenstand  der  Frage  war  3<^)^  So  bringt  sie  et  als 
Belehrung  bei ,  dafa  die  Seele  mit  dem  Leibe  auf  eine 
idcht^  weiter  zu  exlilireiide  Weise  sich  zn  yerbinden 
Vermöge  3i);  stirbt  aber  der  Leib,  so  ist  die  Yerbin- 
dung  —  gelöst  32);  —  die  .iuoem  ited  Süssem  Sinne 
wirlien  gemeinschaftlich 'tind  erzeugen  eine  Yorstellungf 
sie  können  aber  auch  aufeinander  gehen  33)  und  dann 
entstehen  bewufste  oder  auch  unbewursle  Täuschungen 
und  falsche  Vorstellungen  34);  Seele  und  Leib  stehen 


möchten  wir  doch  wissen was  im  entgegengesetzten  ge- 
,schehen  mag  ! 

30)  Und  mit  solchem  Schaugerichte  hat  sich  das 
ganze  lesende  ,  heilende  oder  forensische  Publikum,  wel- 
ches sich  mit  Psychologie  befafsti'  bisher  abspeisen  las- 
sen, und  nichts  davon  gemerkt,  bis  es ihmim Noyember* 
Hefte  der  A.  L.  Z.  geoflenbart  worden  ?  O  tribus  An;* 
ticyris  insanabilia  capita ! 

31)  Wenn  unser  Aristarch  oder  Zoilns  diese 
Yerbindongsweise  wahrhaft  zu  erklären  yermag,  so  sollte 
^m  seine  Sunde  wider,  den  heiligen  Geist  der  Ton  ihm 
'^eschmiÜiteh  Wissenschaft  Tergeben  werden» 

Ss)  Nun^  was  ist  sie  dann  ? 

3i)  Wo  irerden  derlei  wunderliche  Lehren  Torge» 
tragen  ?  Wer  ausser  dem  fiusitern  Sioii ,  dessen  Organe 
uns  TOn  dem  Daseyn  und  W^sen  der  Korperweit  Vorstel- 
lungen zufuhren ,  noch  einen  i  n  n  e  r  n  Sinn  annimmt  (wel- 
ches bekanntlich  mehrere  ausgezeichnete  Psychologen 
ii  i  c  h  1 1  Jiun ,  z.  Schulze, Sigwart),  versteht  unter 
Iclzteriu  die  Fähigkeit,  durch  unmittelbare  Affektion  un- 
-seres  Geistes  zur  Selbstanschauung  seiner  eigenen  innem^ 
Thaligkeiten  zu  gelangen,  oder  sich  der  in  ihm  selbst 
liegenden  und  gerade  Torherrschenden  Vorstellungen, 
Gefühle,  Begehrungen  bewufst  zu  werden.  Vom  Zu* 
sammenwirken  und  Auseinandergehen  I^aim  gar  keine 
Hede  seyn,  da  der  äussere  Sinn  die  Aussenwelt,  der  in- 
nere die  Innenwelt  zum  Objekt  hat. 

34)  Jedes  gute  Compendium  der  Logik,  und  die 


in  gegenseitig  sich  bestimmender  Wechselwirlciing, 
Itann  diese  aber  auch  gestört,  gebrochen,  aufgehoben, 
^  werden,  die  Seclenvermögea  iiöiuieu  in  falsche  Verbin- 
dungen ,  in  Ueber  -  und  Abspanimiigen  gerathen  ,  dann 
entsteht  Irrseyn ,  Seelenstorang  n.  s.  w. ,  d.  h.  die  ver-  , 
nüntlige  (alias  freie)  Seele  wird  Ufneimlurtig ,  un- 
frei 35) ,  und  diefs  kann  geschehen  durch  die  Siindo 
■wie  durch  einen  Knochensplilttjr  ^  durch  übermülsige 
I.iebe  'wie  durch  Leberverhärtung ,  durch  Geitz  wie 
durch  Kongestion,  durch  Ehrsucht  wie  durch  zurüch- 
.getretene  Krätze  u.  s.  w.  36).  ferner  :  die  Seele,  die 
aus  Gott  geboren  87)  ist  dem  bestimmenden  Einflufse  des 
Himmeistrichs ,  unter  welchen  sie  mit  ihrem  Leibe  pil« 
f^evt  ^  unterworfen  ,  der  £rziehung,  den  Sitten,  der 
Mode  und  den  Epidemiieen;  anders  ist  die  Aflizirbarheit 
einer  protestantiscbeiii  ändert  einer  batholubhen  Seele  3d) ; 


meisten  der  Psychologie  bitten  nnsem  A  r  i  tt  a  r  c  h  be« 
lehren  h5nnen,  dafs'  t.  g.  Tinschongen  und  Irrtbumer 
der  Sinne  nicht  durch  diese ,  sondern  dnrch  die  EinbiU 
dongskraft  und  den  Terstand,  d^  ans  nnrollttindigen - 
od^r  falsdien  Prteissen  Toreiüg  schlnfsfolgert,  entstehen» 
'  YergL  Fri  es  Logik  8.  480» 

35)  Ist  dies  so  was  absonderliches  ?  Wird  nicht 
auch  der  gesunde,  wohlgebildete  Korper  hraok  ond 
häfslich  ?  *  * 

36)  Wie  lunn  man  es  sich  einfallen  lassen,  der 
Psychologie,  die  als  P^) chographih  Coder  Phänomeno- 
logie des  Geistes)  nothwendig  alle  diese  unläugbaren 
Thatsachen  der  Erfahrung  aui weisen  muTsi^  diese  Auf- 
weisnng  zum  Vorwurf  zu  machen. 

87)  Von  der  Geburt  der  Seele  redet  die  Psycho- 
logie ^ar  nicht,  und  Uilmmert  sich  weder  lun  das  pla- 
tonische Philosophem  dei  Emanation  der  Seele  aus  der 
Gottheit,  noch  um  das  der  Traducianer  und  Metempsy- 
chosisten^  vielmehr  überiäCst  sie  alle  diese  Hypothesen 
der  Metaphysik;  es  ist  daher  eben  so  lächerlich,  al» 
^  ungerecht,  ihr  deirlel  Tra'nmereien  aufzubürden. 

38)  Die  unselige  Sucht  onsers  Aristarchs,  alles 
sa  karrikireii ,  hat  ihn  ancb  hier  Teraoiafst ,  den  Einilufs, 
'  den  die  ReUgiofi  nothwendig  und  unaosbleibUch  auf 


lle-ift  Too  Bwiglieit  her,  unsteibBdi^  fhbalk  3^)  aber 
M  im  «»eil  yeriUiderlidi  in  der  Zeit,     «llct «  im  mit 
ilpr  Torgenpnumeii  Ivifd,  zum  Goten,  wie  «ui|  Bosen, 
'  beabiiehtigt  ,  Ver ünde^unjgen   in  ihr  benrorznbringen ; 
jnehr.  nodi:  tie  selbst  tSnscbt,  belügt  and  betrugt  -~ 
sich  4o)^^  Allen  diefs  lebrt^  den  innem  Widerspruch,  das 
Unerklärliche V  ^en  Trotz  (!)  der  Behauptungen  unge- 
\  stört  und  unbeachtet  lassend,  die  Psychologie  als  mög- 
lich, weil  sie  es,  durch  Tradition,  als  wirklich  er- 
hält.   Vud  hierauf  wird  eine  Seelenheiikunde 
' .  gegründet  4»  )•  Fragt  endlich  der  weltliche  Richter  heim 
jAr^te  als  Sachkundigen  an:    oh  ein  bestimmter  Yer- 
fbrecher,  der  mit  Henntnifs  des  Verbrechens  und  seinen 
/Folgen  dasselbe  begangen,  als  zurechnungsfähig  zu  be«^ 
j  strafen  sey?  so  hindert  ihn  die  Psychologie  nicht  yer- 
I  i^einemi  zu  antworten  4a):  der  Brandstifter  hat  ans  ei^ 


das  >ineniebliche  Leben  bat  9  in  Ausdrücken  apzudenten, 
jKe  nur  gewählt  sind,  um  die  Sache  selbst ^  welche  ab* 
^ndeiignen  er  sieb  wohl  nicht  nnti^rlsttgett  wird,  in  ei> 
aeal  laeherlicben  Lichte  darzpateUeik  „ 

.  39)  Ton  allen  diesen,  redet  die  Psychologie  als 
Natnrwissettsebaft  gar  nicht,« .  sondern  dies  gebdrt  in 
die  Metaphysik. ' 

40)  Ist  n\A%  aocb.  Jeder  s.  g.  fremden  Tün^ 
schung  die  eigene  Seele,  die  dem  Andern  Glauben  bei<^ 
legt,  die  eigentliche  Ursache?  Ist  es  nicht  tagtägliche 
Erfahrung,  wie  der  Mensch  selber  seinen  Verstaad  oft 
nur  dazu  braucht,  um  durch  Sophistereien  die  Stimme 
seines  Gewissens  zum  Schweigen  zu  bringen  ?  Und  ist 
es  nicht  (wie  Herbart  treffend  nachgewiesen,  Lehrb. 
z.  Psych.  S.  63)  eine  psychologische  Täuschung,  wenn 
der,  welcher  sich  von  seinen  niedern  Trieben  hinrei-» 
fsen  läfst,  sich  einer  fremden  I(raf\;  unterworfen 
'Wähnt,  da  doch  diese  Begierden  nichts  ausser  ihm  sind?  . 
.  41)  Wirklich  nur  auf  solche  üngirte  Absurditäten  ?  ^ 
4^)  »Sobald  eine  That ,  in  Ansehung  welcher  der 
Seelennostand  des  Thäters  niacb- ongewifs  ist ,  nach  Er- 
forschung aller  Umstände ,  so  wie  der  .IndkiTidualitäti 
Bildung-,  Erziehung ,  Genfltbsart ,  Maximen  und  frühere 
Lebensweise  des  Thaters,  aus.  Leidensehaftee  (Tanmg-  - 
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nem  BraüMftoiigilrleb,  te  MIMer  in  ainer  maaia 
oecnlta  gehandelt,  und  dergestalt  swari  dafa  sie  bei 
Toller  Kenntnifs  des  Veibrechens,  seiner  Strafbarkeit 

and  Abscheulichkeit;  ja  unter  helfsen  Gebeten  den- 
noch ihren  Willen  picht  haben  befreien,  die  vcrhafsie 
That  vollbringen  müssen.  Lud  wie  salbun^sreich  ialät 
sich  alles  dieses  nicht  darstellen,  wie  deullich  der  Teu- 
fel ad  oculos  demonstriren  43). 

5i>Eine  mit  so  wesentlichen  Schäden  behaftete,  dem 
Objekte  ihrer  Forschung  so  untreu  gewordene  Psycho- 
log kann  am  wenigsten  geeignet  sejrn^  in  ejLakte  An- 


lieh  Jähzorn  and  Rachsucht)  oder  Bosheit  abgeleitet 
werden  kann,  so  darf  die  That  nicht  iür  die  Wir- 
kung einer  Seelenkraohheit  gehalten  irerden.  Dasselbe 
findet  statt«  wenn  die  Th^t  nicht  nur  mit  Tielei*  Ue- 
berlegang  und  List  ausgeführt  wurde,  sondern  der 
Thater  sie  auch  hintenher  su  Terbergen,  und  sich  durch 
die  Flucht  der  gerichtlichen  Strafe  ma  entaehen  suchte« 
—  Die  neuerdings  aulgesteUCe  Behauptung,,  dab  jedes 
grobe  Verbrechens  Bw,  Kord  und  Brandstiftung ,  die 
Wirkung  einer-  aus  abnormen  Zostlnden  des  Hcirpers 
entstandenen  Seelenhranhheit,  und  darum  nicht  susu- 
rechaen  sej,  ist  durchaus  fidadu  Denn  u.  s;  w,« 
E.  Schulse  P^cholog«  Anthrop.  8.'  65t,  (ed.  3«) 
Eben  so  urarnt  Fries  bei  der  Lehre  Ton  dem  sog. 
ausserordentlichen  Antriebe  und  gebundenem  Vorsätze 
(Psych.  Anthiop.  Thl  II.  S.  i36):  »In  diesen  straf- 
rechtlich so  wichtigen  Fällen  hüte  man  sich  ja ,  zu 
früh  Verrücktheit  voraus  zu  setzen,  indem  an  und  fiir 
&ich  in  diesem  Zu^stande  die  Besiinnenheit  des  Veratan- 
des nicht  verrückt  ist.; 

4^)  Dieser  Abgeschmacktheit  machen  sich  bekannt- 
lich nur  ein  paar  psychologische  lÄystiUer  schuldig.  In 
der ,  dem  mystischen  Zeiotismns  vorzugsweise  gewid- 
meten Berliner  Evangel.  Kirchenzeitung  wird  der  Be- 
griff der  Seelenkrankheit  bestimmt  ais  ein  Gebunden-  * 
«sejn  mit  Ketten  der  Finsternifs,  sobald  durch  die  Schuld 
der  Menschen  der  gute  Geist  yon  ihm  gewichen  ist, 
und  der  hose  Tellig  Ton  ihm  Besits  genommen  hat-1 
(i8aa.  lÜTQ.  19.) 
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wen^nug  auf  dio  sogenannten  realen  Willienschafleil» 

und  vor  allem  auf  die  mit  ihrer  eigenen  Unsichei^ 
heit  Mshon.  hinreichend  belastete  Medizin  gebracht 
SBu  werden*  So  sehr  diese  einelr  Verbindung  mit  wäh- 
rer Psjchologie  Bedarf,  und^  ohne  diese  weder  «a 
emer  rein  wissenschaftlicheb noch  hefriedigend  prtihti« 
sehen  Dignitat  hommen  hann,  so  sehr  mufs  sie  sich  ffe« 

fen  Ansteckung  Ton  irrthtunem  ans  den  angrinsenqdn 
^oetrinen  bewahren*  Und  wie  solche  Ansteckung  atu- 
einer  (alschen  Psychologie  fSr  die  Medizin  zu  iürcbten 
sey,  wird  jedem  denkenden  Arzte»  der  sich  das  gläii- 
j^eadc  IJead  unserer  heuügen  Psychiatrie  hat  z.u  Her- 
zen gehen  lassen ,  in  unzweifelhafter  Gewiisheit  aufgc» 
gangen  seyn  44)  ?  ja  ^ss  Lann  diefs  schon  daran  erkannt 
^erdeui  dals  die  bei  weitem  lehrreichsten  Schiiftsteller 
über  Seelenheilkunde  eben  solche  sind,  die,  nach  dem 
gangbaren  Maafsstabe,  die  schlechtesten  Psychologen 
sind,  Pinel  und  Esquir  o  1  !  —  Kurz  Ree.  ist  zu 
der  festen  üeberzeugung  45)  gelangt,  dafs  die  Medi- 
zin überhaupt,  namentlich  aber  die  Psychiatrie 
nnd  gerich^Nliche  Ar«neikande  alle  Gemein- 


44)  Wer  ein  denkender  Arzt  ist|  wird  nunikchst 
bedenken  9  dafs  jene  Disciplinf  die  man  erst  seit  so 
kurzer  Zeit'  (seit  Reil)  wissenschaftlich  >«u  begründet» 
Itegonnett  hat,  nothwendig  sehr  nnTollkommen  aeyn 
mufs;  ferner,  dafs  die  Kräfte  der  psychischen  HeOmitr 
tel  intensire  Greisen  sind,  und  sieh  nicht  wie  die 
Kraft  eines  Rhabarberpulyers  oder  eines  Tonmic[aets 
nach  Maafs  und  Gewicht  bestimmen  lassen ;  endlich,  daOi 
vieles  hierher  gehörige  der  Natur  der  Sache  nach  jen- 
seits aller  Möglichkeit  der  Erlilaiung  liegt,  z.  ß.  jene  . 
von  unserm  Zoilus  selbst  oben  angeführten  Ursachen 
der  Geisteshranhheiten ,  oder  warum  Personen ,  die  am 
Bandwurme  leiden  (nach  Rosenstein),  gewisse  TönCf 
Rasende  grelle  Farben  nicht  vertragen,  manche  Ner- 
venkranke vom  llndol^ack  oder  der  Haimonika  beson- 
dere Wirkungen  eriahren  ,  und  derlei  Falle  mehr,  die 

in  Menge  yon  Tiaaet,  Whyt't     A.  aufgea^icbuct 
sind.  /  ^ 

45)  Finen  Idee  !  '  , 
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Schaft  mit  der  damaligen  Psychologie,  von 
der  sie  nur  Verhärtung  nicht  aher  Eolferiiung  der 
Irrthümer  zu  erwarten  haben,  aufgebon  müssen« 
Und  doch  ist  diefs  änderet seits  unmöglich,  denn  wie 
das  tägliche  Brod  bedarf  die  Medizin^  wie  hüm- 
melrlich  sich  zu  behelfen,  sie  auch  die  Rei>ignation  ha- 
ben mag,  der  wahren  Psychologie 5  daher  auch  ihre  Ver- 
suchung, sich  in  die  entgegengesetztesten  Richtungen 
verlocken  zu  lassen,  wenn  ihr  nur  ein  Hoflntingsschini- 
mer  vorgehalten  wird.  Sie  wird  also  auch  lernerhin 
Hülfe  hie  und  da  suchen,  ^\oh\  noch  von  manchen  Irr- 
thum  sich  schwächen  lassen,  bis  sie  endlich  üuhe  in 
dev  Wahrheit  finden  wird  46)*«  —  — 

Diese  letztere  klinge  nun  swar  ztenilicli  tr^^lich, 
allein  ei  ist  in  der  Thal  schwer  abzusehen',  wie  die 
wahre  P&ycholgie,  deren  die  Medizin  wie  das  tägli- 
che Brod  bedarf,  jemals  aafi^efunden  werden.  soU* 
An  einer  andeiTi  Stelle  ugt  unser  Aristarch,  swtr. 
in  dieser  Hinsieht,  nur  ein  Arzt,  der  (wie  etwa 
Hartmaan)  psychologische,  phjrsiolgische 
und  ,  meta  physisch  e  Henntnisse  und  Talente  in 
gleiciiem  Maafse  in  sich  yereini^,  haon  die  achte 
Psjcboiogie  anfsteUeo*  Letztere  ist  also  auch  nach  die- 
ser Aeusseriing  noch  nicht  yorhanden,  aber  nun  fragen 
wir,  woher  in  allnr  Welt  soll  der  bewußte  Messias  der 
Psjchologle,  anf  den  wir,  wie  die  Juden,  noch  inner 
passen y  seine  psychologischen  Kenntnisse  herneh- 
men, wenn  von  jetzt  an  die  Psychologie  in  ewiger^ 
Quarantäne  gehalten ,  zwischen  ihr  und  der  Medizin 
eine  Art  Peslkordon  gezogen  und  sie  (cane  pejus  et 
angue  I)  überhaupt  von  manniglich  geflohen  werden  soll. 

Dafs  diese  Philipika  (der  es  nicht  am  attischen 
Salze,  und  auch  nicht  an  Glaubersalz  fehlt,  um  alle 
etwaige  Lust  zur  Beschäftigung  mit  der  Psychologie  gründ- 
lich abzuführen)  das  Stärkste  enthält ,  was  man  gegen 
eine  Wissenschaft  nur  vorbringen  hann,  bedarf  keines 
weitern  Erweises.  Und  weni/  trefl  en  diese  Vorwürfe, 
blols  »lustige  und  luftige  Mythen  erzählt ,«  sich  *gar 
nicht  um  das  eigentlid^e  Objekt  bekünunert,«  ein  »gans 


46)  Ane^i  ! 


fk«iiidet  Land  statt  des  gesucliteii  beschrieben  zu  ha- 
ben? Die  erslCQ  Denker  aller  Zeiten  und  Völker,  fast 
alle  berühmten  Philosophen,*  die,  wie  die  Geschiclite 
der  Psychologie  nachweist,  «ich  sämmtlich  mit  Bear- 
beitung der  Psychologie  beschäftigt,  Untersuchungen 
über  Wesen  ond  Wirken  der  Seele  angestellt  und 
bekannt  gemacht  haben,  einen  Thaies,  Pythagoras, 
Empodocies,'Heraclit,  Anaxagoras,  Pla-^ 
ton,  Aristoteles,  Theophrast,  Epikur,  Plo- 
tin,  Averrhoes,  Avicenna,  Albertus  Mag- 
nus, Cainpanella,  Cardan,  Melanchthon, 
Des-Cartes,  Spinoza,  Malebranche,  Lockei 
Leibnitz,  Bayle,  Hobbes,  Nent-on,  Tschirr- 
lialiisen,  W4>IIVBerheley,  Harne,  Reid,  Hart- 
lej^  Hutcheson,  A.  Smith,  Price,  Ferguson, 
'Stewart,  Bfiffon,  Bonnet,  Robinet,  Condi- 
lac,  HnnC^rhiai,  £^Platner,  Sulzer,  Garre, 
Tiedemanii,  Kant,  Carn«,  Maafs,  Hoffbaner, 
der  beru^tes^n ' Aerst0  Ton  Hippokrates  An,  bis 
auf  Arnold  aad.  iteil«  sowie  aller  noch  lebenden 
P^chologen  m  und  ausser  der  philosophlMhen  und  me- 
disinischea  FahiütSt  allMm^  nicht  m  gedenken.  Diese 
Alle  also  haben  gleich  dem  »scfaarftinnitten  edlen  Don 
Qnixote  von  La  Maneha  ntir  einer  blofs  inihrem  Hnme  ed- 
stlrenden  PHnseishi  Dnleinea  too  Tobosa  nachgejagt  47)  ? 
Iii  allen  ihren  psychologischen  Schriften  (der  zahllosen 
Lehrbücher  nicht  zu  erwähnen)  ist  yon  allen  andern 
eher  und  gründlicher  die  Bede,  als  von  der  Seele 
selbst?«  Findet  sich  in  den  zur  forensischen  Psych olo- 
logie  gehürigen  Werken  und  Sammlungen  von  Rechts- 
fallen  eines  Klein,  Feuerbach,  Heistcf,  Holf- 
b  a  u  e  r ,  in  den  Archiven  des  Criminalrechts ,  in  N  a 
8  c's  ,  F  r  i  e  d  r  e  i  c  h*s  und  H  e  n  k  e's  Zeitschriften  u.  s. 
w. ,  wirhlich  weif  er  nichts,  als  leere  Fictionen?  Wel- 
che Midasohren  müssen  doch  dann  die  weltlichen  Rich- 
ter allzumal  haben ,  vm^  auf  solche  Responsa  nur  hin^ 
suhören  ? 

Hat  denn  aber   unser  Aristarch    die  Werke 
der    genannten  ps^Ghologischen  Schriftsteller  -  j^derea 

47)  Credat  Judaeus  Apolls  !  :! 

■ 
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Anzahl   sich  noch  so  sehr   vennehren   liefsc,  wenn 
-    diefs   n$thig  wäre)   >\ii]Jieh   selbst  auch  nur   fluch-  * 
\lig  gelesen,  (vom  »studieren«  wollen  wir  nicht  einmal 
reden)  oder  urt^ieiit  er   nicht  vielmehr   nur  aui'  das 

gleich  Anfangs  Ton  nns  angeführte  dvrOg  l^A  des 
)irn.  Her  hart  hin?  Und  wenn  diefs  letztere  nun  aU 
1er  «r^nhlicheB  l/Vahrsdimiittchlieit  nacfa^  mkUdi 
Fall  ist)  wie  tlriit  et  dann  mit  seiner  Competenx  und 
BefogniTs  über  eine>  ganse  l/Visaenidialt  kursweg  ein 
kategormhes  Verdanfinongiarth^  anisnsprde^  ytv^  ' 
er  sich  su  tkiiio  docb  miteffaogen 

Und  wai  ist  ea  denn' kauptiSeklleb,  was  er  nadi 
Herb.arts  Yorgang^  der  Ps^ekoiogie  com  grSTsten  * 
und  schrecklicbslen  Yorwnrft  macht ?  Die  Seele nyer-  ' 
m  ö  gehtbeorie.   Htertiber  filgen  wir  noch  folgende 
Bemerhangen  und  Erörterungen  hinzu.    Es   läfst  sich 
nun   zwar  nicht  läugnen  ,  dals  diese  Theorie  allerdings 
oft  mils verstanden  und  gemilsbraucht  Morden  ist,  aUcin 
diese  Mifsdeutungen  sind  schon  längst  von  unseren  vor- 
•    .  zuglicheren  Psychologen,  .namentlich  ypn  Ch.  WeifS| 
Fries  und  G.  E.  Schulze  48),  (deren  Hauptwerke 
unserm  AristarcK  ganz  unbekannt  geblieben  zu  seyn 
'   scheinen)  berichtigt  und  entfernt  worden.  Man  hat  öfters 
diese  Kräfte  oder  Vermögen  als  unabhängig  und  getrennt  ' 
von  einander  betrachtet,  und  sie  wie  etwa  verschiedene 
Thiere  oder  Piianzen,  die  neben  und  aussereinan« 
der  bestehen,    klussifizirt,    da  sie  doch  nur  in  und 
durcheinander  sind ,  da  ferner  bei  jeder  wirkli- 
chen  Seelen thätigkeit  alle  drei,  wenn  gleich  in  ver- 
schiedenem Grade  su.gleich  mit  angeregt*  werden  und 
vereinigt  rorkomraen,  so  dafs  für  die  menschliche  gei> 
»tige  Org«iisatioQ  keines  ohne  das  andere  gedacht  wer- 
den  kann.    Zu  jener   Mifsdeutiing   bat  (^wie  F  r  i  e|a 
seigt)  das  Beispiel  anderer  empnisiäer  Wissenscbafl^ni 
nameatlioh  devlSaturgesellicbte  mit  ihren  betcbreibendm 

48)  Ve«^L  Weifs  Untersuchungen  üb«  d.  nenschLr 
Seele  5/5,  9,  10.  Friea  N.  Kritik  d.  Yernunfk  Tbk 
L  $.  5.  Gbindbuoh  der  ptjrch.  Athropol.  Thl.  IL  Torr. 
S.  XXTIU.  Sebuln  psych»  Anthn^  8,  88.  (ed.  9.) 
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AQi  XmiMPM  JBrfi&rurig6ii  vioilcitotf  ww  ^6di 
gar  mAt  «nf  das  innere'  {«leben  pafsl,  da  hier  J^eine 
solche  trenoeildeUnterw^edestst^  Wenn  wir 

B.  Ar  nehengeordnete  BUmienärten  den  BegrÜTder  Tnipe 
und  der  Lilie  bestimmt  haben  y  und  es  fllnde  sich  nach- 
her eine  Blame,  die  zugleich  Tnlpe  nnd  Lilie  wär^, 
so  müfste  jene  Begriffsbestimmung  als  untauglich  ver- 
"^YOrfen  werden.  Diels  gilt  bei  der  Anwenduag  Jer 
Begrifife  der  8eelenvermögen  auf  einzelne  wirk- 
liche Lebensäusserungen  gar  nicht,  denn  diese  Begriile 
klassifiziren  nur  allgemeine  Beschaffenheiten 
von  Lebensäusserungen,  aber  nicht  die  einzelnen  Le- 
bensäussernngen  selbst»  Es  ist  ganz  unmoglick,  unter 
die  allgemeinen  Begriffe  der  drei  Grund vermogcfn  (Er- 
Itennen,  Fühlen ,  Handeln)  besondere  Artbegriffe  von 
.EriieniUnifs  - ,  Gemüths-  oder  ThatTcrmügen  zu  stellen, 
.welche  sich  einander  so  auschlofsen  ,  dafs  die  Arten  des 
einen  von  denen  des  andern  gesondert  blieben;  viel- 
mehr ttommen  die  Erzeugnisse  des  einen  Yermögens  in 
der  Wirklichkeit  des  Bewaistseyns  mit  denen  der  an« 
dem  innen  innigst  yerbnoden  vor.  (Was  das  Erstere 
betrifft ,  so  können  s«  B«  Einbildoogskraft  und  Denk- 
.lurafl  nicht  als  yon  einander  verscliiedene  Art  be- 
griffe des  Erkenntnifs«  oder  YorsteUangSTermogens 
. oarge^itellt  werden,,  idf^an  die  Erfahrung  zeigt ,  dafs i sie 
im  wirklicheik  Leb^n  schon,  in  dien  frühesten  Thätigkeits- 
Jusserangen  der  .^nder,  namentlich  heim  Sprechen.» 
lernen  -49) ,  nch  immer  verbunden  zeigen  5o]u  ,  Ueher- 


49)  GewShoHch  Üeiftt  es,  heim  Kind  sej  bloai  der 
,  Sinn  und  die  Einbildungskraft  thätig ;  allein  schon  ein 
'  Kind  von  vier ,  fiiof  Jahren  versteht  die  abstraktesten 

Wörter  B.  gut,  besser,  doch,  aber,  freilicii  Utd. m.> 
deren  Sinn  es  nur  durch  eigentliche  Reflexion  oder  Denk- 
kraft (Verstand)  auffassen  kann.  G  ö  th  e  berichtet  in  Kunst 
u,  Alterthum  (Bd.  V.H. 2)  von  einem  2jährigen  Rinde, 
.  dafs  ihm  schon  die  (allgemeine)  Bedeutung  äes  Christfestes 
habe  begreiflich  gemacht  werden  können ,  aber  erst  ein 
Jahr  darauf  die  seines  eigenen  Geburlstages. 

50)  Tjächerlich   ist  z.  ß.  die  Annahme  ,   dafs  zum. 
Dichten  biofs  Starke  der  (f*  g.)  untern,  zum  Den* 
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liaupt '  aber  fcjpmmen  alle  drei  Gnindyermogen  immer- 
zu^leiA  jror .  nur  dats  bald  dasjejne^  b*M  Jjtoi  •o3are 
YQjnyalfet,  und  es  IfiKt  -sich  an  den  euizelMi'  Aeuise- 
mngen^es  geistigen  Lebens  memab  der  Punkt  mit  Be- 

,  stimmtbeit  nachweisen ,  wjo  äas  mne  gänadich  aufhörtet 
und  das  andere  erst  anfinj^«   In  dem  Nachdentten  über  . 
etwas,  z.  B.  eben  •'Gber  die  Verschiedenheit  der  8eden- 
Termogen  ist  nicht  blofs   die  Er kenntnifskraf t 
tbätig,  sondern  es  mufs^  dasselbe  zugleich  durch  das  ' 
Gei'ühi   das  Interesse  daran  angeregt  und  durch  die 
Aufmerksarali eit ,  welche  ja  erst  aus  dem  Willen  oder 
der  Thatkraft  hervorgeht,  unterhalten  und  fortgeführt 
werden ,  das  dabei  jederzeit  vorkommende  Bewufstseyn 
aber  von  dem  Gelingen  oder  Nichtgelingen  dieses  Nach- 
denkens erzeugt  immer  auch  Gefühle  der  Lust  oder 
Unlust ,  die  indessen  manchmal  ihrer  Schwäche  wegen  * 
nicht  bemerkt  werden.    Nichts  desto  weniger  aber  sind 
diese  Vermögen  keineswegs  aus  einer  einzigen  Grund- 
kri^  abzulerien,  undjäie  neuerdings  alfgemein  angenom*  . 

.  men^jl 0JSRt^<>t omie  des  Erkenntnifs  - Gefühls  -  und 
Begehrungs  -  oder  Thatvermögens  ist ,  unter  Berück* 
sichtigung  3eir' Kautel,  dabei  nicht  an  blofs  CO ordinir- 
te  Bestimmungen  sn  denken  52),  ToUkommen  xu  recht- 


ken  StSrhe  der'  obern  Erkenntnifskr^fte  geh5rte, 
gleich  el*  wenn  ein  Üchter  Dichter  nicht  eben  so  gut, 
wie  der  Pbüesoph,  die  Ideen- oder*  Yernunftbegiiffe 
in  sieb  erst  zum  klarsten  Bewnfttsejn  gebracht  niBJ>en 
mufs,  ehe  er  sie  durch  Hülfe  der  PJiantasie  als  Ideale 
Tcranschaulicht. 

'  5i)  Neuerdings  hat  zwar  Krug  die  Annahme  ei- 
nes eigenen  Gefiihlsvermögens  bestritten;  allein  aus 
unhaltbaren  Gründen.  Vergl.  Richter  Ueber  das  Ge- 
fühls vermögen,  1824«  Neubig  die  Gefiihlslehre.  1829« 
(S.  dieses  Magaz.  3.  H*  S«  9o3.)  Bach  mann  im  Her- 
mes Bd.  26.  S.  239. 

52)  Wer  sich  freilich  Erkennen ,  Fühlen  und  Han-  • 
dein  so  getrennt,  wie  etwa  Kohle,  Salpeter  und  Schwe- 
fel denkt ,  und  keine  Vorstellung  ihrer  innigen  Verei- 
i^igttng  hat|  der  hätte  eben      das  Führer  aiclil>  er- 
fonden«  ' 
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fertigen.  Die  Gefühle  darf  man  l^cineswegs  blofs  als, 
dTu n  k  1  e  y  orstel  1  ungen  ansehen  ,  (wer  wird  die 
dunkle  Vorstellung,  die  jeder,  der  die  ganze  Bahn 
eines  frei  ia  die  Höhe  geworfenen  Körpers  übersieht^ 
dadurch  Yon  einer  Parabel  bekommt,  ein  Gefüiil  der. 
Parabel  nennen?),  oder  die  heftigen  Gefühle,  (die  iog. 
Affekten,  z.  B.  Freude,  Schmerz)  als  verstärkte  Grade 
des  Erkennens ,  (da  sie  sich  zunächst  und  unmittelbar 
gar  nicht  auf  das  Objckti?e,  sondern  unsern  eigenen  ' 
subjektiven  Lebenszustand  beziehen  —  bei  Tielen  d^r* 
seihen  fallt  ohnehin  die  objektive  Bezieliung  oft  ganz 
-weg,  8*  B,  bei  Oeklommeobeit^  Ausgelassenheit  n.  dgh 
m.),  und  eben  so  wenig  lafst  sich  das  Begehren  in 
eine  biofse  Zunahme  und  Verstärkung  der  Gefühle  au^ 
losen.  Auch  ist  es  bckaonte  Thatsacbe  der  Erfahrangl 
daf»  dvrch  die  Entwicklung  der  einen  Kraf^  nicht  aocli 
jede^def  beiden  ändern  in  gleichem  Grade  weit  ent- 
wickelt^ wird  (z,*  B*  bei  den  sog.  Ve  r  s  t  a  n  d  e  s  n  e  n« 
'scliett^liei  denen'  die  Aosbildurig  'des  Gemuths,  oder 
bei  den  Gel  uhls  menschen,,  bei  denen  die  der  Intel- 
ligenz zurückbleibt),  und  da  die  Yerschiedenbeit  zwi- 
schen dem  &kewien,  Fühlen  itnd  Wollen  offenbar 
nidit-  ans  der  yerscbtedenheit  der  dabei  .  wirksamen  • 
körperlichen  Werkzeuge  (Nerven)  erklärt  werdei| 
kann ,  so  ist  die  Annahme  jenes  dreifachen  Grund- 
vermögens den  riciitigen  Hegeln  der  Katuiiorschung 
ganz  angemessen. 

Und  warum  reden  wir  immer  von  Seelenver«- 
m5gen,  die  unser  Aristarch  ah  hlofse  vformelle 
Möglichkeiten  ^(  bezeichnet,  sowie  Her  hart  sie  my- 
thische Wesen,  welche  die  Psychologie  zu  ei- 
ner Mythologie  machten,  oder  eine  Erdichtung, 
ähnlich  dem  Phlogiston  der  Chemie  nennt,  welche, 
wie  dieses,  endlich  einmal. als  unhaltbare  Hypothese  wird 
und  müsse  verdrängt  werden?  ^  Allerdings  bezeichnet 
das  Wort  Vermögen  zunächst  nur  die  Möglich- 
keit eine  Wirkung  hervorzubringen,  Hrrafi  dagegen 
die  Wirklichkeit  dieser  Hervorbringung ,  "was  schon, 
die  Etymologie  bewei(std3)}  oder  mit  andern  Worten:^ 


9S)  »Yerm(fgeii«  hat  mit  »niiglicb«  eiaetld  Ur* 
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ist  cbs  Pr8dili«t  einer  Sobetaii«,;  wodurch  ife 
scblechtliin  als  SBureichende  Ursaelie  einer  Wirkung  ge- 
.  dUcht  wird,  Y ermogen  datf  Prädikd^  eines  Sohjekti» 
wodurch  es  sils  Ursache  j^^daiAt  wird^  insofern  es  die 
'Wirkung'  nur  unter  gewissen  Bedingungen  (die  nidit 
immer  da  sind)  hervorbringt  Die  Krifte  in  der  äus- 
seren Natur,  oder  die  ursprunglichen  Kräfte  der  Ma- 
terie z.  B.  Schwerkraft,  Anziehung  und  Abstofsung  u. 
s.  w,  wirken  beständig  ohne  Unteriafsj  wenn  sie  niclit 
zu  wirken  scheinen,  so  wirken  sie  nur  keine  siclitba-» 
rea  Veränderungen,  oder  andere  Kralle  wirken  ihnen 
entgegen  und  Tcrhindern,  dafs  gewisse  Wildungen  er- 
folgen ;  wir  nennen  sie  daher  Kräfte  schlechtweg.  Hin- 
gegen die  innerri  Gründe  oder  Ursachen  der  geistigen 
Thätigkeiten  ,  unserer  Erkenntnisse  oder  Vorstellungen, 
Gefühle,  Bestrebungen  oder  Begierden  nennen  wir 
Yermogen,  weil  sie  nicht  schlechthin  wirken, 
sondern  ,erst  einer  yoa  aussen  (durch  die  Sinne  nn4 
deren  Affektion)  kommenden  Anregung  bedürfen.  W  as 
.  wir  Ton  unserm  Geiste  kennen ,  ist  dessen  Thitigheit; 
ah^  diese  Thatigheit  ist  sich  zur  Aemserong  nicht 
seihst  genüg,  ^pde^n  bedarf  dazu  immer  erst  iusfere. 
B^gung,  worfn.dien  die  Sinnlichkeit  unseres Gei- 
ates  besteht    Iliesei  Terhaltnib  der  Sinnlidiheit  (wo* 


•pmng;.  »Kräfte  ist  am  wahrscheinliehitett  abzuleiten 
yon  den^  alten  »krapfen«!  Asthalten  (»Rrapfoi  hiefa 
tonst  ein  Hachen;  tihereinstiiniiiend  "hienntt  ist  das 
franzosisehe  grife «  agrafie)  oder  greifen j  mit  den  Han* 
den  packen;  Kran  ist  also  uiisprungHch  »Griff«,  und 
zwar  ein  starker,  derber,  womit  die  ursprüngliche  Be- 
deutung, der  Kraft,  als  körperliche  Stärke,  Tollkom- 
men  übereinstimmt    So  im  Griechischen  verwandt  mit 

XpijUnrco  greifen,  xparog  (woraus  Wächter  das 
deutsche  Kraft  unmittelbar  ableiten  will).  Stärke, 
Macht ^  crudos,  stark  (cruda  Deo  yiridisque  senectus; 
Virgil),  im  WaUis«  ctyf  stark,  im  Island.  Kraeft, 
im  Schwed«  ,  kraftig,  Im  Angelsächs,  Craeft,  und  im' 
Engl  Graft  die  Kunst  (tou  kdnnen).  YergU  Wächter 
Glossar,  germ.^  Adelanf  gprammat  krit  Wi^rterlmeb 
ik  -m;  A» 
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kei  man  mnfidist  nielit  eben  bloft  im  d{e  AbliSoglglieit 
-des  Geistes  rom  Korper  dehlien  mbfs,  da  dasselbe  ganz 
für  den  menschlichen  Geist  selbst  gilt)  läTst  sich  am  be* 

steil  tlurch  eine  Veigleichung  mit  dem  Pflanzen  -  und 
Thiei  Uben  erläutern  54)»  Nehmen  wir  ein  Saauirnluirn  ^  so 
lionnen  wir  im  Voraus  unterscheiden,  ob  ein  l^o^gen- 
oder  Waitzenhalm;  ob  ein  Apfel-  oder  Birnbauoi  aus 
dessen  Keipi  erwachsen  hönne;  eben  so  kennen  Mir 
im  yoraus  das  Gesetz  der  aus  ihm  möglichen  Entwich* . 
lung,  die  Art  seines  Wuchses,  seiner  Blntter ,  Blüthen, 
Früchte;  aber  wir  bissen  darum  noch  iiiclit  ,  ob  ■wirli-' 
lieh  ein  Baum  u.  s.  w.  daraus  erwachsen  werde, 
lioamen  seine  Zweige ,  Blätter ,  Blüthen ,  Früchte  nicht 
in  ihrer  £in£elnheit  und  Wirhlichheit ,  nicht  im  .yoraas  ^ 
angeben  f  weil  diefs  nicht  durch  den  Keim  allein  ^  son- 
dern auch  durch  die  äusseren  Bedingungen  der  gunsti- 
'  gen  Ani*^gnng  sejnes  Wachsthumes  (Beschafienheit  des 
Bodens,  Witterung  u.  s.  w.)  bestimmt  ist.  So  auch 
bei  der  menschticheii  "Vernunft ,  -wdehe 'erhennender, 
fühlender,  wollender  Geist  ist«  in  'weldiem  gleichsam 
im  Keim  bestimmt  ist,  da  Ts  und  wie  er  erkennt, 
fühlt  und  wiU^  wenn  sein  Leben  zur  Entwicklung 
hommt|  aber  was  der  Einzelne  wirklich  erkennen,  luh« 
len,  Vollen  werde,  kennen  wir. nicht  im  Voraus  be- 
stimmen,  denn  diefs  hängt  von  ganz  zufälligen,  äussern  • 
Bedingungen  oder  Begünstigungen  ab  ,  die  für  je<leii 
andere  sind.  Eben  deswegen  reden  wir  bei  dem  C eiste 
picht  Yon  ^Kräften  als  schlechthin  zureichenden  Ur- 
sachen einer  Wirkung,  sondern  nur  von  Vermögen, 
weil  ausser  diesem  fiir  die  Entwiciilung  unsers  Geiates- 
lebens  immer  erst  noch  andere  ursachliche  Bedingun- 
gen erfordert  werden,  welche  die  sinnliche  Anregunj^ 
bringen.  Nur  in  Hinsicht  dieser  Vermögen  oder 
Gründau  lagen  i  s  t  eine  Vernunft  oder  ein  Geis-t 
allen  Menschen  gemeinsam,  da  sie  der  Art  nach 
in  allen  Menschen  dieselben,  obwohl  dem  Grad«  und 
der  Ausbildung  nach  sehr  verschieden y  ^d«  •  Diese 
Vermögen  legen  wir  daher  auch  dem  neugebornen  ^ 
Kinde  (welches  wir  eben  deswegen  sofort  als  Ver-' 


i^y  Yergl.  Fries  P^ch«  AntfaropoL  V  8.  »5« 
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tmnftwesen  anerbenneii)  bei,,  olihe  uiis  Tim  die- 
•er  Annalime  durch  .  ein  Gerede  und  Wortwiteeleien 
Ton  »niclitSTemiÖgeDden  Vermögen  u.  s.  w«  abwendig 
nucben  au  lassen;  so  gut  wie  wir  dem  Saamenkorne 
in  unserer  Hand  dio  Fähigkeit  sich  zu  einem  Baume 
entfalten  zu  kennen ^  beilegen,  und  in  dem  einen  wie 
in  dem  andern  Falle  recht  gut  wissen ,  dafs  und  warum 
diese  Vermögen  noch  nicht  als  Kräfte  im  eigentlichen 
Sinne  wirken.  Sonach  mochte  die  8  e  den  Vermögentheo- 
rie  wohl  allerdings  sich  rechtfertigen  lassen,'  und  wer 
sie  ganz  verwirft,  der  bedenke  doch  Tor  Allem  erst 
noch  das  uralte  Philosophem  ^rcx  nibilo  iit  nihil«« 


Aphoristische  Bemerkungen  ftlir  Lehre  töm 

Wahnsinne: 
mitgetheilt  Yon  Um.  Dn  Friedrich  Bird> 
»weiten^  Arzte  an  der  Irren  «Heil «Anstalt  Siegburg« 


Die  Bemertcnng^i^f  wdche  ich  hier  iiiittheüef  sind 
fast  alle  die  Resultate  meiner  in  iEiees,  gesammeheti 
praktischen  Erfahrungen ,  ifür  die  sieh  aiir  itet  ein  rel^ 
cheres  Feld  in  diesem  fadne  <flarhiethet ,  Was  ich  nach 
Rrfiften-  benüf^en  i^erde ,  um  Vielleicht  s^ter  Idedn  na 
berichtigen,  die  ich  itzt  für  richtig  halte.  ^ 

1.    Solche  irre  Kranke^  welche  mit  ihrem  Aufent-j 
halte  im  In  enhause  unzufrieden  sind  und  durch  ewiges  F 
Klagen  und   selbst  Grobheiten  deshalb  Ifistig  werdenj 
gehören  unbedingt  ^u  jenen,  welche  viele  HoÜimng 
2ar  Genesung  ^eben;  und  so  umgekehrt, 

5.  Alle  Verrücl^te  fast,  leiden  an  untegeliuärsigen 
Strömungen  des  Bluts  und  namentlich  Äum  Ropf^  wes- 
halb der  Irren  -  Arzt  vor  allen  Pulsen  —  den  der  Ha- 
rotiden  berücksichtigen  rnufs.  Wahrend  sich  das  Bldt 
jcnm  Hopf  begibt|  eder  zur  Brost  |  leidet  der  Bauch 
IV"»  5 
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an  Blutmangel  oder  dieser  ist  in  den  Extremitäten  da, 
daher  Irre  so  leicht  halte   Hände  und   Füfse  haben« 

'.Wo  nur  das  Blut  so  unregelmä'fsig  strömt,  dafs  hier 
Ueberflufs  und  dort  Mangel  ist,  da  ist  nicht  Plethora 
und  mithin  taugt  Aderlafs  nicht,  welche  zur  Heilung 
des  Wahnsinnes  in  der  Regel  nie  dienlich  ist.  Ader- 
lafs jin  Irrcseyn  ohne  feine  Umsicht  angesteliti  hegrua*  ' 
det  nur  zu  leicht  den  Blödsinn. 

3.    Bei  grofsen  Jugulareu  und  hleinen  Harotiden, 
wo  das  Blut  nicht  in  grofser  Menge  zum  Kopf  haon 

.iiiefsen,,  und  wohl  in  reicher  Menge  hahn  fortströmen, 
da  sehen  wir  wohl .  Zustände  Yon  Leidenschaf^Iichheit^ 
weiche  an  Wahnsinn  granzen ,  aber  wohl  höchst  .selten 
nur  die  eigentliche  Tobsucht. 

4*    Der  Irre,  welcher  nach  langen,  nicht  gehobe- 
nen  -Zuatäiidea  Ton  Hirnaufregung    endlioh*  Me  md. 
läppisch  wird,  der  wird  eher  hl«>dsinnig  werden,  als  den. 
freien  Gebrauch  seiner  Vernunft  wieder  erlangen« 

'-5.  Dafs  das  Hirn  des  Menschen  in  einer  steten 
Bewegung  ist,  ist  bekannt ,  und  wir  wissen,  dafs  Mal- 
ler,  la  Müre,   Ri<^hjerand,  Rayina,   Rudol- ' 

ghi ,  und    einige  .Andere   noch    diesen  Gegenstand 
eruchsicbtigt  haben ,  den  auch  ich  in,  Folge  einer  Jah- 
relangen Beobachtung  nächstens  zur  Sprache  -  bringen 
»  werde. 

i        Ich  wundere  mich ,  dafs  diese  organische  Funktion  - 
*  des  Hirns,    diese  Hirnpulse  bis  jetzt  so  wenig  beach- 
tet sind,  indem  ich  unbedingt  überzeugt  bin,  dafs  diese 
i  Bewegungen  des  Gehirns  im  Wahnsinne  eine  bedeu- 
,  tende  Rolle  spielen;  yielleicht  die  bedeutendste  mit!  — 
6.    Bei  Schlaflosigkeit,    welche  den  Zustand  des 
Menschen  in  hÖi'perlichen  und  psychischen   Leiden  so 
sehr  in  der  Regel  verschlimmert,  linden  wir  fast  immer 
die  sichtlichen  Zeichen  eines  Blutandranges  zum  Kopfe« 
Mit    letzterem  aber  sind  immer  auch  yermehrte  Hirn- 
ulse  yerbunden  und  somit  scheint  eine  jede  Schlaflosig- ' 
eit  ihren  Grand  in  den  Termehrten  Hirnjpulsen  zu  er- 
henqen.    Worden  die  Hirnbewegungen  m  Folge  des 
zu  heftigen  oder  zu  lange  anhaltenden  Blutstroms  zum 
Kopf  SU  stark  oder  tumultuarisch ,  dann  fblg^  eine  Yer- 
wimug  der  Ideen  und  das  Delinum  kann  iteigeo  bis 
«  ur  —  Tobmte. 
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7.  Ich  bin  überzeugt,  dafs die  naeistaa Ursachen des^ 
Irrsejns  im  Unteilcibe  liegen,  indem  gerade  hier  dici'*- 
meisten  Abnormitäteii  obwalten  l^onne^*    Bei  der  Be« 
siehung  des  Bauchs  zum  Kopf,  erfolgen  nun  so  leicht 
anhalleiide  Kongestionen  des  Bluts  zum  Kopfe  und  in 
ihnen  mag  \n  der  Regel  der  Grand  organischer  Ab*-  - 
iveichiingen  des  Öirns  liegen,   die  die  Rektion  irrer 
I  gewesener  Menschen  suweUea  oaebweist,  während  be«  . 
IbannitUdi    die   (^e^endsten    AhnormitSten   im  Ge- 
pirne  ohne  SeeleastSrung  statt  finden.  Uoterleihsleid^ 
aber  wiriien..  immw  störend  auf  die  Psyche  ein,  und 
Mr,o  diefs*  nur  in  linbedeolen^ereo  Gpraden  atattfiiidet , 
s|iricht  uiaa  doeb  tob  Hjpoehpndrie. 

8»  In  den  Yon  mir  beobachteten  Fallen  von  Tit-  , 
sejn,  welches  in  der  Periode  der  PuLertäi  ausbrach,  * 
war  immer  lilutkongestion  zmn  Kopf  vorlianden,  wo 
Hoptschmerzen  dem  Ausbruche  der  Verruckung  oft  in 
furchtbarem  Grade  vorausgingen»  Zu  später  EiiUritt 
der  Menses,  Imgulaiität  derselben:  Inditl'erenlb leiben 
der  Gescblechtsparthie  und  nicht  erfolgende  Absonde- 
rung des  Saamens  begründeten  vorzüglich  den  Blut- 
drang zum  Kopf.  Eine  zu  gelehrte  AuÜassung  oder 
gar  eine  Ycrhennung  dieses  Zustandes  und  daher  unter- 
bliebene Beachtung  der  Kopfkongestionen  und  Regulie« 
rung  des  Geschlechtslebens  scheint  das  Hirn  hier 
so  beweglich  SU  machen  |  die  Neigung  su  den  Hirnpul« 
•eo  der  Art  in  niehren ,  dafs  eine  dauernde  Geistlis- 
terwirrung  die  Folge  bleibt»  ,  . 

9.  Menschen,  welche  an  e]^eptisehei(k'  AnüfiUen 
leiden )  die  sich  periodenweise  in  grofser  Meng^  ein- 
•telleaf  d«  b«  sicüh  to^aD^4o  Ital  in  einer  Zeit  ton  ' 

Stoiiden  wiederboien ,  werden*  nach  Beendigung  die- 
ter-  Tielen  AnfiUle  Tetrücht .  erscheinen)  'weii  de  es 
lincL  N     « r 

Diese.  Terrucktheit  cbarahtemsxrt  siisb  als  ein  Za- 
stiind  TOn  Töbsocht  oder  ein  Zustand  von  Blddsinn.. 

Im  ersten  Falle  fanden  wir  in  den  epileptischen  Anfül- 
len Zeichen  von  Blutandrang  zuiö  Kopf,   der  auch  in 

"Veimindertem  Grade  nach  der  Beendigung  der  Epilepsie 
fortdauert  5  im  zweiten  Fall  sind  solche  Koagt^btionen 
zum  Kopf  haum  oder  gar  nicht  vorharulen.  Auch  da, 
WO  zuerst  Tob&uoht  folgte«  oder  doch  ein  Zui>Und  yon 
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ffflAiatt«  jener  iialie  ttebt,  geht  dieser  dnrck  ei- 
*  neQ  blodsinnigeni  Zastend  in  den  der  Oenetniig  lang*' 
'  sam  hinüber.  Yermeiirte  und  yerminderte  Himpulse*. 
and  aneh  hiei;  die  nSchsten  I^raachen  der 'an  Tobaoeht 
und  Biodsinn  erinnernden  Enoheinongen ,  wie  ei  wt&t' 
mindestens  so  scheinen  wiH* 

10.  Seit  d^n  Zeiten  des  Plinins .  bis  auf  die  uns- 
rigen,  hat  man  den  Natzen  der  artemisia  Tulgaris  in  der 
Epilepsie  etpi  obt,  und  wenn  auch  die  Aerzte  dieses  Mit- 
tel olt  und  lange  Zeit  vergessen  haben,  so  ist  es  doch 
stets  ein  Yolksmittei  gebiiebea,  bis  JJi.  Bu^dach  «ft 
gleichsam  den  Aerzten  wieder  zurückgab. ' 

Ich  habe  den  herrlichen  Nutzen  dieses  Mittels  in  der 
Epilepsie  erfahren  ,  und  dies  selbst  in  einer  solchen ,  wo 
den  periodenweise  tolgenden  heftigen  und  ulterri  Anfälleu 
Verrücktheit  naciiful^te.  Mittel  ,  welche  das  Hirnlebeu 
oder  die  Thatigkeit  des  Hirns,  oder  deutlicher  gespro- 
chen ,  die  Hirnpulse  fordern ,  die  haben  wir  in  ziemlicher 
Menge,  z.B.  alles  da»,  was  die  Cirholatiofi  des  Blutes 
fordert,  z.  B.  Wein,  besonders  Ghani]^agnerwein ,  den 
HafiPee,  die  Kohlensäure,  und  kurz  alles ,  was  laufregt. 
Mitteli  welche  die  Hirnpulse  mindern,  ohne  den 
\  Korper  zti  schwächen ,  haben  wir  kaum.  Hier  dienen 
aewar  alle  antiphlogistica^  und  namentiich  Blatanslemm- 
gen,  aber,  weü  -bei  Wahnsinn  weit  seltener  eine  ple- 
äora  da  ist,  als  rielmebr  partielle  Blutanhanfang  in 
-einzelnen  Körpertheilen  mit  Blutmangel  Inländern,, so 
machen  Blutentieertingen  hier  leicht  eine  Erscb^fnng, 
auf  wetohe-nur  nu  gerne  Blödsinn  folgt* 

Durch  antagonistische  Ableitung  ram  Hirn  anf  en« 
dere  Kdrpergebilde',  z*  B.  die  Hadt,  die  Nieren,^ den 
Darmkanal ,  können  wir  zwar  auch  den  Säftestrom  yom 
Kopfe  ableiten ,  aber  selten  mag  hier  eine  Schwächung  des 
•Ganzen  auch  zu  vermeiden  seyn ,  untl  der  zweifelhai'te  , 
Erfolg  ,  er  wird  sich,  wenn  einer  da  ist,  meist  zu  . 
langsam  einstellen. 

Sollte  die  radix  artemisiac  vulgaris  allein,  oder  bes- 
ser noch  in  Verbindung  mit  kleinen  Gaben  Kali  nitricum 
depuratura    nicht  vielleicht   direkt   die   Hirnpulse  zu 
'  mindern  vermögen;  jene  erhöhte  oder  nuch  unregclmä« 
fsige  Thatigkeit  des  Hirnorgans,  die  man  auch  erhöhte 

Keitzbarkeit  desselben  nennt,  und  die,  mag  sie  aoeb, 

J'  '    '  '* 

»       %  •>   l      C  ,J    V,**        -  ^  Ii 
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sonit  belieUg  beiiMii^  wetdottf  stets  im  Wdutfiiiii  toi^ 
iMuiden  ist.  . 

lieber  den  bier  yermatheten  Natsen  der  radix  arte^. 
inisiiie  vulgaris  machte  ich  selbst  noch  keiae  Erfahrun« 

Sen ,  ireil  ieb  etttseit  Wocbea  in  Siegburg  veilef  daher 
ie  hier  amgesprodieneii  Ideen  Jiooh  überbaupt  ein  Re- 
sultat meiner  in  Hees  gemacbten  jorabtiscben  £rfahniii'» . 
gen  sind ,  die  ich  s^lli^  nicbU  weniger ,  als  boeb  an- . 
acbkge* 

II*'  Je  rdner  -and  lltnger  die  Lncide  intervaUa  bei«  . 
'  vabnsiDnigen  Kranben  sind,  je  gr^fser  sdhetnt  die  Boff- . 
nung  zur  Genesung,  welche  Hoffnung  der  Irrenheilarzt* 
dadurch  unbedingt  steigert,  wenn  er  tobsüchtige  AniaUe 

möglichst  rasch  vor  überfuhrt.  .  •'  • 

12.    Liitcr  allen  iixen  Ideen  sind  die,  welche  man 
*       mit  Unrecht  religiöse  liennt,  die  echelhaftesten ,  \Neil  sie  l 
auf  eine  nur  gar  zu  unsinnige  Erkl^rvingsweise  der  heilig-  ^ 
sten  Wahrheiten  beruben. 

Da  nun   die  Exegese  diejenige  Lehre  ist,  welche 
nicht  blos  von  verschiedenen  Üeligionspartheien  und  Sek- 
ten ,  sondern  auch  von  einzelnen  Menschen  angewandt   .  -  ' 
v\'ird,  die  Religion  nach  ihren  Ansichten  auszulegen  ,  und 
da  nun  der  Verruchte  seine  besondere  Art  der  imndery 
liebsten  Auslegung  fiir  sieb  bat,  so  sollte  man  den  ai^ 
.  stolsigen  I^amen  Mebuacholiä^religiosa  rerbannen^/  und 
lieber  yon  einer  Melancbötia  exegetica  sprechen» 
i       iS*   Fixe  Ideen  werden  ÜBini^)  wie  jeder  Zostand  < 
ITOn  Irreseyn  organisch  bedingt» 

Ich  will,  hier  jedoch  nur  ganx  bur^,  diese. Be» 
bavptiuig  in  Hinsieht  der  fixen  Ideen  rechlfertige%  und 
Bwar  durch  Angaben,  die  in  Thatsaehen  begründet  sind, 
«    welche  endlich  den  Rang  ror  der  Spehnlation  einneh-  * 
snen  sollten ,  der  ihnen  Ton  Rechts  wegen  zukommt» 

Der  Leib  des  llelischen  ist  ans  einer  grofsen  Men^ 
Terschiedener  Organe  bdmponirt;  jedes  Organ  hat  ein 
liCben,  welches  ihm  ganz  eigenthumlicb  ist,  und  die  /  . 
Funhtion,  "welche  das  Organ  darstellt,  ist  das  Resultat 
dkses  eigenlhümlichen  Lebens.  Die  Resultate  des  ei* 
gcnthümlicben  Lebens  jedes  Organs  verbinden  sich  nun  . 
w  ietler  auf  die  mannigfaltigste  Weise  und  formen  einen 
PunUt  gleichsam ,  geben  ein  Resultat ,  welches  sich  als 
das  Leben  des  Ganzen»  des  Yei^eins  aller  Organe 


Digitized  by  Google 


6lnem  gr«>rseQ  Gktaen'  te*ste11t.    Soll  Gesandheit  da  - 
s^n,  sa  iiiuft  das  5  was  wir  als  das  R^ultat  der  ThM^  . 
tipiclt  alfer' Organe,  als, das  Leben  AeS  Caasen  «rkea« 
neo  9  sich  in  einer  ungetrübten  Blnbeil  därsl«Uefa/ 

Yergessen  wir  nun  aber  bei  dieser 'Angabe  nioitt, 
dafs  es  naturgemäfs.  Zeiten -des  Lebens  giebt,'in  wel- 
ciben  diese  Einheit  hiebt  rein  ist  nnd  seyn  dM',  und 
wo  dann  einzelne  Organe  tnrberrsehen.  lob  etinnere 
hier  allein  s^n  die  Zeit  der  sich  entwickelnden  Ge- 
schlechtsreife ,  wo  —  in  nicht  seltenen  Fällen  —  die 
Gcneratiousoi  gane  in  der  Art  Torhei  rsclien ,  dafs  der 
Beitz  des  Organs  in  dem  Seelenleben  als  eine  nur  zu.  ^ 
oft  höchst  aulgeregte  geile  Phantasie  die  Herrschalt 
überul,  die  nöthi^e  Einheit  in  dem  normalen  Zusani-« 
menwirken  aller  Organe  sturt:  das  selbststä'ndige  Leben 
d^S  einen  Organs  ist:  vorherrschend  worden. 

[         Setze  man  nun  den  Fall,   dafs  bei  ei?>em  kraftigen 
Körper  die  Genera üonsorgane  zu  kraftig  entwickelt  sind, 
wozu  es  oft  nur  des  Urastandes  bedarf,    dafs    die  Sfi^r  - 
Oienai*terien  eine  bis  zwei  Linien  stui*her  als  normal 
entwickelt  sind,  nnd  herrschend  bleibt  die  Macht  dea 
Reitzes  von  dem  Organ  dur^h  ein  oft  langes  Leberi 
hin  .1  'Mit  Bildern  der  Geilheit  wird  die  Ton  de'oi  Or- 
gan ans  anfg^egte  Phantasie  nun  fortan   t)nrannisirr,  . 
ttnd  ist '  ^ ,  wohl  ein  Wnndinr ,  wenn  das «  was  ewigp  * 
und  immer  rorschwebt,  um  fixen  Idee  wird  ?  jene 

'  i9^t6  des  Lebens  siegend  maeht,  welche  so  rein  uiie^. 
risch  ist  ?  Und  ist  es  nnn  der  fall  ^  dafs  die  Ter« 
muilt  m-  den  Kampf  tritt  gegen  die  ron  dem.  Reitz  det 
Organs  anfgmgte  Phantasie,  dann,  sehen  wir  leicht  * 
eittö  Spaltung  in  der  l^tnheit  des  Lebens  eintreten,  die 
als  ^in  TÖlliger  Wahnsinn  erscheint,  wobei  indePs  der 
Umstand  zu  beachten  bldbt,  dafs  endlich  meist  und 
in  der  Regel  die  übrigen  Organe  erkranken,  weil  das 
zu  lange  dauernde  Vorherrschen  des  Geschlechtslebens 
nie  ohne  üble  Folgen  ist.     licicht  begreiflich  ist  es 

*  demnach,  wie  Geilheit  so  leicht  bösen  und  finsterii 
Handlungen  zuvoreilt.  —  Ist  auf  solche  Weise  die  Phan- 
tasie total  von  dem  einen  Organ  aus  belurrstht,  und 
tritt  nun  der  hranke  Zustand  des  Stimm enhorens  hinzn,. 
dann  wird  der  Zustand  des  Leidf^nden  \un  SO  schwieri- 
ger in  Absicht  eindr  Heilang*  ' 
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I       14.    Es  giebt  kein  $inQ€llOrgan ,  dessen  kranltHafte 
I  Beschaffenheit  yerstimmender  tuf  die  Seele  einwirkt, 
(als  dies  bei  dem  «Gehdrorgan  der  Fali  ist:  Taubheit  in  . 
den  hohem  Graden  macht  mifstraaisch,  was  uns  tdhöii  « 
der  eigehthimiliche Blick  sagt,  womit  der  taube  H0nscli 
um  steh  schaat 
\  '    Dafs  im  Wahnstan  die  ^  Tiosckongeii  des'  GehSrt 
1  häufiger  Torhanden  stnd^  als'  man  wohl  glauben  mag, 
<tand  eben  so  auch  weit  wichtiger  in  der  psychischen 
\Beziehuog  sind,'  als  man  wolil  vermuthea  mag,  daron 
"^bin  ich  Tdllig  überzeugt  •  '         -  , 

Der  Gesunde  und  der  Irre,  beide  können  aus  den  ' 
verschiedensten  Ursachen  ein  Rauschen  in  den  Uhren  ♦     i //^ 
vernehmen.    Die  kranke  Phantasie  des  Irren   Tcrwan-  * 
delt  die  unartikulirten  Tone  des  Hauschens  aber  in  die 
artikuliften  Tone  der  Sprache,  und  - —  bt  er  dahin  ge» 

klangt  — ,  so  empfindet  er  weiter  nicht  inehr  das,  was 
er  denkt:  er  hört  nur  seine  Gedanken  !  und  so  kommt  ^ 
es,  dafs  der  Charakter  eines  solchen  Irren  höchst  leicht  , 
zu  erforschen  ist,  indem  er  nicht  Anstttid  nimmt,  zu 
sagen t  was  er  'h5rt  — ;}  wahürend  der,,  welcher  seine 
wirren  Gedanken  mittheilen  .soll,  in  diesem  Punkte 
ungleich  schwieriger  ist,  und  wahrlich  nicht  immer  die ' 
TVahrheit  sagt.  Beziehen  sich  die^Gedanken  des  Stimp 

'  men.  hörenden  Irren  auf  ein  mifsliches  Leben,  i^olchem 
Reue  folgte,  so  sind  atteh.  die  Erinnerungen  unfireund« 
lieber  Art,  und  da  diese  nicht  empfunden,  nur  geh(fot  ^' 
werden ,  so  folgt  leicht  Zorn ,  der  Vorwürfe  wegen^ 
uiiil  vielleicht  mag  eine  an  Tobsucht  grSnzende  Aufre- 
gung hier  nicht  selten  ihre  Ursache  erkennen :  hat  der 
Leidende  doch  die  Macht  yerloren,  das  Subjektive  von 
dem  Objektiven  zu  trennen,  welches,  letztere  er  in  sei- 
nem Zorne  entfernen  will.  • 

i5*  In  .der  Regel  ist  das,  Bemühen,  gegen  £00 
Ideen  m  streiten  unnütz,  denn  der  Irre^^  welcher 
«seine  fixe  Idee  bekämpfen  lafst,  hat  keine;  er  wechiA 
sie  mindestens  in  unbestimmten  Zwischenriiumen* 

Kranhc  solcher  Art  sind  in  der  Regel  zufrieden, 
wenn  >man  sie  ohne  Umstände  des  Irrlhums  bezüchtigt 
und  —  fahren  lassen  &ie  die  Idee,  Irsiiick  um  eine 
neue  aufzi^iasscn« 
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Wo  eine  fixe  Idee  in  der  That  Torfcanden  ist ,  da 

hiirt  bekauntlich  kein  Disputiren.     Am  besten  mag  es 
.  seyn,  diese  Idcc  Lei   dem  Kranken  nicht  zu  berühren, 
ober  weil  der  Kranke  seine  lixe  Wee  in  der  Regel  selbst 
immer  auskramt,   so  ist  es  besser,  in  dieselbe  einzuge- 
ben, als  zu  widersprechen,  weil  hier  der  Widersprucll 
mir  zu  leicht  ein  gioPse  Aufregung  hervorbringt. 
,         Den  an  eii;er  wirklichen    iixen    Idee  Leidenden 
j  diese  ausreden  wollen,  ist  eben  so  viel,  als  den,  wel- 
.   eher  Hunger  hat,  bereden  zu  ^vollen,  dafs  er  satt  sej, 

*  Besser  ist  es  hier,  iür  Demonstrationen  • —  Speisen  zu  ' 
^    geben,  und  da,  wo  fixe  Ideen  sind,   das  sie  verursa- 

chende  Leibestibel  zu  suchen  und  zu  heilen ,  wo  der 
Flor  fallen  wird,  welcher  die  Seele  umnebelt  uad  ihr 
die  freie  Umsicht  raubt 

i6.  Wie  ,sehr  die  Sinnesorgane  'e$*  wertlt  sind, 
dafs  wir  ihre  psychische  Bedeutang  erFerschen ,  sobald ' 
sie  ]ieidend  werden,  geht  schon  aus  dem  Umstände  herw 
Tor,  dafs  ivirhlieh  oder  in  den  lb5hern  Graden  ver- 
rückte  Personen  total  ungesellig  urerden ;  sie  sind 
mit  den  Gebilden  ibrer  kranlien  Stimorgane  zb  be« 
schaftigt)  um  dardiber  die  Wirklicbkeit  nicht  rergessen  ^ 
SU  müssen. 

»7.  Eine  krankhaft  gesteigerte  Tbatigkeit  4es  Ma* 
gens,  SB.  B.  durch  Hungerleiden,  scheint  die  exessire 
TUtlgheit  des  Gebimorgans  ,  am  besten  berabsusetsien. 
Tobende  Irre  su  sSbmen  giebt  es  keine  besseren  Mttteli 
als  Hnogerleiden;  warme  Halbbüder,  welche  das 
Blut  Tom  Kopf  ableiten;  Blutegel  in  den  Nacken^ und 
am  Halse  und  halte  Umschläge  auf  den  Kopf. 

18.  Jede  cxessive  Thätigkeit  des  Hirnorgans,  die 
sich  als  Tobsucht  ausspricht ,  mufs  möglichst  bald  ge- 
hoben werden.  Lafst  man  den  Kranken  so  lange  toben, 
bis  die  Ruhe  von  selbst  eintritt  in  Folge  der  durch  to- 
tale Erschöpfung  eintretenden  Nachlassnng  der  exessir 
vermehrten  Hirnpulse,  so  ist  sehr  leicht  Blödsinn  zu 
erwarten  ;  bei  den  jsu  lange  anhaltenden  Congestionen 
*  zum  Kopf  müssen  organische  Wandlungen  hier  eintre- 
ten,  und  am  leichsten  Wasserexsudate ,  welche  nun 
nach  anglo-franzüsischer  Sitte  ohne  Umstände  für  Ursa- 

I  che  des  Inrese/n  gelten  müssen  |  was  doch,  nicht  inuner 
wahr  ist,'  '  .     "      '         '  . 

■  I 
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1  g.  Wenn  ich  gleich  die  Ursache  jtnlcs  ^  also  auch  dci  , 
.  leisesten  Grades  von  Wahnsinn  in  liüiperHcIien  Abnor- 
mitäten finde,  so  niüchte  ich  die  Behandlung  der  Irren  f 
deshalb  doch   nicht    luiu  körperlich    berechnen.  Auch 
der  \  crrücktcste  hat  immer  noch  helle  Momente,   und  t 
alle  wissen  nur  zu  gut  die  Hane  von  der  8anl*tmuth  > 
-zu  unterscheiden«  die  freilich  nicht  in  eine  pclilaffe 
.Macbgiebigkeit  ausarten  darf. 

20.    Die  Lcbensyerhältnisse  üben  auf  den  t  Men- 
ichen  bekanntlich  einen  ungeheuren  f^inflofs  aus,  und, 
wolil  ist  bekannt ,    daPs  dei'  bei»ehcidene  und  antpruch- 
lose  FaCsganger  nicht  teilen  ein  stolzer  und  liocitfah- , 
render  Palron  wird,  wenn  er  es  bis  zar  Equipage  ge»^ 
bracht  hat»    Hothmiltliige  Irre  sollten  deshalb  yieileicht 

«  .  —        I      *          II   iMiini"      '  *  III!  I  I      im  • 

a|.  '^y^ii^^X  Aiit*  Witterung  und  der  Lvfthonsti« 
ttttiott  äkerbiipt  wirken  auf  alle  solche  Henscben  am 
meisten  eini  welche  an  chronischen  Uebeln  des  Leibes 

iJelden*  Da  nun  letsteres  bei  allen,  Irr^n  der  Fall  ist, 
so  Ist  es;^kein  Wunder,  wenn  jen^r  EinfloTs  sich  bei 
ibnen  sa  solchen  Zollen  auflPallend  kund  giebt,  z.  B. 
durch  Unruhe«  Steigerung  ihrer  Leiden  u.  s.  w.  Der- 
jenige, welcher  das  Irrseyn  als  ein  primäres  Seelenlei- 
den konstruiren  möchte,  mag  diese  Beinci  kung  >vohl 
beachten  und  sie  in  einem  Irreiihause  erUenneu  lernen, 
und  dann  sich  leicht  überzeugen,  dafs  schon  hier  mit 
Leichtigkeit  zu  erfahren  ist,  wie  alles  Ineseyn  nur  in 
Körper  leiden  begründet  ist. 

aa.    Dafs  der  Witz  ein  untergeordnetes  Seelen-' 
yermögen  i$t^  zeigt  der  Umstand,  dafs  auch  der  Y cr^ . 

*  rückteste  nicht  selten  sehr  witzig  ist. 

23.  Die  eigen t liebe  Erziehung,  d.  h.  diejenige, 
welche  die  blcibeiuUlen  ,  das  ganze  Leben  hindurch 
andauernden  Eindrücke  in  uns  zu  W'ege  bringt,  ist  mit 
dem  i2ten  bis  i4ten  Lebensjahre  vollendet,  wo  die 

^.  Organe  bereits  .  jofftder  empfimglich  iiir  bleibende  Ein- 
i^te^cke  sind.  .V     .  . 

•  Diese  Eindrücke  jener  frühsten  Erziehung  sind  so  , 
Jfest  und  unauslöschlich  I  da()irselbst  der  Wahnsinn  sie 
nicht  verwischen  kann}  war  A.  ia  jener  Zeit  ei^en-' 
sinnig  f   so    bleibt    er    es    im    Wahnsinn ;    wai*  B» 
in  jener  SSeit  g^tmüthig^  so  bleib!  «t*  dies  auch  im. 
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Irreieyn ,  nnd  yrM  C  In  jener  Zeit  Toller  Anqprllche 
und  AnmafsüDg  erzogen,  so  yerläugnet  er  setnen  tko^. 
rieten  'Hochmii,th  auch  in  der  Yerrüclitheit  nicht.  ^ 

34.  Mangel  an  Bern  ndtlitgen  Unterricht,  eine  £v^- 
ziehnng  ichleehter  Art ,  welche  äip  Macht  des  Eigen- 
wUlens  nidit  bricht,  und  dazu  eine  Portion  Ton  Lei- 
debscha(Uichheit,  welche  gelegentlich'  eine  Höhe  za  er^ 
reichen  Tcrinag,  welche  an  GeistesTenviirnng  granzt; 
diese  YerhSltnisse  In  einem  Snhjehte  Tereinigt ,  setzen 
dasselbe  in  Geföhr,  als  ein  Yerruchter  in  ein  linrnhans 
gebracht  zü  werden,  ohne  doch  rerrücht  in-  seyn} 
während  die  hohe  Unzufriedenheit  des  angeblich  Iiren 
seine  Leiden sch altlich lieit  aufi-uleiid,  es  höchst  schwie- 
rig machen  mufsi  seinen  wirklichen  Zustand  erkennen 
zu  kennen. 

25.  Chronische  üebel  werden  nnr  langsam  ausge- 
bildet, und  der  Arzt,  welcher  durch  kräftige  und  stark 
eingreifende  Mittel  rasch  Uebelstande  heben  will, 
deren  Genesis  Jahre  verlangte,  ein  solcher  wird  nie 
nützen  ,  aber  immer  und  unbedingt  schaden  ,  daher 
vor  allen  in  den  mit  Irresejn  yerbundenen  chffonischen 
Krankheiten. 

a6.   Der  anhaltende  und  kräftige  Gebrauch  toh 
,  Narcöticis  wirkt  zanächst  auf  das  Gehimorgdn,  indem  * 
sie  die  Bewegungen  des  Gehirns  inehrenf  wofür  die 
Juer  eintretenden  Sinnestäusehnngen  schon  allein  spre- 
chen.   Narcotica  in  der  Tobsucht  gereicht,  mehren  die 
hier  ohnehin  schon  yorhandeae    QehirntifStigh^it   des  - 
Hlmorj^ans,  und  beschlennigen  dadarch  eine  nöthwen- 
dlg  immer  folgende  Erschilpf nng ,  welche  Buhe  anf  die  - 
Tobsucht  follgen  läfst    Da  wir  besser  zum  Ziele  hom- 
mea  können ,  so  gelallt  mir  eine  solch^  Therapie*  nicht, 
und  ich  liebe  in  den  psychischen  Krankheiten  nnr  da  die 
Narcotica I  wo  die  Thätigkeit  des  Bimorgans  zu  tief*' 
gesunken  ist.  -  ' 

97.    Wenn  wir  die  Charakteristik  eines  Menschen 
genau  aufnehmen  wollen,  so  müssen  wir,  neben  yie- 
lem  andern,  den  Gang  desselben  und  seine  Haltung  ge-  > 
wifs  nicht  ausser  Acht  lassen. 

Ich   glaube   bemerlit    zii  haben ,    dafs  ven'uckte 
Menschen  in  der  Art  und  Weise  ihres  Ganges  etwas 
^aius  Eigenthümlicbes  andeuten,    dus  jiiir  cbarakleri- 
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«liidr  scheint,  aber  — *  was  ich  hk  jclet  noch  in  Wimv 
.tcn  nichl  .  attsiiiuj^clien  vermag,  .  Am  «afi'allcadatfni 
scheint  mir  dieser- Umstand  dann«  wenn  ein^Iirer  und 
ein  Tom  Irrwahn  Genesener  sehen  einander  schreite»» 


* 


VI 

.Faktische  Beitrag^e  »u  -der  Lehre^  dafs  die 

niichste    Ursache   des    N  \'  a  Ii  ii  s  i  n  n  e  s   ii  L  e  r-    .  - 
haupt,  vom  Korper  bedingt  wird«  In  Bezug 
auf  rationelle  Beachtung  psychischer  Zustande  |  Tou 

Eb  ende  msei])  en*  '  ^ 

^  .  Ich  mochte  fast  behaupten ,  das  derjenige  Theil 
unseres  ärztlichen  Wissens,  welchen  wir  von  den  Lei- 
beshranhheiten  trennen ,  nnd  ihn  mit  dem  Namen  der 
Seelenkranhheiten  bezeichnen,  den  Scharfsinn  der  ge-> 
lehrten  Schriftsteller  mehr  in  Anspruch  genommen  hat, 
als  dief^  bei  irgend  einem  andern  Zweige  der  Heil* 
knitde  der  Flsll  war.  Verdient  die  Sache  auch  aller* 
dings  solche  Auszeichnung ,  -  so  sind  die  Streitigheiten» 
Velche  der  Zwiespalt  der  Meinungen  erregte,  gerade 
hier  sehr  zu  bedauern,  indem  wir  sehen,  dafs  die 
geistreichsten  Manner  sich  nur '20  oft  in  das  Gebiet  der 
Spehula^on  hineinwerfen,  wo  keine  Ausbeute  möglich 
'  Ist ;  wahrend  sie  den  Weg  der  Erfahrung  Terschm&&- 
ten ,  auf  welchem ,  weiin  auch  nur  langsam ,  docil  afieiii 
Ausbeute  zu  finden  ist  - —  Facta  nämlich. 

Nnv  Facta ,  wenn  sie  in  hinreichender  Menge  erst 
vorhanden  sind,  werden  entscheiden,  oB  wir  die  soge- 
nannten  psychischen  Rranheiten  als  solche  zu  betrach- 
ten haben ,  ^JTö  ^Hrtiar"  voiTlSer  Seele  ihren  Ursprung 
nehmen ,  oder  ob  sie  nur  ein  Resultat  des  lAiIrperlichen 
Jicidens  sind ,  was  immer  vorhanden  scheint  und  sey  . 
es  auch  noch  so  sehr  verborgen.  Schon  mehr  nls  ein-' 
mal  habe  ich,  durch  Facta  bewogen,  die  ich  am  Kran- 
kenbette gesamioelt,  .mich,  lür  die  Meinung  derer  er« 
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nur  in  sotcrn  annehmen  <  «h  lAt  sie  aU  jfeftw^li^  dmer 
itoiTjerlichen  Verstimmnng  Itenaen:  "  • 

.  ^iHe"Thatsadbeii|~  welche  Ich  hi^  snittbeile,  sind 
noch  di6  Resultate  meiner  Foradningent  die  ich  als 
praktischer  Arzt  in  Rees  angestellt,  .und  %ohl  bin  ich 
§eneigt|  düssen  ^terbui  mebvm  folgen  «|  lassen^ 
oa  sich  mir  in  meiner  neuen  Stellnng.ein  reicher  StQff 
zu .  derartigen  Beobachtungen  darbietet.  Und  in  der 
Ueberzeugung ,  dafs  hier  Raisonnement  nichts  ist,  dia 
Thatsacbe  dagegen  Alks,  so  eile  ieb,  meine  Erfiük- 
mngen  jetzt  gleich  und  imgescbmocht  mitsutbeilen« 

§.    1.  • 

,  Eine  tmyerbebathete  Dame  ans  giitem  Hanse  und 
gut  erzogen,  lebte  in  einer  ungetrübten  Gesnndlieit eiir 

langes  Leben ,  bis  dieser  Zustand  nicht  in  eigentliche , 
Krankheit  überging,  sondera  in  den,  welchen  wir  Ma-  • 
rasmus  nennen,  um  dann  endlich  die  seltene  Erschei- 
nung eines  zweiten  Fütuslt»beu  zu  zeigen ,  welches  der 
Tod  hier  so  recht  eigentlich  endigte  —  wie  Jean 
Paul  ihn  einmal  genannt  hat  —  als  die  Geburtsstunde 
zu  einem  bessern  Leben  !  — 

Diese  Dame  starb  im  Herbst  i8^x6,  naöhdem  sie 
die  Zahl  ihrer  Jrihie  auf  96  gebracht  hatte.  Ihre  Ge- 
sundheit war  immer  die  beste,  und  dies  sah  man  bald 
bei  ihr,  denn  ihre  Gestält,  wenn  auch  klein,  war  kräf- 
tige und  die  Farbe  des  Gesichts  blühend.  Im  ho- 
bern  Alter  indefs  trat  alle  4 — 5  Wochen  ein  Krampf- 
ani&dl  ein,  welcher  aber  nie  über  eine  Stunde,  dauertOi  ^ 
bis  zuletst,  in  den  nwei  letzten.  Lebensjahren ^  diese 
Zufalle  nicht  mehr  erschienen  sind. 

Zwölf  Jahre  tot  dem  Tode  begann  die  N  •  «.  • 
kindisch  nu  werden  ^  nnd  sie  vard  ganz  sum  gntmütbi- 
gen  Kinde«  .  Zwei  Jahre  spater  ward  ne  bettlägerig,  . 
weil  die'  Macht  zum  freiwilligen  Gebranch  der  Bein- 
musheln  total  Terloren  ging.  War  die  Sprache  schon 
niideuUich  geworden  |  so  wurde  sie  2wei  Jahre  spiter 
total  anverstSudlich,  bis  endlich  in  den.  swei  letzten 
Jahren  ihres  Lebens  alle  Sprache  so  sehr  verloren 
ging,  dafs  selbst  einfache  Laute  beinahe  fehlten.  Sehr 
merkwürdig  wai;  es,  dals,  wie  der  freie  Gebiauch  der 
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Beinmuslielii  wich  wnd  die  Sprache  mehr  nnd  mehr  er* 
losch  I  auch  der  Sinn  desGesicbtS  lani^sam  zu  ersterben 
schfen ,   denn  wohl  schaute  das  alte  Kind  um  sirh  her- 

'  um,  aber  selten  9  zuletzt  nie  mehr,  gab  es  /eichen 
des  Erhennens,  und  hier  schien  der  Grund  zu  &eyn, 
dafs  sie  in  den  zwei  letzten  Lebensjahren  auch  ihrer 
letztea  Freude  enliagte  —  dem  Spielen  mit  der  Ktö* 
derhlapper,  deren  Gcrfiiuch  ihre  sterbenden  Sinnor- 
gane  am  letzten  erfr^t  und  erregt  halte.  Auch  det 
Sinn  des  Gehörs  schien  in  den  letzten  zwei  Jahren  er- 
loschen, denn  kein  Fragen 9  Rufen,  Geräusch  schienen 
£indrtiche  zu  machen ,  und  während  sie  in  dieser  letz- 
ten Zeit  blafs  nnd  mager  ward|  lag  sie  meist  so  ruhig, 
dbTs  sie  i»ft  einer  T<3ten  glieh*  Dabei  aber  waren 
.Hnnger  und  JDarsI  Anfangs  gut  geblieben^  -doeb  wenn 
wir  wissen,  wie  heftig  mahnend  jene  Eraebeinangen 
'  das  selbststandige  Wesen  ergreifen,  so  war.  das  fier 
snletBt  nicht  piehr  der  Fallt  diese  mfiehtigen  Be- 
dürfnisse Tennocblen  hein  BeaebmngsTenndgen  so  er- 
wecken, denn  nur  dann  afs  die  N.  oder  trank,,  wenn 
ihr  Speise  und  Tranh  in  den  Mund  gesteckt  ward. 
Stuhlgang  und  Urin  gingen  unwillkührlich  fort,  und 
man  mufste  sie  reinigen,  wie  das  kleine  Kindj  als  ein 
solches  ward  sie  aufgehoben  und,  wenn  es  nüthig  war, 
in  ein  anderes  Bett  gelegt. 

Doch  nicht  ganz  war  alles  Slimenleben  erstorben, 
mehr  als  belebte  Fleischmasse  war  die  N.  geblieben, 
indem  der  Sinn  des  Geiüiiis  sich  auf  zwei  Weisen 
oft  recht  lebhaft  manifestirte ,  uud  das  zwar  dann, 
wenn  man  ihr  das  Haar  auskämmte  ,  oder  die  Filfse 
wusch.  Ersteres  schien  ihr  hohes  Wohlbehagen  zu  er- 
wecken ,  denn  sie  wandte  dabei  den  Kopi  in  verschie- 
denen Richtungen  hin ,  gleichsam  ,  dadurch  zur  Fort- 
setzung des  Kämmens  einzuladen.  Aber  das  Hautorgan 
war  überhaupt  sehr  .  lebhaft  ergri£Pen ,  denn  heitig 
schien  die  prurigo  senilis  za  seyn,  weil  die  N  ,  .  . 
die  Haut  blutig  scheuerte,  so  diafs  man  ihre  Hän- 
de mit  Handschuhen  bedecken  mufste.  An  den  £uis- 
soblen  muCk  das  Gefühl  kochst  lebhaft  gewesen  sejOf 
denn  rieb  man  diese,  sie  xn  reinigen  ,  so. sprach  alles  den 

'  Zorn  des  alten  Kindes  aus,  nnd  Sie  schlug  die  WärteriiL 
.  Ein  halbes  Jahr  tot  dem  Tode  tritt,  okne  bemnrii- 
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bares  Zahnlciden  und  he\  dtircliaus  tadelloser,  TollslKii- 
diger  Zahnreihe  —  als  eine  lehhahe  Erinnerung  an  die 
xweite  Kindheit  —  ein  Speichelflufs  von  solcher  Starke  \ 
ein,  dafs  die  Feuchtigkeit  rasch  die  dicksten  Tücher  . 
durohntTst  hatte.    Der.  zweite  Speichelflufs  horte  14  ' 
Tage  yor  dem  Tode  mifi  worauf  sich  rasch  eine  starke 
Rotzabsonderang  10  de^  Nasenhöhle,  einfand ,  die  einen 
dicken  Mucns  bestlindig  amlübrte.    Biese  'eckeihafte 
Rricheiniiiig  dauerte  acht  Tage*  lang^   und  nun  folg- 
ten die  ietzten  acht  Tage  dieses  langen  Lebens,  welche 
die  zam  Binde,  oder  fast  Kam  FÖtitt  gewordene  %  .  • 
scheinbar  ohne  Krankheit  ydrlebte,  wenn  ihr  Ermsjlten 
nicht  zu  sichtlich  erpchieneir  wfire*      *^  ' 

yViar  hier  in  den  so  *  zShen  Leibe,  in  Folge  des 
langsanunen  Sterbens  der  Sinnorgane,  yon  denen  eines 
der  niedrigsten,  das  Gefühl,  am  längsten  verharrte^ 
langsam  die  Intellectualität  erloschen,  und  der  Tod, 
der  langsam  von  aussen  nach  innen  in  den  festen  Leib 
nach  langem  Kampfe  eindrang,  endlich  nothwendig  ge^ 
"Worden,  so  starb  die  N.  ganz  so,  wie  es  ihr  zäher 
Leib  erfordert  hat.  Sie  starb  rasch  und  unerwartet, 
denn  das  Licht,  "welches  so  oft  wieder  aufgelodert  war, 
wenn  es  sterbend  schien  ,  erlosch  nun  plötzlich  ,  denn 
Dacht  und  ünschlitt  waren  beide  ausgebrannt.  —  Und 
was  sagen  nun  meine  Leser  zu  diesem  B'actum  ?  Die^ 
jenigen ,  -  welche  durchaus  di^.  nächste  Ursache  der  See- 
Jenhrankheitea  in  der  Psyche  selbst  finden ,  und  die, 
welche  weit  Temünitiger  die  Ursache  des  Irres^ms  im 
Leib  allein  suchen ,  was  sagen  sie*  su  jenem  Factum  ? 

Beiden  aber  hann  ich  nur  rathen ,  nicht  den  Fall 

i  •  •    •  I 

dazu  benutzen  zu  wollen ,  aus  demselhen  Consequenae^ 
für  die  Riditigheit  ihrer  Ansicht  su  entlehnen ,  denn', 
der  teine ,  wie  der  andere^  wird  durcdt  Qonaequensen« 
machen  auf  groben  Ifaferialismus  oder  Ündnn  stoben, 
und  so  Wunsche  ieh  mir  Glwch ,  daf«  ich  mich  befähigt  ' 
habe,  die  Sache  ao  nehmen  zu  hoonen^  wie  sie  ist,^ 
und,  indem  ich  -sie  wissenschaftiteh  benutze,  'msine 
Buhe  dabei  die  beste  bleibt,  indem  ich  Religidn  und 
Wissenschaft  strenge  trenne,  und  die  Wahrheit  der 
Linen  die  der  Andern  mir  nimrner  trüben  lasse.  Hier 
passen  Friedrich  Heinrich  Jacob  is  Worte  i 
^  »Auch  dec  gröfste  Kopf,  wenn  er  schlechterdings  alles  , 
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lerWarcn  ,   nacb  deutlichen  BegrifTen  mit  einander  rei«^ 
yraen  lyid  sonst  nicliU  geiteu  lasseu  will,  niufs  aui  on- 
vgereinite  Dinge  liommen.    Wer  aber   nicht  erlUaren 
i^iWy  was  unbegreiflich  ist,    sondern  nur  die  Gränzc 
»wissen,  wo  es  anlangt,  und  mir  erlieiuieii ,  dafs  es  da 
'»ist :  von  dem , glaube  ich  ,  dafs  er  den  mehrsten  Raum  ^ 
»für  ächte  menschliche  Wahrheit  in  sich  aufnimmt  \« 
Ich  will  jetzt  bei  dem  entschieden  merkwürdigen  Fall^- 
welchen  ich  so  eben  mitgetheilt  habe,  noch  daran  er- 
innern)   wie  ich    (Na&se's  Zeitschrift  ,Heft  4  yon 
1826/ S.  fi57  XL,  f.  nnd  an  andern  Stellen  jenes  Werks) 
oft   schon   den   Versuch  machte  ^  tkta  für  die  Be^  *. 
dentung  des  Körperlichen  für  die  Seelenthatigkeit  zu 
geben ,  und  wie  ich  h  e*  in  einer  Note  ein  Gitat  .ans  . 
I<e idejxf orst  —  de  mente  humana  p.  17.  §.  5.  Y 


.anbracnte , '*in  weicü^  geirrt  tvird:  wenn  der  Fdtui  j    ,  . 
zuerst  beseelt  wird  ?  —  Bas  Citat  ist  dort  nicht  ganz  /vii;  - 
durchgeführt,  und  nun  füge  ich  hier  hinzu,  dafs  der/^^^^^ 
berühmte  Leidpnfrost   den  Augenblick   der  Utsce-  ' 
lung  dann  annimmt,   wenn  das  limd,   aus  der  Mutler 
'  ausgeschlossen ,   den    ersten    Athemzug   gemaclit  hat. 
Ich  bitte  !  —  Ist  es  nicht  recht,  wenn  man  das  Er- 
lilären  yon  Bingen  verwirft,  die  über  unserm  Horizont 
liegen  ?  —  Unbedingt,   und  ich  gestehe  es,    dafs  mir 
Xic  1  d  e  n  f  r  0  s  t's  tiüge  jetzt  so    verkehrt  vorkommt, 
als  wenn  ich  die  Frügc  untersnclien  wollte :   »ob  die 
zum  Fötus  gewordene  Dame  ein  Mensch  geblieben  sey?« 
Ich  ersuche  hier ,  die  Note  nachzulesen ,  welche  uns  .  ^ 
Rudolphii  Physiologie  B.  2.  Abth»  1»  S.  244.  u.  245, 
giebt,  wo  derselbe,  so  wie  iruber|  mit  allem  Hechte  * 
die  spitzfindigen  Untersuchungen  tadelt,  welche  über  . 
solche  Dinge  angestellt  wurden ,  die  ausser  dem  Bereif 
die  Jiienscblicher  Erhenntnifs  liegen.  *  Statt  mit  der- 
gleichen mi<^  befassen  zu  wollen,   sadbe  ich  lieber 
twili  f*acta9  und,  durch  obige  Erfilirong  eines  zweil^en 
FotuftBustandes  dazu  aufgefordert  ,  hatte  ich  jnir  .  den 
nan  gesetzt^  nach  den  Stufen  des  Alters- in  auf-  und, 
absteigender  Litiie  za  nnteranchen,  wie  der  Korperzu* 
stand  wechselt,  %obei  naturlich  das  Seelenleben,  alt  ' 
.  unzertrennlich  vom  Leibesleben,  alle,  und  selbst  die - 
höchste  Würdigung  linden  sollte.    Indefs,  die  Schwie- 
rigkeit der  Arbeit  lieis  keine  Eile  zu ,  un<^  so  bleibt  , 
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mir  noch  die  Aufgabe «  wogegen  ich  hier  mit  Dank  . 
eine  Arbeit  benutzen  will^  die  mir  sehr  interessant 
icbeint.  —  In  einer  A  bhandlung  »lieber  die  Verwancltscbaft 
der  Greises-  und  Kinderl;ranbheiten<( ,  yon  Dr.  Fer- 
dinand Jahn  in  Meinlagen  [He ch e r*s  Annalen 
Oktober  1898*  1^9,1 56]  lesep  wir  in  fablischer 
Naeh weise,  wie  es  wahr  ist,  dafs  die  Anfangs-  nnd 
£nd{»unkte  des  Menschenlebens  in  ihren  sensitiven,  11^ 
ritabeln  ,  und  bildenden  Funktionen  eine  überraschende 
Aehnlidiheit  zeigen.  Interessant  si|id  die  nachgewiesene 
Aehnlichkeit  des  Kindes  nnd  Cfreises  in  Bezug  auf  das 
Him<^  und  Nenrenteben  n»  s.  w.  Ich  bemerke  hier  nur, 
wie  uns  Dr*.  Jahn  erinnert  an  die  Hirnatrophie  der 
Kinder  (eine  dem  Kretinismus  nahe  verwandte,  doch 
wesentlich  von  ihm  rerschiedene  KranlJ\eitsform,  die  ^ 
nicht  als  Bildungshemmung,  sondern  als  wahre  Rück-  »  . 
bildung  angesehen  werden  mufs)  und  an  die  Hirnatro« 
phie  der  Greise  u  s.  w.  — Der  Fall ,  dafs  im  höchsten  Alter 
ein  zweiter  Speiohelflufs ,  wie  beim  ersten  Zahnen ,  eintrat, 
ist  in  obiger  Abhandlung  nicht  erwähnt  worden,  die 
ich  übrigens  nur  aus  Klein  er ts  Repertorium  kenne» 

Meine  Erfahrungen  über  den  Traum  will  ich  jetzt 
mtttheilen.  —7  Gott  mag  es  am  besten  wissen  ».was  dje  Leute 
mit  dem  Traum  nicht  bereits  gemacht^  haben ;  eine  Er-  . 
pchetnung,  die  in  der  Regel  als  Kranhheit  zu  betrach-  ^ 
ten  ist»  rein  körperlichen  Ursprungs  ist,  hat  man  sogar 
schon  einmal  »die  Qlüthe  des  Lehens^c  genannt,  wie  ' 
ich  das  schon  in  Nasse's  Zeitschrift  Air  i8a3,  Heft  1« 
8»  94fi  f  angab,   und  hiebei  bemerkte,  dafs  doch  »Je- 
mand das  Mittel  des  Ti'aumbezwingensc  finden  mochte,.  .  / 
indem  dies  zweien  meiner  Patienten  nutitUch  werden 
müfste. 

Die  neuesten  Tranmerklarer  haben  den  Traum  et  wjs , 
'  SU  erhaben  konstruirt  und  den  Hippocrates  rergessen, 
welcher'  mit  Recht  uns  sagt,  dafs  quo  in  inorbo  somnos . 
laborem  facit  lethale.  Und  ist  nun  ein  Traum  des  Lebens« 

Blüthe  und  waltet  hier  der  Geist  fesselfrei !  — 

Curt  Sprengel  erzä'hlt  uns  im  4*  Bande  sei« 
ner  Geschichte  der  Medizin      378  —  dafs  nach  Hei- 
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tnont  A€r  naturlicbe  Schlaf  eigentlich  der  Seele  nicht 
ssuhomme,  insofern,  sie  dem  Magen  beiwohnt.  Der 
Schlaf  SU)  ciae  gaüz  natürliche  und  ei/ie  der  ersten 
LebenstLiaktionen ,  daher  der  Embi  io  besiandig  schlafe. 
Im  Traume  sey  die  Seele  nalürlich  J2;cscbaftig  und  die 
CjorOieit  nähere  sich  dann  dem  Mensclien  auf  eine  mehr 
uunutelbare  Art.  Siehe  da!  —  die  alle  Mutter  vieler 
junger  Kinder!  Wir  aber  wollen,  der  ganzen  spirituel- 
len Familie  Von  TraTtmtheorie  ohnerachtef,  uns  an  den 
Menschenleib  addressiren  und  nachsehen,  was  uns  hier 
von  der  ?^Bl{Uhe  des  Lebens<c  für  Blüthen  übrig  bleiben« 
.  Das  Leben  ira  Traume  und  das  Leben  im  Wachen 
tind  die  gleichen  Zustände ,  ' und  wenn  die  Träume,  Yoiv 
stelliingen  sind^  welche  in  uns  währenddes  Tinvollkom- 
inenen  Schlafs  entstehen ,  so  müssen  wir  bedenken ,  dafa 
die^  niedern  und  hohem  Kräfte  der  Seele  im  schlafen- 
den Zustandie  nichl  hinreichend  thätig  sind,  in  dem 
Schlafe  nichts  ist als  Ruhe  des  Sinnenlebens.  Wenn 
diese  Rohe  nicht  Tollständig  ist,  müssen  sich  nothw^n- 
dig  auf  die  mehr  oder  minder  grofse/odcr  kleine  Thä- 
tigheit  der  Sinne  stützende,  ,unhlare  und  ferworrene 
Duder  in* der  Seele  darstellen,  welche  sie  zu  einem 
Unhlaren  und  Tcrworrenen  Denken  aufrufen ,  und  das 
ist  es ,  was  wir  Träume  nennen.  Wo  nun  aber  ist 
hiei'  des  ilihabene  ?  icb  sehe  nichts  davon  und  will 
diels  factisch  zu  beweisen  suchen  und  dadurch  nach- 
weisen, wie  das  Träumen  selten  etwas  Gutes  ist,  son- 
dern oit  ein  schädlicher  Krankheitszustand.  —  Ich  sage 
nocheinmal :  »Wachen  ist  nichts  anderes,  als  vollkom- 
menes Sinnesleben ,  d.  h.  ein  ungetrübtes  Leben  aller 

, Sinnorgane,  das  wir,  mit  Pallien  be/.eichnet,  gleich 
m:  1  nennen.  Schlaf  ist  nichts  anderes,  als  völlig 
aufgehobenes  Sinnesleben,  ein  periodischer  Tod,  d.  h. 
also,  eine  yollige  und  momentane  Vernichtung  aller 
Thätigkeit  der  Sinnorgime^  die  mit  Zahlen  bezeichneti 
gleich  ~  o  ist»  . 

Zwischen  nz:  i  und  ztü  o  gibt  es  nun  MittelzustKnde, 
lodern  1  und  o  niclit  rdUständig  rorhanden  sind,  und 
B*  o  nicllt  0  ist,  sondern  /^f'Vi»  ^'i  »  'A-^ 

.%4  9  '"^28  ^  $0  -Wp  Schlaft  also  c&n  Mensdi  nicht 
Tdllig,  sieht  Oj  sondern  nur  %j  %  «♦^•^•t 
MO  naiiMi  tteli  diese  Zuitfinde  dte*  z::^  1 9  «ind  indem 
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somit  das  Sianenlebea  nicht  =:  i  tbätig  ist,  sondern 
Vt»  Ve       ••  ^'i   •?  werden  diesem  unVoUhom« 

Dienen  Sinnenleben  entsprscliend^  auch  die  Yorstellun» 
gen  nnToUkommen  ein|»fangen  und  demnäclist  in  uns 
Terarbeitet, Verden:   wir  trSomen! 

Im  wachenden  Zustand^  ~  i ,  bann  nnn  wieder  die 
UhToHkommenbett  statt  finden ,  dafs  dieser  Zustand  nicht 

1  ist ,  sondern  in  bleinem  Groben  sich  dem  =  6  * 
nähert ,  und  wenn  auch  hier  ein  unvollkommenes  Sin-  ' 
nen leben  eintritt,  so  wird  das  was  ein  also  lebender 
Mensch  tbut ,  uns Torkehrt  erscheinen,  alslrrsejm Torkom- 
jnert  und  vielleicht  haben  wir  das  hier  allein,  was  Irr- 
seyn  ist,  und  es  bleibt  uns  nur  noch  die  Aufgabe, 
nachzuforschen,  weshalb  im  iodividuellea  Falle  das 
Sinneiiieben  nicht  gleich  =  i   ist,    und  nur       ,   J/^ , 

'^8  1   Viöi   ''^v>i    /64»  s-  w.    —   Die  Verrückt- 

heit in  fiebcrJiaden  Zustanden,  ist  aus  demselben  Ver- 
hältnifse  zu  erklären  und  die  Ursache  des  gestörten 
Sinnenlehens  und  der  hierdurch  bewirliten,  irrigen 
Vorstellungen,  hat  hier  i;einen  andern  Grund,  als  da- 
rin, dafs  in  Folge  des  heftigen  Blutumlauls ,  die 
Hirnpulsation  oder  die  mechanische  Bewegung  des  Ge- 
hirns za  rasch  erfolgt,  und  dadurch  ein  Jagen  der  G««  • 
danken,  das  um  so  yerwirrendei*  wird,  je  minder  man 
tden  Kranken  vor  Sinnes  -  Eindrücken  bewahrt»  Ruhe 
nm  solche  Kranke  in  dibtern  oder  nicht  zu  heilen 
2immem  ist  daher,  wie  bekannt,  ein  gutes  Mittel  «ur 
Beschwichtigung  yon  Delirien,  und  wir  sehen 'hier, 
wib  es  nothi^  ist,  apch  chrpnisch  delirirende'oder  Iito 
möglichst  stille  zu  halten^  und  sie  Yor  unnothigen  Be- 
suchen sa  schiitsen.  Wahrlich!  — auch  die  so  schwie- 
rige Lehre  Ton  Wahnsbn  und  die  Heilung  dieses  traa- 
rigen Znstandes  scheint  mir  minder  schwierige  Auf^ 
gäbe  zu  seyn,  als  wir  es  glauben:  wollen  wir  nur  erst 
uns  selbst  frei  machen  und  den  lixen  Ideen  entsagen, 
die  zum  Nachllioii  der  Irren  unserer  Forschung  so 
mächtige  Hindernisse  entgegensetzen.  Das  Fieberdeli-  - 
rium  und  der  chronische ,  aber  nicht  veraltete  \^  ahn- 
sinn, gleiche  Zustände  und  nur  durch  Dauer  ¥erschie- 
den,  erhennen  vielleicht  beide  in  der  Regel  eine  ver- 
mehrte Hirnbewegung  als  Ursache  des  gestörten  Sinnen- 
lebens^i  d,  h«  der  in  Folge  des  schnelien  Verarbeitens 
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der  Sinnesein^riicke  folgenden  Verwirrung  der  Gcdan- 
I^en.  Tielleicht  ist  int'  chronischen  heübarcn  Wahnsinn 
•das  Gefafssystem  des  Hirns  Immer  in  zu  lebhafter  TbS- 
tigkeit ,  ein  stefs  lokales  JPieber  da,  uud  der  Caroti^ei^ 
puls  daher  im  Wabn&inn  der  wichtigste  i^er  sa  wenig 
beachtete.  Die  folgenden  Facta  mpgen  meine  Auslagen 
hestatigien« 

i)  Eine  l^ratt  Yon  zarter  Konstitution,  welche  seit 
frühester^  Jpgend  den  heftif^sten  Nerrenubeki  unterwor- 
fen war,^  erreichte  doch  ein  Alter  yon  60  Jahren,  .wo 
sie  an  Schivindsncht  starb«  Diese  Person  traamte  nie- 
mals ^  sdilief  yiel,  und  ihF  ruEIgm  ^Schlafen  war  und 
blieb  ihit»  beste  fitedixio«  denn  der  Schlaf  labte  und 

.  crc^uickte  ihre  so  leicht  hinfidlige  lU^alt 

9)  Ein  Jülann  von  etlichen  So  Jahren,  sehr  nerven- 
schwach, nnd  in  der  Gefahr  eines  frühen  Todes  durch 
Schwindsucht  lebend  ,  trfiumt_njp,  und  er  kennt  nichtS| 
.dai's  ihn  mehr  belebt  uncP^r^uicUt ^  als  sein  ruhiger^ 
ti'aumloser  Schlaf. 

3)  Ich  kenne  mehrere  elende,  kränkliche  Menschen, 
die  nie  träumen ,  und  daher  durch  den  Schlaf  erquickt 
"werden,  besser,  als  durch  Arzneimittel.  Ich  kenne 
Menschen,  welche  an  Agrypnia  der  Art  leiden,  dafs  sie 
kaum  2  bis  4  Stunden  in  24  Stunden  schlafen,  aber 
hierin  hinreichend  erquickt  werden,  denn  sie  träumen 
nicht.  Ich  will  die  Beispiele  vom  Nutzen  eines  traunv> 
losen  Schl|ifes  bei»  kränklichen. Menschen  nicht  weiter 
berühren un4  hier  noch  erinneirni  dafs  solche  Thierep 
B.  Hunde,  welche  leidit  erwachen,  weil  sie  leise 
schlafen :  und  leicht  träumen  , ,  eben .  weil  ihr  Schlaf  so 
leise, ist,  auch  defshalb  oft  so  ^begreiBich  lange  an- 

^  haltend  schlafen  f,  weil  der  leise  und  traumreiche  Schlaf 
den  äinnen  nicht  rasch  genug  eine  hinreiohenäe  £rqni<*>' 
chung  bringt.  '  ^ 

*     Wie  jQaohtheitig  nun  dem  Menschen  das  TriCumen 
irerden  haan,''beii;eise^  ich  durch  fblgende  FAle, 

1)  Ein  Mann  Ton  3o  Jahren,  der  in  «iner  schwindii  . 
suditigen  Fa^lie  geboren  |  berc^  alle  drohensten.  Zei»  * 
dien  der  8c|ileim-Phthisis' mir  neigt,  ist  ieit  4  Jahren 
jeden  Herbst  und  jedes  Frühjahr  leider  schon  Tön  Zu« 
lallen  ergriffen,  welche  sein  Leben  mehr  und  mehr 
gefährden«    Glücklich  schätze  ich  mich ,   dafs  ich  bis 
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jetzt  die  Gefalir  abgcrvi'enclet  ^  aber  leider  träumt,  der  - 
K^ranke  jede  Nacht,  daher  sein  Sphiaf  ihn  nicht  erquickt; 
lind  er  nie  elender  ist,  als  am  Morgen.    Und  in  dei;i 
Anfallen  seines  Brostleidens  ^   iin  Frühjahr  und  Herbst,  ^ 
ist  das  Träumen  am  heftigsten,    denn  sogar,    schlaft  . 
Patient  z.      des  Mittags  auf  dem  Stuhl  ein ,  so  trfinmt 
•r,  und  iliebt  deshalb  -den  Schlaf,  der  ihn  nur  ermat- 
tel ,  weil,  das  Beschäftigen  mit  wirren  und  undeutlicheii 
Vorstellungen  natürlich  höchst  ermüdend'  )st*  Dieses 
atete  Trfiumen  hindert  die  Becoftvaleszenz  nach  Krank« 
lieitssuf^ilen ,   und ,  weil  'es-  in  gesunden  Tagen  die  , 
Nachtruhe  trübt,  so  ist  der  Mann  selten  oder  nie  wohl 
und  munl'er.   Heine  Ermüdung,  kein  Opium.,  keine  « 
neryina ,  nichts  in  der  'Welt  vermag   diesen  leidigen. 
Hang  zum  Traumen  zu  bezwingen.     Wer   weifs  hier 
Bath  ?  —  Ich  hörte  ihn  gerne,    denn^  der  Kraiihe  ist 
mein  Freund. 

Der  Rath ,  füge  ich  jetzt  obigem  Factum  nach 
mehreren  Jahren  hinzu,  ii»t  bereits  gefunden,  indem 
eine  hociist  sorgl'altige  Lebensweise ,  unter  Zunahme 
der  Gesundheit  und  Körperkraft,  die  trauiige  Disposi- 
tion, zu  träumen,  so  gemindert  hat,  da  Ts  die  mehr 
jetzt  anhaltende  Nachtruhe  wieder  wohithälig  auf  den  ^  - 
Gesundheitszustand  zur üch wirkte. 

2)  Der  Sohn  jenes  Mannes,  ein  Knabe  yon  4  Jah- 
ren, ist  der  ärgste  Trfiomer ,  den  ich  je  gesehen*' 
liaut  trSatait  der  Knabe  jede  Nacht,  und  er  ist  gelten 
erquickt  durch  den  Schlaf,  auch  selten  lange  wohlf 
sondern  in  der  Reffcl  krank.  Er  und  sein  Yater  wei^  -  ^ 
den  Opfer  der  phthisis  ex  constitutione  phthisica  wer- 
den ,  wofür  der  Bau  ihres  Körpers  sehr  zu  sprechen* 
scheint*  Auph  zu  dieser  -  Beobachtung  füge  ich  hinzu, 
dafs  der  Gesundheitszustand  diesea  Bindes  sidi  sehr  ge- 
bessert hat,  was  ich  dem  für  ihn  glücklichen  Terlaufe 
einer  heilenden  Zeit,^  und  auch  dem  Umstände  tn^ 
schreibe,  da&  bei  zunehmender  Rürperhraft  eine  grofse 
Neigung  zu  Beschlftignng  eintrat-,  die  auf  meinen  Bath 
möglichst  kultiTjrt  und  oegünstigt  ward*  Die  hier  am 
Aben^  eintretende?  Müdigkeit-  sdieint  die  Ruhe  der 
Sinne  gefördert,  und  hiedurch  den  Schlaf  vollständiger- 
gemacht  zu  haben,  indem  der  Hang  zum  Traum  sicht- 
lich gemindert  ist.    Die  Sorge  für  sehr  frühen  Aus«  , 
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brach  der  Pblbins  iü  aadi  gemildert«  wogegen  Ich 
die  jetzt  vorherrsdieade  Neigung  und  BescMlftiguAg 
z^r  geistigen  Kiütar  hier  bewundere.    Früher,  wo  der 

Knabe  ein  so  gewaltiger  Träumer  war,  und  daher  wa- 
chend und  schlafend  in  einer  fast  ununterbrochenen 
'  HirnthütigUeit  lebte,  mag  diese  sieic  Heitzung  des 
Hirnorgans  dessen  Entw  icUelung  begünstigt ,  und  es  be- 
^iahigt  haben ,  unter  guter  Anleitung  einst  das  Organ 
einer  gcdie«^enen  Intcllectualitat  zu  werden,  in  so  ferne 
die  psychische  Erregung  des  Gehirns  nicht  aui'  Kosten 
des  Leibes  bcvortheilt  wird. 

3)   Habe  ich  unzählige  Male  sehen  müssen  ,  daf's 
Menschen,   welchen  eine  Krankheit  droht,    zu  triiuroen 
beginnen,  indem   ein  leiser  SehfaFcIera  Ausbruche  der 
Hi^aohheit  ztivorgeht,  und  dieser  unvollständige,  träum* 
erlullte  Schlaf  macht  sie  endlich  mude,  matt  und  «unlu- 
stig.   Der  Schlaf  der  Kranheh  ist  oft  mit  Träumen  er- 
lüllt;  z.  B.  beim  Schwindsüchtigen  |  we  die  natSrliche 
Begleiterin  der  Phthisis,  dieHoffiittog,  auch  im  Trauoi 
nicht  flieht,  iudem  sie  die  Traume  ä$  fi-eundliche  Ge- 
bilde läist  auft^'eten.    Mehr,  als  npau  dies  zu  heach- 
ten.  scheint,  werden  die  Rehoayalesceosea.  aus  schwe» 
reu  Krankheiten  durch  Trauuie,  also  unrollJiCMiimene- 
^ren  Schlaf  ?enu}gert)  und  wohl  ist  richtig,  wenn 
man  hier  den  Traum>,  als  eine  lastige  »Bl&the'des  Le» 
bens«9.sehr  naehtheilig  findet,  —  Haben  wir  nun  bis 
jetzt  den  Traum  Aach  zwei  Seiten  IsJitbch  betrachtet| 
jio  wollen  wir  ihn  .endlich  noch  als  ein  Heilmittel  ften-» 
Tien,  welches  anzuwenden  wir  Tergeblich  streben  modi« 
ten ,  weil  die  alma  mater  natnrae  sich  die  Dispensation 
dieser  Medizin  allein  vorbehielt.    Mir  ist  eine  Eamilie 
bekannt  geworden,  in    welcher  das  Traumen  ganz  ein- 
heimisch ist.     Die  Glieder  dieser  Famiii«  sind  dicke, 
Itnrzc ,    untersetzte  Personen,    welche    einen  starhen 
Hang  zum  Fettwerden  hüben.     Was  das  geistige  Theil 
dieser  Leute  betrißV,  so  sind  sie  klug  da,    wa  es  ihr 
Interesse  betrifft,  aber  sotist  heist  es  bui   ihnen  mit 
Schakespeare    »ein  leckrer  Topf  macht  reich  die 
Rippen,  aber  arm  den  Kopf.«    Ich  bin  überzeugt,  dafs 
diese  Leute  zu  Fleisch-  und   Feltjnassen    werden  vvür- 
,  den,  die  eine  Anwendung  der  schweren  medizini&ch- 
chirurgischea  Artillerie   nach  Angabe  des  Herrn  von 
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Gräfe  endlich  nStliifp  mieten  ^Srde^  wenn  das  ln- 
sicbselbstleben ,  oder  di^  »Bllltlie  des  Löbens«  ^  also 

der  Traum,  die  Menschen  nicht  vor  der  Fötttfncfit  be^., 
wahrte.  Ist  hier  nurt  das  geistige  Leben  nie  hräftig 
auch  ausgesprochen,  so  ist  es  so  yiel  andauernder  und 
nicht  durch  Schlaf  aufgehoben ,  daher  immer  doch  stark 
veraehrend  fär  eine  LeibcsUraft,  die  ohnedem  zu  mneh- 
tig  werden  müfste.  Und  betrachten  wir  diese  Facta, 
die  "wir  inft  Nutzen  im  praktischen  Leben  brauchen 
honnen,  so  seilen  wir,  dafs  der  Traum  nichts  Subli- 
ueres  ist,  als  das  Wachen  ,  so  wie  auch,,  dafs 

1.  der  traumlose  Schlaf  der  beste  in  der  Regel  ist; 

2.  der  traumreiobe  Sehlaf  oSt  geiäbrlioh  ist  ia 
Hranblieiten ;  endlich  dafs 

3.  die  Natur  sich  des  Traottis  äls  Heilmittel  su 
bedienen  vermag. 

^Unbedingt  bab^n  die,  welche  den  Werth  und  die 
B^d^iung  des- Traums  hoch  stellen  wollen ,  in  die- 
ser Auslegung  für  ibrie  spirituallstiscfaeA  Ansicbtea '  eine 
bobe  religiöse  Bedeutung  fihdeti  wollen  |  was  wiir  iJem 
tbdri^n  Yermekigeii  von  Heligion  und  Wissenschaft 
beiziimessen '  bah^  Ist  aber  der .  Traum  nur  ein  Wst 
eben,  wo  die  Sinne  mehr  oder  minder  ruhen,  und -der 
Seele  nur  undeutliche  Vorstellungen  zu  Tbeil  werden, 
dann  ist  doch  der  Traum  etwas  kranlihaftcs,  was  auP 
irgend  ein  Leibesübel  Lindeutet,  das  wir  aul'iuclien  und 
heilen  müssen.  Den  Traum  von  dieser  einz;ig  mögli- 
chen,  also  kürpcrlichen  Seite  aufzufassen,  wird  selbst 
eine  strenge  Piiicht  für  den  Irrenarzt  besonders,  in« 
dem  das  leidige  Traunien  unbedingt  ein  Zustand  ist, 
welcher  im  Irrsejn  eine  bedeutendere  Rolle  zu  spielen 
scheint,  als  wohl  mag  geglaubt  werden.  Es  scheint 
mir  fast,  als  habe  der  Verruchte  in  Absicht  der  wirren 
und  undeutlichen  Vorstellungen  manches  ^bnjliche  mit 
dem  Träumer,  denn  in  beiden  ßndet  0ine  ntir  theilT 
Veise  und  nnvollbommene  Thatigheit  im .  Sinneuleben 
Statt.  Ich  benne  einen  Verruchten,  der  |m  ^iiifr  ewir 
gen  Idemjagd  leidet.  Er  ß^nnt  beine  Langweile,  und- 
Tersiebert,  mit  der  Mastfe  seiner  Gedanken  wobl  sehn 
Peraonefi  hesobaftigeu  m  hSiinen«  ^as  fiuf  ein^  unge- 
heure Thatigbeit  der  fiehiriibewegung  hindeutet,  ii^ 
deren  VtAgfi  yieltmcht  die  CnmdgUchh^it  eiines  Fest- 


haltens  der  Gedanlfen  eintritt»  Tag  unä  Nacht  dauert 
dieser  elende  Zustand  oft  Wochen  lang  fort,  wo  Pa- 
tient mager,  elend,  endlich  böse  und  wild  wird.  Ich. 
war  der  Meinung,  dais  dieser  Zustand  in  Tobsucht  end- 
lich ausarten  wurde ,  aber  nein  !  Die  Natur  half,  in-  . 
dem  ein  unbezähmbarer  Hang  Biim  Schlafen  eintrat| 
der  nur  unterbrochen  ward,  wenn  es  Zeit  snm  Essen 
und  Trinhen  war.  In  dieser  Zeit  des  Schlaiens,  die  fast 
zwei  Wochen  anhielt|  ward  Patient  wieder  wohlbeleibt| 
ruhig ,  freundlich ,  war  fast  Qicht  als  Terrücht  zu  be- 
trachten, und  sagte  mir,  dafs  er  nicht  sich  erinnere, 
hjui  seinem  langen  Schlafen  jemals  zn  trSnmen.  Also 
apch  hier  sehen  wir,'  wie  es  gut  ist,  in  der  Wissen- 
schaft Irei  zu  fbrscliett ,  und  nichts  diese  Freiheit  der 
Forscfanng  hemmen 'sn  lassen*  Habe  ich  in  $.  i  und  9 
Data  gelmert,  welche  unbedingt  uns  den  Beweis  lie- 
fern, dafs  wir  in  Besag  auf  rationelle  Erforschung  , 
psychischer  Zustande  ans,*  damit  die  Sache  gefödert 
werde,  nui-an  Facta  halten  mfissen,  so  widme  ich  auch 
'  diese  Abtheilung  einer  yon  mir  gemachten  Erfahrung. 

$•  3. 

Ich  liefere  diesen  Beitrag  nach  der  Geschichte  ei^ 
ncs  Schwindsüchtigen  (phthisis  pituitosa  intestinorum), 
den  ich  swci  Jahre  ärztlich  behandelte,  und  täglich 
heohaditet  habe.  Die  Therapie,  welche  ich  hier  an- 
wandte, hat  nicht  das  beabsichtigte  Resultat  gehabt, 
denn  Patient  ist  gestorben,  and  so  'kann  ich  nur  im  All- 
gemeiiyn  bemerken ,  daft  die  in  dieser  Art  TOn  Schwind-» 
sacht  gepriesensten  Mittel  aar  hdchstens  diesen  Erlblg 
hatten,  dafs  sie  die  Krankheit  zuweilen  linderten,  da» 
darch  das  Bkide  derselben  entfernten,  und  überhaupt 
also  minder  nfitKten,  als  gewünscht  ward..  Doch  ich 
habe  hier  nur  die  Ahiidit,  den  Zustand  des  Kranken  zu 
schildern  nach  seinen  Aenderungen ,  wobei  jedesmal ,  so 
wie  der  Korperzustand  sich  ändert,  der  Seelenzustand 
wird  angemerkt  werden,  — 

Herr  C  starb  in  der  Nacht  des  iS.  Juli  1897,  nach* 
dem  er  fast  swei  Jahre  lang  an  der  Schwindsucht  gelit« 
ten,  in  einem  Alter  won  beinahe  5j  Jahren. 
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Die  Geschwistev  desselben  starben  gleichfalls  Ptn 
cler  Schwindsucht,  und,  wie  mir  ^c^agt  ist,  last  aile 
unter  gleichen  Zufallen,  als  unser  C. ,  nur,  dafs  bei 
jenen  die  Krankheit  rascher  dem  Ende  zueilte.  C  hat 
bis  in  sein  55  Jahr  eine  ^tuilallend  gute  Gesundheit  ge- 
nossen, daher  er  ineinte,  die  Familienhrankheil  wel'dc 
seiner  schonen.  Nnr  einmal  hat  er  an  heftigen  Kolik- 
schmerzen gelitten  und  Nase  und  Wangen  bedeckte  eiii 
meist  hochrother  Ausschlag  —  Küpferhandel — ,  dessen- 
Ursache  nicht  in  dem  Cemisse  starker  Getränke  lag, 
weil   C*  nur   Thce   und  KalTee  trank ,  und  ilbcrhaupt 

.  hüchst  rnÜfsig  lebte.  —  Im  Herbst  182')  traten  heftige, 
nicht  zu  bannende,  rheumatische  Beschwerden  ein, 
welche  cleia  Kranken  am  meisten  in  der  Form  von 
Zahnschijierseii  quälten*  Hiebei  fand  sich  ein  trockener  > 
Husten  ein,  welcher  endlich  sehr  heftig  Wfird ,  und 
worauf  die  rheumatischen  Schmerzen  nachliefsen.  Schon 
im  Februar  i8s6  war  Patient  genesen,  und  blieb  den 

.  folgenden  Theil  des  Jahis  ganz  gesund;  bis  im  Septem- 
ber 1 8a6  die  rheumatisefaen^  Schmerzen ,  besonders 
Zahnschmerzen ,  sich  erneu^r^eh  |  und  der  Husten  nach, 
und  nach  in  all^r  Heftigkeit  eintrat  |  wo  dann  jene 
Schmersen  abermnls  nachiiefseiu  Niioh  dem  anhaltenden 
Gehranch  TOn  HeUmitteln  Begann  erst  d^r  Husten  sieh 
zu  10sehf  nn^  unlei*  Erleiwerung  trat.  'SchreimigteF 
Auswurf  ein.  Um,  die  Zeit  des  Februars  1827  «cmen 
Patient  sich  J>essem  zn  wollen ,  als  plötzlich  Halsschmerz» 
zen  ra(t  Geschwulst  des  Rachens  eintraten*  Hieraul 
fblgte  im  April  ein  Durchfall  mit  zwei  was^erigten 
Entleerungen  titglich,  wonach  'der  Halssohmerz  und  der 
Husten  und  Auswurf  aufhörten,  was  den  Kranken  er-r 
freut  haben  würde,  hätte  er  nicht  über  Kolikschmer' 
zen  zu  lilagen  gehabt,  Anftngs  Mai  traten  andere  Er- 
scheinungen aut.  Der  Halssclimerz  erneuerte  sich,  und 
wahrend  Kolik  und  Durchfall  iiachlicfsen,  trat  ein  8pei- 
chelflufs  ein ,  wie  wenn  Patient  Mercur  genommen 
hätte,  was  doch  picht  der  Fall  war  Von  iieberhaften« 
Bewegungen  im  Pulse  war  bis  jetzt,  bei  dem  so  ssienv* 
lieh  k»fil'tigen  Manne,  keine  Spur  fast  da  gewesen. 

De«»  igten  Mai  1827   fühlte  Patient  sich  so  wohl, 
dals  er,  alles  \Yiderredens  ohnerachtet ,  sich  entschlofs,  ■ 
in  seinen  Garten       gehen*   Das  YVetter  war  uimmge-«. 
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nehm  und  rauh.  Nach  Hause  gcltehrt  traten  hefiige 
Koiikschmerzen  ein,  und  bis  zum  2oten  Mai  Abends 
baite  Patient  lümal  laxirt« 

Vom  aostea  bis  zum  3isten  Mai  laxirte  Patient 
49iiial,  dünne,  i»ic  Wasser,  und  biebei  litt  er  die 
furchtbarsten  HolihschBierzen ,  denn  so  oft  als  aiich' 
Winde  losgingen,  ent^vi dielte  sich  neue  liutt  im  Darni« 
banal ,  und  das  Uebel  blieb  nie  zuTor.  Was  die  Kunst 
biebei  nicht  Termodit  hatte ,  ^bewirbte  jetzt  der  Anta- 
gonismus der  Natur ;  Halsscbmensen,  SpeicbeHlufs,  Hu- 
sten und  Auswurf  schwanden*  Die  Absondenmg  des 
Urins  gerietb  iast  gansltch  insStoehen;  die  Haut  wurde 
rauh,  trocben  -und  beifs.  *  Der  Kupferbandel  —  acne 
rosacea  (Batemann)  rerschwand,  and  oin  Abend* 
ßeber,  ohne  Hopf^bmeri  unA  Durst,  trat,-  bei  sicbtli- 
eher  Vermagming  des  Kranben ,  ein»  Der  Pnls  stieg 
.bis  SU  90,  ioa  .und  140  SchlSgen  in  der  Hinute*  Im 
Anfang  des  Juni  mfaiderten  sich  die  Menge  der-  Darm« 
entieerungen  auf  3  und  /^ma\  in  34  Stunden,  ohne  dafs 
hierdurch  die'  übrigen  Erscheinungen  sich  besserten. 
Anfangs  Juli  nahm  die  Hef'tigl^eit  der  Ijcib^chmerzcn 
entllich  ab,  doch  sonst  blieb  es  beim  Alten,  bis  den 
i3ren  Juli  das  Leben  la^ngsam  erlosch,  indem  der  Er- 
st'hüpfte  ruhig  schlafen  zu  wollen  wähnte,  da  er  jetzt 
dies  vermöge ,  durch  Mangel  an  Schmerz. 

Dies  das  einfache  Bild  der  Krankheit,  welches  in 
sofern  nicht  uninteressant  ist,  als  es  uns  den  Wechsel 
der  Erscheinungen  zeigt,  wo  das  luäftige  Hervortreten 
in  der  Thatigkeit  des  Darmkanals,  viele  der  übrigen 
kraiikhdlten  Erscheinungen  und  auch  nnturgemaTsen 
Funktionen  des  Leibes  aufhob.  Halsleiden,  SnliTalion, 
acae  rosacea ,  Husten,  Auswurf  wichen,  sobald  der 
Durchfall  eingetreten,  ^n  '  natürlichen  Funktionen  des 
Organismus:  die  Hautaüsdünstung  (denn  die  Haut  ward 
trocken,  und  stets  fehlte  der  Schweifs)  und  die  See» 
und  Exkretion  des  Drins,  was  gewifs  eine  Erscheinung 
istf  welche  sich  günstig  für  die  Theorie  des  Diabetes 
ausspricht,  welche  ich  in  Harle fs  Rheinischen  Jabr- 
hücbern,  Bd*  Xh  Stück  1  nnfl  3,  mitgetbeilt  habe.  — 
Haben  wir  nun'  die  Krankheit  nach  ihrem  physischen 
Theil  geschildert,  SO  wollen  wir  sie  jetzt  nach  ihrem 
psjcbisqben  neniien« 
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Patient,  den  ich  als  gesonden  Mann  seit  Jahren 
kannte  und  ehrte,  ist  mir  immer  als  ein  herzensgater, 
achtungswerther  Mann  erschienen.  Seine  Familie  giebt 
ihm  dieses  Zeugnifs ,  wie  auch  seine  Freunde  ,  und  da- 
rum ward  sein  Tod  als  ein  Verlust  TOa  d^a  Seimgeji 
und  von  seinen  Freunden  betrauert. 

Und  wie  verschieden  ward  die  geistige  Stimmung 
*des  Kraolien  ron  der  in  gesunden  Tagen  ! 

Als  im  Herbst  3iß  rhenmatiischen  Leiden,  be- 
sonders Zahnschmerzeii ,  eintraten ,  war  der  Kranke 
wohl  Verdnefslich ,  aber  nie  böse  gelaunt.  Sobald  seine 
Scbmeraeji  anihiirten,  und  Bnistieiden  durch  Hustea 
sich  setzte',  wurde  Patient  munter  und  hoffte  baldige 
Genesni^y  die  aucli  mit  Febroar  1826  erfolgte* 

Gleiche  geistige  Erscheimiiigeii  Beigteii  skh  in  md 
nach  dem  SeptemoKBr  i'8a6 ,  wo  apoh  fiist  die  gletohen 
kSrperliol^n  Leiden  sich  wieder  eingefonden  hiAten#' 

Bei  den  inrFebraar  1827  c^tretenden  Hakaefamer- 
zen^war  Patient  sehr  ungedoldig.,  doch  nicht  fibei  ge» 
lannt,  welche  letztere  Sttmmnng  indeCs  sogleidi  eio^ 
trat,  als  im  April  1827  ein  Durchfall  sich  einstellte. 

Wie  nun  im  Mai  die  Koiih  mit  der  Diarrhöe 
nachlieCsen  ,  dagegen  Halsleiden  mit  Speichelflurs  ein- 
traten, da  wurde  Patient  wieder  freundlich,  und  er-* 
schien  eine  yerdriefsliche  Laune,  so  war  es  nur  eine 
Klage  über  den  schlechten  Geschmach  im  Halse.  Als 
endlich  mit  dem  iQten  Mai  1827  die  Krankheit  sich 
völlig  entwickelte,  und  gleichsam,  unter  den  heftigsten 
Kolikschmerzen ,  als  eine  phthisis  intestini  pituitosa  sich 
erklärte,  da,  gleichfalls  genau  vom  i9ten  Mai  an^  war 
der  Charakter  des  Kranken  gleichfalls  bestimmt. 

Die  Familie  und  Freunde,  durch  mehr  als  sojäh- 
rigen  trenen  Verkehr  bewährt,  und  ich,  sein  Arzt  und 
Freund ,  wurden  nun  auf  die  feindlichste  Weise  behan« 
delt.  Den  Freunden  versagte  er  den  Zutritt ;  ich  mufste 
mir  denselben  durch  Bitten  ^  und  suweilen  durch  Derb» 
heit  erringen.  Patient  würde  die  Seinigen ,  Weldie  er 
nie  hart  gehalten,  gerne  geprügelt  haben,  wenn  er 
nur  hrSftiger  gewesen  wire;  Als  in  Anfange  des  JuH 
die  Heltfgkeit  der  Holifcsehmemen  nabhl^foen,  da  wasd 
die  Stimmung  etwas  frenndlidher ,  und ,  gleich&lls  Ane 
bekannte  EriMsheinuug ,  'weil  die  Ünterleibsleideii  nach- 
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liefsen,  9o  holtte  Patient  jetzt  wieder  Genesung  ^  wäh- 
rend er  bei  der  höchsten  Heiti^hcit  der  Leiden  im 
Unterleib  mit  Bestimmtheit  sagte ,  dafs  er  unheilbar  sey. 
Ich  habe  in  Nasses  Zeitschrift  1823,  lieft  a.  S.  36 1, 
63  u.  s.  w. ,  mehr  bereits  über  die  Seelenstimmung  ge- 
sprochen, wie  sie  verschieden  ist  in  Krankheiten  von 
Brust  und  Unterleib,  Dieses  Bild  hier  liefere  ich  alt 
Nachtrag  zur  obigen  Abhandlung  und  zu  der  im  Heft 
4.  1826.  S.  257  u.  8.  w.  Gewifs  ist  es  auffallend,  dafs 
in  diesem  Falle  das  körperliche  und  geistige  Leiden  so 
Hand  in  Hand  gleichsam  einher  schritten  $  und  dafs  es 
immer  so  ist,  leidet  keinen  Zweifel. 

»Wenn  auch  in  einem  lebenden  Ganzen  Alles  zu 
Allem  in  Beziehung  steht,  ein  Satz,  der  indefs  in  der 
Biologie  bis  jetzt  mehr  postulirt,  als  erwiesen  worden 
ist,  wenn  auch  sonst  das  sich  Unähnlichste,  ja  das  sich  , 
Feindliche  seibsl,  durch  das  Band  des  Lebens  in  eis 
einziges  Zusaniilieiiwirheii  verschlungen  wird,  so  haben 
diese  Beziehlin^  doch  mancherlei  Grade,  und  diese 
ym^h^ogaig  ist  nicht  fiir  Alles  gleich  innig.  Ueber 
diese  besondexie  Verhältnisse  kann  jener  allgemeine  Satn 
pj^hts  lehren;  wir  niüssen  uns  die  Kenntnifs  deivelben 
. '  ans  der  aufroerhs^en  ßeobachliing  nod  der  wiederhole 
ten  Yergleichuag  der  etna^lnen  Erscheinungen  zu  ge- 
winnen suchen««  Stehe  Nasse:  Ton  der  Bemhung 
der  Hauptriditungen  der  Seele  sii  denen  des  {leihes; 
dessen  Zeitichri^         Heft  9*  &  58.  Sc^' 

♦  . 

Die  Wahrheit,  dafs  in  dem  lebenden  Organismus 
alles  zu  allem  in  Beziehung  stehe ,  ohne  dafs  leider  in 
der  Biologie  dieser  Salz  mehr  als  postulirt  wäre,  läfst 
mich  zur  beginnenden  Ausfüllung  dieser  Lücke  die  hier 
,  folgende  Krankengeschichte  mittheilen ,  welche  mit 
gleich  siegender  Gewifsheit  den  Einflufs  oder  das  Be- 
stimmende des  Leibes  fiir  die  Seele  darthut,  wobei 
wir  nach  unseren  Ansichten  es  ganz  ruhig  anhören 
würden ,  wenn  uns  Einer  gelegentlich  den  Vorwuri' 
machte,  dafs  wir  die  Seele  zu  einem  durchaus  leeren, 
.  nichts  bedeutenden,  marionettenartigen  Wesen  herab- 
setzen^   {ndefs  'mt  CS  uns  auch  .^dcxhviei,  wenn  Andere 
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in  diesen  ^  und  Sbnlichen  Fällen  nicht  die  somatische, 
sondern  die  psychische  Betrachtungsweise  der  Konstruk- 
tion der  SeelcnUranhheiten  und  ihres  Heilverfahrens, 
eum  Grunde  Jegen  wollen,  was  wir  nicht  thun  hönnen, 
iveii  es  nach  unsern  Ansichten  zu  nichts  weiter  dienen 

-  Itann*  Der  Fall  ^  den  ich  hier  nun  gleich  folgen  lasse, 
ist  die  Geschichte  eines  fieberlosen  Wahnsinns,  der 
ganzer  62  Stunden  angedauert  hat« 

Die'Wittwe  T,,  64  Jahre  alt,  war  nie  bedeutend 
hrank  gewesen,  liebte  eine  thätige  Lebensweise«  und 
ist  dabei  Ton  ruhiger  Gemiithsart,  was  ,  mit  ihrem  Hangi^ 
znm  Fettwerden  übereinzustimmen  scheint. 

'  Am  Morgen  des  2 ten  Februar  1828  noch  ganz  gesund, 
trat  gegen  11  Uhr  bereits,  ohne  dafs  die  T.  sich  einer] 
toransgegangenen  Ursache  bewußst  ^ar  ,  ein  heftiger 
'  Schmerz  ein  im  rechten  Bein  und  im  rechten  Arau  Mit- 
tags 12  Uhr  erfolgte I ein lieftiger  Frostanfall,  und  gegen 
a  Uhr  war  bereits  ein  heftiges  Fieber  da,  mit  grofsem, 
'  -vollem  Pulse*  Gegen  s  Uhr  .hatten  $ich  die  Schmerzen 
In  den  tf^chten-  £)^tremitit$en  fast  gänzlich  verloren ,  wo- 
gegen sich  über  die  rechte  Hälfte  des  Thorax  ein  Schmers 
einstellte,  der  aioh  nach  und  nach  in  der  Gegend  der 
untern  Rippen,  nach  rorne  hin,  zusammenzog,  und  fast' 
die  GröFse  einer  Handfläche  einnahm.  ,  Hiezu  traten  Hu- 
sten ,  welcher  in  Wüi'gen  und  Schleimbrechen  überging, 

-  und  am  Abend  zwischen  7  und  H  Uhr  war  das  durch  Hu- 
sten und  Würgen  Ausgeleerte  erst  raitliiutstreifen  durch- 

»  zogen,  dann  rein  mit  Blut  gefärbt.  '  Kopfschmerz  fehlte, 
die  Zunge  war  rein ;  der  Durst  entsprach  der  grof&en 
Hitze.  Delirien  fehlten.  Aderlafs  von  10  5  am  rechten 
Arm.  Innerlich  ein  Dccoctnm  altheae  mit  Kali  nitncum 
depuratum.  Zum  Getränk  Wasser  irtit Tartarus  depuratus 
und  Zucker.  Es.folgte  eine  gute  Nacht,  die  nieist  schla- 
fend vorüberging.    Den  3ten  Februar  am  Morgen:  Kach- 

•   '    lafs  aller  Erscheinungen ,  selbst  des  Seitenschraerzes  und 
Hustens.    Gegen  4  ^l^r  ^es  Mittags  aber  erneuerten  sich 
.   .  das  Fieber,  und  Seitenschmerz  mit  Husten  traten  mit 

f       Heftigkeit  wieder  ein,    Urin  und  Sedes  reichlich.  Med!-* 

-^"^ —  2iii  und  Getränk  dieselben.    Aderlafs  von  6.  bis  7  ^  • 

Den '4tea  Febnm   Die  Kranke  SfBhr  wohl  und  fast 
'  ebne  Schmeras,  aber  weil  die  Sedes  zu  häufig  folgten, 
so  ward  der  Cremor  tartari  aus  dem  Getränke  entfernt. 


.  "      ^"  ,  :  .  ,  •  .  . 

Mit  Eintritt  ie$  Fiebers  aber,  da  ward  der  lei$c  Husten 
irieder  heftig ,  und  der  Seitcnschmcrz  leider  abermals 
starker  aafgcregt.    Selbige  Medizin  mit  B^tractam  H]|ros- 
'  ciami  iti  reichlicher  Gabe« 

Den  6ten  Februar*  Am  Morgen  war  die  so  wohl, 
dafs  sie  sich  genesen  glaubte.  Mittags  aber  ,  als^  das  Fie<*  > 
ber  einiratv  kam  der  Schmer«  mit  Heftigkeit  wieder« 
doch  blieb  der  Hosten  leiser,  was  das  Extiactum  H^os- 
mami  scheint  bewirkt  eu  haben.  Application  Ton  8  Blut- 
'  igeln  9  unter  starker  Nachblutang. 

Den  6ten  Februar.  Ein  Morgen  ohne  Unbehaglich- 
keit,  selbst  wenn  "wir  das  Gefühl  der  Schwäche  abrech-  ' 
nen.  Das  Fieber  aber  ward  gegen  Abend  stark,  doch 
auch  jetzt,  wie  frülier  stets,  blieb  der  Kopfschmerz  lort. 
Weil  seit  gestern  Morgen  Sedes  fehlten  ,  wurde  ein  La- 
veinent  gesetzt.  Husten  kaum  iperklichj  Öchmerz  gauK 
fort*    Ein  Vesicator  gelegt. 

Den  7tcn  Fehl  nar.  Die  Kranke  War  durchaus  wrthl ; 
das  Fieber  gegen  Abend  l^aum  merMieh ,  und  in  der 
Nacht  vom  7ten  zum  8ten  Februar  erfolgten  zwei  reich- 
liche Sedes  mit  reichlicher  Excretio  urinae  verbunden, 
.  worauf  ein  duftender  Schweifs  eintrat ^  wobei  die  T. 
einschlief,  und  so  gut  schlief,  dafs  sie,  ohne  Störung  ■ 
erlitten  zu  haben,  den  9ten  Februar ^es  Morgens  8  Uhr 
mit  einem  unbeschreiblichen  Gefühle  Ton  Wohlbehagen 
mrwachte. 

'  Ich  fand  die  Oenesnng  so  Tollstandig  gelungen ,  dafs 

•  ich  sogleich  alle  Medizin  entfernen  liefs,  in  Absicht  der 

*  Di5t  und  dei  Vechaltens  dasN5thige  aussprach,  und  mei- 
nen Besuch  für.  den  folgenden  Morsen  zusagte.  Hat!« 
ich  auch  das  Genesen  der  Kranken  schon  deshalb  nie  he* 
Zweifelt,  ireil  ich  es  hier  mit  einer  Krankheit' zu  thun 
hatte,  die  in  einem  stets  gesund  gewesenen  Körper,  und 
ohne  alle  tind  jede  Komplikation  dazu ,  auf|p;etreten  war, 
so  hatte  ich  es  mir  doch  auch  nicht  Tcrheklt,  dafs  hier 
ein  Aller  von  64  Jahren  und  eine  grofse  Neigung  zum 
Fettwerden  rorhauden  waren,  welche  nur  zu  leicht  eine 
Neigung  zu  Wassersuchten  setzen,  wenn  dmch  Aderlafs 
und  schwach  ende  Heilmethoden  überhaupt  Krankheiten  " 
sthenischer  Natur  in  einem  derartigen  Leibe  müssen  be« 

'  seitigt  werden.    Und  um  so  erA'CuHcher  war  mir  d.-s 
Eesuitat  meiner  Bemühungen  |  weil  ich  eine  solche  tt  au> 
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rlge  Folge  jetzt  nicht  intieht  erwartete,  und  gevifs  war 
ien  nicht  wenig  überrascht,  als  noch  heute,  den  qten 
Februar,  gleichsam  ein  metachematismus  morbi  eintrat,  ' 
an  welchem  denken  zu  honnen   ausser   dem  Bereich 
meiner  Möglichkeit  gelegen  war. 

Noch  heute,  den  c^teu  Feliriiar,  gegen  i  Uhr  Mit- 
tags, erhielt  ich  Kunde,  dafs  die  Tochter  der  T.  aus. 
den  Niederlanden  hieselbst  eingetroilcn  scy,  die  kranke 
Mutter  zu  pflegen»  Wo  möglich  die  Heftigkeit  der 
Eindrücke  xn  mafsigen,  wünschte  man  meine  Gegenwart 
beim  ersten  Zusammenseyn  von  Mutter  Und  Tochter, 
Ich  suchte  die  Genesene  vorzubereiten ,  erhielt  von  der 
Tochter  das  Yersprechen  eines  moderaten  Benelim  eng, 
und,  einiges  Weinen  abgerechnet,  fand  bei  dem  ersten 
Zusammen  treffen  der  sicjh  Liebenden  auch  weiter  keine 
.  öcene  Statt. 

Gegen  Mittag  des  heutigen  Tages  hatten  sich  lurina 
und  Sedes  eingeiPanden«  Seit  i  UJur  aber  folgten  rc^n 
nnn  an  weder  alras^  noch  ürina  weiter ^  nnd  schien 
die  T.  auch  sehr  vergnügt  ttnd  m  anter  ^  so  Suss^te  sie 
dochf  dafs  sie  Schmerz  im  Leibe  fühle,  und^  sum 
(Erstenmal  in  dieser  Krankheit ,  ein  Drücken  im  Kopf« ' 
Der  Pals  war  etwas  beschleunigt.  Abends  |iam^  Husten 
•  und  in  der  jetzt  folgenden  Sdacht  benahm  si^h  die  l*« 
sonderbar f  dafs  die  WSHerin  dies  Benehmen  dem' 
einer  Terruekten  Fersdn  nur  yeraleiisheii  konnte»  ^ 

.  Ben  loten  Februar«  Oi^  ]£«nke  hatte  nidits  zirii 
klagen«  Sie  hustete  hell^  laut  und  sdiarf« '  Sie  nahm 
zwei  Gaben  extractum  Hjosciami,  jede  z.tt  HI' Gr«  mit 
hinreichend  Zucker ,  und  der  heftige  Reitshnsten  war 
bereits  Yonvittags  Torüber«  In  dem  Benehmen  der 
difrchaus  fieberlosen  Kranken  lag  etwas  Sonderbare«! 
das  ich  indefs  nicht  weiter  beachtete,  weil  ich  mit 
Strenge  auf  die  Applikation  eines  Lavements  drang,  das 
die  Kranke  entschieden  weigerte  ,  ob  sie  gleich  ulet 
Leibschmerz  klagte,  und  gegen  i  Uhr  bereits  seit 
Stunden  weder  Sedes  noch  (Jrina  crlblgt  waren.  Ge- 
gessen und  getrunken  hatte  die  Kranke  gleichiails  nichts^ 
mit  Ausnahme  Ton  zwei  Pulver ,  die  sie  gegen  den 
Husten  genommen  hatte.  Gegen  Abend  wurde  Patien- 
tin immer  sonderbarer.  Sie  blickte  scheu  und  wild  um 
sjdi  herum I  athmete  mit  iauiem  Geräusch^  .zeigte 
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fiirdbtbm  An^t ;  wollte  niclit  trinken ,  heine  Medica- 
mente  nehmen ,  lublte  stets  sich  Iienmii  sitsi  stetf 
im  Bette 'aafr echt ;  schwätzt  den  tollsten  Unsinii^  ohne  . 
Pausen  su  jmacheni  ob  der  Mond  gleich  trocken  wird;  * 
baldf  so  wie  von  h*emden  Dingen  die  Bede  ist^  sprii^t 
sie  klagt  und  iirai^te  ich  jetzt  ein  Hlystier  in  Torschlag, 
so  sagte  sie  mit  Etier ;  nein  !  spraeh  wieder  Unsinn ; 
weinte,  Uiehte,  siltertO'«  wenn  ieh  den  Puls  führte, 
der  rahig  war ,  und  gerieth  in  einen  Züstand ,  der  den 
Eintritt  yon  Konvalsionen ,  erwarten  liefSf  sobald  sie 
medkle,  dafs  man  ihr  die  nothige  Hülfe  aoch  wider  ih-* 
ren  Willen  su  leiMen  geneigt  sey,  nnd  sodenn  mdSrte 

'  die  Leidende  sich  seihst  überlassen  bleiben,  weil  die 
beste  Hülfe  nimmer  taugen  kann,  wenn  ihre  Anwen* 
düng  mit  plötzlicher  Gefahr  droht,  die  einen  ferneren 
Nutzen  verdiuihelt.  • 

Otreabar  ei'schien  die  T.  eine  Veri  ilclite,  eine  Dc- 
lirirende,  ob  gleich  kein  Fieber  da  war,  und  jede 
Klage  über  irgend  ein  Leiden  entfernt  blieb.  Olmo 

*  Medizin  zu  nehmen ,  ohne  etwas*  essen  oder  trinken  zu 
wollen ,  ohne  Sedes  zu  haben ,  oder  Urin  zu  machen, 
safs  Patientin  die  ganze  Nacht  im  Belte  und  schwatzte 
in  einem  fort,  raeist  lächerliches,  tolles  Zeug.  Klagte 
.sie,  so  klagte  sie  über  Angst  und  über  die  lästige  Zu- 
dringUchlieit  ihrer   Umgebung,    deren  Hülfe  sie  nicht 

annehmen  Ikönne«    Unter  solchen  Yerhäitaissen  verging 
die  Nacht, 

Den  Ilten  Februar*  Das  Benehmen  und  die  Ver- 
hältnisse der  Kranhen  blieben  sich  heute  gleich ;  fast 
indefs  mochte  ich  behaupten,  dafs  die  Kranke  heute 
-.zuweiten  noch  rerrückter  war,  als  gestern,  während 
aie  iieute  dagegen  Angenblicko  hatte  ^  wo  ihm  Yerwir« 
>  mng  schien  geendigt  so  sejn. 

Als  ich  der  haitnädiigen  Verstopfung  des  alviis 
nnd  urina  wegen  heute  Abend  mit  einiger  Heftigkeit 
auf  die  Applikation  eines  Hljrstiers  bestand  |  und  die 
/Hand  deir  iäranhen  leise  nnr  erfefstei  d|i  begann  sie  zu 
atttem  and  sv' beben  mit  so  greiser  Heftigkeit ,  dafs 
idi  rasch  einige  Sdiritte  surück  trat^  taid  bemhigende 
Worte  aiisspracb«  .Da  aber  sagte  mir  die  Hranhe:  »ich 
nehme  hein  Larement  und  keine  Medinin  i  weil  ich 
jücbt  w'ill  I  und  ich  weifs  auch ,  daCi  ich  Unredkl  babc.« 
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Im  Verlauf  der  Unten  e<lun^ ,   <Tie  möglichst  toll  i 
und  koiiius  aus('ie) ,  sagte  die  Ine  das  eine  Mal :  »Die 
ganze  Stadt  wird  sagen,  dafs  Frau  T.  in  ihren  alten. 
'  Tagen  noch  unklug  ward ,  und  das  mil  Aeditf   deaii  r  | 
iob  betrage  mich  auch  recht  närrisch.« 

Dann  endlich  sagte  ^e:    >K8  ist  doch  iehHfliait 
.sich  etwas  einzubiiden , .  das  nicht  wühr  isti  s»  B.  ich 
glaube,  nicht  schlucken  sa  honnetti .  und«  kuiii  esßen  | 
und  trinhen,  was  ich  will.«  '  '  ! 

Patientia  hatte  in  der  That  gegen  Esse»  tmd  Flüs- 
sigkeiten insbesondere  einen  solchen  Alisclieii  geselgt, 
dafs  ich  an  die  so  Tiel  besprochene  Wasseeschea  hier 
unwillhuhrtich  erinnert  -waA.  Indefs  suchte  ich  diese 
^  '  hingen, Beden  su  benutsen,  und  es 'gelang  mir,  halb- 
aber  mit  Gewalt,  der  Kranhen.  einen  Efsloffel  toü 
■  *  Wein  beizubringen.  Kaum  war  dies  geschehen ,  als 
die  T.  wieder  ins  tolle  Reden  yerfiel,  bis  bald  darauf 
eine  dritte  Person  ins  Zimmer  trat  ,  auf  deren  Erkun- 
digung die  Kranke  versicherte,  dafs  sie  wobi  sey,  weil 
die  Angst  nachlasse. 

Als  jene  Person  nun  einen  Discurs  begann,  in  wel- 
chem kleine  Neuigkeiten  verhandelt  wurden^  die  ge- 
wisse Personen  betrafen,  deren  höchst  traurige  Lage 
offenbar  das  Resultat  einer  uraiberwitMlHchen  Neigung 
<  ^um  Branalvf eintrinken  war,  da  äusserte  sidh  die  Kranke 
so  vernünftig,  dafs  man  von  ihrer  Narrheit  nichts,  und 
selbst  nicht  einmal  etwas  von  Krankseyn  überhaupt  bei 
.derselben  bemerken  hoqnte.  Bei  der  Ruhe  der  Kran- 
hen konnte  ich  bemerken  ,  dai^  der  Unterleib  sehr  dick 
war,  und  ich  konnte  hören,  wie  es  bedeutend  in  den 
Darmkanal  polterte.  Der  Versuch,  den  Unterleib  tu 
/  betasten  ^  imifslang  ,  indem  -die  T.  sogleich  ?on  Beben' 
und  Angst  ergritten  ward«  Naturlich  yerweigerle  sie  ' 
die  AppUkation  eines  Klystiers,  wie  jisde  andere  Hülfe 
und  Speise  und  liVanh«  Im  Gegentheile  nahm  das 
wilde  VVesen  wieder  m  t  und  mit  erneuter  Anstrengung  * 
begann*  sie  wieder  Cnsion  sa  schwitsen»  Bei  diesen 
Anstrengungen  aller  Art,  und  bei  diesen  hartnackigen 
\ erweigern  von  Speise  und  Trank,  so  wie  besonders  • 
bei  so  anhaltender  Yerhaltung  von  alvus  und  urina, 
bei  diesen  Umstanden  war  ein  todtlicher  Ausgang  durch 
f      Brand  im  Unterleib  in  der  That  za  fürchten,  und  ich.^ 
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I>esiic1it<(  iUt  RriRnlie  dl^sHalb  nbch  um  halb  12  Uhr  in  ' 

der  Nacht.  Indefs  sie  wai*  imd  blieb  j  wie  sie  war, 
und  ich  mufste  mich  entfernen ,  ohne  etwas  ausrichten 
eu  können.  Gegen  halb  1  Uhr  lehnte  Patientin  sich 
eui^ch  ,  und  schien  etwas  zu  schlunnncrn  ,  aber  schreckte 
atets  auf;  Am  3  Uhr  verlaugte  sie  piütziich  ein  Lave- 
ment.    Längst  bereitet,  Ward  es  sogleich  gesetzt,  und 

.eine  halbe  Stunde  später  erfolgte  eine  Ausleerung  von 
Koth  und  Urin,  die  wahrhaft  enorm  war.    Gleich  da» 
rauf  trank  die  T,  eine  halbe  Tasse  Wein.    Gegen  ^ 
*  '  Uhr  schlief  die  Erschöpfte  ein,  und  erwachte  erst  gegen 

6  Uhr  des  Morgens  am  i2ten  Februar  ^  und  jede  Spulr  ^ 
des  da  gewesenen  Wahnsinns  war  und  blieb  fortan  Ter- ' 
schwünden» — Die  Harn  -  und  Stuhlverhaltung  hatte  be-     -  - 
gönnen  om  1  Uhr  den  kten  Februar,  und  gedauert  bis 
Morgens  3  Uhr  den  isten  Februar^  mithin  angeh^tben 
6Ü  Stunden  ,  und  eben  so  lange  gedauert  hatte  das  Irreseyn* 
Die  Rekonvalesceniz  dauerte  lange  Zeit^  was  leicht 
begreiflich  ist;' doch  schweifen  wir  ron  derselben |  ireil 
sie  nichts^  Interessantes  darbietet 

Der  Etiiflafs  der ^  Aufregung^  dttrcti  die  Anlciinlt 
ider  fernen  Tochter  bewhrkt,  ist  hier  freilich  nicht  sU 
ubersehen I  allein  idh  glaube,  dafs  diese  nnr-  als  eine  ; 
entfernte  lfif*Ur8ndie  hier  thStig  war,  wShrcäid  weht 

'  unbedingt  die  nächste  Ursache  der  zweiten  Krankheit 
der  T«  ihren  Grund  in  dem  entzündlichen  Zustande  der 
Membrana  mucosa  von  Magen ,  Darmkanal  und  der 
Harnwege  hatte.  Nur  hierin  liunnte  der  Gi*und  einer 
«0  hartnäckigeo  Obstruetion  liegen,  und  für,  diese  An- 
nahme sprechen  viele  Grundes 

1)  Der  Unterleib  war  aufgetrieben  und  schmerzhaft 
•  *  a)  Eine  Lungenentzüiidung  war  da  gewesen,  und  eine 
zweite  Entzündung  gelmdererArt  ialgt  nieht  selten 
der  heftigen. 

3)  Zu  giei(  lier  Zeit  behandelte  ich  mehrercf  andere 
Kranke^  die  an  he^igen  Unterleibskatarrhen  litten. 

4)  l^er.  Urin  der  T.  blieb  lange  noch  dunkefl  und 
dich  von  Sehleim  -führend  der^  Genesung^  was  frü- 
her nicht  der  J'all  w*n    Sie  litt  lange  nSofch  iia 

Unterleib. 

Was  die  Entstehung  tön  den  irren  Tctrstellungen  / 
liier  betri£Et|  ao  «ad  diet  firscheinungen,'  weld&^bei  ,  ^. 
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reichend  Lel\annt  ist» 

Und  unbedingt  spricht  dieser  Fall  abermals  dafiSr, 
beim  Irresejn  eine  freie  Seele  yojrluviden ,  die  nur 
gefesselt  schmachtet  ia  den  Baaden  dnes  siecheh,  Ter- 
stunmten  Leibes»  Darum  ruft  dieser  Fall-  auch  den 
Aerzten  Heil !  zu,  die  eine  grofse  Strenge  und,  liärto 
aas.  der  Materii  mediea  des  "Wahnsinns  entfernten,  Rei- 
che wöhl  t5dten  ,  oder  die  tobende  Wufth  in  Stnmpf- 
ffinn  yerwandeln ,   aber  nimmer  heilen  und  genesen 

kpnnen;  —  '       •  '     '  . 

Und  nun  yrill  ich  das  noch  mittheilen ,  was  mir 
die  Kranke  selbst  beriditet  hat  über  die  Geföhle'nnd 

Empfindungen ,  welche  sie  während '  jener  6a  tollen 
Stunden  niui^lc  leiden.  !&Ich  war  wunderlich  gestimmt 
schon  den  9ten  1  ebruar  Mittags  ,  als  meine  Tochter 
so  unerwartet  ankam..  In  der  INacht  vüui  9tcn  auf  den 
löten  Februar  habe  ich  höchst  ängstlich  machendes, 
tolles  Zeug  geträumt,  und  wie  ich  am  loten  erwache, 
so  fühle  ich,  dafs  mir  das  tolle  Zeug  noch  immer  im 
Kopf  safs.  Mit  Govalt  wollte  ich  den  Ijnsinu  bannen,  . 
und  dieses  Bemühen  ermüdete  mich  schi^ecUlich.  Und 
mochte  ich  nun  noch  so  vernünl^ig  denhen  ,  so  nahm 
das  tolle  Zeug  mehr  und  mehr  zu.  Ich  mulste  mir 
das  endlich  nun  geMlen  lassen ,  ob  ich  gleich  das  Ab* 
geschmackte  meiner  Lage  mit  Leidwesen  und  Sorgen 
fühlte ;  daher  kam  es  denn  anch  ^  'dafs  ich  mit  mir  im*  ^ 
Z wiespalte  gerieth,  der  mich'  empörte  und  in-  eine 
fiirchterliche  Angst  Terset2:te|  die  mit  Schaam  nnter^ 
mengt'  war^-^eil  ich  lühlte,  wie  ich  lacherlich  werden' 
mnfste»  Kurz,  sagte  die  T.,  ich  war  in  der  eben  so 
schrecklichen,  als  empörenden  Lage,  an  wissen, 'dafs 
ich  rerruckt  war,  nnd  es  fehlte  mir  an  Macht ,  die  ^ 
Yerrucktheit  zu  bannen,,  oder  selbst  nur  meinen  Zn- 
«tänd  aussprechen  su  können. .  Das ,  was  ich  sah  und 
fiiblte,  für  abgeschmackt,  lacherlieh  und  toll  hiett,  und 
es  leider  dennoch  dulden  mufste,  war  dieses: 

'  vEine  schwarze  Fledermaus  haufste  zur  Seite  mei- 
nes linken  Ohrs ,  und  häfsliche  Gesichter  gnusten  mir 
TOn  der  rechten  Sviie  zu.  Aus  allen  Falten  der  Gar- 
dinea  des  Bettes  blidiUn  häfsliche  1*  ratzengesichter  auF 
mich  hin  I  und  allenthalben  drangen  unter  mein  Bett 

I       •  . 
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Stuclie  empor  und  hoben  dasselbe  auf,  -  so  dafs  ich 
liciiiea  Augenblick  in  ruhiger  Lage  glaubte  verharren 
zu  dürfen ,  und  daher  kam  es ,  daTs  ich  stets  so  unru- 
hig war*  Kam  Besuch  ^  so  mehrte  sich  die  Zahl  der 
mich  in  Angst  setzenden  Fratzen,  welche  auff  allen 
Falten  der  Kleider  hervorglotzten,  und  schlimm  war 
es,  wenn  Sie  ^  Schreiber  dieses  —  des  üblen  WeU 
ters  wegen,  im  Manfel  erschienen,  denn  mit  Grausen 
erblichte  ich  eine  Anzahl  yon  abschenlicfaen  Gesichtern 
in  deii  Falten  des  v  ierfachen  Kragens,  •  Erklärlich  ist 
daher  die  Angst,  welche  ich  durch  das  Nähern  jedes 
Menschen  empfand,  und  ick  glaube,  'die  Angst  hatte 
mich  getödtet,  wäre  man  mit  Gewalt,  der  zu  leisten^ 
den  Hvlfe  wegen,  auf  mich  eingedrüngen.  Und  den- 
noch, brachten,  sie  mir.  gleich  neue  Angst,  liebte  ich 
die  Mensdien  um  mich  her,  wollte  sie  oet  mir  halten, 
undT  tfaat  diies ,  weit  ich  das  Thorigte  meiner  Angst  ein* 
sah,  ohne  ;  diese  jedoch  entfernen  «u  honneii.  Wäre 
ich  nicht  zu  schwach  durph'die  frühere  Krankheit  und 
durch  4i®  »u  niieuier  Heilung  angewandten  Mittel 
Wesen,  ich  würde  nur  zu*  gerne  und  sehr  oft  mit  Ge* 
walt  die  Eindringlichkeit  von  Personen  abgewiesen  ha- 
ben, die  mir  ihre  Hülfe  angedeihen  lassen  wollten  |  ' 
eine  Aussage,  die,  wie  Verfasser  glaubt,  nicht  unbe- 
deutend ist.  Ferner  war  mir  der  Scliirm  zur  Qual,  * 
welcher  das  Licht  barg,  denn  er  war  ein  schrecklich 
häfslicher  Menschenkopf ,  welcher  mich  anstarrte ,  und 
dabei  immer  sich  gegen  mich  rerbeugte. 

»Die  weifse  Gardine  des  Fensters  »  ar  ein  Theater, 
mit  den  tollsten  Figuren  besetzt  ^  deren  Sprünge  und 
Gebehrden  ipich  in  sleter  Furcht  erhielten.  Sah  ich 
gerade  das  tolle  Theater,  und  war  nun  Besuch  da,  so  * 
mochte  dieser  sitzen  ^  wie  er  wollte^  ich  sah  denselben 
stets  mir  von  hinten ,  indem  die  Fremden  nach  dem 
Theater  zu  blicken  schienen^  stets  den  Kopf  verneig- 
ten, und  nun  in  leiser  Sprache  meinen  Untergang  yer- 
ahredeten.  Und  weil  alle  der  Unsinn  meineh  gesunden 
Menschenverstand  nicht  total  unterdrücken  konnte,  und 
ich  mit.  Hülfe  des  letztern  den  Ünsinn  nicht  bannen 
hbnnte,  da  half  ich  mir  anders:  ich  trennte  mich  Ton 
ftiir  seihst f  ich  wurde  doppelt;  ich  selbst  war  gesund, 
tmd  nur  'mein  Lüib  war  hnmk.  der^  für  mich  eino 

.  ■  *  •  * 
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'  hocto  ißlireckliclie  Last»  ndbcn  mir  kg;  weldi^Phan- 
.ttiic^bUdf  'nach  des  Sdireiben  Meinimg,  selir  interessant, 
lind  das  nm  so  netirf  %eil  die  T.,  awar  Besitsse 
eines  gesunden  und  natürlielien  Terstandes,  lieinesiregs 
ausgebildet  Ward.  .  Ich  rerschmahte ,  sagte  die  T*  wei« 
ter^  die  Laremente;  weil  ich  glaubte ,  man  wolle  mich.: 
platten  lassen. 

»tch  wollte  ^eder  trinhen,  nodi  Medidn  nehmen»  . 
weil  ich  in  Tassen  und  LSIfel  ganz  dentlich  die  Stech- 
nadeln lilappern  horte  ^  die  mir  den  Tod  bringen  soll* 
ten ,  nnd  daher  Ivam  es ,  dafs  ich  stets  mit  den  Fingern 
*    ,  in  alles  hineinfuhr,  und,   fand  ich  gleich  nichts,   doch  ^ 
,  nichts  nahm,  weil  ich  die  Nadclji  dennoch  klappern  hörte. 

»Und  so  glaubte  ich  mich  denn  mit  Mürtlcrn  nm- 
•  geben ,  deren  ich  mich  nur  zu  gerne  erwehrt  hätte, 
wenn  dies  meine  Kräfte  hätten  zulassen  wollen. 

»So  gecpält  von  allen  Seilen,  ward  meine  Lage 
noch  so  Tiel  schrecklicher,  weil  ich  aller  freien  Be- 
wegung entbehren  mufste,  denn  ich  war  fest  einge- 
schnallt in  ein  ausgeweidetes  Schwein,  in  weichem  ich 
begreiflicher  Weise  höchst  ungemächlich  placirt  war. 
Hunde,  Schweine,  Pferde  wollten  mich  überlaufen; 
Polizei  und  Gensdarmeu  wollten  mich  greifen,  wePshalb 
ich  so  oit  und  laut  meine  Unschuld  an  begangene  Ver- 
'  brechen  aussprach;  kurs,  schlofs  die  T.  ihren  Bericht, 
ich  habe  eine  unbeschreibliche  Qual  erlel^t,  die  um  so 
adM^echlicher  war,  weil  ich  ihre  Tborheit  einsah»  und 
dennoch  den  Unsinn  nicht  bannen  honnte.  Wenn  'man» 
^er  m  leistenden  Hülfe  wegen »  am .  meisten  zudring*  ^ 
Uch  war»  dann  glaubte  ich  am  meisten  an  die  Realität 
des  Unsinns»  dessen  buntes  Gewirre  so  auf  mich  ein- 
drang, so  oft  wechfelte»  dafs  es  mir  scheint,  als  habe 
ich  alles.  Genanntes  mehr  auf  einm^  und  in  einem  Yer- 
.  eud  ausjsustehen  gehabt»  als  nach  einander.c  — 

Eine  Zusanmienstellnng  Ton  entlehnten  FSIlen»  wel- 
che dem  so  eben  -mitgeueilten  *  entsprechend .  waren, 
mSchte  kein  Unternehmen  sejn ,  das  hier  an  der  Stelle 
Ware;  indefs  erlaube  ich  es  mir,  an  den  Ton  Dr.  Wolf 
SU  Naittslail  mitgetheilten  Anfsatz  [Archiy  liur  med*  Er- 
fahrung Yon  Horn».  1832»  letztes  Heft,  8«494'n.  s*  f.]: 
»^n  lebhafter  Traum  geht  in  Tier  und  zwanzig  Ston^f 
.den  dauernden  Wahnsinn  über«  zu  erinneris.  Der  Kranbel 
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dessen  Geschidite  llerr  Dr.  Wolf  Uer  mitthelH,  war 
bereit»  8o  Jahre  alt.    Hier  in  diesem  Fall  schien  dar 
Kranke  yon  der  Realität  seiner  Narrheit  gaoz  übcrzcngt 
SU  sejQ  ,  und  erst  gegen  Abend  traten  helle  Augenbliclte  . 
ein^  wahrend  am  folgenden  Tage  der  Wahnsinn  toi  bei 
war,  wozu  anch  die  Ausleerung  des  Unterleibs  das  Beate' 
acheint  beigetragen  zu  haben*    Diesen ,  nur  leider  etwaa 
sn'knr«  erzablten  Fall  nennt  Dr.  Wolf  in  Anwendung 
anl  die^BeohtsarsneiwissenSchaft  mit  Recht  merliwiirdigi 
üud  sa^t  eben  so  tmit  Recht  i  dafs  dergleichen  Krankenge- 
schichten es.  so  yerdienen  scheinen  I  einen  Platx  in  dea 
Annalen  unserer '  Wissenschaft  und  Kunst  ta  erhalteut ! 
indem  sie  Materialien  liefern  smr  iratem  YerrollkoaiiB- 
nung  der  Kriminalgesetsgebnng;  eine  Behauptung,  derai 
Richtigkeit  nicht  m  hesweifeln  ist» 

* 

Wie  «ehr  bedeutend  der  Einflufs  horperlicher  Zu-  ' 
Stande  in  den  Terschiedenbten  Lagen  auf  die  Seele  ist, 
eiue  Wahrheit ,  die  längst  erkannt  und  riel  TersÜumt  ist, 
will  ich  hier  noch  an  die  Beobachtung  erinnern ,  die  ich 
bereits  dem  Herrn  von  Walt  her  in  Bonn  scliriftiich 
milgetheilt  habe,  und  welche  in  dessen  und  des  Herrn 
T.  LTräfes  Journal  der  Chirurgie  etc.,  Bd.  XIU.  Heft  i, 
1H29,  Ö.  168—470,  Aufnahme  iand  *).  Diese  Beobach- 
tung ist  der  psychischen  Bedeutung  der  Wehen  gewidmet,* 
und  wolil  hoffe  ich,  dafs  auch  andere  Aerzte  diesen  Ge- 
l^enstand  ihrer  Forschung  würdig  erachten  mögen.  *  ♦ 

Der  dort  mitgetheilten  Beobachtung  fiige  ich  hier 
Hie  folgende  zu,  die  ich  Tor  einigen  Jahren  machte, 
und  die  mir  defshalb  schön  merkwürdig  scheint,  weil 
der  Kranke,  erat  dritthalb  Jahr  alt  war.  Der  hleine, 
scheinbar  ganz  gesunde  Junge  sah  jeden  Augenblick  Miu- 
se,  eine  oder  zwei|  oder  eine  grofse  Menge«  Dafs  nur 
der  Knabe  sie  sah ,  und  dafs  er  nur  Phantasmen  sah ,  ver- 
steht sich  ^on  selbst,  und  gewifs' war  dieser  Zustand  mifs- 
liehf  denn  so  oft  die  Erscheinung  auftrat ,  ward  das  Kind 
TOn  der  tddtli^^isten  Angst  befallen«    Bein  Mittel  half.  , 


•)  TcfgK  ^  U9^,^  Heft.  &  taa. 
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Dies  Scjien  dauerte  fast  drei  Monate,  ünd  ver^chwanü,, 
als  eia  stacker  Ausschlag  plötzlich  über  den  gansen, 
Leib  zum  Vorschein  kam.    In  welchem  Zusammenhango  ^ 
hier  der  Ausschlag  kehlig  für  die  psychische  Bedioo- 
ftong  des  Hautorgans  und  die   Phantasmen  stände   ist  - 
mir  nicht  einleuchtend  9  .wogegen  ich  eher  hegretfSs^  • 
velbhalb  eine^  Matter  ein  -soläes  Bind ,   das '  sie  in 
.Schmerzen  geboren  hat,  mehr  Hebt,  als  ein  solches^ 

ibi*  hein  Leiden  rerarsacfat  hat  %  i&indestens  ist  es, 
der  Natnr  des  Menschen  entsprechend,  denjenigen  Be-. 
Site  am  höchsten  in  .  Werth  so  achten ,  .  dessen  Errei-. 
chung  erst  nach  langem  Kämpfen  erfolgt  ist,  Dalh 
Hautübei ,  z.  B.  Botldauf ,  Abscesse  u.  s.  w.  auf  die 
wilde  Phantasie  Wahnsinniger  gut  oft  einwirken,  lesen 
wir  nicht  seilen,  und  namentlich  in  dem  trcillicheii 
Aufsatze  N  e  u  m  a  n  n  s ,  ia  H  u  i  e  i  a  n  d's  J.uumal  1824* 
Juli  S.  21.  39  u.  s.  f.  * 

Ich  habe  im  Juni  und  Juli  1829  zu  Hees  eine  • 
.    junge ,    bis  dahin  gesunde  Frau  behandelt ,   welche  in 
Folge  eines  SchlagÜusses  den  Gebrauch   der  Sprach^ 
yerloren  hat,  und  dieselbe  gleichsam  wieder  einstudiert 
(indem  sie   das   Ausspreclien  von    einsilbigen  Worten 
langsam  erlernt).    Ich  will  es  mir  erlauben,  dieser  l'er- 
sop ,  welche  ihrer  Sprache  beraubt  ward ,  und  welche 
dessen  ohnerachtet  ganz  psjchbch  gesund  blieb ,  und. 
deren  IStummheit  jeder  ohne  UnterscUed  einem  kdr^er« 
liehen  Leiden  zuschreibt,   einige   anderswo  fon  mir 
bec^>aohtete  Erscheinungen  anzudichten ,  und  so  denn 
ein  Phantasiebild  zu  machen ,  das  nyr  das  An£steüei| 
einiger  wichtigen  Fragen  m$glieh  macht,   lo  Nasse^s 
Zeitschrift  i8a5,  Hea  3  8.  64  n.  s.  f.,  erzählte  ich 
die  Geschichte  eines  Mannes ,  welcher  geistig  dqrchaua 
gesund  ist ,  aber  auf  eine  bocbst  auffallende  Weise  düe  ' 
fitorrschaft  fib^r  seinen  Kchper  verloren  h^t*  ,  Ebenda« 
selbst,  8.  76  u«  f. ,  thciltd  ich  den  Fa{l  eines  'höchst 
.  fixen  Wahnes  mit ,  wo  der  taube  I{ranlie  sich  stets  mi| 
obstru^tio  idvina  plagt,  die  gar  nicht  so  da  seyn  honnte, 
wie  er  es  sich  einbildet ,   und  der  sonst  psychisch  ge-i 
Sund  ist,  bis  auf  die  eine  Mci^iung.    Lassen  wir  es  nun 
hiebei  sein  Bewenden  Jiaben,  und  den  Fall  setzen,  dafs 
*die  Kranke,   welche  in  Folge  des  Öcblagflusses  ihre 
»Sprache  jswp:-  Terlor,  ßoust  aber  iu(Jbt  w^it^i^  lip^iuU 
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»bli^9  weder  somatisch  noch  psychisch,  zugleich  taub 
9»geworden  wäre,  und  die  fi^e  Idee  eines  Leidens  an 
'  »Obstructio  alyina  gehabt  hätte,  wobei  xnan  im  Uebr|«  ^ 
>geii|  wie  dort,  ganz  frei  aeyn  hann.    Nun  nehme  man 
»fern^  'an,  dafs  bei  diesen  Leiden  sich  der  Verlust  . 
»der  freien  Bestimmnng  über  die  willkübrlichen  Mus«  ' 
tkeln  eingeatelU  hätte',  und  so  hätten  wir  eine  Krahkei 
»welcbe  doch  psychisch  gesund  wäre,  bis  auf  eine  ge-  , 
9wifs  mntchadliche  Bxe  Idee^  und  die  anch  somatisch 
»gesfiiul  wäre,  denn  bei  Aphonie ,  Kophosis  und  UnÜi- 
»higkeit  des  Ireien  ^  Gebrauchs  der  Glieder  hann  der 
»Mensch  oft  noch  leidlich  gesund  seyii;  und  nun  s^tze, 
»ich  den  Fall,  dalk  diese  Krahke  einem  talentrollen  ' 
»Arzte  zur  Heilung übergieben  würde,  ohne  ihn  von 
»dem  in  Kcnntnifs  zu  setzen,  was  rorausgegangen.« 
•  .  '     Was  soll  der  Doktor  nun  anfangen  ?    Die  Kranke 
fragen  ?    Aber  sie  hört  schlecht,  und  ruft  er  so  laut,  . 
dafs  sie  ihn  versteht,  so  ist  sie  stumm.    Soll  sie  schrei-  '  - 
ben  ?    aber  sie  hat  den  freien  Gebraucli  der  Arme 
nicht  !    Nun,  endlich  hat  man  die  Hand  lixirt  und  sie  ; 
schreibt  eine  Antwort  !   und  was  schreibt  sie  denn  ? 
Durch  Stummheit  niid  Taubheit  in  ein  Meer  der  Lan- 
geweile versenlU,  verdrielMlch  und  trübe  über  die  wi- 
derspenstigen Glieder  ,  und  überhaupt  versetzt  in  einen 
Zustand  tiefer  Verzweiflung,   hat  die  Langeweile  die 
früher  nur  so  zuweilen  eintretende  unschädliche  Idee 
-  einer  obstructio  alvina  so  zur  Lieblingsidee  gemacht,  ^ 
,      dafs  sie  wahrscheinlich  keine  Antwort  niederschreiben 
wird,  die  nicht  die  Lieblingsidee  zum  Gegenstand  der 
Antwort  tnacb^  würde,  und  so  mdfste  der  Arzt  in  die 
grofste  VerlegenBeit  gerathen ,  wenn  er  den  Seelenzu- 
staod^der  Person  b«itiDiiDen  sollte >  wobei  ich  an  Pas- 
cal erinoere,.der  gewifs  nicht  verrficjit  war,  und  doch 
an  einer  fixen  Id^e  litt,,  nämlich  die,   dafs  stets  ein 
feuriger  Ab^^ind  *  ihm  zur  Seite  ISge*  Wollte  der  Arat 
die  Leidende  anch  nicht  verriiclit  nennen  ^  so  wiirde  ' 
iie  ihm  doch  blödsinnig  erscheinen.  Und  wäre  er  fiber- 
dem  ein  Verehrer  von  Lavater's  Physionourie,  so 
würde  ihm  der  w  irre  ,  eigene  Blick  des  Auges  der  Kranken 
ui>d  das  eigene  Halten  des  Kopfes,  das  Verzerrte  im 
Oesichte  und  das  Oeflnen  des  Mundes  sicher  doch  be- 
wegen ,  die  Person  für  sehr  gjeistig  belangen  zu  erklären. 
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Die  Gebchrden  von  Tanbmi  und  Stararaeti,  die 

irüher  auch  sprachen  und  hurten,  haben  immer  etwas 
eigenes,  und  fast  wäre  es  S5u  entschuldigen,  wenn  der 
äussere  Ausdruck  der  Kranken  den  Arzt  noch  eher 
glaaben  lief»,  dai's  er  es  hier  mit  eincy  wahnsinnigea 
Frau  zu  thixn  habe.  Gesetzt,  der  Arzt,  wäre  ein  sol» 
eher,  welcher  df^s  hiosLyn  liir  eine  Kranltheit  dei? 
Sepie  hält,  da^  er  dusscji  ohnerachtet  an  dem  verach- 
tetei)  Leib  luu*iren  will,  und  nun  diese  sogenannte  See-» 
lenhranl^heit  durchaus  in  dem  Psychischen  den  nächsten 
Grund  will  haben  lassen;  das  gesetzt,  und  er  ei'klärte  • 
nun  jene  Kranlie  für  verrucUt ,  was  würden  wir  denken, 
die  genaue  Kunde  von  der  Folge  hätten,  mit  welcher 

,  das  viele  Leiden  diese  Arme  bestürmt  hat  !  Kein  ,  es 
^iebt  in  der  That  keinen  Temunfligen  Grui^d,  der  uns 

*  bestimmen  darf,  das  Irreseyn.  anders,  als  eine  Krank- 
beit  des  Leihas  su  betrachten,  i;nd  wohl  bio  ich  das 
sicher  y  dafs  eine  horamende  Qeoeration  in  unbefan^^ener 
Aii£E|tfS|||ig  des  Gef^enstandes  unsere  Theorien  über  das  * 
Irreseyn  verlachen,  und  die  Facta. ajl^^n  aos  dem  Wu-»- 
tte  der  Literatur  des  Irreseyos  heraussucheo.  wird,  weil 
facta  Thatsachen  bleiben  |  aber  Theorien  wechsleni 
wie-  die  Mode  d^  Tagea*  find  biemit  fcbliefse  ich 
diese  Wttbejlaiig,  der  nocb  mebrere  folgen  sollen,  so-* 

'JffM  ich  »iß  zu  geben  yermag,  d.  h». Facta  also«  derei|  ' 
ym  zu  einer  endlich  sehr  notbig  werdenden  Begr&H  ' 
dang  einer  Patbolcgie  and  Therapie  der  mit  irres^« 

'  Terbiiadeiien  Hr^bheiten,  ine  Maxpiilian  Jacob! 
so  schSo-'sicIi  ai|sdrllckt|  imiiieir  noch  .picht  Tielo 
l^csil^^. 


Di^  Beachtiiiig  de4  Körperlichen  Inder  Kur 

der  Irren  :  von  Prof.  IHass  c  in  Bonn, 
(Ai«|  dem  Archiv^  für  mefUsü),  Erfahriii^,  \.  ü,  ^830.) 

« 

Nach  dem,  was  die  Erfahrung,  die  ich  an  einer 
nicht  geringen,  niein^r  Cehandlimg  anTertrant  ge^e» 
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senen  Ansi^l  von  Itrtn  zo  mnchen  Gelegenheit  hatte, 
mich  2^0 lehrt ,  kenne  ich  keiu  besseres  luv  die  Wie- 
clerheisle Illing  dieser  Kranken  wud  liir  die  Jlescluän- 
liung  der  Disj)osition  zu  Rüclifallcn  günstigeres  Verfah- 
ren ,  als  sorgfältige  Ausmittclung  ihres  Körperzostan- 
des  und  eine  gan'Ä  ^ie  bei  andern  Kranken  verfah» 
readQ  ..Be£aiidiung  dieses  Zostandes  genau  nach  den 
Indikationen ,  die  derselbe  gieb^i  ivabrend  die  psy- 
chische SUfro]!^  aufmerksam  beachtet ,  den^  Wahn, 
die  Aufregung,  die  Niedergeschlagenheit  Forderndea 
sorgialiig  abgeleitet,  aber  übrigens  nur  als  Symptom 
genommen  wird,  wie  man  die  grofse  Hitze  in»  Scbaü» 
laclT,  welche,  «war  Produkt  der  Krankheit,  ab^r  auoli 
wieder  YeranilaMang  su  dieren  Yertchlunmerang  ist| 
«durch  hüMe  WaschaDgeo  weifach  T^oWtbatig  mivrdert; 

Man  bat  wohl  gesagt ,  es  gebe  Irre ,  die  k^per«»  < 
lidi  liicbt  die  mindeste  Stdrang  zeigten;  ich  muft 
jedodi  gestehen  ,  dafa  mir '  io  einer  aoob  nie  torge« 
kommen  sey.  Dem  Niohtarzte  scheint  der  Kranke 
zwar  körperlich  gesund,  vielleicht  auch  bei '  flüchtiger' 
diagnostisch  ungeübter  üntersucliung  dem  Arzte;  sieM 
man  aber  näher  zu,  nimmt  man  rIIü  Mittel,  welche 
die  Diagnostik  besitzt,  ^u  Hülfe,  so  wird  sich  gewifs 
ausweisen ,  dafs  es  irgendwo  auch  kürperlicfa  fehlt. 

Freilich  verschweigt  der  Irre  häufig  Schmerzen, 
die  er  hat;  übersetzt  den  ßchmerz  in  die  Sprache 
seines  Wahns,  oder  auch  sein  krankes  Gemeingefühl 
^iebt  ihm  keinen  an  :  man  mufs  aber  jene  Sprache 
zu  deuten,  so  wie  Krankheiten,  bei  denen  zwar  die 
Aeusserungen  von  Unwolilseyii,  toq  örtlichen,  unange- 
nehm^ £mpfindni|gen,  aber  nicht  andere  Symptome 
iehlen,  zu  erkennen  wissen.  Häufig  sind  auch  die  ob- 
jektiven  Symptome  mehr  oder  weniger  entstellt:  der 
jrre  mit  Brustwassersucbt  sacbt  nicht  die  Hochlage» 
weil  er  die  Athmi^gsbeenguttg  nicht  fühlt;  er  kann' 
liei  l4angentiU>er]$eln  wenig  oder  gar  keinen  Husten 
Jmben,  weil  die  grofse  Aufregung  aeines  Oehirn«  die 
^eita^bftrkett ,  seines  Kehlkopfes,  seiner  Bronchien  so 
ableitet,  däfs.  diese  auf  4en  TuJberkelreits  wenig  oder, 
^ar  nicht  reagiren. 

Bas  Gebirn  steht  allerdings  gegen  mehrere  an- 
dere Orgfine  d^iriii  im  Nachtb'eil,  dafs  wir  seine  Hrank^ 
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heilen  auch  hei  ^icbtirren  weniger  zu  erkennen  lih 
Stande  sind,  als  die  Krankheiten  der  Lungen  ,  des 
Magens ,  und  selbst  wohl  des  Herzens  und  der  Milz. 
Die  irren  Reden,  die  irren  Handlungen  i^eigen  wenig- 
ftens  für  die  dermalige  Diagnostik  noch  nichts  Bestimm- 
tes Ton  einem  besonderen  Gehirnzustande  an,  wenn 
gleich  die  Aussicht  da  ist,  dafs  man  noch  dahin  kern*  > 
men  "werde,  eü^  der. besonderen  Beschaff ebheit  dieser 
Reden  und  Handlungen  auch  das  spezielle  in  dem  sick 
dtarivf  l>esEielieodeii  kdvperUch.  kranken  Zostandj»^'  m  - 
eriHmeeo.  .  Es.  sind  ausser  den  psjchisqhen  noch  an- 
dere Selchen  Torhanden ,  die  wir  luer  für  die  Dtagno- 
'iis  der' KorpersnstSnde  benntsen  können. ,  jMe  Tempe- 
rator des  Schadens,  das  Aussehen  der  Augen,  das  Ver- 
kaltea  der  Naseosdileimhant,  der  Schlag  der  Tempo- 
raUurterien  oAd  der  Harotiden^^die  Art  des  Kranken, 
^en  Kopf  KU  tragen ,  seine  Neigung ,  denselben  warm ' 
t^der  kalt  sn  halten ,  die  Spannung  oder  ErschlafiFung 
der  Gesichtsmuskeln,  das  Verlangen  nach  Schnupfta- 
back  etc.  kommen  uns  zu  Hülle ,  um  die  Diagnosiä  des 
Himzustandes ,  welche  mittelst  der  psychischen  Symp- 
tome  noch  ungewifs  geblieben ,  fester  zu  stellen. 

Für  Brust  und  Bauch  und  allgemeine  Bedeckungen 
haben  wir  Tor  Allem  auch  die  bei  Irren  nicht  trügen- 
den PercQSsions  -  und  Zylinder-Sjmptome ,  die  Beschai- 
fenheit  der  Ausleerungen  und  die  Untersuchung  durchs 
Befühlen.  So  manches  Andere,  was  bei  einer  nicht 
gründlichen  Untersuchung  freilich  leicht  nicht  hinrei- 
chend beachtet  wird ,  kommt  hier  noch  zu  Gunsten  der 
Bildung  der  Diagnosis  hinsn: ,  das  Speien  des  Kranken,  - 
das  eigenthibnliche  Yerzogensejn  seiner  Gesichtszüge 
bei  gewissen  Unterleibszuständen  ^  der  Geruch  seines 
Athems  und  seines  Sohweifses,  die  Art  seines  Athentr 
^hxdens  im  Schlafe,  seine  Legis, . das  Yerhalten  seiner 
Qeschlechtstbeifo  in  Tnrgescenz,.  Absonderung,  Tem-  ^ 
perätnr,  und  krampfiger  Vereiehung  /  ^e  Netguns  des 
Kranken  «am  Waaser&inken,  vom  Genosse  unverdaiili* 
eher  Sachen,  aom  Verschlingen  seines  Unrafhs  etc., 
woTim  nichts  fiir  die  Erkenntnis  desr  YorhandeneB  K$r- 
perzostsindes  e;hne  Bedeutung  ist*  '  . 

Nachdem  mit  diesen  Hülfen  die  Diagnosis  des  KlSr* 
.perzifstaades I  so  weit  es  möglich,  festgestellt  worden. 
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g^lt  et  deim,  gegen  dM  so  Mwonneoe  IndicaiH  4ie 
entspreclieiideo  Indikalii^iieii  ai&ustcillea  und  daoaoli  «n 
handeliu 

J«  melir  et  nimt  ia  der  JSetonderlieit  des  Fallet  eni- 
dringend,  ^Hngl,  die  Biagnosit  fettsitttellen,.deito  be«  ; 
gnindetere  Hofiming  ist  auf  einen  glücklichen  Erfolg  der 
Kbr,  falls  dat  KörperSbel  andera  mn  denen^  gädity 
ge^en  .welcbe  untere  dermalige  Therapie  Mittel  hat. 
IHe  erhöhte  Reiabarheit  det  Bensens ,  die  Ätonie  der 
lieber,  die  I^olychqlie,  die  Plethora  der  HtU^  die 
.  Chlorosla  ,  der  Rest  Ton  Syphilis  etc.  sind  zu  entfernen,  ^ 
und  gelingt  das,  so  Wird  der  darauf  gegrflndete  Znstand 
.besser  werden.  •  '  \  - 

Es  bedarf  hierzu  Lei  Irren  l*einer  andern  Mittel, 
als    deren,    welche   der   Arznei  -  Apparat   auch  für 

•  ,  Nichtin  e  hat.    Nicht  minder  sind  diu  Gaben  blofs  nach 

den  vorhandenen  Uor^ierzuständen  zu  wählen,  und  mit 
nicbten  nach  dem  irrigen  Satze ,  dafs  Irre  ihres  psychi- 
schen Znstandes  wegen  'in  der  Regel  ein  beträchtliche 

<   mehr  bedüriten,  als  andere  Kranl^e,  da  2;war  Trägheit 
der  Unterleibsorgane  in  Folge  aufgeregter  oder  unter- 

.  dritcKtcr  Hirnthä*tigl<eit  bei  jenen  KrajiKen  häufiger  vor»  ^ 
kommt,  als  bei  den  Nichtirren,  aber  l^eineswegs  bei  die« 
sen  fehlt,  wie  die  an  Epilepsie,  an  llydr»  Tentric,  ce- 
rebri ,  an  Kopf  Wassersucht  etc.  Ijeifleiiden  zeigen,  und 
dort,  wie  hier  das  Korperübei  allein  den  nächsten  Grund 
der  geringen  Elmpfanglichkeit  fUr  Arzneien  enthält* 

1)iesei|i  Verfahren  folgend ,  habe  ich  Fälle  von  Me> 
lancholie,  wie  yoa  Manie,  die  schon  seit  Monaten,  ja 
-  npit  Beanissionen ,   seit  ein  paar  Jahren  bestanden ,  und 

.  me  Vorher  auf  Terschiedene  Weise  vergeblich  behandelt 
waren,  in  Kurzem  einen  glücklichen  Ausgang  nehmen 
.  gesehen.  Sobald  der  besondere  Rdrperzustand,  den  man 
-vorher  übersehen  hatte,  erkannt,  und  das  Ton  diesem 
Zustände  Angoieigte  gehdrige  Zeit  hindurch  angewandt 
worden  9  wich  das  iniieyn  dauernd  i  das  njit  nicht  hin^ 
reichend  beaehteten  cblovotischen  Ansehen  eines  jon« 
gen  Itadoheas  rerhundenef  dem  Eisen  (di|  Fall,  den 
ich  hier  besonde?»  fuiführe,  weil  der  Arst,  der  die 
Kranhe  yorJier  b'ehatidelt  hatte,  davon  Zeuge  war), 
das  auf  erii$hte  Reitsbarheit .  det  HerBont  gegründete, 
d^r  Digitalis  t  das  von  Atomie  d^  Vleru^  bedingte, 

s,  ■ 
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der  y erbindang  von  Safi:an  und  Aloe,  das  von  Ple- 
thora und  Kongestion  nach  dem  Kopfe  anter];ialtene| 
dem  ableitenden  Verfahren  und  der  durchgeführten 
Versagung  TOn  aller  Fieiachkost  und  jeder  ■  Art  fo« 
geistigen  Cietränkea*  - 

DaTs,  wo  die  psychischen  Funktionell «  wenn  auch 
nur  ^mptomatlsch ,  leiden ^  .in  dem  psj^isiAen  Regi- 
men die  grofste  Sorgfalt  unerliU^lich  ley,  versteht  sieh 
wohl  Ton  selbst.  YtoSnderang  des  Aüfenthaltes,  Be- 
schäftigung ,  Abhalten  TOn  Gemuthsaniregmig  wirketi 
neben  jenem  auf  dem  Körper,  gerichteten  Yer&hren  oß* 
fenbar  wohlthatig^  und  smd  Anelst  nnentbeliriich;  aber  ' 
die  Hauptsache  ist  doch  die  Beseitigung  des  KötperSbels: 

Für  dieses  KdrperfibeL  sind  denn  auch  die  Krisen,  ' 
die  sich  in  Ansleemngen,  Ausschlägen,  Anschwellnn- ' 
^eiv äusserer  Tbeile  etc.  zeigen,  sorgfaltigst* zu  beach- 
ten. Mit  Grund  ist  zu  bedauern  ,  dafs  die  neuern 
Schriften  über  die  irren  Zustände  dem  zur  Heilung 
dieser  Zustände  in  den  Krisen  thätigen  Naturbemühen 
so  -Nvenig  Auiinerlisamkeit  zugewendet  haben,  wie  denn 
-selbst  noch  das  neueste,  übrigens  vor  allen  ausge- 
zeichnete Werk  des  trefflichen  Burrow  die  Sache 
gar  leicht  nimmt.  Ich  meine,  daPs  "keine  auf  Naturlhä-  ^ 
tiglAeit  hinweisende  Veränderung  bei  Irren  unbeachtet 
zu  lassen  sey,  so  wie,  dals  wir  von  diesem  Natur  wirken 
noch -sehr  viel  für  «die  passende  Anstellung,  unserer 
Kuren  lernen  h5ai)ett,  mehr  als  aur  eilen  psjchologt- 
sehen  Deduktionen  über  den  Ursprung  und  die  Natur 
der  irren  Zustände,  der  neuesten  theosophlschen 
Schwindeleien  über  diese  Ztutände  nicht  einmal  m  ge»- 
denken»  Ich  habe  4|ualTolie|  mehrere  Monate  lang  'jbe^ 
standene  GemUthsTerwirmngen'  «anfhSreh  gesehen  ^  als 
ein  reichlicher«  Ausflufs  ans  der  Nase  eietrat|  und  icit 
finde  es  nicht  nu  .k$di,  die  Frage  aufimwerfeu,  olr 
nicht  mancher  Mensch  m  Irrenhause  istt  bei  dem  du«; 
Grandübel  nidits  avderes  ist,  als  ein  unterdriicktor 
Schimpfen; 

Tiusi^6  ich  niich  nicht ,  e^  l^gt^  die  Ursache  du* 
ranv  dafii  irre  Zustande  so  häufig  rückfällig  werden, 
SBU  einem  betrachtlichen   Theile  in    den  bJofs  oder 
vorzugsweise    auf    das    Psychische    gerichteten    Kurea  > 
derselben,    ich  kamt  gewisseobait  versichern.  daTs  Yon 
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den  Irreä  die  cfi  mir  dorch  Knr  des  Körperlichen  mnd 
>  äes .  Geistigen  zugleich  bei  mogliclist  spezifiseher  Be- 
handlung t  des '  ersten  iriederherzostdlen'  gelang , '  nickt 
einer  unter  zehn  rfichföllig  geworden  ist,  obgleich  sie 
in  ihre  rorigen'  Sussseren  Yerbiltniwe  zurficblidirten, 
und  bd  mehreren  seit  ihrer  Genesung  schon  Jahr« 
verflossen  sind« 


vm. 

■ 

Ueher  die  Macht  und  Herrschaft  der  Seele^ 

von  Hrn.  Prof.  Grolimana  in  Hamburg. 

Wie  sollte  die  Seele  nicht  wünschen,  ihre  Idcine 
und  kleinste  Heimath,  den  Leib,  der  sie,  und  den  sie 
anf  der  Erde  umherträgt,  kennen  zu  lernen  I  Bildet 
sie  dieses  an  so  schwachen  F^den  hangende  Gebäude' 
selbst ,  so  mufs  sie  doch  wohl  am  Schlüsse  ihres  Werks 
SU  fvissen^  begierig  seyn ,  wie  sie  es  zasammengesetzt 
und  vollendet  hat.  Ist  ihr  dieses  Zelt,  wie  einem  durch 
rauhe  YVüsten  reisenden  Nomaden,  als  Schutzw^hr  vor 
brennenden  Sand  und  heifse  Sonnenstrahlen  von  «einem 
obersten  Bauherrn  nur  beigegeben ,  so  mag  sie  um  de- 
sto mehr  zu  wissen  begierig  seyn,  wie  dies,  ihr  Flugel- 
und  Aushängekleid  beschaflen  ist.  .  Und  eine  solche  iie*  ' 
schaanng  ist  ja  der  wiCsbegierigen  Seele  verstattet  \  •  sie 
'siebet  aewar  nicht  ihr  eigenes  Kleid,  aber  das  Zelt, 
das  Kleid  ihres  mit  ihr  reiCsenden  Bruders  aufgehängt, 
entkleidet,  getheilt,  und  bis  auf  die  hleinsten  Faserte 
zeirschnitten  auf  der  Anatomiehammer. 

Wenn  sie  nun'  dieses  ihr  leibliches  Kleid  in  seiner 
so  zarten  und  doch  so  festen  Terbindung  in  seiner  Tei^. 
theiluog  von  Rumpf,  Brust,*  Kopf  in  Beschauvng  ge« 
nommen  hat,  so  ist  es  wohl  nicht  anders  mSglich,  als 
sie  lege  den  aiissersten  Thell  ihres  ZSeigefingers  an  ihre 
>  Schläfe,  und  frage  sich:    »bin  ich  denn  frei  !<i 

Auf  der  IVubrik  dieses  ihres  Nachsinnens  wird  steh 

/  -  • 
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»Geburt^  aus  wessen  SeWenwurmcs-Fa^en -wurde  die-  • 
ies^^ib liehe  Gespinst  gebauet  ?  »Erziehung«:  wie 
inurd^  diese  Fädeo  gesponnen,  gewebt,  aus-  und  in* 
einandergelegt  ?  ^»Aeussefe  Lage«  Ton  Sonnen«- 
schein  oder  Kälte ,  ob  nicht  ein  rauher  Nord  die  Biü- 
^  then  und  die  mreich^n  Sprossen  raubte ,  Ton  denen'  das 
UI3  liC'^c'n  getretene,  udd  mit  dieser  Flügeldecke  umge«* 
bene  Wesen  leben  and  sich  nähren  Itonnte  ?  vGe^ 
urohnheit,  Glück^.  Zu f all,  Noth wendigheitc 
Q«  s*  w.)  wie'  alle  diese  Nummern  eines  dem  leiblichen 
Dasejrn  nacli-so  abhängigen  W^ns  heifsen, mögen  !  '  * 

Aber  irir  schlagen  das  Kleid ,  das  sieb  in  seiiiei» 
Süsseren  Beschauung  so  einfach  darstellt,  in  seibier  in* 
ueren  HSlle  auf.  IJnd  welche  Labyrinthe  TOn  lUnfilen, 
Adern ,  Girren ,  Yenctreigungen  kommen  uns  hier  ent« 
gegen  wie  ein  Werk  ohne  Ende  !  Die  sinnbildende 
Seele  nimmt  so  gern  das  Weltgebaude  in  sich  auf,  wie 
ja  auch  eben  dieser  ihr  Leib  nur  aus  den  Lrstofifen 
dieses  Weltgebaudes  gübauel  ist:  s'w  ilndet  in  ihm  das 
Getriebe  eines  niedern  Tellurismus  mit  den  aufnehmen- 
den ,  ausscheidenden ,  absondernden  Cefafsen ,  gleich«' 
sam  die  Erde  ,  auf  welche  der  Wanderer  fufset.  Von 
den  Saamenthierchen  an,  bis  zu  den  Mollusken  des  Un- 
terleibes  mag  sie  hier  die  Erklärung  und  die  Wieder* 
hoiung  der  Vegetation  und  der  tieferen  Animalität  fin* 
den,  die  wie  Sprossen  sich  gleichsam  um  die  Erde 
herziehet ,  und ,  wie  der  Blumenstaub ,  seine  Sonnen- 
stäubcl)eii  zum  weitern  Leben  ergiefset  .  Der  Blick  des 
Beschauers  dringt  von  diesem  Tellurispas  des  («ebensy 
yoil  der  Unterleibshohle  bober  hinauf  zum  Thorax,  der 
mit  seinen  Herzr  und' Lungengebildea '  in  seinen  Adern 
und  Slröbmnjagen  eine  weit  ausgedehnte  Sphäre  um 
den  Innern  und  äussern  Kern  des  Laibes  peripberisclik  - 
und  centralisireind  sieb  Tcrbreitet* ,  Der  Organismus  hat 
bier  eine  höhere  Stufe  der  Ammalisation  erhalten^  unjl 
nfidi  hier  zeigen  sieb  in  der  menschlichen  Brust  die 
stehenden  und  ausgebildeten  Typen  der  Thierwelt «  di^ 
weit  über  jenes  Uewürme  der.  niedern  Vegetation  er- 
haben ,  kühn  wie  der  Adler  seine  Schwingen  schlägt^ 
schnaubend,  wie  das  Hofs,  den  Wind  hascht,  ui;d  mu- 
thig  ,  wi^  der  Löwe  ,  seine  Mähne  schüttelt ;  aber  auch 
friedlich  i  wie  da^  Ii«umU|  Mitleid  und  «ai  te  Wonne  ia 

< . '  ■  ■ 
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seinem  Busen  nShrt.  Milz  micl  Leber  vfwtwm  In  der 
niedern  Animalisation  die  vermittelnden  Organe  sn  ei* 
ner  höheren  Hinauübildung.  Hier  in  der  Brost  ist  es 
das  Herz  und  die  Lun^e  |  jenes  der  höhere  Centrelpttnkt 
Misehea  Arterien  -  und  YenenUat,  dieses  der  hdhere 
Centralpnnht- «wischen  dein  Plat-  iind"NerTen*,  oder 
dein  flitmospharilen  ond  solaren  Leben. 

Dürfen  Analogien  helfen,  dafs  nicht  blofs  das  Mes- 
ser die  Gehirntheile  dmchneide  ,  sondern  ein  weiterer 
Blick  die  physiologischen  Fun litioiieu  deute,  so  zeigt  sich 
in  dem  Gehirn  -  und  Nervenleben  eine  «'ihnli che  Ver- 
zweigung, Vertheilung,  Verbindung,  "wie  in  den  Ge- 
bilden des  Blutsystems  ,  wie  zwischen  dem  Herzen  und 
der  Lunge,  und  den  Venen-  und  Arterienstämmen.  Es 
mag  erlaubt  seyn,  eine  solche  physiologische  Deutung 
zum  deutlichem  Bildnifs ,  in  welchem  Verhältnifs  der  Ab- 
hängigkeit die  Seele  zu  dem  Körper  stehe  |  zn  wagen. 

Die  Aorta  fShrt  das  Herzblut  durch  den  Körper« 
Findet  sich  nicht  ein  ahnlicher  dorch  den  K^per  win* 
d^nder  und  sich  dann  weiter  rertheilender  Neryeo- 
stamm,  der  das BeWegangsleben-  des  Gehirns  durch  den 
Korper,  in  seinem  kleinen  nnd  grofsen  Hnthelapparat 
Tertheilt  ?  Es  ist  die  ron  dem  Gehirn  durch  die  Bü- 
chenmarlissSnle  herabsteigende  Aorta  —  das  Rücken- 
mark. Wie  die  Aorta  das  Herzblut  Yon  dem  Herzen^ 
so  mündet  diese,  Aorta  des  Nervenlebens ,  das  Hüclien- 
mark,  in  und  an  dem  kleinen  Gehirn, 

Die  Hohlader,  das  zweite  grofsere  Blutgefafs, 
fuhrt  das  Blut  in  das  ycnose  Herz  zurück ,  oder  das 
Yenenblut  ist  die  gesteigerte  Potenz  zwischen  dem 
llilchgefafsleben  und  der  hühecen,  sich  in  der  Brost 
ausbildenden  Animalisation.  Findet  sich  nicht  ein  itho» 
lieber  yermittelnder  und  verbindender  Stamm  des  Ce>» 
rebrallebens  in  seiner  Verbindung  zwischen  der  niedem 
Petenz  der  Animalität,  in  der  regio  epigastricn  und 
cardialis',  nnd  ist  dieser  Zweig  der  Verbmdnngen  nicht' 
das  Ganglieiis);stem,  nicht  ganz  besottd^rz  und  mxment* 
lieh  der  Uäuptstamm  des  par  yagnm  ?  Er  ins«rirt  sich^ 
wie  die  Hohlader^  in -das  rechte  Herz,  durch  das  Tei^ 
Tangerte  Harb  naher,  ganz  nahe  bei  der  Wurtel^  der 
Basis  des  kleinen  Gehirns» 


'       •  •  • 

'  « .  M  ehalten  wir  einen  Strahl  einer  pbysU>k>gischeti  ' 
Deutung  über  das  GeMrnleben  ,  seine  Aifektionen  ,  über 
seine  Abbangiglieit,  und  die  Art  und  Yertheilnng  der- 
selben. Wie  das  Yenenbiat  in  seinem  Laufe,  in  seiner 
BeschafieBheit ,  seiner  acceleiirten  oder  gehinderten 
potensE^eiii  so  wichtiges  Moment  der  Erzeugung  des 
gesondea  und  erkrankten.  Organismus  fst^  so  bedingen 
■  anoh  die  FrScordien  durch  das  Gangliens^stem durch 
das  par  Tagum^  der  Vena  öpya  des .  Gehitnlcbens,  den 
bedeutendsten  Einflnfs  in  die  psychische  Sphäre.  Das 
Seelenleben  stehet  im  genknesten  Bunde  mit  diesem  par 
Ta^um.,^,. welches  de^  leitende 5  zufuhrende  Stamm  det 
ammalen  TegetatiTön  £iiipfinduiigen,  Inslinhte,  l'l^ebe^ 
'  kurz  des  leidenden  und  ak^ven  ^nimjjen  Lebens  zur 
9ee1ensph2re  ut.  Dafs  wir  das  par  vagum,  diesef. 
gleichsam  Unterleibsgehilde  des  Gehirn^t  iür  eine  nie- 
dere ^  hingegen  das  Ruck^mark  für  eine  "höhere  iPotenz 
des  Gehirnlebens  halten;  die  Gründe  dazu  iBnden  sich 
erstlich  in  der  vergleichenden  Annahme  zwischen  der 
Vena  cava  und  der  Aorta ,  jener  als  det  niedci n  l'u-  • 
tenz  ^  dieser  der  höhern  Potenz  des  mit  neuem  Lehens->  •  , 
Stoff  geschwängerten  Blutes;  zweitens  in  der  Tciglci* 
chenden  Physiologie,  -w^ie  sich  die  Nerve*! faden  dos 
Bauchstranges,  des  parvagum  schon  in  den  niedern  und 
niedrigsten  ihierischen  Gebilden  finden,  Wo  noch  hehi 
^Ansatz  oder  keine  Verlanf};eT unf^  eines  Ruchenimarlies 
bemerkbar  ist;  drittens  endlich,  dafs  wir  diese  mehre- 
ren Gründe  einer  yergl^ichenden  Anatomie  nicht  >\ci!cr 
auseinander  setzen  ^  in  den  mittelbar  und  unmiltelhar 
strengern  und  noUiwendigern  Bedingnissen  der  psychi- 
schen Spbäre ,  die  über  die  durch  das  Bückenmarh 
vermittelten  Kreise  des  höheren  Lebens  -  und  Musku-« 
larsjstems  eine  bestimmtere  Macht  und  Herrschait  bat^. 
wie  auch  die  Aorta  des  Blutsystemes  in  der  Stuienrelhe  - 
der  animalen  Ausbildung  einen  höheren  Rang,,  als'  die  ' 
Pfortader  oder  das  yeneosystem  einnimmt. 

Besonders  ist  aber  hier  zugleich  2nr  KenntnidSt* 
.«des  psychischen  Lefa^S  und  2ur  Schätzung   der  ver-  > 
schiedenen  Grade  der  psychischen  Herrschaft  oder  IjO^  J  - 
denheit  daa  genaue  Band,  zu  bemerke»,  mit  ireleheioofr  * 
dteniederje  regetatite  oder  animaTe  Uehena«/ 
•pHäre  til  aUen  ihren  ßormtlmk  und  abnomtn  Zoi*  ^ 

1     ^       '  .   '.  .     *>    ■    .  ^  • 
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ständen  mehi*  dem  l^leinern,  als  dem  grüfsern  Ge-    *  ' 
hirne   verwandt  udei"  beige^^eben  ist.    Jener  grofse  zu-  , 
leitende  Stamm,  das  par  vagum,  gleichsam  der  Blit£- 

.  ableiter  oder  Zuleiter  der  ui^deva  Lebeosbi^diugungen 
ünplandirt  sich,  wie  die  vena  cava  iii  das  recfhie  HetZi  • 
so  anch  näher  der  Baus  des  kleinem  Gehirns ,  insofern 

'  man  nämlich  die  Gruppen  des  yerlängerten  Marlis  nach 
Semen  voi'theiltea  Plrotoberani^eil  untez'scheidet.  Mehr« 
f  ere.  Beobachtimgen  ,   tkeils  an  Seelenhranhea ,  theils 

«   an  organischen  Leidenheiten  der  mederciii  VisceraKaad  « 
PräcQrdiaigebilde -haben  mich  rön  d^f  nläieni  Tjieil-\; 
lahme  nnd  detat  nfthei^  Beisiige  diesel  aliuiiiiili»ii  Lebend 
20  der  psyehlsciiea  Sphlbre  dhes  Meinen  Gehirns  uber- 

'  ,2engtf  wo  die  Leidenden  bei  'didM^n  Bedingnissdii  eines  \ 
crbranhten.  Gemiitiuk  )and  Körpers  mekr  über  dieSclriner^ 
ften/ttnd  Beengungen  dei*  hinteren ,  jtiefei'tt  Kopflheile'  , 
%a  ItlSfien  pflegten ,  das  Gehirn  aey  ivie  in  zw«i  TheHo' 
getheiJtf  yonie  alles  leidit  und  gut^  nur  der  hintere, 
tiefere  Theil  sey  wie  dumpf  tirid  abgestorben.  Ver- 
schmähet man  nichts    zur  Kennlnifs  des  menschlichen  : 
Lebens  aueh  die  scheinbar  uabedcuteudstea  Wahrneh- 
mangen  aufzuia^seu,  so  wird  mau  auch  hesoaders  bei 
Kindern,  wo  das  Gehirnleben  gerade  in  seiner  thätigw  \ 
•  sten  Evolution  ist,  und  wo  sich  besonders  die  Bezie- 
hungen der  riiederu  Lebensgebilde  zu  den  höheren  und 
höchsten  in  einer  mehr  unmittelbaren  Aufeinanderfolge 
^igen,  bemerken,  wie  hier  die  ieiduDtlichen  Zufälle  » 
des  vegetativen  Lebens  zugleich  besonders  in  bdigesell- 
ten Erscheinungen  von  Sc'hmcrzensausdruck  in  dei'  Ge«    ^  , 
jend  des  IN'ackenai,  dea  Hinterkopfs,  dea  kleinen  Gehirns 
XU  a'iissent  pflegen.  ^  Aber  eben  so  zeigen  auch  viei-^ 
faltige  Beoimchtungefri  dii  Kranken  ^  dafs  gerade  diese  .' 
Art  von  Soinatischen  tind  psychischen  Leidenheiten ,  die  ' 

-  siah^tis »der  Tiefe;  hci'auf  wanden,  fast  unübcrMrindlidi 
Ifareii  ^ur'  die  Macht  und  den  Sieg:  der  Seclä.  Der 
Anfang  des  Entschlusses  ^ar  t^ät  ged6inmen ,  aber  sp« 
gleich  mschie  sidi  auch  ivieder  dcae  ferndseÜgtf  Andrang 
^«niederii  L^nsgebtlde  inf  uAniSi^  tfüniiitelbsiren  Vers  . 
Miidttng  zii  dem  kleiüeii  G^kVn  geltend«  Qer  Gedanhe,  . 
der  höherer'  'VVül^f  die  grofsf^rer  und  freiere  Lehens- 
9ghij^  dcts  gröfaep.  Geldnli  Termdchte  nichfs  über  je-  . 
Jievt  nShera^  lüibediiigterny  ilnd  «sich  dein  Sd^utze  des  , 
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Lebens  ttotkwencUg  anmittenunreii  Tfnrb«iid  des  ]&)etMn 
Gehirns  zu  den  niedem  Lebensfpnktioiien  des  deo'  an- 
genbHcklieiieii  ,  Elodruclieia  liiogegebeneia  tbierischea 
llurpers.  -  ,  ■ 

Und  nun  mag  hier  wieder  4ie  zwar  /ür  furchtsame 
Gemüther  scheinbar  verwegene,  aber  für  Geset/.aul'klä- 
I  rung  und  wissenschaftliche  Beurtheilung  so  MOth^vt  ndige 

(Frage  stehen  :  >vie  kann  man  über  die  Macht  und  Herr- 
schaft der  8eeie  (über  die  Freiheit)  so  strenge  rich- 
}  len ,  wenn  ,  wie  es  doch  augenscheinlich  durch  die 
I  Zeugnisse  der  Natur  selbst  bestätigt  werden  kann, 
I  diese  Macht  durch  pathologische  Bedhignisse  geschwächt^ 
i  unterbrochen,  ja  dafs  wir  es  mit  e  i  Ii  je  m  Worte  frei- 
>  müthig  sagen,  nach  physiologischen  Gesetzen  gar  nichl 
'  möglich  ist* 

,  \Besonders  ■  iber  mSchtcf  ich'  ,Ster  die  ronirthcäs- 

*  freie  Wissenschaft  ganz  susdrüchlich  darauf  aofmerhsam 
machen,  nicht  blofs  die  au  Balligen  und  gleichsam  un- 
mittelbar in  die  Aucjen  springenden  Desorganisationen 
dieser  niedern  Lebejisbedinguisse,  die  in  der  nächsten 
und  unmittelbarsten  Verkettung  mit  dem  kleinen  Ge- 

'hi»n,  oder  auch  dem  ganzen  Kncephalon  stehen,  als, 
nahmhafte  Gründe  für  den  BeMeis  möglicher  oder 
"wirklicher  Seelenstörungen  aufzuführen,   sondern  auch, 

,  dafs  sie  das  allgemeine  physiologische  Gesetz  treu  ins 
Auge  zu  fassen  sich  bemühen  möge,  das  Gesetz  nnmlich, 
dafs  ,  wenn  auch  keine  solche  nahmhaften  Desorganisa- 
tionen in  der  Lunge,  Milz,  Leber,  dem  Herzen  u. s. w. 
aufgefunden  werden  mochten,'  ftm  dadturch  den  die  See-^ 
ienireiheit  störenden  Einilufs  thterischer  erkrankter  Na- 
tur zu  erweisen  \  es  noch  eine  weit  grofsere  und  stär- 
kere Störung  und  Aufhebung  der  menschlichen  Scelenr 
freiheit  giebti  die  nämlich  in  den  Momenten  der  Ans» 
biidungsgrade  jener  näheren '  animalen  B^ziehongeii  su 
i€m  Gehifnie7l!egeiir"  Ich  g1d%l>6  durc^anS  nicEts  einer 
-walirietn^wissenschaftiichen  Begiiindung  entgegen  2n  'wa- 
gen,  Venn  ich  die  Behauptung  anfetelle: 

•  wenn  iigend  in  einem  menschlichen  Individuum  bei 
aller  übrigen  Tiebensnormalität  das  normale  Verhält- 
nifs  des  Gangliensystems ,  des  par  vagum ,  des  kleinen 
Geiiiros  zu  dem  groTsea  Geiürii^  uud  das  YerhÜltniCs. 
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des  verlfingörten  Marlis  zu  der  Hirnsphfire  überwie- 
gend ist,  hier  die  Animalitat  in  passiyer'  oder  akti- 
•l^er  Bedeutung  mehr  'VörTieirs che n  müsse,  und  daft 
also  schon  in«  dem  nnmlttel baren  Verhältnisse  des 
Leb^nsbaues,  besonders  auf  der  Markscheide  der  Na^ 
tur  zwischen  Thier  und  Mensch^  ziviseben  Instinkt 
^  Und  freierer  Seelennlaekt ^  in  jener  eignen t hü mli'» 
eben  Differenz  irun  g  des  niedern  Gehirn« 
\1  ebene  sn  dem  höheren  Gehirnleben  das  mächtigste 
Bittdra^  und  -Hioderungsmittel  für  mifosehllcfi'^ 
Hillens-.  I^enh«  nnd  GeiiCblsfceUieit  liege.  « 

f  '  j 

•   •  <pie  grofse  MavIwGheMe  swiscben  Thier  änd  Mens^ 

ist.  das-  solare  System  des  gioCsen  Gehirns,  welehes, 

ivie  die  Longib  die*  Wi^rme  t  das.  Licht  entbindet  ^  das 

Bkitsjstm  Bü  einer  hcthern  Spblüre.  hinübapfShrtf  den 

,  Gedanken ,   Geiubten ,  WülensbestimBUiagen  Tor '  dem 

,  Bloldrang»  ame  freie,  «od  odiere/Stiifte  anweist  -r  vn^ 
wenn  die  Sahguifikaeion.in  der-  höheren  Potenzirnng 
der  thierischen  Natur  über  das  lyitipbatische  Und  Milch- 
gefafssystera  die  höhere  Entwickelungsstule  des  Lebens 
ist:  so  ist,  dafs  wir  es  so  nennen,  und  dafs  uns  ohne 

r  lAifsdeutung  diese  Bezeichnung  erlaubt  sey,  die  Ex- 
eanguifikazion ,  oder  die  Stillung,  die  Hinüberführung 
des  Blutsystems  durch  den  Nerven-  und  Xungenappa* 
rat^'des  Gehirns  zu  dem  solaren  "Nervensystem  das 
neue,  grofse  und  hoher  p  o  t  e  n  zir  t  e  Wer  k* 
haus  der  mächtigen  Natur  zu  dem  freierem  Gel" 
st  e  s  i  e  b  e  n  des'  Menschen.  Die  Natar  l>ewerkstelligf 
anf  der  Stufenleit^  ihrer  organischen  Ansbildungen 
die  Fortschreitungen  nnd  Hinüberführungen  2u  höhern 
«ad  Ifeiern  Lebensakten  durch  ganz  ähnliche ,  einfache^ 
analoge  Mittel  und  Wege»  Welche  mannigfaltige  fort« 
säireitende  Zurüstongen  wandelt  sie,  bis  sie  die  ans^ 

'  und'  en^thmen^en  Bvonehien  des  niedem  Tbierge- 
sehiechts  in  einen  .Ltingenapperat  Voil^dfti  dm  über 
imi  grofsen  Blntamlanf .  noch  eine  neae  ^  integrale  Ein- 
hi^t  «es  hleiaem  Bhitlaafs  ,T0'n  dem  Herzen  za  det' 
Lange  ,  nnd  ron  dieser  wieder  in  einem  Rreiibogen 
fenm  attetif  Men  '  Perzen  hinzusetzt.  ^  Es  ist  in  dieser 
fhierisehetk  Ordnung  Meht  naehzuweisen ,  wie  die  Ntftur 
auch  in  der  Ausbildung  der  höheren  Siniienfermen«  des 
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zwischen  dem  Gangliensjstm  des  fßxn  Tagi ,  dem.  l|leU  ^ 
nen  und  grofsen  Gefiime  dal  >  GMtE  b^bnehtet ,  üafa  * 

,    auf  ilvr  niederen  Stufe  des  tbi^riscliejii  Sinaeolebent  der 
grüiic  A])parat  des  Geruchsinnes  vorherrscht,  dann  die 
/  GehüJ  grii])pe  sich  ausbreitet  und  endlich  in  dem  mensch- 
liciicu  uchiiiic   der   Apparat  des  grofsen   Gehirns  mit 
-  seinem    Licht  -  und   r^tTvenlcben    die  I lerr^'haf't ,  den 
Vo^Tan«;  über  alle  andere  Sinne^wirlnuigcii  empiaiigt.  —  * 
Doch  wir  bleiben  hier  bei  diesen  AndeutUiigen  steiK.*n, 
;  .  die  ich  in  einem  andern  Aufsatze  dieser  der  Seelen- 
liunde   gewidmeten   Ztitschriit   (3tes  Heft)  auseinan- 
.  I  der  gesetzt  habe.    Es  ist  hier  nur  darum  zu  thun  ,  die 
*•  physiologisclien    Bedingungen    bemerkbar    zu*  machen, 
.  unter  Helchen  die  menscliliche  Freiheit  so  maimigl'altige 
■  Grade,  Anlagen,  Fähigkeiten  der  AusbilJuji^  hat,  wo 
unmitftlbar  sclion   in   diesen  Natiu*anlagen  des  Uürpers 
der  Kretinismus  des  V\  illcnsdeterminismus ,  der  Abhan- 
*  gigkeit  Yon  .dem  Thierleben,    freilich    aber   auch  die 
\  ii,ahe  Macht,  Freiheit  und  Erhabenheit  einer  selbststan- 
'jdigei;eki  Gedankensphäre  bestimmt,  vorbereitet  und  ange-  ^ 
.     mi^n  ist.     Was  man  auch  yon  dfiir  Fraibeit  des 
miHiscblichen  Willens  und  Geistes  sagen  mag,  sie  mufs  ^ 
Termittelt|- b,^.güastiget,  er.leicbtert,  mog- 
^lieb  genta  cbt  wer  den' durch. den  Haushalt -der  vi* 
^     ]|aflen,  animalen  Natur.    SeUe  den  menschlichen 
Breien  Willen  in  ein  AfTeogehirn ,  und  dieses  nird  da-  * 
:  durch  nicht  yernunfkig  oder  .frei  werden»   Seine  ^en 
freien  f  hohen  Geist  eines  inmischlichen  anserwährien 
Willens  in'das  Gehtm,  in  dea  Ko/per  eines  weniger-  . 
Ton  den  Natnrbildungen  begünstigten  IndiTtduanis '  «M« 
ner  Gattung  9  und  dieser  Geist  wird  erlahoien,  er  vird 
seine  Schwingen  nicht  entfalten.  £r  ist  nnn  gelbonden^ 
er  ist  and  bleibt  nicht  mehr  denelbe  Wille  and  Geist 
in  dem  rerhüinmerten ,  in  ^  dem  d^  tiefern  Thierhlyase 
angewendeten  IndiTidaum  deiner  Gattung, 

Meine  Beobaohtungen  der  Meoschennatar^  so.  won- 
nig gnUstig ,  so*  feindselig  diese  aneh  aof  mich,  in  der . . 
Eotgegenseteong  gegen  meine  Individualität  einwirken 
mochten,  haben  mich  zu  dem  frohen  und  mit  dem  Men- 
schen aussöhnenden  Resultate  gebracht:  vdc  r  Mensch  ' 
ist  kein  büses  Wesen,  aber  ein  sehv  gebroch-  . 
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licheJ^^i^hirac^e»;  «er  yollbringt  selten  das  Büse_ 
m i t "f  i* öTe  ni ,  af^tt^meistens,"^© (Ter  immer,  mit  hoi'ixn^ 
genen,   blinden  Bewul'slseyn.    Ich  untersuche 
die  so  oft  mit  sich  in  Ilatlcr,  Mifsmuth,    Streit,  Ent- 
zweiung  liegende  Menschennatur,  ein  feindseliger  Dä- 
mon spricht  gleichsam  aus  dem  Herzen,   bittere,  fal- 
sche Auslegung  sprühet  immer  von  der  Lippe,  Mifs- 
trauen ,  Argwohn  sind  die  Gefährden,  Herrsucht,  Wi- 
derwille ,  Unwille  die  Begleiter.    Und  was  finde  ich  in 
diesem    nicht   busen,    aber    unglücklichen  Menschen  ! 
Die  Farbe  seines  Lebens  rerräth  es.    Erßndet  ein  Ely- 
xier,  die  Organe  seines  Unterleibs,  das  milzsüch- 
tige Organ  anders  zu  stimmen,  und  die  frühliche,,  gut- 
xnüthige,  sympathetische  Tugend  wird  einkehren.  Nicht 
mehr  wird  auf  Aem  Grunde  des  Lebens  sich  alles  dü- 
ster und  schwarz  abipie|;elii.   Das  nua  fröhlichere  Herz 
'wird  Theil  nobiaen  an  einem  leichtern  und  verzeihen* 
äfii^.  .Lebenssinn.   Ich  habe  so  oft  zommüthige  Mea^^ 
ichen  beobachtet.  ,»KQ>mmt  doch  zur Becinnuag,' 
ihr  handelt,«  heifst  es.    Aber  könnte  man  die 
dpoplektische  Konstitution  des  so  yielin  £Mifliirs  habei^ 
den  KörpeH  TecändefD,  den  Hals  et  WM  .Terllogem, 
'iiie  Tolleo ,  sU>otzeiiden' £ar6lideiiitaibme  etwas  verdüa- 
''-km^  dem. Gesichte  sein  gespanntes,  glühendos  Ansehen 
-dbenebmen ,  den  Blutamlauf  in  seinen- P«lss£ klagen  mii- 
4erii,  daon.^'Würde  die  Mövel  üiidilageii  und  der  Orkan 
Jli^'^ittiMr:  di0  Seegel  spaanei^  Und  sind  denn  dies 
idlMiAlf^^  Fr^eit  der  Seele,  der 

.  Uejberlegung ,  BdM#!»i<*to<H  ^  Bereehnimg  einer 
^HinidIwig^nadb«i0H^  und  Gesetzen  hemmen? 


YnfiiMläiR  die  ni]iiiiift(ll>rr  ^^^»-1  "»^d  ihr  se^d  Herrn. 
"  M^  ^  illenaJ 


L'il£fliU>.  Es  giestt  .eine  t>syQilliW|i^q<»ltische  Anlage 
däTßogenUpbt  wirritdien,  verkehrten  Siimfli^  «Freiliäi 
Ist  Jiier  der  Ifonaeli  Immer  »ogIi  bei  seinem  Yer^tatid^j 
SkM  gc^Ort  noch  nicht  in  das  irrdnbaas,  abeii  M  kreimt 

>mch  doch  alles  in  seinen.  Handlungen  in  Ale  ]fxtut  xmd 
-die  quere,  wie  man  za  sagen  pflegt.    Nach  m^in^ti 
Beobachtungen  der  Feuerheerd  von  Verbi'echen  1  Der 
•  Mansch  ist  toll,  mochte  man  sagen,  bei  offenbarem 
Verstände ;  Verstand  ist  wohl  da ,  und  doch  das  Senso- 
riuni  commune,    die   Sinnenanlage,    die  Nervensphare 
^  nieder^  GdiiinA^  ist  wi^  phantastisch  |;ewoben  uod 
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gerichtet.  Freilich  tagt  hier  eine  Jurispmdentia ,  die 
uichts ,  oder  nur  wenig  von  Psychologie  und  den  be- 
dingenden Einfliissen  des  Sorna  weifs:  »das  soll  aber 
nicht  seyn ,  der  Mensch  njufs  Kir  diese  Verworrenheit 
seiner  Handlungen  gestraft,  geköpft,  gerädert  werden.« 
Ich  habe  nichts  dawider,  als  dafs  ihr  dann  nwr  auch 
den  Menschen  rädern  niögei,  der,  indem  er  mit  einem, 
lahmen  Beine  auf  eine  Thurmspitze  stieg,  herunterfiel^  » 
und  mit  seinem  Fall  Selbstmörder,  oder  Mörder  wurde. 
Jch  habe  so  oft  Menschen  gesehen ,  die  bei  aller  -G^ 
•chicktichkeit  doch,  ihtermiuiread  in  ihren  Handlungm 
ao  blödsinnig  waren.  Nun,  wo  ist  und  bleibt  demi 
nun  das  Recht  der  Strafe  und' die  ZtörechnuiTgT^^;^ 

lJiidn^8r:Viid''lfiur  ^Falle  dei  g  e  w  <i:hn  1  i  e^li  e  tefi 
JUebeaa,  wo  die  psychische  QesundliiSt  iminer  neck  auf 
'  der  NprmaDinie  des  Lebeas  bleibt.  '  aber  noek^ 

eiii  wenig  mehr  in'  dem  Base  de6>^iiiea9ob]tobtoii  'Rl^rpevB 
ücli  Terrficbea ,  ein.  Sandkoro  nodi  aick  ifir  dniir-  ZirjM^ 
drttse  Muset^n',  die  Yälyelii'  des*  Hersena  nl^eii«  sieb 
ein  wenig'  erweitem Tercfngen ,  der  ditoisehe  Lebens*, 
vnd  Aiissäieid.ang$prozeCi  ^dei  Geblrns  mag  ein  wenig 
naehlassen  ,  lafst  nnr  eine- Ausdünstung  auf  das  Gehirn  ' 
zurücktreten,  und  ihr  habt  den  wahnwitzigen,  seiner 
nicht  mehr  mächtigen,  den  Tielleicht  verbrecheri- 
schen Menschen.  Ihr  rädert  ihm  die  Glieder,  und 
wifst  nicht,  wo  die  Ursache  der  Imputationsunfähigkeit 
liegt.  Diese  Lehre  führt  aber  nicht  zum  Indißerentis« 
mus,  nicht  zur  Gesetz-  und  Straflosigkeit,  sondern 
nur  zur  Milde  und  Weisheit  der  Strafgesetzgebung,  »ur. 
Aufhebung  der  gemeinen  chirurgischen  Opeirationeii' 
der  Todesstrafen,  die  nicht  einmal  nach  den  Hechten 
der  Menschheit  gerechtfertigt  werden  kennen. 

Ich  wünschte  doch  ^  wisseoii  waa  die  Juristen  . 
bei  dcm  Kriterinmi  das  sie  unter  den  rielen  nämhaiten,  '  ' 
bald  angenommenen,  bald  yerworfenen ^Kriterien,  die'  . 
'Jb'reikeit  des  Willensv  oder  einer  Handlung"  zu  beurlbet«  . 
^len,  aufstellen:  »der  Yerbrecher  babe  hei  der  üebüng  , 
'der  Tbat  das  Bewufstseyn  rm  dem  Erfolge  der.Tbat  ' 
»gehabt«  Q.  s.  w.  I  eieb  n^({gen  gedaobt  .haben ^  oder  no^lr 
femer,  wie  Herr  J^xche«  aosserordentlichi^Professer'^ 
'ller  IMble  anf  der  fJoiTerakSt  zn  Berlin,  denben  mS^^  . 
^fMu  bt  Irgend  eifi  Krileriiljp  «nbeitbar  ^  se  m  > 


r  . 

'  ^  Digitized  by  GoGgl 


*  111) 

ses.   Er  hat  es  gern,  wie  es  in  tefnem  Buche*)  heifst, 
mit  schlagenden  Beweisen  zu  thun.    Nun  so  eins  . 
aus  seiner  eigenen  VTissenschaft.     Nicht  wahr,  es  ist 
nicht  recht,  es  ist  ein  Verbrechen,  Hexen  und  Zaube- 
rer zu  verbrennen  ?  es  ist  nicht  recht,  es  ist  ein  Ver- 
brechen ,    auf  die  Folter  zu  spannen  ?    Und  doch  wa- 
ren dies  sonst  sehr  geheiligte  Rechtsmittel,    Nun  aber 
weiter  !  Haben  die  Rechtsgelehrten  auf  die  Erkennung 
dieser  Rechtsmittel  sonst  mit  Absicht,  oder  ohneAb- 
.  sieht ,  mit  oder  ohne   Freiheit    gehandelt  !  wahr- 
scheinlich waren  sie,  oder  wollten  sie  doch  sehr  ver- 
nünftige Menschen  sejn.    Das  ganze  juristische  Krite- 
rittm die  Freiheit  einer  Handlung  oder  des  Willens 
nach  dem  dabei  statt  gefundeBea  Bewufstsejn  von  der 
Absicht  oder  dem  £riblge  za  beurtheilen,  fällt  also 
über  den  Haufen,  immer  wieder  bedarf  es  einer  neuen 
Erkennung  dder  Beurtheilung :  »war  diese  Absicht  im 
Wahnsinn,  aus  Verrücktheit,  aus  Dummheit 
-gefefst  ?v  in  wie  fern  ist  nun^eine  solche^  in  einer  sol* 
äieh  Absiebt  vollstreckte  Handlang  inipatabel  ?  Hier 
si^d  also  statt  der  schlagenden  Beweise  schneidendet 
dafs        eben  beliebte  Grundsatz ,  über  dio  Freiheit 
^er  Handlunsen  zu  erhennen,  selbst  für  die  Geschichte 
der'^Vff^^iidenas  sehr  ge&hrroU  {st,  denn  man  weifs 
nun  iieht,  wie  man  das  Retorsionsrecht  der  Todes-| 
strafe  anwenden,  nnd'T^rbrechen,  die  mit  Freiheit  be^ 
gangen  'Warden ,  bestrafen  söIL   Lassen  wir  doch,  aber 
den  Gerichtsstaob ,  der*  über  solche  CTransamheiten  ei- 
ner frfiheren  StraQustits  iiegt,   ruhen«    Besser  sind 
Pi^ss e !■  tt n  g 8 hlnser  äach  in  dto  Justiz,  als  StraTliaaser,^ 
De1^'vivdiehstT<^^    r  o  o  s  hal  'sicn**nicfi't  la'ngst  wieSfer- 
durch  eine  Widerlegung  aller  dieser  rigoristischcn  Jjr- 
thümler  der  Todesstrafe  und  der  schlagenden  juridi- 
schen Erweismittel  einer  haarscharf  zu  bestimmenden 
Imputation  ein  grofses  Verdienst  um  die  Gesetzgebung, 
um  die  Menschheit,  um  die  Reformation  erworben  **). 
Auch  der  würdige  Herausgeber  dieses  Magaaupes 

,         Die  Lehre  «og  dar  AjafhBbnng  der  Zureclinmg  u.  s.  w; 

Berlin  1829. 

\       Der  Skepticismus  iu  der  Freiheitslebie  u*  s.  w.  Heidei- 
berg  iö3o.  .  .  ^  . 
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'  •    «  ^     Die  Freiheil  ond  UnfireOi^t  bkitiger,  yecbrecheri* 
^scher  Handhrngen  darf  durchaiu^  nicht  nach  einein  «te« 

♦hendcu  Artikel  von  gewöhnfichep  .abstrakt en  Be- 
griflen  heurtheilt  werden.  Diese  Verbredhen  erfodern 
eine  gan/.  eigenthilmliche  Kunde  psychologischer  und. 
physiologischer  Bcurtheilung.  Je  gröfser,  naturwidri- 
ger, grausaaier  das  Verbrechen  ist,  und  wenn  es  auch 
mit  Absicht  yollführt  worden  ist,  ist  schon  an  sich  eine. 
Prognose  von  regelwidrigen  somatischen  und  psychi- 
schen Verirrungen,  eine  Prognose  somatisch  beding- 
ter Krünkheitsiorm.  So  hoch  wir  auch'  den  Menschea 
in  der  Thierstufe  zu  stellen  Ursache  haben,  er  bleibt 
und  ist  immer  ein  verwaiidtes  Wesen  der  thierischen 
Oekonomie.  Die  Eingeweide  etwas  länger,  gezogen, 
■*     und  der  Mensch  tritt  dem    vorax  animal  näher 5  seine 

,    l)rmphatiscbcn  G^lafse  abhungernd,   abmagernd,  und  er 
liitt'  der  niedrigsten  Tbierslufe,  der  bestialen  Hun^er- 
*    ,     gici?«  Giftmorde  nÜher,     Lafst  die  grofse  mach-  ' 

~.  tige  Werkstcitte  des  Erzeugens,  Gebärens  in  eine  ent- • 
zündliche  prolifike  Verschwendung  ausarten,  und  deK 
Mensch  wird  dann  das  Rathsei  von  A^fFenliebe  und  Kiu-t  * 

-   dermord,  von  Phantasterei  und  GefühllQsigkei|:,,  von 
Fleischeslust  in  dem  Morde  dessen,   vas  er  geboren  ■ 
* -1   hatte.    Die  Freiheit  des  Monsohen,  das  nmTs  die  erste  . 
Begel  in  cler,  physiologischen  und  psychologischen  Be^  - 
urtheilong  .der  Macht  und  Herr«.obaiV  der  menschlichen 
Seele  seyn ,  kann  h  e  s  i  e  g  t ,    a  u  f     hoben  Vierden 
durch  scheinbar  kleine.  IJrsaohen  der  tbierisöben  Ma«» 
a!ch|ne,  die  dewiech  so  wichtig  sind  ift  der  Aufrechte 
erhaltung,   itk  der  Bilance  des  meii4cbliqh^i|  -WiUeiui 
«yrtfchen  Konten  ttnd.Nich^httiin^il« 

Meine  Beobachtun£*eq  und  Uotei^snchimgeii  haben 
sich  in .  dem  Grade  .  vereiniget ,  dafs  ich  seTüs); .  achoa 
f  nach  dem  sarteni  I^eryen<t' qnd  G^hxriig^w^be»  welche« 
liich  mn  die  Seele  schlingt  9  iiach  der  ti^fercii  organische  . 
psychischen   Bedeutiing  der  nieder^  Ncrrengruppeti 
.  (Gaiiglien^tem ,  par  vagum  ,  medu)!«  pblongata)  iiaich  , 

r  dem  yeraehiedenartigen  Verhältnisse  dfss^lbj^n  'den 
hdher  belebten  Gehirnorganen ,  ohne  daPs  man  noch 
die  sichtbaren  Spuren  yon  Yel^härtung^n  ,  pli|tei'gi<23t 
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sungen  ,  oder  der  in  Sand  verwandelten  Seelendnlse 
zu  Hülfe  zu  rufen  braucht ,  clie  mannigfaltigen  Absta- 
fungen  psychischer  Oiganisationen  in  ihren  so  taus^ad- 
faltigen  Färbungen  und  Mischungen  Ton  Krankheit, 
Krfinklichheit ,  dies  so  mannigfaltig  gestaltete  und  sich 
gebende  Zoon  des  Seelenwesens  glaube  erklären  zu 
können,  um  nicht  nach  juristischen  Formeln  über 
Freiheit  und  Unfreiheit  zu  entscheiden,  sondern  die 
g«ripbuürsüiidie  Kuodo  .mit  £rfaliriiag  asu  .Bathe  xa 

^  ^  »»t  diesem  letetern  Verfahren  aacb  lieine 
Gofabr  irceiid .  einer  "Art  yon  Irreligiosität  für  das  Ge- 
memwom,  für  bürgerliche  oicherbetlf  ivie  ein  alter^ 
tCSiiilhder  Geist  der  Jurisprudeni  et  darzustellen 
iocbt  Vielme^  li^gt  ia  diesem  gerichtifirstlicliait 
^ptydioloyttebctn  Prinsipe  der  gewissenbaftinren  Abnä- 
gung  ttbS  audi  der  Uneptsdiieaenbeitf  nicht  gewagte, 
•dnmidende  -Ptthl^e  m  lallen,  die  Anerkennung  einer 
ekriitliebBn  Qen^art,.  die  {ibcf  .die  jöristiiclien  Fermela 
poffitiTer ,  apodÜitisQher  EntsehmdiMig  erliaben  ist.  Aber 
^liob  schon  die  Wiasenscbaft^-  an'  «i<^b  die  genauere 
Kunde  psychischer  Erscbeimifigen  des  von  somatischen 
Eifiilussen  umgebenen'  Seelenlebens ,  die  Kenntnifs  des 
so  Terwiokelten  Gewebes,  durch  und  in  "welchem  die 
Seele  sich  kund  thut,  die  Erfahrung  und  physiologische, 
y orgleichung ,  wie  in  dem  Reiche  organischer  und  psy- 
chischer Bildungen  yielfaltige  Stufen,  Mischungen  Ton 
AbhängigUeit  und  Unabhängigkeit  siqd,  kurz  die  allge- 
mein zugc^standcne  Welterfahrung ,  dafs  der  Mensch 
meistens  sich  hoher  und  vornehmer  dunkt ,  als  er  es 
seiner  somalischen  und  psychischen  Natur  als  so  ge- 
brechliches \Tosen  sollte  und  darf:  alles  dies  räth  zu 
jener  Aufklärung  in  der  gerichtsär^lichen ,  psychologi- 
schen Kunde  f  die  in  der  neueren  2ei(  so  muthTolle 
yertheidi^ei*  gefut^den^  und  unter  dem  Schutze  der 
acbarisii|ni|^e^  ui|d  crifahrungsreichen  Kj^tnifs  einea 
.Naaae,  Grcoa^  .Friedreich  steht,  tou  Männern, 
. denen,  xvenit  auch  mein  Gefühl  ihrer  Freundschaft 
nid^  rerplUcbtet  wäre,  doch  meine  wissenschaftliche  . 
asngl^wandte  und  ^  auf  die  psychologische  nähere  Erkun- 
dung dea'mensebUebeii  Gets^  Mogericbtete  Bestrebui^ 
die  grtfsl«  und  wahrst»  Aebtung  iboU^  müCitc. 
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lieber  die  so  wichtigen  psychischen  Bedin^nisse  durch *deii 
Köruer  bitte  ich  dea  Le&er ,  den  nicht  genug,  xu  beberu' 
gpaden  lud  ia^  der  gadrängtesten  Kfine  ao  Tielet  «iiäialf 
tenden  "Z u s a t vom  Her ausgeber  dieaea  Magazins  iiii 
dritten  Hefte ,  S,  64,  »u  erwägen.  Welches  trefflidic  Wort 
Ist  dies  für  die  Rechte  der  Menschheit ,  auch  für  die  Ge- 
.  setze  und  Rechte  der  psychisch  und  somatisch  erkrankten, 
leidenden  i^iatur  dea  Menschen  geredet  !  Der  Leipziger 
We^seek,  für  den  ich 9  fipeilicli  m  apalt.meiii  Gutachtctt, 
in  der  Nasse^schen  Zeitscbi^ift  gegen  Herrn  Br«  Clarua^ 
gab,  ist  auch  das  luculenteate  fieiapiel,  waa  e&a*  einaeitife 
;  gtrichta&ntliche  BeurtlieihMiiy>iehadet> 


Iii 


Efne  Bemerliung  mag  man  mir  noch  am  Sclilasse 
dieser  Abhandlung ,   welche  die  gericbtsärztliche  Bear- 
theilung  über  Freiheit  und  Unfreiheit  und  die  Wider- 
legting  eines  oberflächlichen  Psychologisirens   nach  jiiri- 
stiüchen  Maximen   der  alten,    Ter  jährten   (Carolina  zum 
Gegenstande  hat,  erlauben,  dafs  die  Art  des  Paycholo-  \\\ 
fftsireaf  nach  dem  F a dentind  der  Breite  der 
V o rsteüungen  die   un wissenschaflHchste  Beurthei- 
lung  des  Standes  über  Freiheit  und  Uofireiheit  ist,  ei- 
nes Yerfabrens,  welches  sswar  popalar  genug  ist,   imi  , 
juristische  Freunde  so  finden ,  aber  keine  Tiefe  und  ü 
Grandlichkeit  für  wahre  Erkenntnifs  hat«   Jenes  Yer-  ^ 
"faWn  nach  dem  Faden'  dto  Yoratellnngen  sntupli  zu  ^ 
bnehatabireii,  itidefii  es  sich  imm^  im  Kreise  um  sieh 
selbst  €(reht,  bringt  kein  anderes  .  Resultat  sm  Stande^ 
ab  Sündensehnid  nnd  Erliennen  auf  Znrecb- 
nniigt  wie  . eines  solchen  Terfiilirisns  die  Fenet^bsh 
ckischen  Krim'inalffllle' nnd  die  neueste«  ficltrift 
;  Ton  Jarche  steh  'sehnldig  madien*    Die  leiehteste 
i  änd  obefflächlicbste  Art  der  Methode  !  Die  wahre  Wis^ 
senschaf^  wird  und  darf  es  sich  nicht  so  leicht  machen, 
sie   mufs  den  Gang  der  Vorstellungen  ergründen, 
und  so  wird  sie  diese  befriedigende  Ergrüudung  in  dem 
Bereiche  tieferer  psychologischer  und  phjsiologisd&er 
Untersuchungen  finden  *)•  . 
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.Ton  den  fiallnoinationent   als  Voripielji 

des  Walinsiuaes  und  Yerbr  e chenj:  von 

EJbendeniAelben» 

Es  ist  Mne  geH&rlteliei«  Lehre  in  iem  Grand* 

»atzen  derjenigen  gerichtsärztlicben  Wissenschaft,  die 
gerne  eine  unbedingte  Freiheit  der  Willensb estimmun-, 
gen  der  verbiccherischen  Handlungen  em eisen  mochte, 
als  der  Satz,  dafs  es  mit  den  Hallucinatioaen ,  welche 
sich  bisweilen  oder  so  oh  in  den  Stibjeltten ,  die  sich 
der  Verbrechen  schuldig  macliten,  als  jUianl^hafte  Symp- 
tome zeigten ,  und  eben  daher  Ton  einer  aufgeklarten 
gerichtsärztlichen  Erfafarungsseelenlehre  als  entferntere 
Beweise  für  die  Befangenheit  des  Willens  oder  Geistes 
aufgestellt  werden,  nieht  so  viel  7.n  bedeuten  habe, 
und  dafs  es  nur  gefahrlose  Spuren  einer  leichten  vor- 
übergehenden Sinnestäuschung  sejen,  bei  welcher  die 
Freiheit  des  Geistes  oder  Willdns  nichts  weiter  su  iei« 
den  habe.  Ich  habe  schon  früher  auf  diesen  gefahr- 
toUen  Satz,  der  in  eineiii  Theile  der  gerichtsärztlichea 

Ssychischen  Kmude  hemeht,  Ungewteteii.  Aber  iph 
nde  diesen  Satz  neuer^Hag«  mtt  0raer  gewhieii  fetteren 
Aoteiiitill  elhd  Anmassung  Ton  Hrn.  Dr.  C 1  a  r  u  s  anfge- 
Stellt,  und  fühle  mich  daher  nochmaU  dringend  bewo* 
gen,  mich  gegen  eine  nopsjdiolögiscAie  Und  ancii  un- 
phj^ielo|^sciie  Lehre, '  fin  wie  fefti  sie  jmt  einer  gewis- 
sen Vnliedingtheit ,  als  normales  Hasfs  gerichtsSntliehev 
Erhenntnirs  gelten  soll,  auf  das  Bestimniteste  hinter 
j^rufung  auf  die  Zeugnisse  yorurtheiisfreier  Aerate  M 
erklären.  ' 

Es  ist  eines  der  i>estimmtesten  Symptome  —  diese 
Hallucinationen  —  TOn  somatischer  Krankheit  oder 
Ilränklichheit,  Ton  welcher  mittelbar  oder  unmittelbar 
die  Gehimspha're  unter  Mitleidenheit  des  ganzen  oder 
theil weisen  Organismus,  besonders  des  Herzens  und  der 
lieber  erj^riffea  ist|  aber  ;i;agieieh|  auch  unter  andern 
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6nbei  sicli  Yorfio^ß^^ß^i  Sjmptomcn ,  eines  d^r  Torzug- 
Hchsten  rorhergehenden  Symptome  von  ausbrechenden 
Wahnsinn ,  hurz  von  einer  Leidenheit  der  Seele ,  na^ 
menllich  in  Hinsicht  der  intellectuellen  Willensliand- 
luDgen.     Besonders  gefahrvoll  und  auf  verborgene  ür- 
'  Sache  eines  möglich  sich  entwickelnden  Wahnsinnes  deu- 
tend, sind  die  Hallucinationen  des  Gehörs,  weit  •ge- 
fahrvoller und  indicirender   für  GeJstesverwiiTung ,  als. 
die  Visionen  des  Gesichts.    Jene  entspringen  aus  einem 
Organe,  welches,  ohne  dafs  ich  dies  hier  weiter  pby- 
siojogitch  jaiseinandersetse ,  onmittcUMV  melir  die  ganze 
;  Lebenskraft    des    Willens    und  Handelns 
']  bedingt.    Diese  Hallucinationen  des  Gebors  pflegen  no» 
iQuittelbar  mebfi  als  die  des  Gefühles  tnU  den  dpam 
:  «rgwojinii^her ,  au%eTeinter,  feindseliger geaifirter  Em- 
«  pfiedong  und  Aeussernag  begleitel'za  leym '  Der  Hal- 
hmukeBie  dt$  GebSn  wird  iniiiiillelbar  in  und  dordb. 
\  diese  BAllaeinatiotteii  nebr  betliitigtt  hm  er  ist  anf 
.'  dam  Wege  der  Terbreeberisdien  Bandlnog. 
.     Je  läcbter  man  es.  ann  in  einem  gerlcblsfirzdidien  ' 
IBaAeantinirs  ^  weldies  4ie  slteti  D<^en  ^em^  Jiiristerei 
über  Tod  imd  Leben  «nfrecbt  nu  :ei]ifdteii  ancbt,  mit , 
diesen  Halliicinlttioneii ,  mit  diesen  Symptomen  irgend 
eines  obwaltenden ,  oder  früher  in  dem  Verbrecher  ob** 
gewaltclen  Kranhheitszustandes  zu   nehmen   pflegt,  - 
dais  es  YicUeicht  wohl  gar   lächerlich  sey,    auf  solche 
,  Symptome  irgend  einer  Blatwallang,  einer  hyppchpn- 
drischeu  Anwandlung  eine  bessere  Bechtstheorie  in  der 
gerichtsarztlichen  tu.    erhennenden  Wissenschaft  über 
Unfreiheit  xmd  Nichtzurechnung  einführen  zu  wollen; 
karm  ich  um  desto  weniger  es  meinen  Beobachtungen 
und  einem  nicht  ohne  Ernst  behandelten  Studium  der 
Psychologie  und   Physiologie  nehipen  lassen,  den  eben 
von   jenen  Gerichtsärzten  aufgestellten  Lehrsatz  einer 
der  gefahrvollsten  Stellungen  zu  zeihen,  indem  er  die 
gri^fste  Gefahr  bringt ,  Unrecht  statt  Recht,  und  statt 
auf  Krankheit  und  Niobtsttreohniing  nnd  auf  ärztliche 
Heilung,  Ueber  und  inkonsequenter  auf  juristische  Strafe  . 
iui4  Heilung  diireb  letnte  findmittel  dm  LebeiialBii^»^. 
heiinen.  - 

Der  Torpor^  die  sobeinbere .Genes9n|p ,  die  nach, 
solclieii  HälUicinaiioiieii  einwutreteo  pflegt^  isi-  der  iSr 
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daoi  psjphtadieii  AnÜieU  bedenUiebsto  upd  gefdirlidiste 
^ttaiid«  Es.bftibt  in  jener  gerichttfirztlidkett  Art  er- 
liennen:  »der  Yerbreeher  lUt  www  jfHiber  an  soldien 
Hailucioationen ,  aber  üe  weren  längst  .yorfiber  bei  der 
Yollstrechung  des  Verbrechens.«  Wm  sind  das  för 
gerichtsa'rztliche  ürtheile,  als  nenn  es  nicht;  eine  Le- 
thargie, eine  Verwirrung,  einen  Torpor  der  Seelen- 
hräfte  giebt,  <)er  aus  soichea  iiallucinationen ,  ah  Kri- 
sen der  somatisch  und  psychisch  herabsinkenden  Natur 
KU  entspringen  pilegt.  So  oft  sind  diese  Haüucinatio- 
nen  Vorläufer  von  Wahnsinn ,  Blödsinn ,  von  in  sich 

>  brütenden-  Stumpfsinn,  so  oft  Vorlüuier  TO.o  Verbre- 

,  eben  und  insanen  Uaudlnngen  ! 


J«  Larrey^s  Abbandlnn^  über  das  Heimweb 
(Noitalgia);  ans  detsen  Climqne  obirurgicale  mit 

einigen  Anmerhungen  und  einer  Epikrise; 
TonHra«Dr»  F*  Amelungi  Hespitelsanl  9»  Boi- 
heim'  bei  Dahiistadl. 


Gegen  die  Meinong  yertdiedeaer  Anitoinen«  beU 

-wiesen  doeh  alle  Erscbeintingen ,  dafs  das  Gehirn  das 

wesentliche  und  ausschliefsliche  Werkzeug  aller  von  in- 
nen eiitstchenden ,  oder  von  aussen  aufgenominenen 
Empiindungeii  ist.  Die  grofse  Menge  von  1  hatsaclien 
über  die  Verletzungen  des  Gehirns,  die  wir  bereits 
mitgelhijiJt  *),  und  die  zahlreichen  LeichenolTnungen , 
die  wir  seit  vierzig  Jahren  angestellt  haben ,  über- 
zeugten uns  von  der  Wahrheit  dieser  Behauptung, 
welche  bereits  schon  vor  längerer  Zeit  von  den  gröfs' 
ten  Physiologea  ,  wie  von  M  o  r  g  a  g  n  i ,  Halle  r,  Viccj. 
d*Azyr,  Sömmering  und  Gail  anerkannt  wurde* 


^  Dieselben  werden  in  einem  der  folfieaden  Hefte  dieses  Ma*. 
gaiines  ven  Hm.  Dr.  Arne  Inn  g  nutgetheill.  B..  H. 
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liaiia  In  der  Tliat  hk^l  fkrm  ^rpaiMbf  dab 
jlie.^  GeutettlSti^etteii ;  wie  alle  GeiinillbaffelitiejieQ 
der'*E6ele  ihren  ansscblUifsliclien  Sitn  hn  Gehh*ne  hal- 
ben, mag  ab0v  wollt  das'Hetmwebf  eine  Krankheit,  die 
Kin^clitlieh  ihre«  Sitees  'niid'i^er  Itranhbaften  'WiHuu" 
gen  stt  so  yieten  Hypotliesen  nnd  *  ^ersishiedenirtlgen 
Meinungen  Anlafs  gegeben  hat,  siöh  in  diesem  Organe 
i'cst  setz,  eil  und  die  Integrität  seiner  Fuuklionea  in 
Wahiheit  beeinträchtigen?  ■ 

Es  ist  diefs  eine  sehr  wichtige  Frage,  die  ich  za 
lösen  nicht  versuchen  werde;  ich  beschränke  rrüch  da- 
rauf, einige  Fälle  dieser  Art  von  Gemullishranhheit 
zu  erzählen,  und  sorgfältig  die  Erscheinungen  zu  be- 
schreiben ,  welche  sie  begleiten  oder  charakteri&iren 
uikI  die  unterscheidenden  Merhmale ,  welche  zwischen 
dieser  hrankhaften  Aflbiition  und  vielen  aadecu-  ^Msaak« 
^heilen  des  Gehirns  stattEndcfn ,  anzugeben«   '  " 

.  £s  ist  eioleucbteDd ,  dafs  alle  EnipfinduBgen'  oder 
Wahrnehmungen  in  diesem  Organe  entweder  durch  das 
INei^rensyslem ,  mit  ^reichem .  es  in  unmittelbarer  Verbin-« 
dung, steht,  oder  dureh*  die  Sinoeswerhzeuge ,  detren 
Nerveif  ehenlalla  mit  ihm  in  genauer  imd  direkter  Yer*' 
btndueg  stehen,  von  Matlen^  gehen.  Dieser  unbestrcit* 
baren  Wahrheit,  gemäfs  ,  mufs  das  Gehirn  nothwendi^ 
die  ersten  Wirkungen  dieser  Eindriiche  empfinden  und 
je  nach  dem  mehr  oder  weniger  starken  Einflüsse,  wel- 
chen diese  Wirkungen  auf  seine  pulpÖse  Substanz  aus- 
üben,  Veränderürigen  in  seinen  Theilen  erleiden,  wel- 
che dann  wiederum  direkt  oder  indirekt  die  Lebens-, 
thätigkeiteo  der  Gehirnnerven  bethciligen/ 

Betrachten  wir  '  diese  liervose  ^  VerbindungeTi ,  ser 
werden  wir  uns  leicht  die  Ursachen  einiger  puthoie-'. 
gischen  Erscheinungen  erklären  können,  welche  tob  den 
Beobachtern  npbeachtet  blieben» 

Die  erste  Wirkung  des  heifsen  Wunsches ,  der 
den  von  dem  Heiukvvehe  befalJ^ueh  et  lullt ,  der  Wunschy 
seine  Heimaih  wieder  zu  sehen  ^  wird  daher  ^  wenn  er 
onbefriedigt  bleibt,  die  sej^n,  dalslwp  Tn"  eine  ängstli- 
che und  iortw  ährcnd  ~  zunehniende  Unruhe  gerath* 
Diese  rTeidenschaft,  welche  sich  durch  Sinnesem plindun- 
gen  zum  Gfihin^e  ibrtpilanzt ,  scheint  anfangs  die,  ferif 
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pherigchen  Theile  desselben,  wo  sich  höchst  wahrschein- 
lich deT^^Sits'^^Ier  VerfUndesoperalionen  hefiadet,  zu 

Die  ersten  nachtheiligen  Wirliunge^  dieser  morali- 
schen Eindrücke  haben  ohne  Zweifel  eine  Art  von 
Ausdehnung  in  der  Gehirnsubstanz,  eine  Yerstopiung 
und  Aniüllung  seiner  Gefafse  und  allmahlig  auch  der- 
jenigen zur  Folge,  irekhe  den  das  Gehirn  nmlüÜenden 
und  seine  Höhlen  aaskleidenden  Membraneo  ikngeho- 
Ten.  Die  ersten  pathologischen  Erscheinupgeoi  welche 
sich  demnach  in  diesen  Fallen  wahrnehmen  lasten ,  sind 
eine  Schwäche  und  ^^erwirrang^  der_ .  iatel^^btaeTlen 
TfeäKgKeTte.n»  ^  IKeijf^^^rkun^en  Terhrcilen  ach  nach- 
her ^aüTeine  langsamtortsctireiteode  Weiae ,  nach  den.  ■ 
Cehirnttieilen ,  welche  den  Nerren  der  Siinesurgane 
an3_  den  jenigen ,  welche '  der  Ortshewegung  ^oratehen, 
ao  dafs  die  F^ifioneii  HTeser  Organe  gleicluiärsig  ge» 
achwidit  werden,  oderVerandeningenerleidei«  welche 
ihre  iietondere  Kennseichen  haben. 

Kopfwunden,  od^r  jede  andere  iniaeic  Unache, 
Wtelche  df|^  Gemm  an  einigen  Stellen  aeiner  Peripherie 
oder  an  seiner  Vorderen  und  oberen^  Oheniche  rer- 
letzt .  Mnnen  *8hnliche  Wirkungen  zur  Fo^e  haben. 
Bei  den  KöplVeHeTzungen,  welche  excentris:h  von  in*'  ' 
uen  nach  der  Oberfläche  hin  wirken,  wie  diejenigen, 
welche  durch  mechanische,  von  der  Basis  (es  Gehirns 
schief  nach  ipnen  hin  wirkende  Ursachen  her  oigebi  acht 
wurden,  bei  Metastasen,  welche  von  einem  mehr  oder 
weniger  entfernten  Ort  nach  dieser  Gegend  hin  entste- 
hen, und  bei  Anhäufungen  von  Fliis&iglieiten  in  den 
Gehirnhöhlen  wird  die  Verändemng  der  Cehirnfunktio- 
nen  einen  verschiedenen  Terlauf  haben  und  andere 
Resultate  darbieten,  liier  äussert  sich  dei  Druck  auf 
den  Ursprung  weniger  oder  mehrerer  Sierven  der 
Ortshewegung,  auf  die  der  gemischten  f  rgane ,  und 
auf  diejenigen  der  Sinnesorjrnno ,  deren  FunUionen  bald 
getrübt  und  verhaltnifsmaisig  geschwächt  werden ,  wah-  • 
rend  die  intellektuellen  Thätigkeiten  im  Manzen  oder 
theilwcise  unversehrt  bleiben  können;  dem  bei  diesen 
Thätigkeiten  ßndet  derselbe  Fall,  wte  b^  den  Sinnen 
statt,  dafs  sie  nämlich ,  wie  Gall  aagt»  ffm  abgesoi)- 
dert  wirken  können  und  wirhen  müssen«        ,  . 
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Wir    werden   zuerst   die   Thatsachen  mittheilen, 
walche  wir  bei  einer  grofsen  Zahl  von  *am  Heimweh. 
Erkranlten  während   ihrer  Krankheit  Und  nach   ^em  •  . 
Tode  leobachtet  haben.    B^i  diesen  Kranken  leiden, 
■wie  bei  den  meisten  Irren,.    v.ut*p<tt' ASa  fl^ltt¥^^*U::t:^v^£ 


wie  bei  den  meisten  Irren,  zuerst  d}e  Geistesthä'tigkei- 
ten  und  nach  der  H«nd  mehr  oder  Weitiger  schnell  die 
Fanktioien   des  aiiinläli^li^n   Lebens.    Alle  Kranken 
der  Ari  leiden  an  Irreseyn  (Delirien);   sie  seben 
chende  md  entzückende  Bilder  M  dem  Ort6|  wo  sio 
das  Liclft  der  Weit  erblickten,  so  diurr  tind  unbebaut 
.  er^auchsejn  mag;  sie  hören  ihre  Eltern  Und  Fi^nde, 
die  ihnm  in.  reichen  Kleidern  und  -ntt  den  pikten 
laebkostngen  entgegen  kommen.^  In  dieser  ersten  Pe- 
riode i^,  demnach*  Exaltation  zugegen  ,^  Weiche,  sich 
dtircfa  Tcmehrte- Wanne  des  Kopfs,  durch  einen  t^I-^ 
lea  Tiäa,  ÜBmer  dnrcki  nrntgelafirsige  Bewegungen, 
dnrißhR(Uie  derBinddhant,  .durch  einen  s^Keuen  Blich, 
and;  eine  hastige  und  •  nnsosaipimenhirngende  Sprache 
eharahteiisirt^  Hierzu  kommen  noch  Schwerathmigheit, 
•Suchun^o,  Seu&er,  Vers^topfung  und  heruinschwei- 
fende  MnierBen  an'Terschiedenen  Steilen  des  Körpers» 
Biesr  fieberhaften  Auh'egüng  folgt  eine  lähmungs- 
artijge  Afektion  aller  Organe.     Der    Magen  und  das 
Zwergfell,   des  natürlichen  Nervenreitzes  der  pncunio- 
,   gastrische!  Nerven  beraubt,  erleiden  eine  Abstumpf ung, 
•    welche  si<h  alsbald  durch  die  Zeichen  der  Magenent-,' 
Zündung  zi  erkennen  giebt,  welche  hier  jederzeit  nur 
ein  konsekitives  Symptom  der  Gehirnstorung  ist.  Die 
Yerdauungifanktionen  sind  zerrüttet,  das  Fieber  wird 
stärker,  un)  Terläufl  mit  allen  Erscheinungen ^  die  es 
l^u  begleiten  pflegen« 

Im  dritten  Zeitraum  tritt  gro(*se   Schwache  Und 
Zerschrageiüeit  ein;    der  Kranke  wfrd  tiefsinnig ,  er 
seufzt ,  veigiefst  Thränen ;  nicht  selten  äussert  er  Ah^ 
scheu  vor  Nahrungsmitteln   und   zuweilen  auch  yoT 
^*   durchsfchti^n  Getränken ^  wie  namentlich  vor  reinem 
Wasser,  ^e  ErS^einung,  die  ihm  einen  hydrophobi- 
\  sehen  Chaifkter  giebt    Zuletzt  wird  ihm  das  Leben 
'  cur  Last,  i^d  er  giebt  sich  den  Tod;  wenn  die' Hand^ 
die  er  dazi  notbig  hat,  nicht    bereit  gelähmt  istf 
oder  die  Krffle  des  KranköB  Terlosche»  aUmihltt^ 
er  itilrht  Ohle  Beirufttse/tt^     "  "  * 


.•Oigitized  by  Google 


129 


Während  des  Piückzügs  von  Moskau  sahen  wir 
auf  dics?**Wfeisc  eine  grofse  Zahl  unserer  Gcßihrten 
nrnkommen,  deren  Gehirn  in  derselben  Gegend  durch 
eine  Kälte  von  sTTjis  38  Grad  gelitten  hatte. 

In  der  Leiche  eines  an  der  Nostalgie  Verstorbenen 
bemerl*T*mah :  1)  die  Oberflache  der  vordem  Gehirn- 
lofien  11}  einem  Zustande  bedeutender  Entzündung,  mit 
Eiterstellen ,  deren  Sitz  und  Ausdehnung  verschieden 
,aind«.  Die  Aracbnoidea  und  die  weiche  Hirnhaut  neh« 
men  an  dieser  Entzündung  Theil ;  die  Substanz  des 
Gehirns  ist  härter  ^  als  gewohnlich  ^  und  ihre  Arteriea 
mit  sch>\'arzem,  flüssigem  Blute  angefüllt,  a)  *J)ie  Lüt- 
gen sind  ebenfalls  überfüllt,  die  .Herzhöhlen  nngewSho» 
Hch  erweitert  und  mit  geronnenem  oder  schwarzeni 
Btnte  angefüllt;  Magen  und  Darmhanal  sind  durch  Gas 
ausgedehnt)  ihre  Schleimhaut  gerotbet,  ohne  gemde 
die  Zeichen  einer  wahren  Entzündung  darzubieten. . 
Auch  sterben  die  Kranken  nicht ,  wie  man  wohh  ge- 
glaubt hat,  an  einer  gastro  enteritis,'  sondetn  in  Folge 
des  GeUrnleidens* 

IJnsern  Erfahrungen  lind  den  zahlretdien  ron  uns 
■gesammelten  Beobachtungen  zu  Folge ,  sind  wir  der 
Mqnnng,  dafs  die  torseitige  Veilnochening  der  Nfithe 
der^ Üöolrdftlkiiocheh  ' und  diejenige  der  Cenirnarterien 
zur  "^ifostalgie  prädiispOniren  |  und  den  Lebenslauf  des 
Ifemclhen  verkürzen ,  Bef  welchem  sieh  diese  PhSno* 
mcne  einstellen.  Man  konnte  das  Gegentheil  bei  den* 
jenigftn  annehmen ,  bei  welchen  diese  Verknocherung 
sich  verspätet,  ui:d  sich  erst  im  hohen  Alter  einstellt* 
Wir  haben  wenigstens  diese  Erscheinung  an  den  Kö- 
pfen einer  grofsen  Anzahl  von  Greisen  beobachtet, 
welche  bereits  das  siebenzigste  oder  achlzipjste  Jahr 
überschritten  hatten  ;  auch  hat  jeder  Gelegenheit ,  sich 
von  der  Wahrheit  dieser  Behauptungen  zu  überzeugen. 
Bei  Mon ge ^  unserm  berühmten  Geführten  von  Ae- 
gypten^ des:.en  Tod  durch  eine  tiefe  Melancholie  und 
grofsen  Lcbensüberdrufs  beschleunigt  worden  war,  fand 
man  die  Gehirnarterien  verknöchert  Dieser  ehrbare 
Greis,  weichet  mich  vot*  dem  Anfalle  seiner  Krankheit 
mit  einem  Besuch  beehrte ,  Tergofs  Thränen  über  die 
Abwesenheit  seiner  besten  Freunde  4  über  die  Entfer« 
nnng  ton  seitfem  Geschäfte  und  den  Yerlnst  seiner' 
IV  ^ 

\  I  V 
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IHteln.   Es  ist  Itelnem  Zweifel  nntePirorfeii  «Üdb  diete 

Ursaclio  yiel  zu  der  lirankhaften  Yerknucherung  der 
Ctjrebralartei  ien  beigetragen  habe.  • 

Aehnliche  Erscheinungen  beobachtete  man  in  denr 
Gehirn  des  berühmten  Fourcroy,  welcher  in  Fol^^e 
der  nämlichen  Ursachen  ,**einer  tiefen  Melaucbolie  und 
groibtin  Verdrusses  ,  allzu  früh  st^b.  '  '  • 

Wir  theileii  hier  den  Auszug;  aus  dem  Briefe  ei- 
nes Freundes  vom  Lord  Byron  über  dessen  Leichen- 
befund mit,  als  er  noch  sehr  juri^  in  Gnechenlai^d  an 
einem  Fieber  gestorben  war  ,   welches  seinen   Sitz  im 
i^ehim  ea  haben  schien,    i)  Die  Kopflinoehen  zeigten, 
eine  bemerbenswerthe  Dichtheit;  der  Schädel  zeigte 
keine  Si^fciireD'  and  glich  dem  eines  Greises  roa  80  bis 
90  Jahren;  man  Itonnle  sagen,  dafs  er  nur  einen  ein« 
zigen  Knocben  ohne  Diploe  formirte*    2)  Die  harte 
Humhaut  war  mit  der  Innern  Fläche  d^s  Scbadel^  fiest 
Terwacbsen;  die  Gefafse  dieser  Membran  waren  ^fiber* 
-lullt  und  ausgedehnt»  3)  Die  Yerbindangsgelafse  der- 
selben sswiscben  dieser  Membran  und  der  weiehen 
Hirnhaut  waren  niit  Gas  und  w^iftem  Serum  angefüllt.. 
4)  Die  GebimsubstaA«  war  sehr  gefafsreiclii  und  diese 
mit  sehwariein  Blüte  angefüllt;  die'  SeitenTentrikel  . 
strotzten  TOü  durchsichtigem  Serum;  die  untern.  Yen* 
trikel    und   der  Rückenmarhshanal  enthielten  ^  dessen  r 
ebenfalls  yiel.    5)  Die  Meduliarsubstanz  erstrechte  sich 
über  ihre  gewühnlichen  Granzcn    in    die  Diche  der 
Cortikalsubstanz ,  welche  in  denselben  Yerhältnissen  ge- 
ringer zugegen  war.    6)  Die  Windungen  des  Gehirns 
schienen  zahlreicher  J  und  die'  Furchen  tiefer  zu  seyoi  • 
als  gewöhnlich.    (Ich  habe  Gelegenheit  gehabt,  diese 
Erscheinung  ebenfalls  bei  andern  ausgezeichneten  Man« 
nern  zu  bemerken  *).    7.  Die  gesammte  Masse  des  Ge-  / 
birns  bis  zum  Rückenmark,  und  Ton  seinen  Hüllen  be- 
freit^  wog  etwa  sechs  Pfund  (poids  de,^marc^ 


^  Bei  den  Säugethicrcn  nimmt  bel^anntlich  die  intellelttuelle 
Ausbüdimg  mit  der  £ahl  der  Windungen  an  den  Hemis« 
'  phären  su«  Der  Uebersctzer. 

**}  Geal«  gribist  an  Ifarrfceit  —und  eine  su  grofiM  mti^eil 
'  dct  Ventandes  geht  bäu^g  in  eine  irragitUre  Thätickeit 
dfssalbtet  in  Yeirflakthait  «bar,  —  Ob^ SaluaoMMM; 
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D6r  Sknge  Th^  d«s  lUtrp^  ^dlMi  grofsep  Haniül 
bot  niditt  li^pMtaiiUret  dar,  mreoii  man  «(obt  elwa  eiot 
nnbedeiitsiide  iTerß^ikeroiig  des  Hersena  luid  »ioe  An^ 
lifiofung  trodum  Kotlieaf  welche  eine  hartnackige  Yer« 
atopfuiig  voi^osaeUt,  an  Welcher  dieser  Lord  in  itt 
JXkat  sein  gansfa  Leben  hiodarcli  gelitten  haben  sollt 
dafür  nehmen  «  will« 

Aus  der  Erzählung  des  Verfassers  dieses  Leichen- 
befundes kann  man  sehlierseni  dafs  dieser  Dichter  in 
Betracht  des  krankhaften  Zostandos  seines  Kopfs,  and 
der  beständigen  Aufregung,  in  der  sein  Gehirn  fort- 
wahrend  begriffen  gewesen  zu  seyn  scheint,  so  "Wie 
dieser  hartnäckigen  Verstopfung^  welche  ohne  Zweifel 
eine  "Wirkung  davon  war,  nur  noch  wenige  Jahre  le- 
ben konnte.  Dieser  Zustand,  von  dem  er  sich  nicht 
befreien  konnte,  liefs  ihn  selbst  den  Tod  sich  wün- 
schen. Er  wollte  nicht  erlauben ,  dafs  man  ihm  in 
seiner,  ietaten  Krankheit  zur  Ader,  lasse.   Wir  habesi 


in  dem  Denltorgan  eints  so  ausgezeichneten  Mannes  'tmd 
Richters  wie  Lord  Byron  war,  ist  in  der.  That  sehr  in- 
'  teressant,  und  iwar,  unserer  Meinung  nach,  weniger  der 
klflen  Hrankbeit  tvegen«   sondient  iHehnelur  wegen  der 
Parallele  dieser  naterieUen  Erscheinungen  mit  der  ganen  ^* 
Individualität  j  und  dem  ganzen  Leben  dieses  berühmten 
Dichters,  die  wir  um  so  mehr  zu  ziehen  berechtigt  sind, 
als  die  meisten  dieser  Erscheinungen  nothwendig  schoii 
Mher  und  vor  der  letiten*  Mranluieit  desselben  vorhan-' 
.  den.  gaweasn  sejm  mufirten.  Gleiclii  nicht  daa  Lehen  diesae  • 
lIIannM  in  mancher  Hinsicht  dem  eines  Wahnsinnigen  f^Fini  * 
I  den  wir  nicht  in  seinen  Dichtungen  Phraseh  und  Ausbrüche^ 
!  die  ganz  denen  eines  Wahnsinnigen  gleichen  ?  Ist  nicht  sein 
-  ganzes  Leben  voller  (Jnruhd  and  Exaltation?  Byron  war 
'  kein  gewöhnlicker  Mgnechj.  toU  der  «nssebweifendsten  Liekey 
)  ToU  sprudelndem  Geilte,  toII  Tiefe  des  Gemütbs,  aber  asali 
wieder  toU  tiefem  Hasse  geg^n  das  Leben  und  die  Menschen^ 
'  voll  Rizarrerieen  und Sonderbarlteiten^  Ein  Solches  eialtirfes 
-  und  in  ewiger  Unruhe  dahin  eilendes  Leben  mufste  sich 
-  /  notbwendig  früher  aufreiben ; ,  daher  im  4rei£ugsten  Jahre 
(  iMireits  die .  Enekeinnngen ,  welche  erst ;  im.  siickugffeif 
t  einsutreten  pdegen^  dabc^   die   mancherlei '  Ahncnmitä- 
.'•  len  in  dem  Organe,  welehes  sieb  in  etneitt  so  'kutten  ^aHu 
'  räume  des  Lebens  so  sehr  im  Uebermaafse  thä'tig  f^iete, 
j  und  durch  das  ewige  Treiben  und  Peitschen  der  Xieiqen- 
i  scbaf^sn  sich,  nothwendie  selbst  aufreihen  mufste*      ^  , 
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8ics  bereits  in  den  ZelttiDgen  gelesen;   Byron  Irar 
demnach  die  Beute  einer  tiefen  Melancliolie ,  welche,  . 

statt  ihn  Ton  den  Ursachen  abzuhalten  ,  die  das  Ijeben 
ihm  yerluirzen  mufsten,  ihn  yielmehr  ZYFong,  sie  mit 
einer  Art  von  Begierde  aufzusuchen. 

Die  Bewohner  l^alter  und  feuchter  Gegenden,  wie 
Holland,  odeF^ebirgige  Länderj  wie  dTe  Schweiz,  das 
Breisgau ,  sind  iür  die  moralischen  Eindrücke ,  welche 
das  Iieiin\\eh  erzeugen ,  enipfänglicherlj  yfie  bereits  ' 
mehrere  berühmte  Aerzte  Lemerlif  haben.  Auch  litten 
die  'i'ruppen  dieser  Nationen  wegen  dieser  moralischen 
Pisposition  und  ihrer  gröfstentheils  lymphatischen  Kon« 
stitution,  wahrend  dea  Feldzugs  nach  Moskau  am  mei- 
sten ron  den  grausamen  Wechaeliallen  des  Glucks,  de-' 
nen  iHr  unterworfen  waren V  wahrend  ich.  auf  dem 
brennenden  Boden  der  alten  Welt  (was  äach  einige 
8chn^lst'<ffler,  welche  cHeses  Klinaä  nicht  gesehen  kabesr, 
do^ber'  gesagt  haben  inögen)  bei  keinenr  einsigen  ton. 

ganzen  Arnee  das'  geringste  Sjroptani  des'Heim*. 
,  wiihs  bemerkte.'  J^lle  Isätäi  Von  Aegypten       c&e  so  . 
Mcbtige  und  so  günstige  Idee  gefafst,  dafs  sie*  es  ifir 
Qir  zweites  Yaterland  ansahen;  es  giebt  selbst  nur  W€^ 
nige  unseWr.  ivefthrtett»^  welche  nicht  oagem  dieses . 
lii^d  Terliersei[i. 

'  Mehrere  Schweizer  von  der  honigl.  Garde  wurden 
nach  und  nach  wegen  unbestimmter  Krankheitserscheinun-  . 
gen,  welche  schnell  den  Charakter  der  Nostalgie  annah- / 
men,  ins  Hospital  gebracht.    Sie  kam  besonders  häufig 
im  Jahr  i8'io,  und  zwar  besonders  bei  sehr  hohem 
Barometerstande  vor.    Es  ist  bekannt,  dafs  unter  die- 
sen Umständen  sich  alle  Geisteskrankheiten  yerschlim- 
mem;   ich  selbst  besitze  darüber  untrügbare  Beweise. 
Der  erste  und  merkwürdigste  dieser  Kranken  war  ein 
Soldat  Yom    ersten   Schweizerregiment   und  etwa  3o  • 
Jahre  alt.    Er  wurde  anfangs  in  den  Saal  der  Fieber- 
kranken gelegt,  wo  sein  Zustand  dem  ihm  behandeln- 
den Arzte,   Herrn  Dr.  Cornac,  welchepr  ihm  die 
xwoklunlirsigiten  Mittel  rmchtOi  nichts  hennmhigendes 


.  ^  S,  meine  Feidzüae  nach  BuMand  und  Ernten  t-fin  Ifen 
«Bdj(iknrB^  ^  Per  Verf. 
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darbot  9  h\$  man  mich  eines  Tages  bei  der  Visite  be- 
nachrichtigte ,  dafs  dieser  Unglückliche  sich  wenige  Au- 
genblicke nach  üem  Besuche  seines  Arztes  im  Bette 
entleibt  habe,    ich  eilte  sogleich  zu  seiner  Hülfe ^  und 

.'fand  ihn  wahrhaft  im  Blnte  schwimmend,  und  in  Folge 
einer  weiten  Wunde,  die  er  sich  in  der  Herzgegend 

>  mit  einem  Messer  beigebracht  hatte,  dem  Tode  nahe» 
Die  Wunde  befand  ,^eh  unmittelbar  onter  der  linkea 
ßrustwarxe^^  bette  eine  schiefe  Ricbtniig^  von  hinten 
nach  Torn|  ^^r  etwa  drei  Zoll  leng,  und  Terfolgte  den. 
Zwischenraum  zwischen  der  sechsten  und  siebenten 
Bippe.  Die  Masheln  waren  getrenntV  und  das  Hesser 
In  &e  Brasth5hle  gedrungen*  Eine  grofse  Hen^  hoch- 
rotlies und",  schaomiges  Blut  war  bereits  ans  der  Wunde  ^ 
heraijfsgcquollen,   und  flofs  noch  fortwährend  hel*aii0» 

.  Dies  Jteii  mich  eine  tiefe  Verletvnng  der  Lunge  und 
selbst*  des  Herxbentels  Tcrinnthen*  Die  Lippen  des 
Yerwundeten  waren  hlafs ,  seine  Augen  starr ,  thranend 
und  halb  geschlossen;  der  Puls  haum  fühlbar,  die 
Stimme  ganz  verschwunden ;  die  Extremitäten  waren 
kalt,  und  kaum,  liafs  der  Unglückliche  noch  athmete.  , 
Zu  meinem  Erstaunen  entdeckte  ich  an  den  Randern ' 
dieser  Wunde  sieben  verschiedene  Einschnitte,  welche 
dadurch  eben  so  viel  unregeimarsige ,  parallel  gehende, 
und  zwei  bis  drei  Linien  breite  Zacken  in  der  Dicke 
der  Wundränder  bildeten,  Es  beweist  dies,  dafü  dieser 
am  Heimweh  erkrankte  acht  bis  neunmal,  und  ohne 
Zweifel  so  lange  den  Versuch  zu  seiner  Ermordung 
wiederholt  habe,  bis  seine  Kreit ^  durch  den  bedeuten- 
den Blutverlust  Uns  der  liUnge  geschwächt,  nicht  mehr 
Bureicbte*  Wären  die  übrigen  Kranken  im  Saale  und  fy/, 
die  Kranhenwarter  nicht  durch  den  lilagenden  Schreit 
den  er  bei  dem  letsten  Stofse  ansstiefef .  aufmerksam  . 

/  geworden,  und  h£tte  mau  das  Messer  nicht  in  seiner 
rechten  fest  Ter^ehlossenen  Hand  geivmdea ,  so  hfttle 

'  der  Gerichttarzt  nicht  glauben  hSneen,  daüi  eine  sol- 
che Wunde«  das  Resultat  der  eigenen  Willenskraft-  des 
Yerwnndeteu  se^  *),  Ich  werde  zu  Eude  dieser  Beo- 

 '  ■   1      ,  ■        •   '   ^  '  *  ^^^M^ 

*)  Als  ich  mich  als  Zögling  im  allgemeinen  Ifo«ip!tale  von 
Touious«  beiaad^  crimvera  icii  iiUch,  däCn  c^i  Irrer  ein 
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Pachtung  versuchen  ,  diese  Erscheinung  EU  erl^laren. 
Trpto  hptfüungslosen   Zustande  des  Patienten  be«» 

«ilte  ich  mich,  die  zerrissenen  Zacken  wegzuschneiden, 
lind  die  Wunde  so  ^weit,  als  möglich ,  in  eine  einfach^ 
yernandeln,  um  dadurch  die  Reunion  bewerkstellig 

Stiy  und  mittelst  dieser  den  Eingang  der  äussern  Luft 
halten  Jiu  können«    Obgleich  dies  nur  anvoUhoniniett ' 
.gelang,  so  glilckte  es  mir  doch^  den  Tod  dieses  üi^«!  ' 
glfickliöh^n  zu  verhüteo,  und  ihn  so  weil  tn$  .Leben 
Kfqruek      rufen,  dafs  iqk  einige.  HoSbiug  su  seiner 
Gfoe^ng  fassen  konnte. 

Die' ^nt^icbe^nng  des  Pulses,  der.YVS*^^* 
Bewegungen ,  der'  Respiration  nnd  das  Rothwerden  ^r  ' 
.Lippep  versündigten  das  Aufhören  der  inneren  Blutung, 
find  die  Rückkehr,  der  Lebenskraft.  *  Ich  yerordnete 
{lilireibung  von  kansphoiirtem  warmen  Cbamiilenol  auf 
den  fJnter&ib  un^  die  Extremitäten ,  schleimigte  kräoipf« 
stillende  Getriiike  und  Tersufste  Emulsionen,  Auf  den 
Kopf  liefs  ich  Eis  legen ,  and-  suehte  das  Gemtlth  des 
Krankea  durch  '  daff  Terspreohen  seines  Abschiedes  lyid  / 
seiner  Rückkehr  ins  Vaterland  zu  beruhigen.  Aber  er 
schenkte  diesen  Versprechungen  keine  Aufmerksamkeit, 
Indem  sein  geiatcsi^ct  rütteter  Zustand  sie  ihm  nicht  zu 
WfUrdigea  erlauhte.  F'r  befand  sich  überhaupt  in  einer 
so  yoUkommenen  pby^ischen  Unemplindlichkcit ,  dafs  er 
während  der  Operation  beim  ersten  Verbände  nicht 
das  geringste  Zeichen  von  Schmerz  zu  erkennen  gab« 
^nd  sich  günzhch  dem  Schicksal  Preis  zu  geben  schien, 
das  er  er\vartete.  Er  äusserte  nicht  den  geringsten 
"Wunsch  ;  alle  FunUtionen  des  animalischen  Lebens  wa- 
ren bedeutend  gesch-v^ächt ,  und  diejenigen  des  innern 
Lebens  in  einem  Zustande  von  Unordnung.  Doch  blieb 
er  mehrere  Stunden  lang  ruhig,  und  erlitt  keinen  her 
inerkenswerthen  Zufall.  Nachdem  er  aber, während  der 
^acht  dei|.  Verband  (^gerissen  hatte  9  zeigten  si4^  am  ^ 


Basicnrncsscr '  im  Strohsacke  verbarg,  ui^d  sich  damit  fünT 
bis  sechs  Schnitte  in  den  Unterleib,  mid  zwar  fast  alle  in 
*  filier  Linie  beibraphle.  Einer  derselben  >var  bi%  in  di^  Unter»  ' 
\  latbshöhlc  gedrungen,  woraus  fast  alle  ^.ngeweide  beryoiv 
drajigen.  Der  Kranke  bescldeuntgte  iioch  seinen  Tod  dadurch« 
dafs  er  selbst  einen  Thdl  deise&Mm  herausriO.    Her  V^. 
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folgenden  Morgen  did  Symptome   der  treumatiscben 

Kiitzütidung ,  und  er  starb  am  filnften  oder  sechsten 
Tage  nach  seiner  Verwundung  nach  eine^n  harten  To«/ 
lieikkampfe. 

Bei  der  vier  und  zwanzig  Stunden  »nach  dem  Tode 
vollzogenen  Leichenöffnung  iand  ich  die  Wunde  pene- 
trirend  und  durch  den  Zwischenraum  swischen  der 
sechsten  und  siebenten  Rippe  in  die  linke  Brusthühle 
eindringend.  Die  Spitze  des  Messers  halte  einen  Theil 
der  Lunge  dnrclibobrt,  hierauf  ^en  Herzbeutel  verletzt, 
und  den  hnlten  Zwergfellsnerven  zerrissen.  In  dieser 
Hohle  fand  man  etwa  zwei  Pfund  mit  Serum  vermisch- 
tes Blut  ergossen.  Alle  seriöse  Membranen  waren  ent- 
zündet und  mit  einer  eiweifsstofiigen  Masse  bedeckt^ 
in  deren  Mitte  sich  bereits  Gefafse  entwickelt  hatteni 
um  •  eine  wechselseitige  Verwachsung .  zu  bewerkstelli- 
gen. Die  Lunge  war  etiira  einen  Zoll  tief  durchbohrt,  ' 
und  in  ihrer  übrigen  Masse  hepatisirt.  Die  Herzhöhlen 
Wiaren  tebr  erweitert ,  und  ipit  acbwarsem  flüiaigett 
Blute  angelfillt  '  > 

Die  rechte  Lunge  und  die  Eingeweide  det  Unter- 
leibs befanden  sich  im  natürlichen  Zustande;  Bei  £r- 
dfinung  des  SchädeU,  dessen  lüäbte  last  gan«  yerwadi- 
aen  waren, '  fanden  wir  ein«'  Lage  eiteriger  uhd  aliiu- 
mindser  Materie ,  welcbe  die  ganxe  Oberflifidie  des  Ge- 
blmt  l>edeckte,  und  in  weli»er  die  ArttohneidiNi  mit 
begriffen  war«  In  der'  Cortikabnbttanz  des  Gebiraa 
Hei  Isen  ticb  mebrere  Eiterpnnbte  wabrnebmen,  snmal 
In  der  Gegend  der  ror^lem  iiOben  und  an  dem*  obem 
Bande;  der  HemispbSreo«  Der  dnrcb  die  barte  HinK 
Jumt  gebildete^ Sinns,  so  wie  alle  Gefitfse  dea  Gebinpa 
waren  mit  schwarzem «  baiiionisirtem  Blute  angelSlil» 
In  den  Ventrikeln  fand  man  eine  grofse  Menge  Sernm* 
Die  basis.  cerebri  und  das  kleine  Gehirn  waren  gesnnd« 

Diesem  LeichenbefVinde  zu  Folge  kann  man  anneh- 
meiQ  dafs  der  Kranke  an  einer .  durch  die  Einwirkung 
einer  tiefen  moralischen  AHektion  v^ranlafsten  Gehirn*  ' 
entziindung  gelitten  habe,  welche  AfiPektion  hier  nichts 
anders  war,  als  der  heifse  Wunsch,  in  die  Heimath 
5:iiriickziikehren»  Diese  Entzündung  ging  dem  Selbst- 
ii»or<le  ,  den  man  gleichsam  als  automatisch  und  Unab- 
hängig^ von  seinem  Willen  betrachten  kann,.  rQi:bcr* 
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'  Ich  liabe  bereits  bemerkt,  dafii  die  aniioalitclie 
bensibililSt  dieses  Hrankea  sar  Zeit  seiner  Vprwandung* 
fast  gaiiz  erloseheA  ivar  ,.  indem  er  'bei  den  Schnitten, 
welche  zur' Erweiterung  der  >Yunde,  und  um  die  im-- 
regelmäfsigen  Zacken  wegzunehmen ,  nothwendig  waren, 
Iteinen  Schmerz  äusserte.  Wenn  diese  Sensibilität  bei 
ihm  nicht  vom  Anfange  der  Krankheit  an  abgestumpft 
gewesen  wäre,  so  würde  er  nicht  acht  Mal  hinterein- 
ander die  sehr  schmerzhafte  und  schwere  Opeialioui 
'wodiu'ch  er  sich  zu  tudten  buchte,  mit  einem  sehr 
schlechten  Messer  vollzogen  haben.  Aber  wie  soll  loun 
die  erste  Anregung  der  Muskelkraft  erklaren ,  welche 
die  Hand  dieses  Unglücklichen  mit  solcher  Gewalt 
führte,  während  die  Sensibilität  fast  ganz  erloschen 
war ,  und  seine  Geistestbätigkeiten  sich  in  einem  sol- 
chen Zustande  von  Verwirrung  und  Schwäche  befanden, 
dafs  er  auf  die  an  ihn  gerichteten  Fragen  nur  durch 
einsilbige,  und  auf  die  ^>a^e|i  gar  keinen  jäesug  ha^* 
hende  Tone  antwoitete  ? 

i)  Diese  und  andere  ähnliche  Erscheinungen,  weU 
che  im  Laufe  dieser  Abhandlung  yorkommeil  werden^ 
scheinen  mir  zu  beweisen,  dafs  die  Ner?enstränge, 
welche  dem^  thierischen  Leben,  und  diejenigen,  welche 
4lOS5*5!3?^iii?5  vorstehen,  efnen  versfiluedeneh  ürtt 
iprang  im  X^eEwn  OMfö  lsrnnen  Terlängerongen  haben. 
,  .  a)  Die  konsekbifteik  iSrsdieinangeii,  *  welche  sieb 
bei  diesem- Seh  weiser  yor  und  nach  seiner  Verwundang 
cinsteilten-,  untevstätaBen  auf  gleiche  Weise  GalTs  Qc- 
baiiptttngeii  über  den  Sit«,  der  inteUehtuelleo  YermSgeq, 
4*  weläen  dU;ser  berSbmte  Anatom  die  Oberfl&cbe 
der  olieren  lind  Tprderen  Mitte  der  Gebivabequspbfirei^. 
beaseidinet*  IHe  an  WssseranhSaAingen  in  den  Yentr.w 
kefai  pder  andern  Ingestionen  leidenden  Personen, 
welche  einen  Bruck  au  einem  oder  mehreren  Punkleu 
der  Gebirnbasis ,  und  dadurch  wi^erum  partielle  oder 
idlgemeine  Lähmungen  in  den  Organen  der  Ortsbewe» 
gung  zur  Folge  habei),  ohne  dafs  die  inrellelauelleii 
Funktionen  gestSrt  erscheinen,  dieuen  ebealalls  als  Be- 
weise für  di^&e  Behauptung»  Zur  Bestätigung  dieser 
Bemeikungeii  werde  ich  weiterhin  die  Hciuiiate  inciner 


Beobaditaugeii  aui.Ani  vntfir  mIm  Augen  MuMd^ltea* 

Kranken  angeben.  .         '  . 

Jean  Humbert ,  Fussilier  vom  5ten  Infanterie« 
regimönt "der  Garde,  wurde  im  Monate  August  1820 
-wegen  einer   leichten   und    durch   einen  Fall  verur- 
sachten Contusion  an  der  Brust  ins^  Hospital  aufgenom- 
men.   Er  war  kaum  hiervon  geheilt,  als  er  lebhaft  den 
Wunsch  äusserte,  in  seine  Heimath  feines  der  ,Thä- 
1er  in  der  Franche^Comte)  zurückzukehren.    Ich  liefs 
ihm  sogleich  einen  Convalescenzschein  ausfertigen,  da- 
mit er  sich  dahin  begeben  könne,  und  versprach  ihm, 
ihn  SQigleich  zu  entlassen,  sobald  die  Bewilligung  vom 
Hriegsminister  zurückgekommen  sey.    Zugleich  verord- 
nete rcb  ihm  eine  besänftigende  Diät  und  Fufsbäder* 
Ungeachtet  dieser  MafsregeTn  traten  die   ZuföUe  der 
Nostalgie  fast  plötzlich  ein ,  und  entwickeltea  siiDb  mit 
reiiiender  Schnelligkeit.    Das  Barometer  war  zu  der- 
selben T^eit,  BuH.  9d  Grad  und  einige  Linien  gestiegen* 
"  Die ^ ersten  Symptom^,  die  iieh  M  diesm  jnngpn^ 
Soldaten  ein^teliten ,  waren  die  dier  Greiftearerwiiriug 
und  MopßcbmenBen. , .  jEr  spracb  wenig ,  s^0  Gedaiiliea 
hatten  keinen  ZosammenlbaDg ,  and  er  befand  sieh  fM 
die  ganze  Nacht  biodinrch  in  . einen  Ziistand  von  Somnambn* 
Jismus,   Ausser  dem  Kopfschmerz ,  worüber  er  aich  an- 
*  fangs  beklagte,  ftibjte  er  keine  Scbmens^n,  aber  er 
legte  beständig  die  Hand  an  die  Stirne,  war  nnrubig 
und  in  einem  fortwährenden  Zustande  von  Schlaflosig- 
keit.    Seine  Extremitäten  waren  kalt,  sein  Puls  lang- 
s^m  und  unregelmäfsig.    Auf  dem  Scheitel  liefs  «ich 
eine  widernatürliche  Hitze  wahrnehmen  5  die  Gefäfse 
^  4er  Conjunctiva  Wtiren  geröthet,  die  Augen  thränend, 
der  Blick  unsicher.    Er  afs  nichts,  und  äussertojeine 
grofse  Abneigung  gegen  durchs ichtigfj  Gelränke,  wie 
namennich  gegen  reines  Wasser  j  dagegen  trank  er  ge- 
jfiirbte  und  bittere  Flüssigkeiten  mit  einer  Art  ^fon 
VSgnugen.  "-^^  • 

'^Uiesm  Zustande  der  Aufregung  folgte  bald  eine 
aUgemeine  ErscblaSong.  Die  Muskelkraft  wurde  all- 
mlhlig  sciiwlclicr,  so  daTs  zuletzt  der  Hranke  sieb 
aic^t  uebr  {n  aein^m  Bette  aufrichten  konnte;  seine 
Sinnetfonktiofien  Terlmn  gleichfalls  and  in  demselben 
yerlialtniwe  ihre  AbÜvität;  znlelnt  fiel  der  Kranhe  io 


einen  Zustand  von  Lethar^^,  er  beantwortete  die 
gen  nicht  mehr ,  die  man  an  ihn  richtete ,  und  wurde 
zuletzt  fast  ganz  unempfindlich.  Ich  hatte  anfangs  nur 
wenige  Heilmittel  angewendet,  als  ich  aber  sah,  dafs 
die  Krankheit  einen  traarigen  Charakter  .annehme,  so 
entschtofs . ich  mich,  ihm  die  Jugularyene,  und  später- 
hin die  Temporalartie  zu  öfTnen,  ihm  Sendeige  an  die 
Füfse  und  Eis  auf  den  Kopf*  zu  legen,  und  trockene 
und  blutige  Schrupfköpie  auf  die  Hypochondrien  und 
den-  Unterleib  setzen  zu  lassen.  Zu  gleicher  Zeit  wur^ 
den  sekleimigtc^  berahigende  Getränke  und  Einreibun-. 
gen  Yon  Kamplerlinimenten  verordnet*  Diese  Behauet* 
lung  hatte  eine  temporäre  Ruhe  vqx  Folge;  id&er  die 
'Gehima£Pektion  entwickelte  sich  von  neuem  $  VOS^"; 
machte  fo  retasende  Fortschritte,  da£i  die  pnenmo((i^ 
rischen  Nertenf  i^elcbe  tnm  Mageii,  den  Lnngen  i^itl 
oluie  Zweifel  aoi^h  snm  Sersen  gehen,  ihre  BtUsi^-^ 

Sfaaglichkeit  Terloren ,  wodnrek  .  denn ,  die  FimktiomH . 
ieier«  Organe  beeintiiditigt  mä  sie  In  einer*  Art  von  • 
geliSmItem  Zustande ,  bfl4  «Ue  Zeichen  'eines  cbvonir. 
Mien  Entsündung  darstellen  |  vie  sie  mnem  jeden, 
dieser  Organe  eigen  sind,  V  .  * 

i)iefs  ist  gewShnlidi  der  Urspniiig'deit  Brnsdhrlii^^ 
ne  (angine  pulmonaire)   der  Magen  und  Darmentzün- 
dung ,  weiche ,  je  nach  den  begleitenden  Ursachen ,  sich  " . 
mehr  oder  weniger  leicht  entwickeln,  doch  sind  sie^ 
das  Resultat  der  Krankheit  des  Gehirns  *),  —  Um  je- 
doch  auf  meinen    Gegenstand   zurückzukommen ,    er- . 
wähne  ich  kurz,    dafs  der  Kranke  in  einen  Zustand  . 
ToUkonuneoer  Schwache  in  der  Nacht  vom  nemitea»'^ 

■  ■III   ^■^^—11»     m    >i   f    I  I  I  n«^— I,  1,  — 1^1^ 

*)  Es  ist  dies  gerade  die  entgefengesetite  Ansicht  ron  Brut-, 
sais  Behauptung,  der  im  allgemeineD,  die  Gehirnaffektio- 
neu  (Entsüuduqg,    Geistesserrüttmig,  ^eiipweh)  iiir  die 
'  FoMÜmI  der  itlagen  -  nnd  DarmentsOndiniff  annebt  a). 

Et  nedarf  Ghrigens  luium  einer  Erinnerung,  oafs  aiiek  Lar* 
.  rev  KU  weit  geht,  und  obigen  Satc,  der  iwar  In  manchen 
FäUen  Tollltoinmen  wahr  i«t,  doch  viel  su  allgemein  aus* 
spricht ,  und  andere  UrsacbcQ  der  genannten  Krankheiten 
-     SU  wenig  herü^iisiqhtigt,  JDer  Uebersetier»  • 

a)  a  F.'h  V.  Bröntsait.   De  rMutien  et  da  la  Föli^ 
Paris  d  Bralolles  i8a.a 

/    •  •      •  * 

*  .         .  ■  '  *  DiQitized  by  Gopgl 


*  '  139 


mf  .den  sehnten  Tag  seit  dem  Begiimea  der  Zuifile, 
ohne  allen  Anschein  von  Schmerzen  starb« 

Dtf  Leichenöffnung ,  Welche  Tier  und  ;cwanzig  ' 
6t^nden  napli  dem  'J'qde  Tot^enommen  Wrde,  lief$ 
mich,  «wie  bei  dem  Gegenstande  der  Yorigen  Beobach* 
tnng,  den  gansen  Darmka^ial  bedeutend  durcli  Gas  ane- 
l^edehnt,  die  Schleimhaata  des  Magenf  und  der  £iage<* 
Wieide  gertfthet,  aber  ohne  Entzündong  finden.  Die 
,  Leber  hatte  eine  braiiae  Farbe ,  war  sehr  mit  Blut  an- 

SefuUt.imd  ragte  ober  dea  Rand  d^  fabchen  Rippen 
enror«  "         •  ^  - 

Die  Oeffhung  des  SohSdels  und  des  Rilebenmärk- 
lianals  liefs  mich  etoea  albnminSsen  Üeberzug  über  den 
Umfang  der  GebmihemisphSren  entdephen.  '  Dieser 
'üeberzug  hatte  fl|ich  swisenen  der  hartien  iind  'weichen 
Hirnbant  gebildet»  Gelblicbi»  Eiterpünhte  abrangen  ^enl« 
lieh  tief  in  die  vorderen  Loben  dieses  Organes  und  die 
Seitenventrikel  waren  von  einer  ziemlich  gi  ofsen  Menge 
röthlichen  Serums  angefüUt.  Die  verschiedenen  Sub- 
stanzen des  Gehirns  waren  veidiclilot  uutl  die  Mcmbra- 
nen^  des  Rückenmarks  eiitzündet. 

Ein  drittjsT  Soldat ,  welcher  zu  derselben  Zeit  an  '  ' 
der  nämlichen  Krankheit  starb,  zeigte  vor  und  nach  * 
seinem  Tode  dieselben  Erscheinungen.  ^ 
Der  Gegenstand  folgender  Beobachtung  dagegen  / ,  ' 
zeigte  mir  wahrend  seiner  Krankheit  und  nach  dem  » 
Tode  bemerkenswerthe  Eigenthümlich|ieiten«  Erancois 

D  ,  Füsselier  in  einem  Garderegiment  ,  ^3  Janre 

Jahre  alt,  ahs  dem  Departement  du  Nord  (an  der  bel- 
gischen Glänze)^  blond,  und  von  lymphatischer  Konsti- 
tution wurde  gegen  Kade  des  Monats  Februar  iB-^o  in 
den  Baal,  der  Verwundeten  im  Hospitale  von  Gros-Caii-v 
>  Ipn  wegen  eines  Schmerzes  in  der  linken  Schulter  mit  .  ' 
Beschwerden  in  <ler  Bewegung  und  AnschweUnog  des. 
linken  '  Arms  aulgenoromen.  £r  äusserte  eine  grofse 
Abneigang  gegen  den  Militärstand^  und  drückte  bei  sei- 
nen Kameraden  den  -Wnnscli  aus,  in  sein  Vaterland  nn* 
ruc1i8ii]iel|rett.  ^tf  diesen  I>qsqnderen  Symptomen  ge- 
aeUten  sich  alle  Zdchen  von  Erschöpfung  der  morali- 
aclken  und  physischen  Kräfte ,  eine  tranrige  Folge  der 
Onanie  9  welcher  dieser  '  |nnge  Mann  nach  seinem  ^ge- 
'nen  ' Geständnisse ,  fortwährend  .aasübte..    Ich  verord*    ,  . 
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bete  nach  und  Däch  blutige  Schrei  pfU^pfe  uad  mehrere 
chinesische  Moxa's  auf  die  afTizirten  Theüe,  welche 
die  Schmerzen  stillten,  und  die  JBewegungen  des  Ar- 
mes wieder  herstellten.  Als  nun  dieser  Soldat  sich 
geheilt  glaubte,  kehrte  er  zu  seinem  Regimente  zurück» 
Ich  gebrauchte  jedoch  die  Vorsicht ,  ihn  dem  Heg;i- 
mentsarzte  sowohl  wegen  seines  moralischen  Zustandes^ 
.|ils  wegdn  der  AiSektion,  die  seine  Aufnahme  ins  Hos- 
pital bestiq^mte,  und  welche  noch  nickt  gan^  beseitigt 
Mrar,  zu  empfekteiu 

In  diesem  Zustande  blieb  einige  Tage,  ah  'dch 
-eine  neue  Kranhheit  einstellte,  weshalb  er  den  ersten 
April  ins  IJeipital'  anrödigebrackt  und  in  den  Saal  der 
Fiebarkranhen  gelegt  wurde.  £r  zeigt  alle*  Symptome 
einer,  fieberhaften  jGekjmaffektion 9  nnd  gab,  obgieieb 
er  den  Gebran^li  dei*  Ternanft  und  fast  aller  Sinnes- 
TeribSgea  ber^ts  Terloren  hatte «  doch  unrerkennbar 
die  2«eichen  der  Nostalgie  su  erhennen.  D^nn  iräbi«n4 
des  Delirinms  Mrte  er  'nicht  a^f  ^  Ton  ^seiner  Heimath 
zu  sprechen.  —  Es  wurden  rubeßioientia  an  die  'FÜfse 
und  Waden  angewendet ,  und  überhaupt  alle  Mittel  in 
Gebrauch  gezogen ,  -welche  in  diesem  Falle  geeignet 
erscheinen.  Dem,  laichten  Delirium,  welches  im  An- 
fange Torhanden  war ,  iblgte  bald  ein  lethargischer 
Schlaf,  Welcher  bis  zu  seinem  Tode  fortwährend  zu- 
nahm; alle  animalischen  und  sensitiven  Funktionen 
wurden  immer  schwächer,  und  der  Kranke  fi^l  zuletzt 
in  einen  Znstand  Tollkoomiener  Hinfälligheit ;  seine 
Glieder  wurden  gelähmt;  seine  Hände  Jagen  hreuz- 
weise  auf  dem  Unterleib,  die  Augen  waren  geschlossen* 
Dies  war  sein  Zustand,  als  ich  ihn  «zum  erstenmal  im 
Saal  der  Fieherliraiikeo  sah ,  imd  die  Kranhheit  bereits 
den  sechsten  Tag  eireicht  hatte.  Weder  Anralnngetfi 
noch  leichtes  Schütteln  und  Stofaen  l;onnteo  ihn  nns 
dem  lethargischen  Schlafe  erwec|^en,  Oefin^  man  die 
Aagenlieder,  so  aah.man.daa  Ange-atacr  nnd  nnbeweg« 


*      Man  keant  nicht  die  näheren  bestimmenden  Ursachen  die- . 
8cr  Kranlihelt.     Es  ist  nicht  unwahrscheinlich,   daCi  der, 
Kranke  seinen  Kummer  und  seine  Schwäche  dmxh  geistige 
.  Gelrinlie  sit  veiac^achtn' suchte,  wi«  es,  «umal  in  Paris 
der  Gebranoh  bei  den*  Soldaten, ist.  Där  Verf. 
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lieh ,  matt  un<l  ohne  LeBen ;  die  Pupillen  \farcn  erwei- 
tert, und  weder  die  Sonnenstrahlen,  noch  leichte  Rei- 
bungen der  Allgenlieder  verursachten  die  geringste 
Bewegung  derselben.  Um  den  Zustand  der  animalischen 
Sensibilität ,  welche  wahrscheinlich  ganx  erloschen  war, 
Itennen  zu  lernen,  legte  ich  mehrere  Slüchchen  bren- 
nendes Werg  anf  Terschiedcnc  Theile  des  Körpers. 
Diese  wiederholten  Versuche  verursachten  nicht  die 
geringste  Emplindiing  für  den  IiianUen,  und  ich  konnte 
nicht  die  geringste  Bewegung  an  den  gebrannten  Glie- 
dern bemerken.  Die  Herzschläge  und  der  Puls ,  wel- 
cher fadenförmig  und  kaum  zu  fühlen  war,  erlitten 
nicht  die  geringste  Veränderung» 

^'  In  der  Absicht,  das  Solargeflecht  zu  reitzen,  liefs 
ich  trockene  Schröpfköpfe  auf  das  Kpigastrium  setzen. 
Zu  meinem  groPsen  Erstaunen  verursachten  sie  ein 
gleichzeitiges  Ocffnen  der  beiden  obern  Augenlicder, 
Contractionen  der  Iris  und  ümherrollen  des  Augapfels, 
Ich  konnte  durch  wiederholte  Anwendung  dieses  Mittels 
nach  "VVillkühr  diese  Erscheinungen  hervorrufen.  Ich 
war  übrigens  überzeugt ,  dafs  der  Kranke  von  allen 
diesen  Empfindungen  nichts  appercirte ,  und  auch  nicht 
mehr  sehen  konnte,  denn  er  gab  während  der  Appli- 
kation des  brennenden  Werg»  oder  der  durch  brennen- 
den Weingeist  bedeutend  erhitzten  Schröpfköpfe  keine 
Zeichen  von  Schmerzen  zu  erkennen.  Die  Anwendung 
der  Schröpfköpfe  auf  die  Glieder  verursachte  keine 
wahrnehmbare  Erscheinung  ,  während  sie  ,  abermals  auf 
das  Epigastrium  angewendet,  wiederum,  besonders  in 
der  Iris,  eine  merkliche  Zusammenziehung  verursachten. 
Dieser  Ztistand  dauerte  selbst  noch  nach  dem  Tode 
fort;  denn  Lei  Untersuchung  des  Leichnams  fand  man 
die  "Pupillen  noch  geschlossen,  ^ 
Nachdem  dieses  reine  vegetative  Leben  und  der 
Zustand  vollkommener  Schwäche  einige  Zeit  gedauert 
hatte,  stiefs  der  Kranke  seinen  letzten  Lebenshauch 
aus,  und  starb  am  siebenten  -Tage  der  Krankheit. 
Sechs  und  dreifsig  Stunden  nach  dem  Tode  wurde  er 
geöffnet ,  wo  man  mit  der  Unterleibshöhle  den  Anfang 
machte.  Ich  fand  die  seröse  Häute  der  dünnen  Därme, 
besonders  des  lleums,  in  einem  Zustande  chronischer' 
Entzündung ;  man  bemerkte  daselbst  kleine  weifse  Gra«*^ 


nulationen  und  verwachsene  StdUen  zvtischen  ^en  Dan»» ' 
^riiidun^en ;  die  Scbleimhaut  des  Barmkanals  yvÄr  i|b#r« 
aliweifs;  die  Blase  war.  mit  donlielrothem  Urm  aiifOi» 
fuUt,  Leber  nod  Miis  Toa  acbwarxem  flua^gea  Blstti 
4>rc^J  dran  gen. 

Die  Lungen  'vrarf  n  gesund^  db  Wandimgen  Amf 
Pleura:  mUtelsl  aMi^bn^iMter  Qiinder  Tfin  alter  Vmat^ 
tioa'viit  eioMid^  TevwvcWai  iki  Bmtt  waii  fefne.An« 
Mag«  war  m  nocmaleiii  Zustaiide«  ^. 

Dm^  4tiirch(|ei2gte  |in4  .weggenommene  Selilklelde. 
elMi  M^en  mir  in  vedifittoiff  snr.GrSfse  des  Vfnftoi^  ' 
h^en  .eii^e :  nngewSliniiGhe .  und  .  ^vridermitttrUelie  Am^ 
hohlung  nvL  baben*   Die  Nfibte,  die  fingerförmigen  Ein- 
drOeke  und  Herrorragungen ,  welche  man  gewöhnlich 
Iiem^tf  waren  ToUkommen.  rerwischt ,  und  die  Kno-  ' 
eken  diesea  l^heit^  waren',.,  wie  der  ganze  Schädel, 
^ehr  donne.   Die  iiarte  Ilirnliant  bot  nichts  Krankhaf' 
tes  ^dar  5    aber  nachdem  man  sie   eingeschnitten  und 
weggenommen  hatte ,  fand  man  die  Arachnoidea  mit 
albuminusen  und  eiterartigen  Stellen  übersäet ,  von  wel-  - 
eben  einige  durch  die   pia  mater  hindurch  zum  Gehirn 
drangen.     Sie  waren  besonders  an  den  Innern  Rändern 
der  Hemisphären  und  auf  der  ganzen  Oberfläche,  der 
vorderen  Gehirnlappen  zahlreich.     An  der  Basis   dea  * 
linken  Lappens  vom  kleinen  Gehirn ,  welcher  um  eia,  • 
Sechslheil  grufser  war,  als  der  rechte,  halte  sich  ein  . 
Eiterheerd  gebildet.    In   den   Seitenrenirikeln  befand 
sich  eine  ziemlich  grofse  Menge  Serum ,  .  Ii  elches  sick- 
in  den.  Wirbelkanal  erstreckte.    Die  ganae  Gekirn«^ 
Vnatse.  war  in  einem  Zustande  von  Ausdehnung  und  weit 
gröiaerer  Dic^itbeit^^.  als  man  gewöhnlick  bei  Entzüon 
düngen  iifm  Organa :  bemerkt.    Die  Ansdeknung  den 
Gehirns  ^ar  auf  einen  solchen  Grad  gestiegen«  da^  et . 
an  ieiner  Perif k^  in  alle  Höhlungen  jes  S^hadela 
^vang,  w%^d  CS  %n  den  kc^erragenden  Stellen  die-^ 
aar  l^nockeakiUlii  depcimärt.  erfehien...  ^o  ^raren  a.  R, 
4i0  Tordeven  Enden  iier.  bcäden  Sw^ 
tel  nnd  durek  ÄiJ  vY^rragungen  dcr  'AugenhoMea  ^e- 
j^rimirlt,  sp  daß  aif-.  eme  jeiogedruiphte  Stelle  zeigten, 
widDN'der  Tiefi^  o^d  der  relativen  Form  di  eser  vor-, 
i^^ngen  enttpracki  wi^end  die  innem  Ränder  diesem  * 
kiii4an.  Qehii^pkea  ^aick^ift  die  jiossa^  jtl^eidales,  wel*. 
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cIm  iürA  die  erlsla  galU^ron  dntnter  getmiaf  lifid^ 
kereinienkten.  ' 

Die^c  Xejcheftiiffiiqng  giebt  dnen ,  iiiaibeitreitbareii 
^iTT  mit  in  jSe  ,  wie*  K ^Talli 


Bewto.  cnTi  iD\aerNb8taIgle,  wie  Lei  allen  traarureit 
GeipjiffiMinelKgB gai  Mginrii,  so  wie  eso^reits  im 

Yeriaa^e'^eserÄlShaiidlang  ^rwfiknt  worde,  eine  wahre 
Ausdehnung  oder  eine  excöntrische  Rlchtung^  erleide, 
welche  als  die  Folge  der  Eirectilität  seiner  Substanzen 
anzusehen  ist ,  deren  Ursachen  wiederum  die  Onanie, 
und  überhaupt  alle  aufregende  Momente  sind  *).  Es 
ist  daher  nicht  ohne  Grund ,  dafs  die  mit  dieser  Affch- 
tton  behafteten  Individuen  das  Gefühl  haben  ,  als  wollte 
ihnen  der  Kopf  auseinander  springen. 

Ich  glaube  mehrere  am  Heimweh  Erhranlite  durch 
die  weiter  oben  angegebenen  Mittel  gerettet  zu  haben, 
welche  nach  den  verschiedenen  Konstitutionen  der 
Rranhen  und  nach  den  Stadien  der  Krankheit  modifi- 
zirt,  in  Aiiwendang  gezogen  wurden.  Ihr  anhaltender 
Gebranch  f  besonders  aber  die  baldige  Rückkehr  der 
Kranken  in  ihre  Heimath  trugeo  viel  zu  ihrer  Wieder«: 
bersteUniig  bei.  Ein  Pi^ofessor  za- Montpellier,  NaeieiiS. 
VigarouSf  bellte  alle  £nglaoder,  welche  ihn  wegeli 
ihieS  Spleens  zu  Rathe  gezogen,  dadnrdii  dafs  er  sie, 
je'  nach  dem  Graide'  ilirer  Korpaleiiz,.  weife  Spaziergänge 
za  FulTs,  m  Pferde  und- zo  Wagen  mad^etf  liefs;  Er 


^  Bei  den  Gehimbrüchen,  welcbe  sich  sitweilea  durch  die 
nach  der  Trej>anation  entstandenen  Oeffnungen  bilden,  be- 
merkt man  eme  ähnliche  Erscheinung.  Man  könnte  sie  im 
ersten  Falle  cerebritis  acuta  spontanea,  (cerebrite  aigue 

*   spoiitan^l  und' Im  ^eitcn'  cerebritss  aceirnntalis  (cerebrite 
accidentelle)  a)  acnneB»'  Diese  AifeKtisa  istdts»  Darmem;-. 
Mündung  analog,  welche  sieh  bei . clageblenwitcn  Brüchen 
bilden  pflegt.     '  T  !>«  Verf. 


a)  Ich  habe  diese  Beaennungen,  deren  etymologischen  Werth 
ieb  auf  M  bemlMS  lasse,  siebt  ibcnietet,  mn  dadurch 
so  keinem  Mi0Merst2aidiiiiseAalaili'aa  geben.  J^dcrThat 

wlire  c^r^hrite  vfoH  nichts  anders,  als  mit  Geidnuentsün- 
dung  SU  übersetzen.  Dafs  aber  der  Verf.  darunter  lieine 
'  *  -wahre  Enteündun^  versteht,  ist  mir  deshalb  wahrscheinlich, 
weil  swischen  dieser  excentrischen  Thätigkeitsäusserung, 
dieser  Ausdehaiing  des  Gehirns  der  wahren  Gehirneal« 
Bindung  doeb  cia  grolsar  UiMmied  slatt.lMat. 
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Tefband  ^amit  dntge  ttntchSdltchc  Getra'nlte,  weldie 
verschieden  gelarbt  waren  ^  und  welche  er  für  zasam- 

ineiigesctzte  Heillnittei  ausgebend,  zu  einem  theuren 
Preise  an  sie  yerkaujPte.  Reisen  zu  den  von  maleri-^ 
sehen  Landschaften  umgebenen  Mineralquellen  werden 
sowohr  Ton  filtern,  als  neuern  Aerzten  zur  Heiluug 
der  Melancholie  und  der  Nostalgie  empfuhlen« 

t)ie  lymphatiscbe  Konstitiition ,  eiche  ich  bereits 
^erwähnt  habe^  der  ungewohnt^  Aufenthalt  in  halten 
und  feuchten  Gegenden,  die  Sblar^rei . oder  Gefangen-» 
acliaft  *)|.  der  Mufsiggang  /  Aasitdiweifangen  in  der  • 
titebe  cider  Onanie  aind  die  hfiufigsten  Uraachcn  der. 
Nostalgie  ond  äller  andern  Arten  Ton  Melancholie 
deren  Wirkvngen  sich  besonders  'im  Gehirn,  koncentri« 
rem  Ein  hoher. Barometerstand  schien  nns  die  Entwi«, 
chelnng  dieser  Kranliheiten  hefotidevs  so  begünstigen« 
Es -ist  daher,'  tim  dieser  Art  ron  Gehirnaffektion  zu*« 
vor  zu  kommen,  nothwendig,  denjenigen ^  welche  dazu 
Anlage  haben,  zumal  bei  dem  Militär,  nicht  mehr  Ruhe 
zu  gönnen,  als  ihnen  zur  Wiederherstellung  ihrer 
Kräfte  gerade  nothwendig  ist,  mit  ihren  Besch äfligun-' 
gen  zu  wechseln ,  und  ihre  Arbeiten  und  Krhohlungen 
2^0 wohl  zu  ihrem  eigenen  ^  als  zum  Yortheil  des  Staats 
einzurichten.  Es  würe  daher  zu  wünschen  $  dafs  sie 
nach  den  militärischen  iTehnngen  regelmäTsi«^  mit  gjna-» 
nastischen  Spielen  und  andern  nutzlichen  Dingen  be- 
schädigt wiirdeoi  £s  wäre  in  dieser  Hinsicht  yortheil- 
.halt,  sowohl  für  die  Soldaten ,  als  für  den  Staat^  wenn 
man  den  wechselseitijgen  Unterricht  <  bei  den  Truppen 
einführte.  Eine  kriegerische  Musik ,  ivelche  ztu:  Zeit 
4cr  Hnhe  und  der  £rhol«ingsstiinden  spielte  |  würde 


^  0asbndensiaddl»äel9*gnlslederOrt.  anwelefienidasHaiM« 
f  weh  und  so  viele  endeie  Ggnislesluraiikheittfn  ihren  Ursprunj^ 
nehmen.  Man  sollte,  (so  wie  es  in  den  Tereinigten  Staa- 
ten der  Fall  ist)  allen  Ocfaneehcn  irfi^end  eine  Arbeit  ge-  • 
bcn,  welche  man  ihnen  belohnte.  Man  würde  den  dop-' 
pelten  Yortheil  haben,  ihre  Sitten  zu  .verbessern  und.  einem 
traurigen  Müfsiggange  suTdfsakoAimen.  Der  Verf. 

.      Bais  hier  der  Verf.  vieler  anderer  moralischer  und  phj- 
sUcher  Hitadien  der  IManchclie  ineht  gedächt  hat*  he**' 
'larf  hfincr  Srienerung.  Der  Ueheneltei'.  , 
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iriel  dazu  heitr?»fren^  «las  Gcmütb  des  Soldaten  zu  er- 
heitetn,  und  die  traurigen  Ideen,  welche  hä'uiig  durch 
die  erwähnten  Ursachen  herbeigeführt  werden^  tu  rev- 
scheuchen.  Mittelst  dieser  Vötsichtsmafsregeln  und  den 
Yorachriften  der  Hygiene  hatte  ich  das  Glück  ,  Mrährend 
des  mühseligen  Feldzugs ,  den  ich  in  den  Jahren  178*^ 
vnd  178B  4n  den  nordlichen  Meeren  mitmachte,  die 
ganze  Mannschaft  unserer  Fregatte  vor  dem  Heimweh 
und  jeder  and^  bedeutenden  Krankheit  zu  bewahreOt 
80  dal^  ich  ikur  einen  einsigen  Mann  bei  eShem  Sehiffi 
Bmcbe  verlor.  Es  ist  die  Sache  einer  v&'terlichen  -und  * 
dnrch  den  Rath' der  Be^mehtsfirzte  nijiterstutetelr  'Far*  . 
sorge  der  Anfuhrer,  die  erwShhten  Mafsregeln  zut 
Torbanung  der  Nostalgie  in  Anweiidfittg  zti  'bringen, 
einer  Kränhheit ,  die 'um  to  schwerer  ist,  je  hintei»listvs . 
ger  sie  zu  erscheineti  pilegt.  Wenn  endlich  die  Obe- 
ren den  Rathschlägen  und  den  Erfahrungen  der  Acrzte 
keine  Folge  leisten,  ist  es  die  Pflicht  dieser,  nichts  zu 
Ycrnachläfsigen,  ura  die  Fortsein  iiie  dieser  Krankheit, 
wenn  sie  einmal  eatstanclcu  ist,  aufzuhalten^  ihre  Wir- 
kungen zu  mindern,  und  den  Kranken  znr  Genesung 
zu  führen.  '    *  *    '  .  .. 

Ich   werde  zn  dem  Ende   die   Behanfllungsweis^,  J/ 
welche  mir  in  dem  Falle,    wo  die  Nostalgie  sich  deut- 
lich ausspricht,    als    die  zweckmäfsigste  erschien,  so 
wie  die  Erlolge  mittheilen  ^   die  ich  davön  crhiert. 

li^dcr_ersten  Periode,  wo  Fieber  (Pyrexie)  zuge-*^ 
gen  ist,  is?*es  nofhweBcHg,  die  Geflifse  des  Kbpfs  durch 
direkte  utrd  derivatorische  Aderlässe  zii  entleeren;  die 
Flüssigheiten  dieses  Theils  durch  Umschläge  von  halten! 

asser  oder  Eis  auf  den  Schade!  allmählig  ZU ,  - 
dichtete;'  eine  Ableitung  an  den*  tiht^m  Theilen  anM^ 
ngen  ^  und  die  organischeh  'Fiinhtionen  des "  inneftt 
licbens  mittelst  Hülfe  ton  erweichendeii  Halbbädern  ' 
iroü  exiier  Temperatur  ron  35-l--s6  .Grad^  tbn  Scht'SpfT 
]i<ipfen-,  äof  die  Hypochondrien,  die  Herzgi^ttbe  and 
die  Richen gegenden  geset^,  und  iron  öligten  hampho- 
Hrten  BSnireibungen  Anzuregen  Und  zu  .  unterstutsitn» 
Man  Verbinde  damit  terdönnende  und  hrampfttillende 
Getränke.  Gyrnnastische  Üebungen,  Musik  und  ein* 
fast  fort  wühl  ende  Xhätigkeit  düden  nicht  Tcrnachla'*» 
«igt  weisen.  •  / 

•.IV.  •  1» 
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Hat  aie  KmUeit  das  ftwetto  Stadi^    das  dei  ^ 

CoUapsfis  (der  Lähmung  nacH^IBr^il)''  erräcbt|  so  ev- 
haltc  mau  die  Kräfte  des  Rranlteii  doscli  leiäite  stir^ 
kende  Mittel.  Man  -^^encie  trockene  alkalische  Beibun«- 
gen  auf  den  ganzen  Körper  an,  applizire  Moxen  oder' 
andere  leichte  Cauterien  aa  der  Schädelbasis.  Man 
gebe  dem  Kranken  tbeeformige  lofussionen  von  China,'* 
Caskarilla  und  Ziramt.  Man  lasse  so  das  Klima  wech- 
seln ,  und  wo  möglich  feuchte  und  kalte  Gegenden  mit 
warmen  und  gesunden  Ländern  vertauschen.  •  „ 

Im  dritten  Siadium  besitzt  die  Kunst  i^eni'g  Hülfs-' 
mittel  f  und  auch  die  Natur  rermag  keine  heilsame 
Krisen  me)i'  herbeizuführen.  Es  ist  notbwendig,  wäh- 
rend dem  ganzen  Verlaufe  dieser  traurigen  Krankheit 
die  Kranken  mit  Txeler  Saaftmutb  .  uad  .Freimdlichkeit 
zu  behandeln. 

iat  Uaterstützung  dieser  .Torschriften  und  um  ih- 
reu  Nutzen  besser  kennen  zu  lernen  ,  werde  ich  die  / 
BeobacbtUDgen  einiger  Subjekte  mittbeUeni  die  ich  mit 
Erfolg  l»ehandelt  habe* 

Der  erste  |  Namens  Jean  B  ärbicr ,  sS  Jahre  alt^*  . 
tom  ersten  Küras8ieifrRejgpmeor''d^r^n)glich^   Qai^e^  " 
zeigte,  wegen  einer  leiäten .  Kontnsioii  am  Kppfe  ins 
Hospital  aufgenommen,  wenige  Tage  nach' seinem  Ein- 
tritte alle  Zeichen  der  Nostalgie.   Es  war  dies  in  der 
Mitte  Januars  1Ö20,  in  einem  Zeitpunkte,  wo  das  Ba- 
rometer plötzlich  Ton  27  Zoll  2  Linien   auf  28  Zoll 
und  4  Linien  gestiegen  war.    Der  Wunsch,    in  selno 
Heimath  zurück  zu  kehren  ,    welchem  dieser  Soldat, 
nach  dem,  was  ich  von  seinen  Kameraden  horte,  schon 
seit  langer  Zeit  liegte,  und  die  Erschütterung,  weiche 
er  am  Kopfe  erlitten  hatte,  konnten  als  die  Gelegen-  ' 
heitsursachen     seiner    Krankheit     angesehen  werden» 
Diese  Symptome  machten   reifsende   f  ortschritte ,  und 
der  Kranke  befand  sich  mehrere  Tage  in  grofser  Ge- 
fahr;  unterdessen  liefsen  sie  doch  unter  der  eben  er- 
^iihaten  Behandlung  nach,  und  der  Kranke  wurde  in 
weniger,  als  drei  Woohen  wieder  hei'gestelU, und  in 
8tand  gesets^tf  seinen  Dienst  wieder  zu  yersehen»    Er  * 
wollte  nun  von  einem  Convalescenzscbein  ^  den  ich  ihos 
gehen  liefs,  nicht  einsMi  Gebrauch  machen.    Ein  Äder-. 
laft  an  d^  JogolcrTeM  I  Mutige  8chr5pfk5p£e  anfdei^  ' 

-  ■  ■  V 
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Bi^en,  Eitam^dfitSge  aitf  den  Kopf  ond  einige  Moten, 
an  die  Seken  des  Nackens  gesetzt^  schienen  mir  bei 
der  Behandlung  dieses  Kranken  die  MiLLtil  zu  sejo, 
"welchen  die  Heilung  zu  veidanken  ist. 

Der  .zweite  Kranke  ^  B  a  r  b  e  t  (T  h  eop h  i  1  e)  , 
Jahre  alt ,    wnrde  den   8ten   Januar  desselben  Jaiir», 
•wegen  eines  einige  Tage  Torher  erlittenen  Falles ,  ins. 
Hospital  gebracht.    Schon  am  andern  Morgen  gab  ct>. 
Zeichen  der  Nostalgie  zai  erkennen.    Seine  Kameraden 
erzählten  mir,  daTs  dieser  junge  Soidat  die  ganze  Nacht, 
hindurch  im  Saale  auf-  und  abgelaufen  sey,  und  fort- 
während  Ton  seiner  Heimath  und  seinen  Eltern  ge« 
sproehen  habe.  .  Ich  £uid- ta^der^iThat  bei  dicsemr  Krai« 
Iiea  alle  Symptome  eines  beginnenden  Hii'oleidens ,  w^et 
isiies  fon  Qeiste&yerwirraBg  und  Störung  der  Sitines- 
funktionen  begleitet  war*    Während  der  ersten  zwei 
hin  drei-  Tage  wandte  ich  nur  wenig  Mittel  an ;  ich- 
war  übevzeugt,  dafs  ein  Conraleacenssehein^  4ei|  ick,: 
ihm  Tefsprochen  hatte,  ihn  bemhigen  ^(kde.  Aber 
die  ZnlliUd  Tersohlimiiüerten  sich  aufs  Njtfiie/  und  der 
Hrauhe  sprang,  nachdem  er  einen  Xhell  der  tfaciht  .in  ■ 
nehreren  $älen  herüRigelaiifen  war  ^  über  .die  Maner.« 
des.  Gartens  iind  entwich.  Er  silcbte/  ^e  Strafse  natpb' . 
seiner -Heimath  zn  gewinnen,  als  er  von  den  Soldaten 
seines  Regiments  aufgefunden  wurde  f  die  ihn  den  i5ten 
Januar,   gerade  zur  Zeit  meiner  Visite,    ins  Hospital  * 
zurück  brachten.    Er   war  noch  sehr  uaruliig  und  auf- 
geregt,  auf  dem  Kopfe  fühlte  man  eine  widernatürlich 
heifse  Stelle;  seine  Augen  waren  mit  Blut  unterlaufen, 
der  Puls  vibrirend  und  kaum  5o  Schläge  in  der  Minute 
Äählend.    Er  beanlwort'?te  die  Fragen,  die  man  an  ihn 
richtete,  nur   durch  einsilbige*  Wörter,  die  ha'ulig  gar 
keinen  Bezug  auf  die  Frage  hatteni    Er  äusserte  kein 
Verlangen  nach  Speise  und  Getränk ,  klagte  über  nichts, 
und    erduldete    ohne  "'den    geringsten  Ausdruck  Ton 
Sehmerz  ein  Aderlafs  an  der  Jugularvene,  welches  ich 
anf  der  Stelle  yollziehen  lieCa..  Diesem  Aderlasse  liefs 
ith  unmittelbar  die  Applikation  ron  Schröpfkopfen  in 
die  genannten  Gegenden^   und  Eisumschla'ge  anf  den 
Kopl  lolgen,  ifährend  der  Kranke  in  einem  lanWarmeH 
Bade  TOü  sS-  Grad  safs.  Innei^Iicii  erhielt  er .  HiilMMr^ 
MjStst  modf  seiilcwiigte  erfrischende  Gefrldie* 
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•  Alle  Zufdlie  liefsen  bei  dieser  Behandlung  ssiedi- 
lieh  schücJi  liach  ^  und  ich  hielt  ihn  bereite  in  der  Ge- 
nesung sö  "weit  vorgeschritten,  dal's  ich  ihn  mit  dem 
Abschiede,  den  ich  von  Tag  zu  Tag  erwartete,  ent- 
lassen zu  können  glaubte  ^  als  er  in  der  Nacht  vom 
2istei[i  auf  den  2 2Sten  desselben  Monats,  ^\o  der  Baro- 
meter auf  28  Zoll  8  Linien  gestiegen  war  ,  auFs  Neue 
härter  erkranl^te,  und  5?nm  zweiten  Mal  über  die  Gar- 
tenmauer spi.iiig  und  entJloh,  nachdem  er  wahrend  der 
Nacht  in  einer  Art  Somnambulismus  im  Hospital  her- 
umgeirrt  war.  Ich  habe  seitdem  in  Erfahrung  ge- 
bracht, dafs  dieser  Soldat  sich  in  seine  Heimath  hege* 
ben  habe,  wo  er  ohne  Zweifel  Mine  Wiedergeoesuofp 
gefunden  haben  wird. 

Den  mitgetheiltea  Beobachtungen  werde  ich  imn 
noch  die  Ton  eieem. geil^iMn  S t o b J e r  (Louis),  bin« 
suffigen.    Dieser  jailge  Mann  von  21  Jahren,  Tom  er^ 
tten  6cbweit2erregiment  der  Garde,  irurde,  nachdem 
er  bereits'  mebnnals  gegen  seine  Kameraden  den  leb- ^ 
haften  Wunsch  ausgedrücht  batte,  nach  Hause  su  ge« 
ben ,  tim  seine  Eltern  2a  sehen  f  plÖtslicb  in  der  Naebt 
im  Frübjabre  1819  TOn  einem  Anfalle  der  Nostalgie 
beCäUeni  wahrend  dessei^  er  sieb  ans  dem  Fenster  dsi 
dritten  Stoehs  seiner  Caserne,  und* zwar ^  wie  er  iuis> 
spfiter  sagtet  in  der  Absiebt  stürzte,  nqojBin^Bein  su 
brechen  I  und  dSB&HlT'seiiien  *  *  ABsebied  sü^'erbalteh 
vmSr  in'  seiu  'Taterland  surudkgescbickt  zd  werdeti, 
'Man  kann,  sieb  die  Folgen  «Ines  so  beftigen  Stniws 
denken-,  dessen"  Hauptwirkungen  sieb  auf'  das  rechte 
Bein  find  auf  das  Bechen  honoentrirten.    Der  Stnra 
auf  das  Bein  hatte  eine  solche  Zerschmetterung  rer- 
nrsacht  ^  dafs  man  es  amputiien  niuf^te.    Der  Fall  auf. 
das  Bedien,  oder  auf  die  Nierengegend ,  verursachte 
eine  vollkommene  Luxation  des  ersten  Lendenwirbels 
auf  den  Körper  des  letzten  Rüchcnwirbels.    Der  da- 
durch entstandene  Druck  auf  das    Küchen  mark  hatte 
augenblicklich  eine  Tollhoniinene  Lähmung  der  untern 
Glieder^   der  Blase  und  der  dicken  Därme  zur  Folge«  , 
Das  Gehirn    h.jtte    eine     solche    Erschütterung  er- 
litten,    dafs,    ungeachtet    dem   Kranken   eine   bedeu-  ' 
teode  Menge  Blut  aus  den  Ohren  geÜossen   war,  er 

doch  eine.  Zeit  lang  seiner  öinnealunktionen ^  .so  wie  . 
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^es  Vermögens  der  Ortsbewegung  und  der  geistigen 
Funktionen  beraubt  war;  kurz ,  dieser  junge  Soldat 
scbien  in  solcher  C7efahr,  dafs  man  yon  einer  Stunde 
zur  andern  seinen  Todt  erwartete.  Wir  wandten  übri- 
gens alle  Mittel  an ,  welche  sein  Zustand  erheischte. 
Es  gelang,  ihn  ins  Leben  zurück  zu  rufen,  ui^d  ihn 
binnen  Jahresfrist,  während  welcher  Zeit  er  upuntet» 
brechen  in  Behandlung  war,  wieder  hefzusteileo ,  in- 
dem jedoch  das. Wirbel bein,  wann  gleich  weniger  stark^ 
als  Anfangs,  luxirt  blieb,  und  er  das  rechte  Bein  ein-- 
gebüfst  hatte.  Zu  dieser  Zeit  äusserte  dieser,  junge 
Schweizer  nicht  mehr  den  Wunsch,  narh  Haiise  KU* 
rilck  zu  liehren;  er  bezeigte  Tielmehr  Verlangen,  in 
das  köaigUcke  InvaUdenhaus  aufgenommen  zu  werden, 
Wo  er  aber  als  Fremder  nicht  aufgenommen  werden 
konnte,  sondern  su  seinem  Verdrusse  in  die  Schweix 
KurÜcIcgescbickt  wnrde« 

Diese  Beobachtung,  giebt  eii^e  yoUkommene  Ue» 
terzeugung,  Safs  die  Nostalgie  ihren  ansschlicislicben 
Sitz  im  Gehfrne  hat,  welches  hei  diesem  Soldaten  he- 
relts  entzündet  war',  als  -  er  sich  aus  dem  Fenster 
stürzte,  und  dat^  die  dadurch  entstandene  Himorrha* 
gie  aus  den  Ohren,  die  Aderlasse  und  die  Amput4ti<m 
des  Gliedes , .  welche  man  nach  und  nach  in  Anwendung 
brachte,  dadurch,  dafs  sie  das  Gleichgewicht  in  den 
Funktionen  des  Gehirns  wieder  herstellten ,  zu  gleicher 
Zeit  die  fixe  und  herrschende  Idee,  ins  Vaterland  zu- 
jlücU  zu  kehren,  bei  diesem  Öüldaten  beseitigten. 


Es  sey  mir  erlaubt,    zu  Ende  dieser  Abhandlung' 
über  das  Heimweh,  einige  Betrachtungen  darüber  anzu- 
stelJen  ,  ob  und  mit  welchem  Rechte  wir  diese.  Kranit-, 
heit  als  einen  morbus  sui  generis  ansehen  l^önnen  ,  oder 
ob  wir  nicht  vielleicht  mit  gröfserer  Wahrscheinlich- 
keit das  Heimweh,  als  ein  Symptom  einer  bedeutenden 
Gehirnafiektion  anzusehen  haben.    Da  mir  eigene  Er- 
iahruiigen  über  dieses  Uebel  abgehen ,  (sofen^  es  als 
c^igeuthümliches  IJebei  anzusehen'  ist)  so    werde  ich' 
mi<'h  biofs  an  die  Erscheinungen  und  die  Thatsachen 
halten  ,  welche  nns La r  rey  in  der  rorst^henden  Abband-  ✓ 
lung  mittheiit,  und*  meine  Betrachtungen  daran  knüpfen.-*  ' 
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.  Utr  Wunsch,  die  Sehnsucht,  ins  Vaterland  zti-. 
xficlizuliclii  cn  ,  ist  em  moralischer  Affelit ,  der  um  st> 
leichter  eintritt,  je  "weniger  wir  mit  uuserm  Aufent- 
halte  und  unserer  Lage  in  der  Fremde  zufrieden  sind. 
Eine  längere  t)auer  dieses  Affelvtes ,  ohne  Hoffnung 
zu  seiner  Ikhicdigung ,  mufs,  \*ie  alle  andere  ähnliche 
Gemüthtatiekte  trauriger  Art ,  nachtheilige.  Folgen  aus- 
üben ,  die  zunächst  das  Örgan  Ijetretien ,  in  welchem  . 
diese  Gemüthsaffektion  ihren  Sitz  hat ,  das  Gehirn. 
Wir  .  sehen  dadurch   anfanj^s  LctiLiUende  Kongestionen 

.    .     des  Bluts  nach  dem  Ko2>ib ,  gi  ol'se  Unruhe  und  Schlaf-  " , 
losigkeit  entstehen  ,  'Zu  denen  sich  jnehr  oder  weniger 

,    '     schnell   Delirien    hinzugesellen    —  woraus    denn    ein  ,  . 
Kranhheitszustand  resultirt ,  der  eipestheils  bei  schnei- 
lern  Verlaufe  mit  dem  NerTenfieber  (Febris  ner«^  \ 
Tosa  yersatilis  mit  nachherigem  Uebergang  in  die  stU'« 
pida)  aiiderntheils  bei  la«igsameren  und  Wochenlang 
hingezogenem  Dekurse  mi<;  derjenigen  Geistes-  od«r 
Gemüthskrankheit  übereinkommt,    die  uns  unter  dem 
, Namen  der  akuten  Melancholie  bekannt  ist.-  Jeder- 
mann,  der  die  Symptome  dieset  ao|;enannten  Nostalgie 
^mit  Au^tnerk^Oikeit  in  ^w:ag;Qng  siebt ,  und  sie  mit 
den  der  geioannten  l(rankbettc(n,  vergleicht,  wird  mit 
.mir  einrerstanden  3eyn,  dafi»  sie  in  nichts  verschieden 
ab^tw^a  bloia  in  der  erregenden  Ursache,  welche 
in  diesem  FaUe*^'"B^[Bge  Sebnäüclit  nach  Heimaih 
ist^  T^m  ist  es  aber  beikäont,  dafs  alle  GeqiüthsafiBekle, 
l^esondei^  aber  die  sogenannten  depriminenden ,  sdwobl 
,  '  unter  die  Ursachen  de$  Nerven£ebers ,  als  der  Melan^ 
cbolie  gehören,  und  wir  sind  d^  Meinung^  dafs  eine 
je^^cbe  Sehnsucht  nach  •  irgend  einem  andern 'Gegen*  ♦ 
standci  z.      nach  der  Geliebten,  sobald  sie  in  hohem 
Grade  auftritt  und   unbefriedigt  bleibt ,  iihnliche  oder 
vielmehr  dieselben  Krankheilberscheinungen  zur  1  olge  . 
bat,  wie  die  g^rofse  und  unbefriedigte  Sehnsucht  nach  ' 
"der"  Hcimjith.     pie  'flrfa)irung  gihj  J^efüher  hinrei- 
cLeiitle  iJelege. 

yi  ^  Hieraus  mochte  aber  wohl  resultiren .  dafs  es 'zwar 

»  *    eine  eigenthiimliche  Ursache   der    genannten  Nerven- 
kranlitenfcn  gThT^^Tiie  wir  unter  Heimweh  versieben, 
aber   keineswegs   eine   eigenthiimliche    Krankheit,  ein  \ 
morbus  sui  genomY  dSf  d^ser.  Ii^ame  aU  soloker 
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/  Uine.  'Wt  .demielbtii  BtehUi  wir«  ts  «m  ^^enigsteni 
'  erlaubt,  aneli'  <iis  liiebetwelb,  den  nnbaMedigten  Ehr- 
geitz  u.  s.  W«  Air  KranUii^teh  eigentliilnlicher  Art  an- 
ziiferliennen.    Dafs  ab^r  damit  für  die  Pathologie  and 

'  .  Therapie  nichts  gewonnen  ist,  bedarf  heiner  Erinnerung. 
Dafs  aber  der  Ausdruck  der  Sehnsucht  nach  der  Hei-  ^ 

■  ]!nath  als  ein  eigenthümliches  Symptom  während  der 
'  ganzen  Bauer  der  Krankheit  zugegen  ist ,  und  sich 
'  namentlich  in  den  Delirien  äussert ,  wo  der  Kranhe  sich 

in  den  heimathlichen  Gefilden,  bei  seinen  A^ltern  u. 
t.  w,   zu  seyn  glaubt ,    berechtigt  uns  noch  eben  so 
wenig ,  das  Heimweh  als  eine  eigenthümliche  Krank- 
heit zu  statuiren,  als  uns  der  fortwährende  Ausdruck 
9  der  Sehnsucht  nach  der  Geliebten,  während  der  Dauer 
■  •     eines  ähnlichen  Leidens,  in  dessen  Delirien  sich  der 
Kranke  glücklich  fühlt,  und  mit  seiner  Geliebten  sich 
vereinigt  glaubt,  uns  bis  jetzt  bewogen  hat,  eine  ei« 
'      genthümliche  Krankheit  unter  dem  Namen   Liebea-  . 
'wah  anzuerkemieiL-    leh  weifs  wohl,  dafs  man  im  ge» 
'  meinen  Leben  ein  eigenthümliches  Leiden  unter  dem  . 
Namen  Heimweh  zu  yerstehen  pflegt»    £Jin  eigj^ll* 
tl\^liches  Leiden  deft^^goo^ths  ist  es  auoh^  aber^^efi» 
Eigenthümlichkeit  liegt  nur  in^der  Ursfa^ei  in  der  ei- 
gerithümliGjien    GemuthsaffelOlioQ*:    keineswegs^.  Jn^^de 
Folgen,  .jgLjgp_ Wirkungen ,  die  äiese  Ursache  im 
>  X6f^r  ylSmüaral»    ißiese  sind  vteUnebr  den  Wirkuü« 
igen  jeder  andere  Art  unbefriedigter  Sebnsnobt  tqU^ 
kommen  i^leicb«  V    '  \  \ 

Es  kommt  aber  Bieif  nbcli' eine  andere  Tliitiaehe 
in  Betracht,  Ae  nnseres  Ei^htens  nicht  minder  dafiSr 
»rieht,  dafs  wir  dal  Heimweh  nicht  ah  eine  eigenüigm» 
,    fcW  KrankhTp    zu.  ^trac^ten  |aiien#  Ei  ist  nSilich 
'  jBasgemacht ,  dafs  eine  grofteSenpisucht  nacli  der  Hei« 

■  Inath  erst  als  Sy^mptom  des  Neryenfiebers ,  oder  einer 
jeden  andern  bedeutenden  Gehirnkrankheit  auf^eten 
kann,  welches  sich  mit  und  ohne  Bewufs'tseyn  zu  äus« 
Sern  pflegt.  Ein  jeder,  der*  schon  einmal  in  der  Fremde 
bedeutender  erkrankte,  wird  mit  mir  übereinstimmen, 
'dafs  man  nie  grofsere  Sehnsucht  nach  der  Heimath 
fühlt,  als  wenn  man  sich  unwohl  befindet,  und  dafs 

•   ,    diese  Sehnsucht  in  dem  Grade  steigt,  je   härter  mau 
'  jcrkraukt)  wiUu*eud  sie  in  .gesundea  Tagen  TieUeickt  ^ 


*  -  ■  • 
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fanz  unbekannt  war.    3o  erinnere  ich  mioh  pocli  recht  , 
euflich  tlcr  grofsen  Sehnsucht  nach  Hause,    die  ich 
während    eines  Petechialiiebers,    woran    ich  mehrere 
Wochen   zu   Yicenza    daniederlag,    fühUe ,  wogegen 
mich  weder  fiühcr  noch  später  auf  der  Reise  diese 
Sehnsucht  besonders  anl'ocht,  ungeachtet  ich  jederzeit 
mit  yieler  Liebe  meiner  Angehörigen  dachte.    Es  ist 
)>«k2^ntt  wie  häufig  iNervenkrahhe   sich   im  Delirium 
an  einem   firemden   Ort^  wähnen ,   und  iortwäbread 
'  nach  Hause  Verlangfio,   aus  dem  B^tte,  i^em  Fenster 
i^ringen,  blofs  um  nach  Hause  zu  gelangen.    Es  ist  ein 
>,    eigenthülnliches    Gefühl ,    eine   stille   Sehnsucht,   die  ' 
fortWAhrend  den  Menschen  an  den  Boden  fesselt,  auf 
'  *  im  er  die  Tage  seiner  Jugend  verlebte.    Es  ist  aber  *  • 

*  |»ich  dasselbe  Gefühl ,   das  ihn   seine  Hlsimath  nicht 
«of  der  Er^e  ahnen  lafst,  da»  ihm  den  WoniM^h  und 

■   4ie  Sehnsucht  pach  einem  anderep  j^easeren  Leben  'eii|- 
"  ■ .  ^  fi5r$t.|  dbs  den  Gi'eisen  .  nach  dem  Grabe  sehnen  Hütf 
l  ypa  dem  wir/danii.sageii,  er  ist  l|eim gegangen« 

.  Für  , diese  Behauptung,   daTs  die  .Se^Insucht  nach  - 
^     '  i)er^  Iflemiikth  häufig  als  Symptom  bedeutender  tiefaim« 

•  leiden  auftritt,  sprechen  ferner  mehrere  Facta,  die 
.  ,  wir  ans  Larrey*^^ 

-    Hiernach  hat  man  das  Heimweh  besonders  häufig  bei 
Personen    beobachtet ,  deren   Schädclnäthe  frühzeitig 
^    verwachsen  sind,    deren    Schädelknochen  eine  bedeu^ 
tende  Dicke    und  Festigkeit  gehabt  haben,   während  . 

...    xijan  gleichzeitig  in  den  Gehirngefäfsen  häufig  Verknor 
cherungen    fand.     Sollten    nicht    diese  Erscheinungen 
als  Füli^eübel  ^ines  früheren  längere  Zeit  anlialtenaen 
Gehirn leidens,  oder  wenigstens  als  die  Folge  anhalten-    *  * 
der  Kongestionen  und  einer  ungewöhnlichen  Thäligkeit 

.. "  ,des  Blutsjslems  anzusehen  seyn,  und  das  Heimweh  dann 
nur  als  ein  Symptom  dieses  Gehirnleidens  auftreten  ? 
Nach  den  häufigen  Erfahrungen ,  die  wir  hinsichtlich 
der  nämlichen  Erscheinungen  bei  Irren,  besonders  sol- 
chen, welche  längere  Zeit  an  Tobsucht  litten,  oder 
überhaupt  starke  und  anhaltende  Kongestionen  des  {Blu- 
tes nach  dem  Kopfe  ^u  erhenen  ^eben,  besitzen,  ist 
'  uns  diese  Folgerung  sehr  wahrscheioUch.  Fast  bei  al- 
len Geisteskranken  der  Art  ^nden  wir  die  Schadelbnp- 
dum  Ton  ungewöhnlieher  IHche  und  Konsistenz  ^  di^ 
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Stttoren  mehr  odmr  weniger  rerwachsen ,  YerlinScKe- 
rungeo  mi  der  carotis  interna  ^  den  plexus  chorioidei, 
der  dura  matcr  u*  s.  ~w. ,  die  mit  den  übrigen  Ersclici- 
nnngen  der  Blutüberiuliung,  Yeidickung  und  Yerwacii* 

•  sangen  der  Gehirnhäute  und  FehJer  der  Gehit  nsubstaas 
selbst^  lediglich  als  Folgeübel  der  anhaltenden»  mehr 
oder  weniger  der  Entzündung  sieh  nähernden  Kongo- 
stiopen  des  Bfut^ '  nach  dem  Kopfe  ansusehen  sind» 
Wir  erinnern  hier  au  MarschalTs  Uotersuchuiigeii *), 
-welcher  diese  Yerhndchemngen  sehr  häufig  fand. 

Es  ^st  eiflkttChtSpd ,  oals^Fehler  der  genannten 
Art  sghpn  lang^  Yorher  im  Schädel  entstanden  Isejn 

'  müssen^  AsYPr^lP^l^^^  J^^iJi^'iEl^^^iuJ^ '  "  weTcEes, 

noch  so  schnell  \Terlaiiiend\  nicht  im  Stande  seyn  wird, 
solche  Spuren  zu  hinterlassen,  welche  eine  bereits 
Jahre  laug  bestehende  krankhafte  Störung  voraussetzen. 
Vielmehr  ist  es  wahrscbeinlicli ,  tlals  die  Gemüthskrank- 
lu'jt,  Avelche  wir  Heinn\eh  benennen,  in  diesen  fallen 
sclion  lauge  vorbereitet ,    und  erst  nach  und  nach  zum 

«  Ausbrupb  gekommen  ,  Llofs  als  ein  Syraptoin  des  schon 
längere  Zeit  bestandene»  Gehirnleidens  anzusehen  ist, 
eines  Leidens,  vrelches  in  flicsem  Falle  mit  der  Melan- 
cholie vollkommen  übereinkommt.  Larrey  selbst 
scheint  dies  zum  Theil  zuzugeben,  indem  er  die  Bei- 
spiele vonMonge  undFourcroy  anführt,  die  beide 
an  einer  Melancholie  litten,  welche  die  Folge  eines 
gekränkten  Ehrgeitzes  war,  und  den  Leichenbefund 
von  Lord  Byron  mittheiit,  der  zwar  an  einer  Jahre 
langen  Melancholie  gelitten  zu  haben  scheint,  aber  iiei* 
Heswegs  atn  sogenannten  Heimweh  gestorben  ist. 

Endlich  erjnnere  ic|i  an  dje  anderu  mitgetheiltea 
Krankengeschichten,  lud  frage ,  ob  sie  nicht  ganz  däs 
Bild '  einer  febri$  nervosa  Tcrsatilii  mit  napUierigem 
Uebergang  in  die  stupida  darstellen,  tey  es  nun,  dafa 
diese  Krankheit  it\  Folge  des  heifs^n  aber  unbefriedigt 

•  ten  Wunsches,  iir  di^  Heimalh  zurück  zu  hehren,  ent* 
standen  ist,  odqr  dafs  diesjO  Sdinsucht  erst  in  Folge 


*)  Untersuchimgen  des  Gehirns  im  "Wahn-sinTic  und  m  der  ^/ 
Wasserscheu  von    1).  Mars  hall,  heraiisjree.    von    Sa\y-  ( 
rpy;  au«  dem  li]aglifich«u  ül^üiäeU(  vun  Dr.  M.  Homberg. 
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<  des  Nereoleideiis  »1$  %mptom  anltrit,  "wie  dies  na«  , 
m entlieh  In  dem  Falle  Ton  Barbier  statt  gefunden  zu 

haben  scheint.  —  Die  letzte  Beobachtung  TOn  Stob-  \ 
ler  zeigt  sehr  deutlich,  wie  das   Heimweh,    oder  die 
grofsc  Sehnsucht  nach  der  Heimath ,   plStziich  als  ein 
Symptom  eines  bereits  früher  entstandenen  Gehirnlei* 
dens  eingetreten  ist,  ein  Symptom ,  welches  sich  nun 
als  ein  leidenschaftliches  Verlangen  aussprach  ,  ^vahrend 
es  sich  früher  nur  als  ein   stiller  Wunsch  kund  th^t. 
Auch' giebt  Larrey  selbst  zu,  dafs  bei  diesem  Kran- 
ken schon  Yor  der  Nacht,  wo  die  Nostalgie  so  plötz- 
lich eingetreten  sevn  soll ,  das  Gehirn  entziindet  gewe- 
sen seyn  müsse»    Nach  Beseitigung  dieses  entzündiichen 
,  Leidens  aber,  war  auch  das  Heimweh  Terschwunden. 
Aus  dem  Gesagten  mag  mm  allerdings  als  iriduiv 
scheinlich  hervorgehen,  dafs  das  sogenaante  Heimwety' 
'oder  die  Nostalgie,  niclit  alt  ein  morbus  genuinus  an-., 
;baseheifi  sey,  sondern  'jederzeit  entweder  als  Ursachei  ! 
od^r  als  ein  Symptom  eines  Nervenleidens  ansnsehen  • 
-  I  Ist,  das  in  dem  einen  Fall  mit  dem  Nerrenfieber,  im 
^  i  and^o  mit  der  akttten  Melancholie  über^inUfanrnt 


Ueber.die.insajiia  somnolanSij  yon,  Pier q.uia« 
|[Ausd.iionTeVeKdiothe^emedicaIei  Sq^tttmb,  18^^ 

Pier<juin  bezeichnet  mit  dem  Ausdrache  »insa- 
Hia  somnolans  c  alle  Geistesstürungen  und  Delirien ,  wel- 
*  che  den  Menschen  im  Schlafe  befallen,  so  bald  der 
regelnde  Verstand  und  der  freie  Wille  im  Schlummer  ' 
liegen  und  ihre  H<^rrschaft  nicht  mehr  ausüben.  Es 
werden  hier  folgende  i^irigens  sehr  subtil,  bestimmte 
Gattungen  aufgestellt. 

a)  D  aemonomani  a  iomno  lans.  Der  Verstand 
•  Vmu  so  Ter  wirrt  werden,  dafs  der  -Men«Qh  im  3ehlafii 
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übernatürliche  y  t  iinlieliannte  Wesen  zu   sehen  glaubt,  . 

Diese  Erscheinungen  verursachen  entweder  fürchterli- 
chen Schreck  (Dämon,  tristis),  oder  versprechen  Glilcli, 
bisweilen  Allmacht  u.  dgl.  (Dämon,  hilaris).  Die  schlaf- 
süchtige Daemonomanie ,  vom  lateii  bis  zu  Ende  des 
i8tea  Jahrhunderts  epidemisch,  ist  jetzt  seltener, 
hümmt  jedoch  vor.  b)  Monomania  ascctica  som- 
nol.  Alle  frommen^  zur  religiösen  Mystik  geneigten 
Leute  sind  zu  dieser  Krankheit  disponirt.  Sie  kann, 
wie  alle  andere  geistige  Störungen  des  Schlafes,  lieber-  ' 
halt  und  nicht  fieberhaft  ,  aktiv  und  passiv  seyn.  Der 
letzte  Fall  ist  sehr  häußg  ;  aber  auch  aktive  sind  nicht 
selten.  Ein  Seminarist  zu  Bordeaux,  dessen  Gehirn  . 
durch  ascetische  $tudien  zerrüttet  war,  stand  gewöhn- 
lich im  ersten  Schlafe  auf,  schrieb  Predigten,  überlas 
sie  laut|  horrigirte  sie  a.  dgL,  alles  im  Schlafe,  c) 
Monom,  scientifica  somnol.  Die  Fället,,  daü», 
Menschen  geistige  Arbeiten  (z.B*  dichten ,  konponiren)^ 
die  ihnen, im  Wachen  wohl  gar  zu  schwer  8ind|  im 
Schlafe  vornahmt  und  glückücli  Tollendeten,  sind 
häufig  und  bekannt.  Es  ist  däsu  nur  eine  engestren^; 
'  Beschaltigon^  mit  dem  Gegenstande  während  des  W«% 
chens  nötUg«    Der  Yerf.  en^it;  mehrere  sehr  interv 

*  ressantö  Beispiele  (s».B,  Ton  TartinTs  Tea(bl»*Sonate),  ^ 
und  macht  zu  ihnen  die  Bemerkung, .  da(h  in.  dieser  ^ 
Krankheit,,  wie  bei  der  Narrheit,  Wahtmehmong  statt t 
findet,  die  jedoch  wegen  Mangels  des  fielen  WÜlens 
fal^ch.ist,  und  daher  Id^enreihen  reranlafst,  die^wai; 
in  sich  richtig  sind,  allein  von  einem  falschen  Punkte 
af^sge.hen  ^  f(^rner ,  dafs  in  beiden  Krankheiten  je  mehr 
sich  Körper  ui\d  Geist  in  der  ungewöhnlichen  Aufregung 
erschöpft,'  der  Kranke  sich  nach  dem  Anfalle  um  90 

,  weniger  dessen,  was  er  während  desselben  getban  und 
gesprochen,  erinnert,  —  Das  Opium  in  grofsen  Gaben 
ist  hier  eben  so  wirksam,  wie  bei  der  Thorheit  des 
wachen  Menschen,  upd  scheint  bei  geistigen  Kranlthei- 
.  ten  des  Schlafes  ein  kräftiges  Speicifioum.  d)  Monom, 
errabunda  sompol.  Die  Reiselust  im  Ueherraafbe 
kann  zur  Ji<aThfit  werden  ;  dies  nahm  auch  Erasmus 

-    an,   und  Gall  gab  ihr  ein  besonderes  Organ.    Diese  J 
Narrheit  kommt  auch  im   Schlafe   yor,  und   i^t  dann 
entiiveder  y^m^y ,  wcmi  der  Schlafende  durohwandf^r^e  . 

» 
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Gegenden       selienV  M^btt  R«ueii|  bisweilen^  in  niir  ' 
'  eingebildete  Länder  zu  machen   glaubt  ,  .  oder  alitiT^ 
Venn  der  SoUafende  die,  jenen  Yorstellangen  Untspire« 
dienden   Bewegungen  macht,  indem  er  einen 
Balken  besteigt^  and  ihn  ivie  ein  Pferd  spornt ,  oder 
iro^l  gar  auf* einem  Pferde  selber  daron  reitet  Der 
Yer£  tül^  mehrere  Beispiele  an^  niid  macht  auf  den 
urichtigen  Unterschied  n-wischen  eiher  passlyen ,  nur  Ui' 
Worjten  bestehenden,  und 'einer  aktiTen,  iii  Bewegung 
liestehenden  {Narrheit  anfmerksaid.   Znr  aktiTen  Mbiiom, 
^rrab*  tomnol.  gehört  alles,  Mrobei  die  Fortbewegung^ 
Tön  einem  Orte  im  Schlafe  die  Hauptsache  ist ;  nur 
diese  allein  verdient,  nach  dem  Verf.,  den  Namen  Noc- 
tambulismus  ,  Somnambulismus,  Noctisurgia  u.  s.  w.  e) 
Monom,    jocosa  seu  hilaris  somnol.  Träume 
Yon  ehemaligem   Glück ,  besonders  bei  gegenwärtigem 
Unglücli.    f)  Monom,  nostalgica  somnol.  Träume 
von  Sehnsucht  nach  dem  fernen  Vaterlande,    g)  Mo- 
nom, erotica  somnol.    Wie  Hippokrates  unter 
Oestromania  die  Satyriasis  und  Nympnomania  zu  einer 
Krankheit  vereinigt,  so  thut  es  auch  der  Verf.;  doc^ 
unterscheidet'  er  streng  Satyriasis  yon  Priapismos,  da^ 
bei  lezterem  die   Saamenergiefsung  Alles   sej,  ohne 
Träuiiie,  Wohllust,  oft  selbst  ohne  Erektion  erS<9ii^ - 
bei  ersterer  ofTenbar  geistige  und  organische  Ao^^i^^ 
statt  finde,    l^r  rechnet  zur  scblafsüchtigen  Eröt^f^i^  . 
alle  wohlliistigen  Träumt  und  Follationeil«     W  'di0  - 
Geistesaufregiin^  Ursache  der  Erektion  $ej\  oder  va$m 
|;ekehrt,  bleibt  •  unentschieden. .  Man  kennt  bia  jetat 
imr  Bjpispiel^  von  passly^r  schlaftüchtiger  Erotomanie,  • 
^och  isl  es  kfinni  zn  bezweifeln,  dafs  sie  auch  aktiy 
Werden  können»    b)  Insani?i  fat'Sdica'  somnoL 
Pafs  Tie)e  TrSaine  eingetroffen  «sind ,  ist  gewifs«  \War^ 
das  immer  «afällig  ?    So  Viel  scheint  sicher,  dafs  jede' 
moralische    Aufregung   künftige   Ereignisse   zu  ahnen 
vermag ,  sobald  das  Individuum  sich  in  dem  Gegenstände 
gleichsam  geistig  konzentrjrt.    Oft  ist  die  Voraussage, 
auch  nur  ein  raffinirtev  und  klarer  Sohlufs  aus  einer 
Menge  von  Umstanden.    Unter  den  prophetischen  Träu- 
men mufs  man  2  Klassen  unterscheiden  :    in  der  einen 
gründet  sich  der  Traum  auf  ein    bestimmtes  Geftlhl, 
Der  Kranke  zeigt  etwas  au ,  .was  schon  da  ist  1  aber  - 
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.IftMriid  erlicnnt  oder  fthnet  (jl  Bu  ftmMki  Irlbint,  m  ' 
nßhme  ein  Purgii mittel «  und  erwaebt  iriit.elo^r  Dim» 
koe.  'C  onrad  Getiier  tfioiptei  er  werde  an  der 
finlieB- Seile  d^  Brest,  toh  ^taer^  Sefalaoge  gebittea-| 
ImiÜIf  darftttf  erschien  ein  Anthrax  ^  and  ,  todtete  ihn  ie 
5  Tagen).  Die  Wahniehnntngen  sind. dunkel«  daher  - 
die'  Dentangen.  im  Sehlafil  falsch;  a^f  ein  dunkles  Ge> 
fihl  des  eigenen  koi^erliclien  Befindens  sind  aneh  die 
.Torhersagungea  des  eigjsnen  Todes  Begründet«  In  der 
anreiten  Klasse  .fehlt  ein  solcher  Gmad ,  und  die  £r- 
klSrang  ist  schwieriger;  einen  Theil  dieser  TrSaroe  er<» 
£\i\h  der  Zufall ,  ein  anderer  Theil  bleibt  unerföllt  und 
unbeachtet,  i)  Monom,  hjpochondriaca  somnol. 
Besorgnifs  wegen  der  Gesundheit  und  Furcht  vor  dem 
Tode  (Drei  timor  Darwin«  Nekropliobia).  Die  Anfalle 
sind  meistentheils  sehr  kurz,  denn  die  heilige  Furcht 
erweckt  den  Kranken  aus  dem  Schlafe.  Die  pathologi- 
sche Anatomie  zeigt  hier  fast  immer  eine  organische 
Verletzung  dr«?  Herzens  o«ler  der  grofsen  Gerafse,  sehr 
selten  der  Unierleibsorgane.  k)  Monom*  heliicosa 
somnoL  Träume  Ton  Gefahr,  Kampf,  Ruhm  und 
dergleichen  9  mit  entsprechenden ^  oft  sehr  grofsen,  hef- 
tigen Bewegungen  ,  als  Schlagen ,  Springen  u.  s.  w. 
))  Monom,  ambitiosa  somnol.  Ein  Schüler  yon 
-12 — 14  Jahren  träumte  lange  Zeit  jede  Nacht,  er  sey 
ein  Staatsmann;  er  hatte  dessen  Sprache,  Denl^  -  und 
Handlungsweise ;  beim  £rwacbe.n  war  nicht  die  geräg- 
/  sie  Spar  dieser  Geistesstörung,  m)  Monom»  mutabif 
I  i  s  'S  o  m  n  o  1.  Ungeordnete  ,  schnei  1  wechselnde  ^  kur^ 
'unzusaromcnhängendeTranmei  lest  wälirend  der  geoim 
Zeit  des  Sehlafes*.  -  , .  j  /  ,^ Mio« 

*  -     •  • 
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'Leichenöffnungen.  ' 

.  A«  Ton  Selbstmördern.  ' 

Tom  1.  Sept.  1894  Ins  Ende  Angulit  tB^ß  ereig« 
.  aelcn'  'iiiäh  in  Wien  itnd  leiaen  'Yoirstedtta  joielirere 

-  , 
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Selbttmorde^  welche  Biernt  in  einem  «mfuhiileheii 
lA&ftatze  *)j  betittelt:  y0dbefsiclit  der  teiü  i.  Sept. 
1824  bi»  Ende  Augu«t  i835  auf  der  pmlitfscli^n  ge^ 
HoiilHelt^«  fllediBiniyeiita  UiltelTielitsati^tatt  «bgebaH^en 

'  17a«Maobtiiif;en4e,  aebst  aadem^foren^ispb-niWdisiiikdieÄ 
TorBIlea  angiebt  Da  die  liebre.  Tom  SelbsHiKitde, 
be^ondevs  in  psjcholofe;i6cher  Beei^bung,  durob  Mitthei^ 
mn^  und  Bekanntnrerden  der ,  df»nselben  so  blHi%  zu 
Örliride  gelegenen  ^^t-ganiseben  Bedingungen  nur  win- 
nfea  hann^  so  Wbd  es  betn^  Becbtfertigun^  bedürfen, 
•itenA  'wir  die  wlobtigsten  dieser  Sektionsbenchte  **) 
bietntt  aosem  Letern  roriegen«  ^  . 

*   1)  Am'  5ten  Mai  hatte  sich  der   19jährige  Sohn 

'  eines  Beamten  vom  Tierten  Stocke  eines  Hauses  herab- 
gestürlzt  und  war  sogleich  todt  geblieben.    In  Fällen 
einer  Selbstentleibung  ziehen  aber  nicht  blofs  die  zu- 
gefugten  Verletzungen ,   sondern  auch    die  Korperbc* 
schaf£enheit,  vorhandene  Krankheiten,  oder  verbnf^ene 
Krantjheitsanlagen,   in  so  fern  sich  aus  diesen  auf  eine 
Geisteszerruttung  schliefsen  läfst,  die  Aufmerksamkeit 
des  f2;ericht]ichen  Arztes  auf  sich.     In  BeJreÜ  der  Korw  ' 
perbeschaüenbeit  ergab  sich  folgendes  Resultat.  Der 
Roller  grofs,  schlank,  krankhaft  abgezehrt.    Die  Haut 
auf  dem  Rücken  mit  mehreren  Tertroekneten  Grinden 
besetzt.    Das  Gesicht   blafs  f  abgemagert  ^    die  Augen 
eingefallen 5  der  Hai«  lang,  dunn,  der  Brustkorb  scbmal^ 
üach,  die  Lungen  atn  Bippenfeil ,  and  die  Mi]z*an  das 
Baiiebiell  angewachsen  ^  die  Substanz  beider  LtIngell^ 
linotig.!  mehrere  Hnolen  mit  Eifer  gefüllt ,  das  Her^ 
blain  ,  schlaff  *  imd  mürbe  ^   im  Herzbeutel  4  Unzeo 
gelbliches  Senim^  sflmmtUche  Gebrosdrasen  angesebwol« 


<5  Ahgcdmdlit  in:  «iBeobaelitungcn  und  Abbandhmgen  du*, 
dem  Gebiete  der  gcsammtcn  praktischen  Heilkunde  Tda 
österreichischen  Acraten,  Herausgeg.  von  den  Direktoren 
und  Professoren  des  Studiums  der  Heilkunde  an  der  IJni- 
Tersitae  SU  Wien.   VI.  Band.  Wien  1828.« 

Ich  hebe  hieif  miWkK  Mm  die|enigen  tQi>ge(iindeneii 
Abnormitäten  aus,  welche  aU  somatische  Bedingungen  dea 
Selbstmordstriehes  gelten  konnten,  tvährend  ich  tfie  Sek- 
tionsresultate ,  die  Folgen  der  beigebrachten  VerleUung 
Oder  der  Todesart  ^nvaren,  als  uns  hier  aiebt  inleressirrnf 

'  i«|^b  flbcrgebeil  Wtönnen  glaube.  U, 
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len,  nnd  einaelne  rerliSrtet«    Es  worcle  gesebloMOn^ 

dafs  dieser  scropbulosey  an  der  knotigen  Lungensucht, 
der  Brust-  und  Herzbeutelwassersucht  leidende  Jung- 
ling  sicli  in  einer  Geistesverwirrung  von  jener  Hölie 
herabgestürzt  habe.  (Pag.  87.) 

2.  Bei  einem  22jährigen  Hausknechte ,  welcher 
steh  am  i5ten  Juni  ersfiulte,  waren  die  Fortsätze  der 
SatteUehne  auf  dem  Schädelgrunde  spitsigi  die  mittlem 
Gruben  mit  wulstigen.  Knochenauswucbsen  besatsi  und 
die  Sobstans  der  Lebir  muvbe.  (Fag.  91.) 

3.  Eine  so  Jabre  alle  fVanensperson  eitrdnltte 
sich  gegai  Ende  MbL  Bas  Sehädelge wölbe,  in  der  recb« 
ten  Seblafgegend  war  flaeb|  aof  denl  Scbädelgrunde  an 
der  Abdachung  einige  Knochenauswiiebse ;  die  Schild- 
drüse vergröfsert;  die  linke  Lunge  an  das  Bauchfell 
^gewachsen,  und  Leber  und  Milz  mürbe.    (Pag.  91.) 

4'  Ein  Sojahriger  Handlungsdicncr  hatte  sich  am 
loten  März  durch  Schnitte  in  den  Hais  getödtet.  Am 
Sebädelgew^ilbe  waren  säromtliche  I^äthe  Terschwunden : 
an  der  Glastafel  befanden  sich  neben  der  Pieilnatb 
mehrere  tiefe  Gruben  als  Abdrücke  Ton  eben  so  yiel 
auf  der  harten  Hirnhaut  befindliphen  Pachioniscben 
■Drüsen.  Die  Spinnewebenhaut  war  mit 'weifsen  Blümp- 
eben  besetzt  und  unter  ihr  eine  Menge  Serum  .ange* 
sammelt  j  der  linhe  Fortsati^  der  .  Sattellehne  war  sehr 
raub,  und  der  Band  des  rechten  Felsenbeines  mit  ei« 
i^em  dünnen  t>  sehr  spitzigen ,  gegen  den  8attel.sage- 
kehrten  Knocbenamwucbse  ..Tersenen.  Der.  mittlere 
Tbeil  des  qiierlanfeiiife^  Grlmmdarms  war  'bis  zum 
Gründe    dei;  ^ausgedehnten  Harnblase   ber«bge& unken« 

(Pag.  137.)  .         j  .        :^  .  . 

.  5.  Ein  34.  Jabjr  alter  Handelsmaiin  entleibte .  sieb 
am  24«  Juni  durch  .Scbhitte  in  den  Hals«'  Die  Hohlen 
des  Hodensackes  enthielten  statt  der  Hoden  eine  suU 
ssige  Masse.  Die  liiik^  t^ere'wiir  in  ein  kürbifsgrofses, 
7  Pfund  schweres  ,  und  der  diesseitige  in  der  Bauch- 
hohle befindliche' Hode  in  ein  shaufsogroises ,  über  2 
Pfund  schweres  Medüllarsarcom  ausgeartet.  Die  ent- 
artete INjiere  hatte  die  Gedärme  nach  vorwärts  und  ge- 
gen die  rechte  Seite  zu  verdrängt ,  und  reichte  bis  zur 
Leber  berauE   (Pag.  139.). 
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,  "  '  -  .     «  « 

6.  Em  7ten  April  hatte  sich  ein  4ojShriger  israe- 
litischer Handelsmann,  welcher  seit  niehieren  Jahren 
in  dem  Rufe  einet*  periodischen  Verrücktheit  stand, 
durch  Schnitte  in  den  Hals  entleibt.  Das  Schädel ge- 
wulbe  war  stellenweise  durchscheinend;  unter  der  Spin- 
nenwebenhaut eine  grofse  Menge  helles  Serum ;  die 
weiche  Hirnhaut  nach  dem  Yerlaufe  des  Sichelfortsa- 
tzes  mit  einer  speckai rigeu  Substanz  überzogen  und 
yerdicht;  jedes  A<]erge<lechte  in  den  Seitenkammem 
mit  mehreren  scnH^orni^rorsen  Wasserbläsrhen  besetzt; 
an  der  Abdachung  fies  öcliadelgrttndes  linhs  ein  gröfse- 
rcr,  rechts  ein  kleinerer  imgc^vöhniichcr  Hiigcl ,  und 
HB.  der  Sattellehne  rechts  ein  ,  dorafÖrmi^er  linocheiH 
i^wiichs.    (Pag.  140.) 

7/  Bei   einem   27jährigen-  Apotheker,  welchef*!. 
nach  einem  Tergeblichen  Yersnche^  sicli  durch  Blau-* 
säure  zu  Terginen,  dck  endUeh  am  .^7*  April  todi 
dritten  Stoche  eines  Hauses  berabstürzte,  6nd  sich  die 
6ttbstanz  der  rechten  Lunge  wassersxlchtig ,  und  im  lin-* 
ken  ob^m  Lappen  ein  Abs2!ers.    (Pag.  i52.) 
'/    B.    Bei  einem  3o jährigen  Manne ,  welcher  Mittö 
April   sUsk  durch  einen  Fistolenscbufs  todtete,  fand 
ibari  eine  Lungenhrankbeit  Iiis  Ursache  seines  Lebens*' 
uberdrotses. .  Beide  Lungen  waren  Toluminos  und  ihre 
gewölbte  FJIdbe  dorek  ein  langfaseriges  Zellengewebe 
an',  das  ^  Bippenfell  angewachsen ;   die   Substanz  der^ 
afimmtliclien  Lappen  VerhSrfel|  sctrrbos  'iuiä  mit  Üfaücbe"^ 
angefiäit.  •  (Pag.  i58.) 

'  9.  Ein  io  Jahre  ^tet  Handwerker  batie  tiA  äük* 
9ten  April  durcli  einen  Pistolenscbufs  entleibt*  -  Die 

Spinnenwebenhaut  war  milchfarbig  und  stellenweise 
undurchsichtig,  unter  ihr  eine  Menge  Serum ;  die  wei» 

che  Hirnhaut  verdickt,  ihre  untere  Fläche  stellenweise' 
mit  Sulz  bcsetz-t;  auf  dem  Schadelgrunclc  zu  beiden 
Seiten  der  Abdachung  ein  ungewühnlicher  Knochen- 
hügel)  die  beiden  Fortsätze  der  Lehne  des  Türkensat-' 
teis  und  der  Rand  des  rechten  Felsenbeines  mit  einem 
dornfürmigen  ,  nach  rücliwärts  umgebogenen  Knochen- 
auswuchse  versehen,  die  Milz  sehr  grofs.und  ihre  Sub" 
stanz  mürbe.    (Pag.  »59«)  • 

*  10.    Bei    einem  3ojährigen  Webergesellen,  weU 
eher  üoh  in  der  Naeht  t^m  25-7^6».Maiz  erschaTsi. 


»  •  ^ 


war  der  Scb£delgrDn^\mit  lUnf  splizigeo  Kjiodieifiii^ 
wuchsen  Tersehcn;  davon  befanden  atcK  «wei  naeh 
rückwärts  gebogene  an  der  Lehne  des  TiirkentaUelti 
und  drei  in  die  H5he  gerichtete  in  4er  linken  mittlereii 
Grobe.   Die  weiche  Hirnhaot  war  TerdicUt  (Pag.  160.) 

11«  In  der  Leiche  eines  40jährigen  Backermeislers, 
welcher  sich  am  8len  Januar  durch  die  Pistole  ent- 
leibte, fand  man  die  Leber  groFs,  von  blasser,  licbU 
brauner  Farbe,  ihn:  ganze  Oberfläche  uneben,  wie 
mit  Gries  oder  Sand  bestreut,  ihre  Subslanx  sehr  derb, 
durchaus  von  gleicher  Farbe  und  ikriesigcr  Beschaffe o* 
heit,    (Pag.  16 1.)  ■ 

12.  15ei  einem  öujahrigen  Fabt  il^anren  ,  welcher 
sich  am  li.  Januar  durch  einen  Pistolensc  hüls  entleibte, 
war  das  vordere  Ende  des  sichelförmigen  1  tntsatzes 
mit  einem  zwei  Zoll  langen,  miilien  ,  eckigen  und  bo- 
geniOrmigen  Knochenslüche  besetzt.    (Pag,  i63.) 

13.  In  der  Leiche  eines  44  Jahre  allen  Friseurs, 
welcher  sich  eilienlite,  fand  man  auf  (km  Schfuleb^runde 
die  beiden  l  urtsätze  der  feaitcüehne,  die  mittlem  Gru- 
ben, die  felsigten  'I  heile  der  Schlafbeine  mit  mehreren 
spitzigen  und  scharien  Auswüchsen  besetzt,  und  ^das 
Netz  an  den  Blinddarui  und  aa  das  Bauchiell  ange- 
wachsen«   (Pag.  i66.) 

14*  Bei  einem  41  jährigen  Handelsmann,  welcher 
sich  am  28.  April  Tcrgiflete,  fand  man  beide  Seiten« 
adergeilechte  mit  erbsengrofsen  Wasserblasen  besetzt, 
und  auf  dem  Schäd^Jgrunde  eine,  halbe  Umso  mi^^Blut 
Irevniisehtes  Serum«   (Pag«  177.) 

B*  Von  Biadsinnigen. 

{Aus  Rust's  Magazin,  3i.  Band  1.  Heft.] 

1.  H.»  ein  Sdjähriger  Kaufniami,  im  Noretther 
-18981  an  Fallsucht  und  Blodsiu|  leidend  ^  in  der  An« 
atalt '  aufgenommen  starb  am  Schlagflufs«  Bei  der 
Leichenwnnng  seigten  sich  die  SchSdeIhnochen  uage* 
w5hnlich  dich.  Die  ganse  Oberflüche  deir  GehtmhÜote 
war  von  einer  gallertähnlichen  Ansschwitsung  und  würs* 
rigen  Feuchtigheit  bedeckt,  und  die  (jefäfse  von  Bhit 
strotzend.  An  der  Falx  cerebri ,  nach  Torn ,  gerade 
hinter  der  Glabcila,  befand  sich  ein  1  Zoll  langes |  sehr 
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festes,  ü  Linien  diclies,  und  3  Linien  breites  Rnochen- 
stück ,  wie  zwischen  die  Lamellen  der  Dura  niater  ein- 
gewachsen, wovon  die  an   den  Seiten  scharfen  Enden 
in  mehrere  spitze  Hachen  ausliefen.     Eiri  zweites^  der 
Hälfte  einer  hleinen  Bohne  vergleichharcs  und  2  Linien 
dickes  Rnochenstüch  fand  sich  *>  Zoll  hoher  an  der  lin- 
lien  Seite  der  Flax,  an  ^vclche^  dasselbe  wie  angekleht 
mit  ein^r  geraden  Fläche  anhing.    Die  Konsistenz  der 
Gehirnmasse  zeigte  nichts  Anomales.    In  beiden  Seiten« 
Tentrikeln  befand  sich  einr   Convolut   von  Hydatiden^ 
weiche  mit  dem  Plexus  chorloideus   fest  verwachsen 
waren,  ferner  eine  kleine  Quantität  rothiichen  Wassers. 
Die  Glandala  pinealia   war  sehr  konsistent,  um  ein 
Drittheil  vergrOfsert ,  enthielt  aber  durchaus  nicht ,  wie 
gewöhnlich)  den  Sandkörnern  ähnliche  Tbeilei  sondern 
war  mehr  einer  Fleischmasse  Yergleichbar.  '  In '  der 
BnUthöhie  befanden  sich  auf  jeder  Seite  an  6  Unsen 
rpthen  Wassers,  Die  Langen  waren  gesnnd,  an  keiner 
Stelle  mit  der  Bippenpleura  yerwachsen,    Im  Hers« 
.bentel  fand  isich  ebenfalls  eine  Unze  r^thlicher  Flüssig- 
keit, —  Die  Baachhohle  zeigte  ausser  einer  um  das 
Doppelte  des  Volumens  vergröfserten  Gallenblase,  wo- 
rin aber  durchaus  keine  steiuartigeu  Konkremente  wa- 
ren 9  nichts  Abnormes. 

2.  Ein  38jähriges  Dienstmädchen,  welches  im  Ja-  > 
nuar  d.  J.  an  Blödsinn  leidend  aufgenommen  wurde, 
starb  in  Folge  einer  brandigen  falschen  Kose  ,  welche 
innerhalb  dreier  Tage  den  ganzen  rechten  Ober-  und 
Unterschenkel  einnahm.  Nach  Eröffnung  der  Schadel- 
höhle zeigte  sich  Tolgendes.  Bei  übrigens  sehr  dün- 
nen Schädelknochen  war  die  Protuberantia  occipitalia 
interna  ungemein  rer^röfsert,  so  dafs  sie  fast  ^4  einet 
Zolles ,  TOB  r  der  Bisis  der  Erhabenheit  ab  gerecbnet| 
nach  innen  ragte«  Die  Basis  war  breit ,  die  Spitze 
tcharl  schikeidend«  Der  ganze  Kopf  \var  TQn  beiden 
Seiten  mehr  zusammengedruckt ^  so  dafs  das  Os  occipi- 
tis  itark  nach  hinten  hervorragte«  Auf  dem  Stirnbeine, 
swiitehea  den  Stimerhabenheiten,  befand  sich  ein  Ein« 
drock  im  Hnochen,  welcher  einen  Zoll  Länge  hatte 
iui4  o£fenbar  Von ;  einer  Iruher  Statt  gehabten  mecha- 
'iilaehett  Y^rletsung  herrfihrte«  Die  ganze  Oberfläche 
^s  ^SeUrns  war  ron  eifier  jeiemlich  bedeutenden  Qoao« 
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tiiät  lymphatischer  Feuclitigiidt  «mgeliön /^o  dals  'nack 
Trennung  der  Dura  mater  mehi*  als  eine  Unze  nnsliei 
auch  die  Uirnhöhlea  Waren  yon  einer  gleichen  Fluwi|^ 
heit  ganz  angefüllt,  sogar  dürch  dieselbe  gan^  Mge^ 
dehnt.  Die  Hirnsübstanz  war  aetemlicb  köiifiateat«  in 
ihi^  aellmt  aber,  nichts  autfaltend  ycrandArtes  2a,eiii^0^ 
eken»  Die  Processos  dlindidei  postericmi  waren  nng«- 
lirohnlich  {pro(s  und  ragten  wie  swei  Achat^  KntfdMta- 
splittelr  nacb,  hinten  und  oben.  Die  Glandula  piiiealie 
glich  einer 'Fleisdittiasse  im  Konsistenz  undi^war  um  däe 
Hüfte  der  Norm  TergrSfwrt  —  Brust''  ;und  Ifnter- 
leibdiahle  wurden  nicht  er^Sfiaet« 


Piraktiscbe  Miscelienu 

Gegen  psychische  Krankheiten  mit  materieller  Grund- 
,  jage  hat  Dr.  Higgins  (nach  dem  Berichte  von  Che- 
yenix^  in  The  London  medical  and  physical  JouriiaJ^ 
June  18^9)  den  Magnetismus  mit  Glück  yersucht.  Bei 
einem  Maniacus  brachten  die  ersten  ^lanipulationen  keinei 
'  Wirkung  hervor ,  aber  bald  zeigten  sich  Ruhe  und 
Schlafsucht  Bei  zwei  melancholischen  Weibern  blieb 
aiies  ohne  W'irkung.  Bei  den  meisten  übrigen  wurde 
iirenigsteas  eine  Beruhigung  und  Be8änlti||tt^g  erzielt*  r-^ 


Ein  fidjährig^r  Mensch  4  def'  itacfl  elneiA  zweijährig 
gen  übermäPsigen  Genufs  Ton  Branntwein  plötzlich  toni 
Saofetfwahiisinne  mit  sehr  heftigen  D^lirieu  baläUeu 
wurd«^  witrde  durch  deu  Gebrauch  toa'  ündertballl 
Unz^n  L^udanum  binnen  79  Stitaden  TolUttemcfu  her«' 
gesteUtf  (The  Ltocet»  BAt  14.  791.)  Neuuinan. 
iSfst  beiBi  Delirium  tremens  Blutigel  «u  dtfu  Hintcfrkopf 
tiHd  halte  ünschUge  anwenden,  giefct  Bredraiittel  und 
wiederholtet  reichliche  Abfiihrangsmittel  \  nach  bitoau^ 
ter&chwandenem  üblen  Geiache  aus  dem  Monde,  Ter^ 
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minderten  DeKiieiii  weiisher  und  schneller  gewordenem 
Puls«,'  läfst.er  den  Kranken  so  oit  einen  l>ran  Opiam 
lähmen  t  er  ,  einschläft.  Nach,  einem  1 3 — 16  stün- 
d^ien  Schlaf  erwacht  der  Kramke  •  gesund.  —  Spitta 
hat  die  Radix  Imperatoriae  in  einigen  Fällen  ron  De- 
lirium trelnens  sehr  wirksam  gefunden.  Der  zitternde' 
•3Pnlt  wuvde  bestimmter,  langsamer,  die  Deliiien  remil* 
tirten,  es  trat  Schläfrigkeit  und  zuletst  Schlaf  ein,  aus 
j8em *  die  Hranhen  ,  beruhigt  erwachten.  Die  Imperatoria 
wnrde  jui  grofsen,  rasch  auf  eikinnder  folgenden  Dosen 
gegebea  Z.  B.  anderthalb-^ Unseti '  auf  8  UnzeA  Colla- 
tnr  wahrend  1  n^  1 4  Stunden  yerbraucht*  ^  (kl  e  e  h  e  r?a 
bterSr*  AnnaL  der  gesammten  Heilkunde  i83o.  '  März, 
S«  396.^  -  ^ 


-  Rndolphiim  Philipitedft*^Diftriht  sah  am^Sehlusse 
desHarzmonates  i8s5  Terschiedene  Personen  yon  Wahn- 
sinn ohne  vorhergegangene  andere  Krankheit  befallen 
werden.  BesQuders^  waren  es  junge  Weiber,  >wel^e 
9xi  diese  Weise  erklrankten.  Starke  Blutausleerungen 
und  drastische  Purgirinittel  bewirkten  gew6hnlteh  die. 
Heilung.  (S?ensha  Likare-Sällskapeti  Handligar«  Etflie 
Bandet  Slockh.  1827). 


Eine  Frau  von  mittleren  Jahren,  welche  schon 
früher  an  Hämorrhoid  albcschwerden  gelitten  hatte,  ver- 
,  fiel  nach  dem  Tode  ihres  Mannes  in  Melancholie.  Zwei- 
mal hatte  sie  den  Yersnch  zum  Selbstmorde  gemacht.  > 
Abdominalreitze  und  Infarkten  atrabilarischer  Art  gaben 
eine  Iiidication  zu  kali  tartarieum  und  tartarus  stibiatus, 
was  in  grofsen  ,  steigenden  Dosen  gegeben  ,  mehrmali- 
ges Erbrechen  und  6 — 8  Dai  nuiusleerungen  innerhalb 
34  Stunden  bewirkte j  der  psychische  Zustand  aber  yer-  , 
wandelte  sich  in  wirklichen  Wahnsinn.  Bei  Beobach- 
tung strenger  Diät,  Entziehung  des  liichtes  und  aller 
reitzendea  Getränke  wurden  kalte  Sturzbäder  engen  en- 
det, und  diese  anfangs  zu  ^od  später  bis  auf  5o, 
Eimer  gegeben,  und  innerlich,  «da  seit  drei  Monaten 
die  Menstruation  ausgeblieben  war ,  PiUeor  aus  Hellebor. 
aiger,  Aloe,  Bhahiriber  utfd  Seife  yerordiieti  welehe  \ 
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artiger,  mit  wsUeim  Tenpmditor  Esfeemcnte  sur^ga  - 
Batten.  >  Letaleret  Bfiltel  ipemmdil*  «nfHigeBehme  1^ 
fienbetcbwerjen ,  wefabdb  statt  denen  eine  AiiflfUiiim. 
^  '▼oa  is  iGrran.  tartarus  stiblatui  In  6  üneen  Wawar  ge>* 
reicbt  wurde,  worauf  Xieibesöfihung  mit  Erbrechen  er* 
folgte.  Mit  dieser  Behandlong,  unter  intercurrenter 
Anwendung  der  Zwangsjacke  bei  heftigen  Ausbrüchen, - 
wurde  die  Heilung  der  Krankheit  innerhalb  dreier  Mo- 
nate gänzlich  beNvirkt.    (Uufeiands  Journal..  Febr 

lö3o,  S.  122.)  —  ' 


Dr.  Gen  drin  fand,  dafs  in  einigen  Fällen  auf  ^ 
Einreibungen  von  starker  Brechweiasteinsalbe  sieb  Er- 

'  brechen  einstellte,  was  beiiaiinterniassen  in  der  Regel 
bei,  solchen  Einreibungen  hiebt  zu  'erfolgen .  pflegt  Bei 
Untersuchung  der-  8aibe  und  durch  Nacbiragen  bei  dem 
Apotheker  ergab  sieb,/dMs  d^  letztere,  um  die  Mi« 
schung  der  grSf^eren  QuaatitSt  .JBrechweinstein  mit  dem  - 
Fett  zu  begünstigen ,  den  Brecbweinstein  in  /Wssse^  ' 
au(ge16st,  oder  die  Breebweinsteinaalbe  mit  Rosen  Wasser 
«bereitet  hatte.   (Froriep's  Notinen  26» Bd.  No*.ai«  8«. 

.  336.)  leb  führe  diese  Beöbeebtnng  deshalb .  bicr  an, 
um  die  Frage ^aufwerffm  2^  kennen,  ob  man  in  Fallen 
Ton  psycbiscben  Hranhbeitejn ,,  wo  mau  nebst  der  ixor 
reibung  der  Brecbweinsteinsalbe  noeb  sugleid  Er« 
regung  des  Erbrechens  selbst  wünschen  kann,  Si6b  die- 
ser Bereitungsart  nicht  bedienen  sollte  ?      '  .  • 


XIV. 

Zur  Seelenkunde' der  Tbieres. 

Ueber  die  psychischen  Eigenschaften  der  Thiere 
hat  kürzlich  DureauDelamalie  in  einer  Sitzung 
der  Akademie  der  Wissenschaften  zu  Paris  einen  Vor. 
^'trag  .erstattet.   Seine  J^hei%  |st  das ,  Resultat  der  Be« 
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m6llMDg#ttV  ^       ttrlhm  um  Imfer  ,  fBeh  iraf  tei 
Labde  genUidlt^liat ,  besoockete  -flbgr  Htmde.    Er  hßi 
tiift  BechepsolMift  su  geben  gesui^t^^VOU  clem  Eipilasse,  . 
den  die  Er^^iehung  M  iX^^^eJMggt^  Fähigbeiten  jgF  in 
der  Gesellscbafl  lebe^iJiä  j^KSe^n^^         Irtlönr"  Die  . 
Hunde  sSlrelnen  ihm  im  Allgemeinen  die  Fehler  ihrer 
Herren  an/unehtnen.    Der  Hund  einer  gefühlvollen  und 
zarten  Frau  wird  scheu  utid  furchtsam  ,   und  der  des 
Fleischers,  des  Schinders  ist  wild  und  kühn.    Man  fi"- ' 
det  weiche ,  die  ebeh  so  leicht  winseln ,  als  ihre  Herrin 
"Weint.     Sie  werden  empfänglicher  für  den  Schmerz, 
als  der  Mensch  selbst,  iji  dem  Verhältnifs ,  als  er  mehr 
civiliäirt  ist.    So  stofst  der   Hund  ein  gellendes  Ge- 
icbvei  aus,  wenn  man  ihm  auf  die  Pfote  tritt,  während  - 
d0r  Wolf,  der  Fuchs  etc. ,  sich  tüdten  lassen ,  ohne  ir* 
fttd  ein  Z^chea  physischen  Gefcibls  yoo  sich  zu  geben. 
Man  kann,  unter  diesem  Gesichtspunkte,  die  Vhi^ro 
den  ivildeii  Völkern  •  yergleicJiea ,  die  die  grausaxn$tea  . 
fScbinerj^en  ebne  Klage  ertragen   die  civilisirten  Volker 
^»^e^^n  sind  ij|  dieser  {jinnebt  TOQ  m^t^^^P'^ 
'W^icWebkeit.  ^  -  ( 

.  ^Delaiiialle  glaubt  mcbt  niit  Aristoteles, 'del^ 
He  Tbier^  de»  Sr|onerUng  unfähig  seyen,  eoeh  mit 
9ilffoa,  da|Si  sie'der  Fähigbeit  i^u  Terglcidiea  und 
ma  iirth^ileii  eiili>elirteo»  Er  Ahrt  eiiie  grofse  Weiige  . 
^batsacben  zur  Unterstützung  seiner  If^img^  an,  aii4 
.||es|ebt  den  Tbieren  ^ar  -    <  ':' 

'  i)  E«inen  bliiiden  Instinkt,  dessen  Beweis  er  in  ^et 
Gewohnheit  der  Hunde  findet,  sich  mit  einer  Art  Ton 
Wuth  auf  den  Cadave^n  von  Thiereu,  die  sie  finden, 
zu  walzen;  er  glaubt,  dafs  dies  eine  Art  sey,  ihren 
Abscheu  gegen  diese  Gegenstände  aus/judrücU^n ;  wir 
haben  bis  jetzt  ganz  einfach  gedacht,  dafs  diese  Thiere 
keine  andere  Absicht  dabei  hatten,  als  sich  durch  die-  - 
ses  MannQuyre  von  dep  Lisekten  zu  entledigen,  die 
sich  auf  ihren  Rücken  flüchten «  und  die  sie  mit  deu 
J(äbnen  oder  Pfoten  nicht  erreichen  können, 

2)  Eine  Gabe  der  Nachahmung:  Delamalle  er-* 
zahlt  die  Geschichte  ^es  fiandes ,  ;  der  nebeq  eiper 
Kata^e  ersog(^n  worden  ifar,  welche  seine  Lehrerin  ia 
Allem  wurde,  und  yon  welcher  e^  ^iil^tz^  alle Gfvohn;*. 
baitoo  und  den  Instinkt  annahm.  /  -  *  -  ^  > 

•  < 
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3)  Einen  eMchtigen  Willen,  und  die  FähiftMil, 
711  vergleichen  und  za  uith^Ueo«   Wie  sollte  «uui  atesa 
Eigenschaften  .den   Thieren  absprechen,  die  man  so 
Tiele  Handlungen  begehen  sieht,  die  so  rerwiclielte- 
geistige  Operationen  erfordern  ?   Alt  der  Yerfasser,, 
Tor  mehr  ab  dreifsig  Jahren  «  im  Loam  wohnte ,  hatte 
er  alle  Tage  Sperber  Tor  Angen,  die.aieh  in  dieses 
QehMude  geflüchtet  hatten,  and  die .  gewohnt  o^e  Be« 
llstlgung  mitten  in  Paris  na  leben,  sich  leicht  heohaoh- 
ten  .iiefsen.   Man  sah  sie  ihren  Kleinen  jden  sonderbar- 
sten Unterricht  ertheilen« .  So ,  wenn  Tater  oder  Mntte^ ' . 
Ton  der  Jagd  'mit  einem  Tegel  oder  einer  Maus  na- 
ruchhamen,   so  benachrichtigten  sie  ihre  Jungen  durch' 
einen  besondern  Schrei  Ton  ihrer  4nkunft;  diese  wag* 
ten  dann  das  Nest  zu  Terlassen  und  in  die  Mitte  des 
HoFes  zu  fliegen;  der  Sperber  liefs  dann  seine  Beute  i 
fallen,  so,   dafs  sie  die   Jungen  im  Voriiberf liegen  er- 
haschen Uünnien ;   'weiin  sie  sie  verlchUtu ,  stürzte  der 
Aaler  schnell  nieder   und  erhaschte  sie  aiiezeit  wieder, 
bevor  sie  die  Erde  berührt^    Wenn  der  junge  Sperber 
an  diese  Probe  gewöhnt  war,  so  erhielt  er  eine  schwe- 
rere Lelition:  der  Raub  wurde  dann  lebendig  losgelas- 
sen, und  seine  Erziehung  war  -vollendet,   wenn  er  sich 
leicht  der  Beute  zu  bemächtigen  verstand.  Delamaile 
lührt  noch  das  Beispiel  zweier  Hunde  an,  die  sich 
merkwürdig  für  die  Jagd  einverstanden:   während  der  . 
eine  den  "Wald  durchsti  eifte ,    lauerte  dei*  andere  ^in/Jf 
nnd  ling  das  Wild  auf  der  Flucht, 

Ferner  ergiebt  sich  noch  aus  den  Beobachtungen 
des  DelamaliOi  dafs  das  Gähnen  hei  den  Thieren 
sympathetisch,  wie  bei  den  Menschen  f.  ist;  nachdem  er  « 
die  rersehtedenen  Thiere  mit  seltener  Genauigheit  nach- 
ahmen gelernt,  konnte  er  mit  der  gr^fsten  Leichtigkeit  ' 
alle  ihre  tieidenscha(\en  erv<i^)hen«    Er  hat  über  die  ' 
•Hönde,  Hatsen,  £sel,  Hähne  und  Tmthä'hne  dieselbfi 
Gewalt,  wie  ein  gnter  Komiker  über  seine  Zuhörer* 
^n£  diese  Weise ,  als  et:  einst^ ,  bei  der  Heimkehr ,  da« 
Geschrei  sich  lieiTseoder  Hunde  naehahmte,  stürzte  sein 
Hufid'f  der  Um  sehr  liebte  9  henror,  nnd  hifa  ihn  ii^ 
die  Seine,  . 
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üd»er  QjBehoiide  findet  ticb  ui  dm  >Britit]|.Ni-. 
t^tt'r Allst«  folgdkdt  fiitedhliln^:  Vi'^nii  ein  Sejehund^ 
ntclkt  mdir  entfliehen'  kann,  so  wird  zorSelbstTertliei- 
digung'  bdCseu ,  tliat  es  «betf  nqr  ih  .h^cKster  Noth ,  und 
wenn  ihm  ein  8dil«g<^mit  einem  ~Knipp)ir  droht  ,  be- 
müht er  sich,  '  ehisr  deri  Kmlppel '  za^ Tassen,  als  den. 
Angreifer  zu  beil^h.  \  Ersteres  gelingt  ihm  zuweileu, 
undl  dann  \fackelt  er  fort  nach  dem  Wasser,  wo  er 
nriit  dem  '  Knüppel  im  MaaLe  schwimmt  in  spielender, 
triuraphii ender  Weise.  Er  wird  leichter  gezähmt,  als 
irgend  ein  anderes  Thier;  er  ist  fähig,  bedeatende  Zu- 
xieigung  zu  zeigen  j  und  scheint  die  Gesellschaft  der 
Menschen  zu  lieben.  Zu  der  Zeit ,  wo  die  Küsten  von 
Grofsbritanaien  gt?gen  die  Drohung  eines  französischen 
Einfalls  übiirall  befestigt  wurden,  vergnügte  sich  eine  : 
hieiue  Parthei  auf  einer  kleinen  Insel  in  dem  Firth  of 
Förth  ,  bei  Edinburg,  damit,  einen  Seehund  zu  zäh- 
men. Er  hatte  alle  die  Znthulichkeit  und  Spiellnst  ei- 
nes Hundes,  fischte  für  sich  selbst  und  zuweilen  (glau- 
be ich)  für  seine  Herren ,  er  schmiegte  sich  um  sie, 
wief  die  Hunde ,  leckte  ihre  Hifnde ,  und  wenn  er  die, 
welche  eine  Excursioa. in  einem  Boote  machten,  nicht 
begleitete ,  so  empfing  er  sie  wenigstens  bei  ihrer  Rück- 
kehr.  Er  kam 'immer  in  ihre  Hütte,  um  zo  schlafen, 
and  benahm  sich  .so,  als  fühle  er^  dafs  er  zur  Parthei 
jgebSrte*  Zuweilen  sdmäppte  er  einen  Knüppel  oder 
«uien*Besea  veg  und  machte  sich  damit  nach  dem  Was- 
•er^-'^o,  er  mit  seiner  Beute  im  Afaule  herumschwamnBji 
oft  dem  IJier  bis  an  den  Bereich  , seiner  Beobachter 
Iw^ankam,  und  dann  schnell  wieder  in  gr^fserer  Ferne 
im.  Aber ,  obgleich  es  ihm  Yergnflgen  zu  machen 
Hfliiett  ,  ne  in  dieser  Weise  zn  lieckinDr^  so  kam  er  doch 
suletkt'  immer  mit  dem*  zurück,  was  .er  weggencMOomen 
ftatle,'lnld  legte  es  schmeichelnd  und  spielenä  zu  ihren 
Füfsen  meder.  Ja,  wenn  sie* ihm  nicht  nachsetzten i  so 
Mieb  er  sJelten  lan^e  im  Wasser,  sondern  kkm  bkld  zu- 
rfick,  dem  Anscheine  nach  Terdrieflilich,  dafs  er  sich  in, 
•einer  Erwartung  von  Vergnügen  getäuscht  hat^e.  Wenn, 
sie  Tiach  Leith  fuhren ,  um  Ordres  einzuholen  oder  Pro- 
^ivant  zu  fassen»  so  begleitete  sie  der  Seehund  gewöhn- 
lich, ii.dcm  er  immer  an  der  Seite  oder  dem  Hinter- 
theü  desBoolt^s  schwamm,  und  wenn  das  Boot  in  licith 
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ein,  und  hielt  Wache  bis  zur  Ankunfl  >fler  Partheu 
t'isch  war  nicht  sein   einziges  Futter,   ei\^nrUe  yie- 

,  )ei  lüi  fressen  und  liebte  be^ioaciers.  Brcid  -utiii  Milch« 
Es  ist  nicht  anzugeben ,  wie  weit  die  ZähmuDg  hätte 
getrieben  werdeu  köniieas  denn  er  äel  au&  eineui  boote 

.  mid  ham  i^och  jung  iun&  Lebep»  . 


Von  tler  Anhänglichkeit  mancher  Thiere  an  einan- 
der ,  die  durch  da.^  Beisammerileben  erzeugt  wird,  eiv.ahlt 
das  »M  agazine  of  Natural  History<4  ein  Beispiel, 
wovon  zwei  in  dem  Jardin  des  Plaiites  zu  Paris  bciiud  li- 
ehen Straulsen  einer  au  verschlnchlein  Glase  starb,  und 
darauf  der  andere  unruhig  wurde,  immer  etwas  zu  su-  , 
chen  schien  und  sic]illi(}i  dahin  schwand^  auch  wirklich 
hald  ebenfalls  starb«    Bei  einem  Paar  jungen  Kranichen  . 
(Ardea  Pavonina),  von  dem  auch  einer  st«|rby  und  der 
andere  antröstlich   schien  ^  soll  einem  Engländer  die' 
Täuschüng  gf^fflückt  seyn,  die  er  beabsichtigte,  indem 
^r'  einen  grofsen  Spiegel  in   das  Vogelhaus'  bringen 
Jiefs,  und  den  Gefährten  durch  dns  Spiegelbild  aa  er- 
setzen suclit^,  Yor  welchem  der  Vogel  yiel  Zeil.xoge- 
Iracbt  und  ' nödi  lange  gelebt  iiaben  solL 


'  Ueber  die  pijcÜsclien  Eigenschaften  des  Cay-Affea 
(Cebtts  Azarae)  theilt  Rengger  in  seiner  Naturge- 
schichte der  Säugthiere  voa  Paraguay  folgende  inte- 
ressante iNotiz  mit.  ,  ' 

Der  Gay  lernt  schon  nach  den  ersten  Tagen  seiner  ' 
Gefaijgenschall  seinen  Herrn  oder  Wiii  ter  Ueunen,  sucht  n 
,  bei  ihm  Nahrung  und  Wärme,  und  richtet  an  ihn,  so 
wie  er  ein  Mifsbehagen  fühlt,    seine  l^lagenden  Töne.  " 
Bei  guter  Behandlung  giebt  er  sich  demselben  mit  dem 
gröfsten  Zutrauen  hin.    Er  ist  alsdann  nie  munterer, 
als  wenn  er  sich  in  der  Gesellschaft  seines  Herrn  be- 
hndet,,  spielt  stundenlang  mit  ihm,  und  läf&t  sich  alle 
kleinen  N^idiereieft  yon  ihm  geiailen.    Wird  er  yon 
demselben  auf  einige  Tage  Terlaasen,  so  zeigt  er  heim  / 
Wiedersehen  eine  ausgelassene  Freude,  klettert  seinem 
Herrn  sogleich  auf  seine  Schulter  I  umfafst  mit  beiife  ^ 
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HSodea  ^totieiii^  Getfaftlr  mi  UAl  Hin  Vkimdcngeicihrrf 
liSrtP«  *  DiM '  AnKSoglieiikeit  kium  so  groft  w«rdlrii« 
diTs  &^*4it^  den  TUeb  sor  FMheit  6st  gUnslich  Ter- 
liert,  and  tfileidihm  jBOm  HailMlilere  irir£  'Bo  besaft 
ich  eiil  nlm  Sliinnclien  ron  dieser  Affenart  ,  das  «di 
suweilen  Ton  seinem  Riemen  losmaclite  ,  und  im  ersten 
Augenblicke  der  Freude  über  die  erlangte  Freiheit 
entfloh.  Nach  Verflufs  yon  »wei  oder  drei  Tagen  aber 
liehrtc  es  immer  wieder  nach  meiner  Wohnung  zui-ück, 
suchte  seinen  Wärter,  den  es  sehr  lieble,  auf,  und 
liefs  sich  ohne  Umstände  yon  demselben  -wieder  anbin- 
den. Solche  zahme  Individuen,  die  zugleich  nie  sind 
mifshandeit  worden ,  zeigen  auch  gegen  Fremde  Zu- 
trauen,  besonders  gegen  Neger,  denen  überhaupt  diese 
Alien  weit  mehi*  zugethan  sind,  als  den  Weifsen» 

Der  Gay  schliefst  sich  aber  nicht  nur  an  den  Men- 
sdhen  an,  tondern  auch  an  Hausthiere ,  mit  denen  er 
anfg^nogen  wird.  So  geschieht  es  *  nicht,  selten  in  Pa- 
raguay,  dafs  man  ihn  mit  ein^m  inogen  Hunde  aufzieht« 
de^  ihm  als  i^eitpferd  dienen  muK,  Wird  er  yon  die* 
sem  getrennt)  so  bricht  er  sogleich  in  ein  klägliches 
Gesi;;hrei  at|9|  i|nd  oiacbl  ihm  'Wiodon^h^*  die 

n&rtUcbsten  I^iebl^osungch,         neigt  aber  sdnn  An- 
biingliebk^t  an  den  Geföbrten  nidit  allein  dnn^  leeo^ 
3t>emons|rationen ,  sondern  amda  durch  die  Tbat,  indeni. 
er  denselben  bei  Balgercicu  mit  anderen  Hunden  ntebt 
"Obne  Miith  ycrtheidigl« 

Einen  ganz  anderen  Charakter  nioimt  der  Gay  an, 
iMrenn  er  öfters  Mifshandlungen  erleidet.  Fühlt  er  sich 
dann  st^rk  genug,  so  treibt  er  Gewalt  mit  Gewalt  zu- 
rück, und  beifst  Menschen  und  Thiere,  so  wie  sie  ihn 
beleidigt  haben*  Fürchtet  er  aber  seinen  Gegner  ,  so 
nimmt  er  seine  Zuflucht  zur  Verstellung,  und  sucht 
sich  erst  dann  an  ihm  zu  rächen  ,  wenn  er  ihn  unyer- 
niuthet  überfallen  kann.  So  hatte  ich  einen  Gay,  wel 
eher  mehrere  Personen ,  die  ihn  auf  eine  grobe  Art 
geneckt  hatten,  in  einem  Augenblicke  bifs,  wo  sie  im 
besten  Yernehmen  mit  ihm  zu  seyn  glaubten.  Nach 
Tcrübter  That  kletterte  er  schnei^  aiif  einen  hohen  Qal« 
ken,  wo  man  ihm  nicht  beikommen  konnte,  lud  gi*in- 
ste  schadenfroh  den  Gegenstand  seiner,  Bache  an.  Sol- 
che Aflien  smd  gegen  Jedermann  äusserst  mifstrauisch, 
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and  man  lum  sie  nicht  einmal  berfihtai  y  ohne  Qefidir 
%n  laufen,  yon  ihoen  gebissen  su  werden,   yon  ande- 

-ren  geneckt,  lernen  sie  auch  seihst  necken,  und  lassen 
kein  Hausthier,  das  sich  ihnen  nähert,  unangetastet 
vorbeigehen.  Hunde  und  Kat/en  zerren  sie  am  Schwänze, 
Hühnern  und  Enten  reifseii  sie  die  Federn  aus  ,  und  zu- 
pfen Seibit  Pierde,  die  in  ihrer  Nahe  aui^ebuiiden  sind, 
beim  Zaume,  'wobei  sie  um  so  grufsere  Freude  zcii^en, 
je  mehr  sie  das  Thier  haben  beeinträchtigen  lionaen. 

Wie  die  mehrsten  anderen,  ist  auch  der  Cay  äus- 
serst naschhaft,  und  eignet  sich  jeden  efsbaren  (gegen- 
ständ zu,  dessen  er  habhaft  werden  Kann.  Wird  er  die- 
ser Räubereien  wegen  bestraft,  so  fangt  er  an,  heimlieh 
zu  stehlen,  wobei  er,  um  nicht  entdeclit  zu  werden,  die 
gröfste  Torsicht  und  Verstellung  gebraucht.  Ganz  gleich* 
gültig  scheint  er  alsdann  die  besten  Lecl^erbisscn  anzu- 
sehen ,  so  lange  sein  Herr  in  der  Nähe  ist ;  so  wie  aber 
dieser  den  Mücken  kehrt,  oder  sonst  nicht  auf  ihn  ach- 
tet, nähert  er  sich,  leise  und  immer  die  Bewegungen 
«eines Herrn  beobachtend ,  der  Efswaare  y  nnd  stiehlt  sich 
^twas  daron  weg.    Wird  er  ob  der  Thal  ertappt,  so 

,  finflt  er  sogleich  %  aas  Furcht  Tor  der  Strafe ,  m  schreien- 
an«  Wenn  er  aber  seinen  Raub  ungejsehen  yerzehrea 
hann,  so  gebehrdet  er  sich,  nachher  so  unschuldig  and 
Ihrchtios,  wie  wenn  nicht«  geschehen  wiire»    Ist  der 

^  gestohlene  Gegenstand  ron  geringem  Yolnmen,  jedoch 
so ,  dafs  er  denselben  nicht  iiavermerkt  rerjeehren  kann,' 

'  so  h^ält  er  iho  im  Monde,  bis  er  sich  nidit  m?hr  beo» 
backtet  glaubt ,  oad  friCst'  ihn  erst  nachher* 

>  Eben-  ao  grofs ,  wie  die  Sfaschhaftielieit ,  und  zum 
'Theil  als  eine  Wirhung  derselben,  ist  bei  diesen  Afieo 
die  |ll|hsacbt«  Wfis  er  einmal  besitzt',  läfsl  er  nicht  so 
leicht  wieder  Iqs.  .  £»  mufs  schoo  einen  hohen  Gnjd  ron 
Anhä'^g^^^^bM^  ^  seinen  Herrn  haben,  un^  sich  Ton 
demselben  irgend  efnen  Gegenstand .  ebne  -Gewait  weg- 
nehmen zu  lassen.  Gegen  Personen  aber,  welche  er 
bafst,  ist  er  in  dieser  Beziehung  so  eiferstlchtig ,  dafs 
er  den  5ßsilz  auch  dpi'  iWv  ihn  nutzlosesten  Diage  gegen 
sie  Fertheidig^.  So  hatte  ich  einen  Cay,  der  sich  nicht 
einmal  eine  glühende  Kolilc  von  einem  unserer  Neger, 
der  ihn  oft  neckte,  wegnehinen.  liefs,  obwohl  ev  sich 
bei  der  ycrihcidiguog  jeden  Augenblick  die  Finger  ve^- 
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braiikite.  Wie  weit  di«  ^Habüifilil  dieser  Affen  gebt, 
seigt  folgende  Art,  wie  man  ihn  sai/v eilen  in  den  VVäl-. 
dem  fangen  soll.  Der  Jüger  schneidet  ein  Loch  von  • 
einem  Zolle  Durchmesser  in.  einen  KürhiS|  füllt  di^^n. 
mit  Mais,  und  befestigt  ihn  an'  einem  B^ame,  wo  er 
WOifs,  dafs  Affen  vorbeiziehen  werden,  worauf  ersieh 
in  einem  ätnterhalte  versleckt.  Bemerl^en  die  Affen  den 
Kürbis,'  so  untersnchen  sie  erst  sorgfältig  den  für  sie  ' 
neuen  Gegenstand,  t|hd  so  me  einer  von  ihnen  die  dsi- 
rin  enthaltenen  Saamen  ansichtig  wird ,  zwangt  er  eine 
'der  Yorderhahde  darcht  die  kleine  Oeffiiung,  um  sich' 
derselben  su  beniächtigen«.  Da  aber  die  letztere  dem 
Aflen  nicht  gestattet,  die  mit'ibiS  gefüllte  Hand  xnribk 
sn  sieben^  so  socht  er  das  Loch  mit  den  Zahnen  sa  er- 
weitern. In  diesem  AugenbUche  springt  der  Jäger  atos 
seinem  Hinterhalte  hervor,  uhd  der  Afre  iSfst  sidi  ebier 
von  ihm  fangen,  als  dafs  er  die  Hand' 5ffnete ,  und 'den  « 
Mais  fahren  iiefse.  Bei  allem  dem  zeigt  jedoch  der 
Caj  nicht  die  geringste  Voraussicht,  und  spart  nie  ^twas 
von  seiner  rsahr.ung  auf.  .  '  < 

Endlich  sind  noch  Neugierde  und  Zerstorungssuclit. 
zwei  Leidenschaften ,  welchen  der  Cay  in  hohem  Grade 
unterworfen  ist.  Beide  scheinen  mir  in  ihrem  Entstehen 
eine  Folge  der  Naschhaf  ii^heit  zu  seyn ,  indem  der  Affe 
in  seiaen  jüngeren  Jahren  nur  die  Gegenstände  iintersucht  • 
und  zerstört,  wo  er  eUvas  für  seinen  Gaumen  zu  finden 
glaubt.  Mit  zunehmenden  Alter  aber  werden  ihm  Neu- 
gierde und  ZerstörungstrJeb  zur  Gewohnheit,  so  dafs  • 
sich  beide  auf  alle  Gegenstande,  die  in  seinem  Bereiche 
sind ,  erstrecken 

Der  Cay  hat  einen  selbstständigen  Charakter,  so  • 
dafs  er  sich  dem  Willen  des  Menschen  nicht  leicht  unter* 
zieht.  Dnrcb  Gewalt  bann  er  wohl  von  einer  Haedlong 
abgehalten ,  aber  nie  zn  einer  Handlung  gezwungen  wer-  . 
den.  Nicht  nur  widersetzt  er  sich  härtnückig  jedem 
fremden  Willen,  iindv befolgt  blofs  seinen  eigenen ,  son* 
dem  er  sucht  aacit  andere  Geschöpfe  diesetn  zu  unter* 
werfen.  Den  Menschen  sucht  er  bald  durch  Liebkotna* 
gen,  bald  durch  drohende  Gebefarden  zur  Erfüllung  sei« 
ner  B^^ierden .  zu  bewegen*  I(leine  Saugtbier^,  denen 
Ibr  an  luaft  öder  an  Gewandtbeit  nberlege^  ist  ,  bangen 
ganz  von  seinen Laufien  ab.  Ist  'elf) |S*B.  mit, ;dnem Hunde 
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^     Kusammen  gekuppelt ,  so  bedient  er  sich  dessen  /.nm  ' 
Reit  eil,  und  -weiU  ihn  eben  so  gut  zum  Stehen  oder 
Geben  lEU  bringen,  aui  den  einen  oder  auf  den  andern  ' 
Weg  zu  leiten,  ab  ^  der  besle  Beater  mit  seinem  . 
Pleirde  thun  kann. 

Bei  einem  solchen  Charakter  ist  nicht  zu  erwarten^ 
dafs  der  Caj  Tiele  Gelehrigkeit,  zeige.    Auch  läfst  er 
.  sich  beinahe  zu  nicbta  abrichten ,  und  ahmt  den  Men- 
^  *sch^n  gewohnlieh  nur  in  Handlpngen  nach,  -wodurch  ' 
•eine  Lüste,  TorsttgUch  die  Naschhaftigkeit,  befriedigt 
werden.   So  lernt  er .  Schaditeln  und'  Flaschen  5flPneo, 
die  Taschen  seines  Herrn  untersuchen  u*  s.  w.,  wenii 
er  sich  dadurch  Leckerbissen  rerschaiDsii  kann«  So 
'  auch  lehrte  ich  in  wenig  Tagten  einen  alten  Gay  kleine 
,  PalnuiSsse,  deren  Kern  er  sehr  liebte,  mit  einem  Steine 
aufschlagen*   Handlungen  äber  ,  die  ihm  keinen  Mutaen 
bringen,  ahmt  dieser  Afle  nür  selten  nach. 

Diese  üfigelehrigkeit  ersetzt  der  Cay  durch  eine 
Art  von  Selbstbildung,  deren  gi*öfseres  oder  geringeres 
Maafs  TOD  den  Umstanden  abhängt ,  in  denen  das  Thier 
lebt.  Die  Erfahrung  ist  hier  seine  einzige  Lehrerin, 
wie  folgende  Beispiele  beweisen  : 

Giebt  man  ihm  zum  ersten  Male  ein  Ei ,  so  zer- 
'  bricht  er  dasselbe  so  ungeschickt ,  dafs  er  den  grüfsten 
Theil  des  Inhaltes  verliert.  In  der  Folge  aber  wendet 
•er  beim  Oeffnen  der  Eier  immer  mehr  Sorgfalt  an, 
und  lernt  sie  am  Ende  nur  an  der  Spitze  aufmachen, 
indem  er  diese  ganz  sachte  gegen  irgend  einen  harten 
Korper  schlägt,  und  den  zerbrochenen  Theil  der  Schaale 

•  mit  den  Fingern  wegldaubt.    Hat  er  sich  auch  nur  ein-  ; 
mal  rnit  einem  schneidenden  Werkzeuge  verletzt,  so 
berührt  er  dasselbe  spater  entweder  nicht  mehr,  oder 
nur  mit  der  jgröfsten  Behutsamlieit.    Ist  er  suweilen 
Ton  seinen  Umgebungen  getauscht  worden  ,  so  wird  er 

'   gegen  Jedermann'  rorsichtig  und  mifstrauisch ,  so  dafs 

*  er  sich  spater  nicht  leidit  wieder  hintergehen  läfst. 
*     .  Meine  Gays  waren  gewohnt,  öfters  ein  Stück  Zucker, 

das  ich  in  Papier  wickelte ,  yon  mir  zu  erhalten.  Nun 
legte  ich  zuweilen  statt  des  SSuckers  eine  lebende  Wespe 
'  in  das  Pspier,  von  der  sie  4as  erste  Mal,  wo  sie,'  wie 
gewShnltch,  .hastig  zogriffen,  gestochen  wurden.  Da- 
duich  gewitzigt  ,  hielten  sie  nachher  imoici:  ^  Me 
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an  ein  Ohr^  nrid  öffneten  flieselbe  erst,  wenn  sie  Iteine 
Bewegung  darin  wahrnahmen.  Auch  gelang  es  mir  nie 
mehr,  als  einmal,  ejinem  meiner  Gays  auf  die  oben  be- 
.tchriebcnc  Weise  clie  Hand  in  einem  Kürbis  zu  fangen* 
Diese  Affen  lernen  bald  die  terschiedenen  Modifikatio- 
nen der  $timme  und  den  Ausdruck  der  Gesichtszuge 
-ihres  s  H^mi  unterscheiden ,  und  zeigen  Furcht  oder 
Freude  f  je  nachdem  er  rauh  odef  sanfit  mit  ihnen  re» 
det,  «ie  streng  oder  freundlich  anblickt.  Indesseil  mö- 
gen sie 4  besonders  die  alten  Cays^  nicht  leiden,  dafs. 
niaii  sie  anlacht f  indem  jsie  oltne  Zweifel  dadurch  an 
.frühere  Neckereien  erinnert  wer«len|  bei  denen  über 
sie  geladht  HHrdej 

Die  mehrste  InteUigenK  seigt  aber  der  C!aj  äarSn« 
daCs  ^  nicht  selten  die  .an.  einem  Gegenstande  gemacb^ 
ten  Erfahrungen  auf  einen  anderen  ^  ihm  gan^^  neuen 
Gegenstande  überträgt  und  sie  bei  demselben  in  An* 
wenddng  bringt  So  benutzte  derjenige^  den  idh  ge«* 
lebrt  hattet  4  kleine  Palmnusse  anfisuschlagen  ^  diArFer^ 
tigkeit^  um  jede  and^  Frücht  am  Sffffen^  deren  Sdiaale 
iur  seine  ZShne  «a  bart^  oder  för  seinen' Gätinieii  ton 
unangenehmen  Gescbmacke  irar/  Auch  andere  Dinge^ 
Wie  Schachteln  f  Gcfafse  u<  s.  w.  ^  deren  ErÖfl'nun^  ihm 
mit  den  Händen  nicht  gelingen  wollte  4  '/erscJiiug  er 
mit  einem  Steine«  Ein  anderer  Caj  ,  den  man  gelehrt 
hatte,  sich  eines  Ideincn  Stabes  zum  Erbrechen  eines 
.  Kästchens  zu  bedienen  ,  wandte  nachher  bei  jeder  Ge-» 
legenheit,  wo  die  Kraft  seiner  Hände  ssur  Ueberwindung 
eines  "Widerstandes  nicht  hinreichte,  den  llchel  an. 
So  sah  ich  ihn  unter  ein  Stück  Holz ,  das  er  iort&chaf- 
ieo  trollte,  seinen  Stab  stecken  und  dasselbe  iimträlzen. 

Durch  Uebuug  und  Erfahrung  gelangt  der  Gay  zu 
einem  so  richtigen  Augenm^afse,  dafs  er  Dimensionen 
mit  einander  zu  rergleichcn  und  Entferntingen  7.ii  seba- 
tzen  im  Stande  ist.  Dies  bemerkte  ich  unter  .andern 
bei  einem  dieser  Affen,  der  sich  gewühniich  auf  einem 
Dachhaiken  aufhielt  ^  an  welchem  er  vermittelst  eines 
liegen  Riemens  gebunden  war.  Anfangs  kletterte  er^ 
um  .  feine  Nahrung  auf  dem  Boden  zn  holen  4  ain  dem 
Blemen  herunter;  Bald  aber  fafste  er  diiBselif  nachdem 
er  ihn  angi(strecht  batle,  in  einer  £ntfernüng  yoni  Be-' 


Digitized  by  Goot^I 


...  .       •    •    •  ■     .  175 

dessen  Höhe  über  dem  Boden  betrttj»,,  und  lief«  »ich 
danu  in  einer  Pendelschwingung  herabfallen,  so  daiü 
er  nur  mit  den  Uindcrhändea  deo  Böden  berührte. 
Ich  band  hierauf  einen  andern  Gay  an  den  nämlichen 
Baiken,  und  auch  dieser  gelangte  nach  einigen  Versu- 
chen, bei  denen  er  den  Hiemcn  zu  Jan";  gefafst,  unfl 
sich  in  etwas  beschädigt  hatte;)  bald  zu  eben  der  Fer- 
tigkeit. 

Ein  treues  Gedachlnifs  und  ein  gewisser  Grad  von 
L  i  theiiskrait  lassen  sich  also  dem  Gay  nicht  absprechen.  , 
Diese  beiden  Fähigkeiten  sind  aber  nicht  bei  allen  In- 
dividuen in  gleichem  Maafse  Torhanden,  >vas  thciU  yon 
den  ursprünglichen  Anlagen,  theils  und  haoj^tsnchlidi 
YOn  ihrer  Ausbildung  abhaugt.  Daher  sind  junge. Cays 
und  solche,  die  in  der  Einsamkeit  auferzogen  WiSTden« 
nie  so  gescheidt,  yvie  alte  und  wie  diejenigen,  welclie 
unter  yielen  Menschen  leben  und.  deren  *  Umgebnngmi 
^öfters  wechseln« 


■      XV/  ■ 

Mar  ia  de  los  Dolores«    >^  ^ 

/ 

[Aus:  Regnault^  du  degr^  de  cempf tence  des  medeciiu  dans 
les  tfutstions  jodiciaires  relatives  aus  alieüaticns  mentales» 

Paris  i8a&}  '  '  * 

Paul  Dominguez,  ein  Greis  ron  65  Jahren, 
wohnte  niit  seiner  1 8jährigen  Tochter,  Maria  de  los 
Dolores,  in  einer  kleinen  Hütte  auf  dem  Gebirge 
von  Segovia,  wo  sie  die  Heerden  eines  reichen  Eigen« 
thumers  hüteten,    der  TOrzüglicli   einen   Handel  mit 

.  Wolle  trieb ,  die  in  diesem  Theiie  von  Spanien  so  ge- 
schätzt ist.  Neben  ihrer  Hütte  befanden  sich  die  meh- 
rerer  anderer  Schäfer ;  in«  einer  derselben  wohnte  Juan 
Dia  z,  ein  Jüngling  von  zwanzig  Jahren.  Mehrmal  hatte 
dieser  Gelegenheit  gehabt,  die  Tochter  Pauls  Do- 
rn inguez  zu  sehen  I  und  es  währte  nicht  lange  |  ao 

.waren  beide  fterbUcjbin  einander. Tcrliebt 
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Sie  gestanden  dem  Greise  ihre  gegenseitige  liiebe^ 
der  iiiclessea  seine  Zu&tiauuuTig  zu  ihrer  Terheirathun^, 
tey  et  nun,  dafs  er  in  seinem  hohen  Alter  sicji  nicht 

Stthi  Ton  seiner  Toehter  trennen  wollte,  sej  es  mit  and- 
ern unbel^aiinlen  Beweggründen,  rer^agte 9  und  selbst 
yiele  Bitterkeit  in  seine  abschlägige  Antwort  legte.  Die 
Liebenden  nahmen  ihre  Zuflucht  zu  denen  von  Do  min» 
'  gu  es  Freunden,  welche  Gewalt  über  ihn  hatlen  .und  baten 
,dieie ,  sich  fur^ie  sn  verwenden ,  allein  alles  war  vergebens. 

'  Nun  ging  Juan  Dia z  allein  2U  Do  niing\Les.und 
gestand  diesem  die  dringenden  Grunde ,  wel($lie  ihn  Ter^. 
anlafsten ,  denselben  um  eine  jetzt  iiir  die  Ehi^  seiner  Toch- 
ter nothwendige  Heirath  zu  bitten«  Allein  der  Greis,  uner- 
1»ittlich  in  seinem  Plane,  erklärte,  dafs  seine  Tochter  nie  dile 
Seinige  werden,  dafs  eride  seine  Zustimmung  geben  \viirde. 

J  u  an  D i  a  z  ging  ferzweiflungsvoll  fort,  theilte  seiner 
hetrüblea  ücJiebten  das  Ergebnilk  der  Zusainmenkunit  aiit, 
und  fugte  hinzu:  »Weil  dein  Vater  so  niedrig  denht,  so 
entsage  ich  dir  gänzlich  f  thue  du  dasselbe ,  denn  ich  schwö- 
re dir,  dafs  ich  den  honte  gethanen  Schwur ,  dich  nie  mehr 
zu  sehen  noch  zuspretlien,  halten  werde.«  Vergeblich  bat 
,ihn  Dolores,  diesen  schrecklichen  Entüchlufs  aufzugeben. 
Von  diesem  Augenblicke  an  'wurde  Maria  ti  unig 
und  stille;  sie  suchte  für  ihre  Heerde  die  einsamsten  Orte 
und  sprach  kein  Wort  mehr  mit  ihren  Gefährtinnen. 

Den  20.  März  1826  trat  sie  am  Abend,  nachdem  sie  dite 
Schaafe  in  den  Stall  gebracht ,  in  ihre  Hütte  ,  und  besorgte 
das  Büsten  von  etwas  Fleisch.  Ihr  Vater  schlief  neben  dem^ 
Feuer;  plötzlich  von  einem  schrecklichen  Wahnsinne  er« 
gri^en ,  bemächtigtsie  sich  eines  Feuerbrandes  ^  führt  meh« 
rere  heftige  Schläge  auf  ihren  Vater,  und  sitreckt  ihn  zu 
ihren  Fiifsen  nieder.  Beim  Anblick  des  Blutes  steigert  sich 
ihre  Wnth;  sie  stürzt  sich  auf  ihr  Schladitopler,  öffnet 
ihm  dieBruat  mit  einem  Messer ,  reifst  das  noch. zitternde 
Herz  heraus ,  wirlt  es  neben  das  Fleisch,  welches  auf  dem 
Feuer  stand  ,  und  fangt  an ,  das  hidb  gerostete  Herz  zu  Ter« 
schlingern  Allein  bald  stofst  sie  em  Geheul  aus ,  ein  lantes 
Geschrei  der  Verzweiflung ,  welches  in  der  Ferne  wieder- 
liaUt.  Die  Schäfer  stürzen  aus  den  benachbarten  Hütten  her- 
*  bei.  Welch*  schrecklicher  Anblick  !  Zur  Seite  des  verstüm- 
melten Leichnams  zeigt  sich  ihren  Blicken  eine  Furie  mit 
blutigem  Munde  |  irrem  Blicke ,  in  ihrer  Hand  ein  Stück 
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Fleuch  haltend  ^  ättä  sie  den  Anwesenden  mit  dem  Ausruf 
zeigt :  »Nehmt ,  es  ist  das  Herz  desjenigeli ,  welcher  mich 
hinderte,  die  gludhliehste  Fräu  zw  werdcio  < irelcher  mich 
des  Mannen  hera übte  f  den  ich  iinbctete;  es  ist  meines  Ya-  • 
'  ters  Uetz  4  ^en  ich  ermordete  j  hoste  es ,  wer  da  Lust  hat ! ' . 
Es  nt  das  Herz  meines  Täters !  Es  ist  meines  Vaters  Hers !« 

Die  Schfifer  steheü  stumm^  betäubt  da«  Immer  iriithen^ 
der  ^  zef*reifst  D  o  1  b  r  e  s  ihre  Kleider  und  Zerfleischt  ihre 
Brust  mit  den  Nägeln.  Man  ergreift ,  bindet  sie  tind  f iihrt 
sie  nach  Segoyia ,  wo.  sie  den  Händen  des  Gorregidorsüber*  • 
geben  wird;  dieser  liefs  auf  das  Zeugnifs  der  Schäfer  eiA 
umständliches  Protoholl  übeif  diese  sehfechlidhe  Begeben« 
heit  aufnehmen« 

Man  begiebt  sich  an  den  Ort  der  That^  der  Arzt  un- 
tersucht den  Leichnam  Und  erlilärt,  dafs  der  Greis  andern 
zuerst  empfangenen  Schlage ,  welcher  dea  Schädel  zer- 
spalten halte  ,  gestorben  sey.  ,  ' 

Dolores  wurde  in  das  (jefangnifs  zu  Segoria  ge- 
bracht; allein  seit  dem  AugenMiche,  Vo  sie  von  den  Schä- 
fern geknebelt  \\  01  *^en ,  hatte  sie  ihren  Vorstund  gänzlich 
Verloren  ,  und  ilif  e  \V  uthanfhlle  waren  ao  Iieltig  j  dafs  man 
sich  genothi^t  sah  ^  sie  mit  einer  Helte  an  eine«  Pfahl  zii 
schlierscn.  Fragte  män  sie,  so  antwortete  sie  mit  wohlda- 
gendeni  (Tescfn  ei :  yja,  es  ist  das  iTcrz  meines  A  alers  ,  was  , 
ich  yer/chi  U' ,  und  ich  würde  auch  das  eurige  verschlingen, 
Wenn  ich  du;  flacht  dazu  hatte.«  Ohne  Aufhuren  wieder- 
hohltesie  dies  in  ihrer  andauernden  Yerstandesrerwirrtheit. 

Dei'Corregidor  Terurtheilte  sie  zum  Tode ;  allein  dic- 
sei'  Spruch  und  die  Verhandlungen  kamen  an  den  könig- 
lichen Geriehtshof  yon  Yaltadolid,  um  die  höchste  Bestä- 
tigung ssu  erhalten;  dieses  Gericht  befragte  seinen  Anwalt, 
der  folgende  Meinung  äusserte:  »ZurEbre  der  Menschheit 
f mura  man  die  Urheberin  einer  solchen  Handlung  als  i]^* 
unfr  Stiüie  in  dem  Augenblicke^  wo  sie  das  Yerbreched 
'  »beging  4  nicht  mächtig  ^  als  psychisch  krtfnky  betrachtem 
»Die Angeklafgte war  tobsüchtig  geworden,  und  TerfaaYrIe  "  , 
^  «in  diesem  Zustande  ^  daher  mus  sic^  iiir  ihr  |;stDte»  Le*  ' 
nhea  in  ein  Irrehhaas  eioges^rH  werden.^c 

Der  h$niglich:cf  Gerichtshof  simiiAte  dem  Am^m che 
fitfffiey  Anwälte  hei  ^  nndMariaf  de  loa  Bolorr  es  irtttde 
kt  dat  itfrenbiitf  Ton  Stfragoss«  gehrjac^C 
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L  a  t  e  r  *  t  tt  r, 
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De  Llnitalion  et  de  la  Folie,  ouvrage  dans  le^  quel 
les  rapports  du  phvsiquc  et  du 'moral  sont  etablis 
Sur  les  bases  de  la  niedecine  pbysiologique.  Par  F. 
J.  V.  Broussais.    Paris  et  Bimeiles  1828»  ,  8, 

xxxa,  590  s.  • 

Niemand  baiui  in  Abrede  stellen,  dafe  der  Verf.  des  wW- 
•Ueffenden  Werkea  durch  Gründung  eines  neuen  Systems  sicli 
eic^n  beruiiniten  und  bereits  in  ganz  Europa  wiedortönenden 
Kamen  erworben  hat.  Hat  er  nun  Ireilich  diese  Berühmtheit 
wenieer  der  Wahrlieit  und  GründUchKeit  dieses  Systems  selbst 
ru  verdanken,  als  vielmehr  den  vielfältigen,  mehr  oder  weniger 
gründlichen  Widerlegungen  desselben,  sowohl  in-,  als  ausser- 
.Salb  Frankreich,  und  der  dadurch  entsponnenen  literärischen 
Fehde;' t?it  dieses  System,  weil  entfernt,  in  Drut^cMand  An- 
*hänger  zu  finden,  hauptsächlich  nur  der  Einseitigkeit  und  der 
ungewohnten  Sicherheit,  womit  man  es  ausposaunte,  und  wel« 
che  natürlich  Jedermann  autf allen  mufste ,  sein  Beharnitwerden 
SU  Terdanhen,  so  mag  es  aus  eben  den  Gründen  inunerbin  in- 
teressant seyn,  ein  neues  Werk  dieses  Gründers  der  sogenann- 
ten medecine  physiologi(^ue  kennen  zu  lernen,  welches  sich 
über  einen  bis  jel^t  von  ihm  unberührten,  oder  wenigstens  nur 
kurz  erwähnten  Gegenstand  ausspricht,  und  ihn  mit  dem  System 
«u  vereinigen  sucht-  Dieser  Gegenstand ,  die  Lehre  von  dea 
Geisteskrankheiten,  an  und  für  sich  schwierig,  mag  wohl  be*, 
sondere  Schwierigkeiten  zu  dieser  Vereinigung  dargeboten  ha- 
ben, und  es  verlohnt  sich  wohl  der  Muhe,  zu  sehen,  ob  ihm 
dies' überhaupt  gelungen  ist,  oder  er  sich  Likonsequen/.en  und 
Einseitiekeiten  zu  Schulden  kommen  iiels.  Ein  kurzer  Auszug 
dieses  Werks,  beleuciitet  aurch  eine  auf.  naturgcmäfse  Beo- 
bachtung gegründete  Kriöh  mag  Jiiernber  entscheiden.  Viel- 
leicht gelingt  es  un9,,trotÄ  der  EinseiUgkeit  der  Basis,  auf  wel- 
ches es  gegründet  ist,  für  die  Wissenschaft  einigen  Kutsen  dar- 
aus SM  ziehen,  /»  • 

In  der  3^  Seiten  langen  Vorrede  eifert  der  Verf.  nicht 
sine  ira  et  studio  gegen  alle  Idcalbten,  Spiritualisteii»  gegen 
die  sogenannten  Ranto-plalonieiens ,  überhaupt  j^egeii  jede  Me- 
taphysik, und  behauptet  kühn  und  gana  im  Geiste  des  1^ra<;5;en 
Materialismus ,  gestützt  auf  L  o  c  k  e ,  C  o  n  d  i  1 1  a  c ,  C  a  b  ;i  n  i  s 
und  Destutt  de  Pracv,  dafs  nur  durch  Sinnesanschauung 
die  Wahrheit  erzielt  werrfen  könne,  und  jede  Reilexion,  wei^ 
che  die  Ursache  aller  D'mLe,  das  Wesen,  der  Krille,  die  der 
realen  Erschehniing  der  Körper  su  Grunde  lieeen,  zu  ergrün- 
den, «iGhe»  na  Irrthfinieni  fil^rea  müsse,  weil  dtese  Efigründung 
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der  menaclilicheii  Einsieht  iiir  immer  Terschlossen  sey.  Jeden 
Eldecticismiis  tmd  Jede  Dofpnatili  TeraditeBd,  sueht  er^  wie  er  • 
sieh  ausdrüekt, '  '/nur  die  Wahyheit  zu  ergründen  mittelst  der 
Untersuchungsmiitel,  welche  unsere  Organisation  uns  darbietf^t^ 

Mittelst  dieser  glaubt  er  die  Erscheinungen  des  Instinkts  und 
der  Intefligenz  auf  Aufregung   (excitation)   des  Nervensystems 
Burüclizufiinren,  und  als  Grundlage  dieses  Werks  ebenfalls  das 
Wtvrt  Heizung  (irritation)  vindiciren  eu  müssen,  indem  er  hofft,  . 
«rdieser  Theorie  der  Reieung  eine  Enttfieklun^  zu  geben,  wel- 
che ihr  nothwendig  war,  und  welche  frhhcr  nicht  so  ausgedehnt.  ^ 
werden  konnte ,  so  dafs  dies  in  der  That  als  eine  neue  Abhand- 
lung über  die  Reizung  anzusehen  ist,   welches  wir  hier  dar-  , 
bieten./«   Dieienige  Art  ider  Reizung,  welche  hier  in  Betracht 
kommt,  ist  die  nervöse,  'und  da  die  Verrücktheit  lur  ErgfiÜK 
dang  detselb'en  in  ihren  Erscheinungen  die  gröfstc  Rolle  spielt, 
6o  gebraucht  er  diese  gleichsam  als  Hülfsmitt^l  zur  weiteren 
Begründung  seiner  Theorie ,  zumal  da  diese  Krankheit  den  so- 
genannten Fsychologislen  bisher  eine  (Quelle  von  Beweisen  ge- 
gen ihn  dargeboten  habe,  und  es  überhaupt  Zeit  scv,  ^afy  die 
ueisteskranluieiten  delinidv  der  physiologischen  Methode  an- 
gereiht würden. 

Im  ersten  Theil  betrachtet  der  Verf.  die  Irritation*^  in 
Beziehung  auf  den  gesunden  und  krankhaften  Zustand  üner- 
haupt.  Es  ist  nothwendig,  den  Begriff  genau  aufzufassen,  von 
dem, -was  er  unter  Irritation  versteht.  //Irritation  ist  die  Wir-'  * 
kung  der  reisenden  Dinge  (irriäins),  oder  def  2?Qlitand  der  ge- 
reisten lebenden  Organe.  Reizende  Dinge  aber  sind  alle  die- 
jenigen Ursachen,  welche  die  Irritabilität  oder  Sensibilität  des 
lebenden  Gewebes  aufregen,  pnd  deren  Symptome  über  ihren 
Normalzustand  erheb en./^ 

Unter  Irritabilität  versteht  Broussais  nicht  die  Reizbar- 
kisit  der'lila^eEi  nacb**7aU6F,  sSndm  überhaupt  die  Em- 
pfänglichkeit und  das  EmpfänglichkeitsyermÖ^en  aller  orgam- 
jichen  Theile  gegen  die  Aussendinge.  Sensibilität  aber  ist  ihm 
nur  das  zum  Bewufstseyn  gekommene  GefiihlsvermÖgen  der  auf 
den  Körper  einwirkenden  Dinge.  Man  mufs  daher  erst  irritabel 
sejm^b^yor  man  s.ensibel  se^n  kann.  Der  Embryo  und  der  . 
Ap^plekäscbe  7äSi  linlSim]7  ^  '^YUaHT' deshalb  sensibel  su  seyn. 
£r  yerwlrft  hiernach,  und  wie  uns  dünkt,  mit  Recht,  die  ao* 
genamitii  wganische  Sensibilität.  Unter  Irritation  aber  versteht 
er,  wir  wiederholen  es,  nur  die  über  ihren  Normahrastand  er> 
bobene,  mithin  krankhafte  Reizung. 

Im  zweiten  Kapitel,  welches  von  der  Geschichte  der 
Irritation  handelt,,  «acht  der  Verf.  durch  eine  aiendich  weitU(ii- 
lige 'Dmtellang  der  rerschiedenen  Systeme  von  HLppx>kratea 
an,  bis  auf  Brown,  welche  wir  hier  übergehen  müssen,  dar-  . 
zuthun,  dafs  bis  auf  ihn  Niemand  den  Begriff  von  der  Irritation  • 
genau  aufgefal'st,  die  Gesetze,  die  ihr  zu  Grunde  lägen,  aus-  : 


*)  Znr  Vj9rDieidung^  unrkbtiger  Begriff«  weiden  wir  das  Wort 
bvilatien  «nubenetit  lassen» 
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einander  gesetzt,  and  «Id  ei^p^ies  Syrern  der  Medisin  ilarauf 
Itasirt  babe.  Niemand  wird  ihm  dies  streitig^  mäctien,  indem 
dUerdings  der  Begriff  toii  Irritation^  yne  er  ihn  aufstellt  neu 
erseheintt  und  als^  solcher  allerdings  zuerst  von  ihm  als  Basis 
eines  ganzen  Systems  benutzt  wurde.  Ob  alicr  diese  Basis  fest 
genug  ist,  um  ein  ganzes  System  darauf  zu  bauen,  ob  sie  ge- 
räumig gt'nug  ist,  um  nicht  zu  Einscitigkeiteu  zu  iühren,  ob 
überhaupt  die  Gesetze  und  beweise',  die  diesem-  System  m 
'Gründe  liegen ^Jq'  aer  Natur  gegnindel  sind  imd  der  Erfahnutg 
entsprechen«  dfts  eben  ht  die  Fra^c,  und  um  darüber  2u  ent- 

'  .     scheiden,  werden  wir  die  Grun<ls?itze  füescr  söc^cnannten  me- 

*     d^nc  physiologiqiie ,  \velcbe  im  dritten.  Kapi t el  ^bgehan-- 
dell  werden,  etwas  nabcr  angeben, 
'      '         '    Das  Leben  besteht  nur  durch  Reizung ^(excitation).   Die  - 
Reismittel  besch'ränhen  sieh  nieht  auf  die  äussere  OberASehe 
d^s  Körpers,  sie  dringen  auch  in  das  Innere  desselben,  und 
namentlich  in  die  Respiralionsorgane  tmd  den  Barmlianal.  Hier  , 
'  ■  '    •  üben  sie'  auf  die  Nervenausbrcitung  dieser  Haute,  welche  vom 

Verf.  surfaces  des  rapoils  genannt  werden ,  was  wir  etwa  am  *  ^ 
besten  durch  Ver]>in4uagsflat;heu  iibct setzen,   einen  Ueiz,  der 
sich  yon  hieraus  mittelst  der  Nenrenversweigungen  dem  Gehtm^ 
und'diu'ch  dieses  wiederum  ^erh  ganten  Körper  mlttheilt^  Die*^ 
:  4»r  Einftufs  des  Gehirns   heifst  Kervenwirliiuig  (iqnervation). 
Diese  Nerven\v!r1sung  dauert  das  g^nze  Leben   hindurch    und     ,  • 
untcriiiilt  die  liewegiuigcn ,  welche  ini  Fötus  ])egonncn  haben. 

Hiernach  i^ient  es  also  dreierlei  Arten  von  reizenden 
oder  «ufreg^nden  Momenten,  nSmlich  Süssere,  welche'  yon 
aussen  naph  innen  wirken,  Reismng  nach  nanen  (excitation  etm^  . 
▼ergente)« '  ferner  der  Einflufs  des  Gehirns  auf  alle  Gewebe, 
Reizimg  nach  aussen  (excitation  fHvergehte),  endlich  die  Hei- 
zung, welche  aus  der  Bewegung  der  fliissigen,  tlieils  assimilir- 
ten,  theils  unassimilirten  Tlieilc  entstellt,  und  welche  in  allen 
Richtubgcn  statt  findet,  /u  diesen  drei  Hauptfprmen  der  Rei- 
.  ^sung  koiitmen  nun  noeh  der  gegenseitige  Einüufs  der  Terschie« 
denen  Oi^ne  auf  eiranderj  der  ewige  Stoffwechsel ,  das,  was 
wir  die  organisehe  Chemie  nennen  und  als  die  Quelle  der  thie- 
.  rischen  ^^;i^me  ansahen  innssen.  Endlich  sind  imfer  die  Reiz- 
mittel, welclie  durcli  Aufregung  der  Boaktionsthätij^keit  das  Le- 

'    '  ben  un^crht^ten,  noeh  die  Anzit  buugskraft  mit  ihren  ModiHka?  ' 
tionen  ^  die  EleKtneitSt  und  jede  chemisehe  £ii|wirkun^  -  fob 
.  aussen  z^n  rechnen.  ,  '  - 

l>er  fortwährende  Ejnflufs  dieser  zahlreichen  ReizungSr 
momt  iiie  ist  es,  was  das  Leben  unterhält.  Die  Annahme  einer 
eigentluiiTilichen  Lebenskraft  wird  hiernach  gleichsam  übedliis^ 
sie,  und  daher  von  Broussais  ver>"sorfen ,  der  überhaupt  als 
Cie^er  jeder  Ontotogie  'auftritt.  £r  bleibt  demnach  in  seiner 
Untersuphung  der  lürBeheinungen  des  Lebens-  auf  eli|er  ciemlich.  - 
niederen  Stufe  stehen«  •  £r  fafst  Erscheinungen  auf«  und  hält  . ' 
«ip  fiir  d£|S  iebcivsprinzip,  obgleich  diese  Erscheinungen  selbst 
nur  gleichsam  als  Folge,  ab  Produkt  des  Lebens  gedacht  wer-  ' 

^  .     den  können.     Er  begnügt  sich  mit  dem,   was  ihm  die  Sinnes-: 
tnsebauung  gicbt ,  ohne  auf  den  letsten  Qruiid  der  .£fscbeiimn<s. 
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gen,  die  ihm  die  Sinncsanschammg  darbietet,  m  refleltliren. 
Denn  immerlu'n  drängt  sich  uns  hier  die  Frage  auf  :  was  ist  es 
denn  nun,  welches  das  Gewebe  gegen  äussere  Reize  empfänglich  * 
macht,  was  ist  es,  welches  den  ewigen  Stoffwechsel  unterhält, 
was  ist  es  überhaupt,  welches  den  Organen  ihre  Eigenthiimlich- 
lieit  giebt  und  ihren  wechselseiligen  Eiuflul's  auf  einander  be- 
stimmt ?  Ganz  unwillhuhrlich  schliefsen  wir  zur  Beantwortung 
dieser  Frage  auf  ein  höheres  Prinzip,  welches  den  Erscheinungen 
des  Lebens  zu  Grunde  liegt,  mögen  wir  uns  dasselbe  nun  als  eine 
besondere  Lebenskraft  denken,  oder  es,  was  wohl  einfacher  und 
natürlicher  ist ,  als  ein  Attribut  der  Seele  ansehen,  die  den  Kör- 
per bewohnt,  dieses  unbekannten  Wesens,  welches  als  die  erste 
und  letzte  Ursache  aller  Lebensäusserungen  luid  Eigeuthiimlich- 
keiten  des  einzelnen  Individuums  anzusehen  ist. 

tnter  den  Gesetzen  der  Reizung  steht  sowohl  die  Con- 
tractilitat, als  die  Sensibilität;  beide  werden  durch  sie 
unterhalten,  und  treten  wieder  als  neu  erregende  Ursachen  der- 
selben auf.  Jene  begreift  aber  nicht  blofs  die  Contractilitat  der/ 
Muskelfaser  in  sich  ,  sondern  erstreckt  sich  auf  alle  Formen  der 
lebenden  Materie ,  welche  die  Konstruktion*  der  Organe  ausma- 
chen, und  als  deren  Grundlagen  die  fibröse,  die  gelatinöse  und 
albumiuöse  Substanz  anzusehen  sind.  Die  ,Contractilität ,  welche 
theils  als  Verdichtung,  theils  als  Verkürzung  sich  offenbart,  be- 
steht als  solche  ganz  imahhäni»ig  von  den  Nerven.  Wir  geben 
«u,  dafs  dies  im  Allgemeinen  der  Fall  ist,  wenn  uns  auch  die 
Beweise,  welche  der  Verf.  anfuhrt,  nicht  genügend  erscheinen. 
Es  mag  aber  kaum  anderer  Beweise  bedürfen,  wenn  wir  anneh- ' 
men.,  dafs  ausser  den  Gesetzen  der  Elastizität,  welche  zum  Bei- 
spiel bei  den  Haaren  sich  äussern,  der  Roiz  des  Blutes,  wel- 
ches in  alle  Theile  strömt,  imd  in  jedqm  den  Lebensturgor 
erregt,  hinreicht,  um  die  Erscheinun'»en  der  Contractilität  zu 
erklären.  Auch  wo  keine  INerven  zu  finden  sind,  strömt  dieser* 
J^hcnssaft  hin  imd  vennitlelt  die  Lebenserscheinungen  in  den 
Organen  tlurch  den  lebendigen  Geist ,  der  in  ih»u  ist. 

Der  V  erf.  bemüht  sich  durch  umständliche  Angabe  vieler' 
Thatsachen,  dafs  sich  die  Contractilitat  auf  alle  Theile,  und; 
naiiionllich  auf  die  geiiannten  drei  Hauptformen  der  organi- 
sehcn  Materie,  woraus  alle  Organe  bestehen,  erstrecke.  Be- 
trachten wir  diese  Erscheinungen  der  Contractilität,  wie  sie 
hier  von  Broussais  aufgestellt  werden,  imd  vergleichen  sie 
mit  der  von  Kieser  als  Urgcselz  des  Lebens  bestimmten  Os- 
cillation,  so  wird  man  finden,  dafs  beide,  Contractilität  und 
Oscillation  eins  und  dasselbe  ist,  und  sich  beide  Systematiker 
in  der  Annahme  dieser  Urerscheinung  des  Lebens  begegnen; 
Zu  Ende  des  Kapitels  wird  aber  doch  vom  Verf.  eingestanden, 
dafs  die  letzte  tirsacho  dieser  Lebenserscheinung,  das  erste 
Agens  der  Reizung  un<l  das  Princip  des  Reaktionsvermögens 
gegen  äussere  Beize  damit  noch  unerklärt  bleibt,  und  dafs  na- 
mentlich die  Ursache  der  Formation  der  organischen  Gebilde, 
der  Grund,  dafs  sie  so,  und  nicht  anders  erscheinen,  durch 
diese  Reizungstheorie  keinen  Aufschlufs  erhalte.  Er  giebt  zu,n 
d4fs  die  Erscheinung  der  7<usammcnsetzimg   (Formation)  des 


Stoffs  frtilier  Torbanden  ist,  als  die  Frsrhcfnimg  ^er  ReSmne, 
und  dafs  helde  keineswegs  eins  und  dassrlhe  snul.  Aber  sicii 
begnügend  mit  dem,  'was  durch  Sinnesanschauuii^  zu  erkennen 
ist,  verschmäht  er,  weiter  stu  forschen,  und  auf  die  Ür^cUe 
des  Lebens  ircend  su  reflektireii. 

Das  Tierie  Kapitel  handelt  von^den  Y<5"*i^^*™[*S®* 
des  Nervensystems  hinsichtlich  der  EMchemungen  des  Instinkt» 
und^  (Irr  inteBektueUeii  XbätigkeUen«  und  ist  in  vier  Abschnitt^' 
^tbeiJt  :  ^  ' 

L    Von  den  Funktionen  des  Nervensystems  beim  Erwach- 
•«nca.  Sie  lassen  sich  alle  darauf  reducfren,  daft  sie  iBl»  Bei- 
"sung'Vfttiniulation)  im  Organismus  verbreiten,  leiten,  und  unter 
'dem  Einflüsse  der  Reismittcl  die  Funktionen  desselben  ^nter», 
halten.   Mit  vprmolirttMn  T\p'v/.  ^verden  die  Lebenserscheinungen 
erhöht,  was  in  sehr  verschiedenen  Graden  Statt  finden  kann, 
von  dem  einfachen  und  schmerzlosen  Reize  einer  unter  dem 
Nagel  gebrachten  Nadel ,  oder  einer  geringen  Betsting  des  Dann- 
kauab,  welche  noch  nicht  sur  Empfindung  gt*lan<^t ,  bis  snm 
hedeutenden  Schmerzgefühl,   ^velches  durch  starl^ere  Beixung 
hervorgebracht   vsird.    Diese  Percepllon  findet  mittelst  Hülfe 
•  des  Nervensystems  Start.    Die  FnT]}finduiigen  t heilen  sich  in  das 
allen  Organen  gemeinst Uaftlicli  zukommende  Gemeingefühi  und 
in  die  besondere  Em^iimdungen,    welche  durch  die  Sinnesör- 
gane  und  die  einsselnen  Organe  Überhaupt  -dem  Gehirne  mitge» 
theilt  Vierden.    Diese  Empfindungen  werden  bei  krankhtiften 
Zuständen  der  Orgape  (im  Zustande  der  irritation)  erhöht  und 
verändert.    Bei  der  Befriedigimg  natürlicher  Bedürfnisse  konif>. 
i  sowohl  liiissere,  als  innere  Empfindungen  in  Jictracht. 

II.  AUtnaliiige  Lntvvi(;kelimg  der  vetschiedene^^unktio 
des  Nervensystems  toro  Embryo  an,  bis  nun  erwachsenen 
Menschen.  ^  Eine  eicmlich  wcitläiif'i<:e ,  aber  ganz  der  Natur  ge- 
treue Darstellung  des  allmähligen  Uervortretens  der  Funktionen 
des  Nervensystems  von  der  ersten  Bildungsfähigkeit  und  den 
bewufstloscn  Alillonen  des  ihierischen  Instinkts,  bis  7iir  Entwi- 
^  ckelung  und  allniuhiigen  Ausbildung  der  Geistes-  und  Gemttths- 
tbüti^keiten.  Es  wird  ^arßuf  aufmerksam  gemacht,  dafs  allei 
thicnsche  Verrichtungen  mehr  oder  weniger  voni^  normalen  Zu» 
Stande  des  Gehirns  abhanden,  woher  es  kommt,  dafs  die  Ace-  • 
j>halen  nach  der  Geburt  kein  selbst  ständiges  Leben  zu  fuhren 
im  htande  sind.  Diost^  Thätigkeilen  hilden  die  eine  Reihe  der  , 
Nervenaktion,  die  andere  ist  die  der  intellektuellen  "Vermögen.- 
Nun*  aber  in  der  'That  uiigegrundet  scheint  uns  dieBe^ 
bauptimg,  dafs  das  Bind  in  der  ersten  Erscheinung  seiner  Ge^ 
mutbsthätigkeit  riiehr  Neigung  züm'Bdsen  zeige,  als  zum  Guten. 
Däfs  dcTs  Kind  f^crn  seine  Spielsachen  verbrfcnt ,  ändere ,  >..  "B. 
jüngere  Kinder  ijc(}\i  und  schlägt,  kann  man  wohl  in  diesem 
sarten  Alter  niciit  ciuei'  hcsondern  Neigung  /.um  Bösen  zu- 
schreiben. Es  ist  dies  vielmehr  die  Wirkung  des  Unverstandes, 
«Ines  gewissen  Mulhwillens,  seine  Kräfte  m  flben,.  und  die  an- 
^iebome ,  aber  keineswegs  böse ,  nur  noch  ungeregelte  I?eigung, 
jeden  "^Vi^l erstand  ans  dem  Wege  su  räumen,  der  es. in  seinen 
Vergnügungen,  in  seinem  Veriaqgen  stört,   i        '  ^  '[^cr^* 
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'  ,  Interessant  sind  des  Verf.  Bemerkungen  in  Bextig  auf 
i^p  ^leiclkzeitige  ßAtvrickelung  der  Geschlecntsofgane  und  des 
Begattii"gs(riebs  mit  dei^  liobereii  Seel(*nr6m5gen.  fer'nUfct 
darauf  aufm(*rivsam,  wie  es  scheine,  dafs  mit  vollkommener 
Eatwickelung  des  Geschlechtssjstems  die  höhrre  Ausbildune^  dcfr 
intellektuellen  Thatigkeiten  zur  Erhaltung  der  Gattung  (üene^ 
indem  der  Men&ch  nun  selbsutaudig,  mit  Hülfe  dieser  Thatig;- 
Jieiten*  für  sich  und  seine  Fftmilie  sorgen  mufs^  Die  ron  G a II 
angenommene  nähere  Beziehung  d^s  kleinen  Geliirni  sii  'd£S 
Geschlechtsorganen  nvir^  %-on  ihnc  nieht  anerkannt,  indem  die 
ErfalininM;  zeigt  ,  dafs  die  EvofutTon  und  die  Starl^e  derselben 
%vrit  mi  In  mit  der  ETitwlcliehmg  des  Muskel-  und  Blutsvstems, 
als  mit  der  des  kleinen  Oeliinis  korreiij»oiidire.  Während  beim 
Eunuchen  dieses  unverändert  bleibe,  erleide  das  Muskels^stem 
und  die  Stimme  und  die  gamse  Energie  des  Körpers  bedeutende 
Veränderungen.  '         *  ,  • 

III.  Vorzöge,  welclie  dm  Manschen  von  allen  Thieren 
unterscheiden.  Mit  der  volll.ommenern  Entwickohini»  des  Ge- 
hirns offenbaren  sirlj  die  liöhereu  Geistes-  und  Gemiithsthätig- 
keiten.  Der  yerstand,  der  früher  nur. gewohnt  war,  Gegen- 
stöoide  euf^fassen ' imd  kennen  «u  lernen,  föngt  an,  dies« 

-  gleichsam  zu  verarbeiten,  bu  reflektiren  und  auf  höhere  Dinge  ■ 
SU  sehliefsen,  die  seiner  unmittelbaren  Beobachtung  entzog(^ 
sind.    Wir  würden  sagen:  der  Mensch  fangt  an,  die  Vernunft 
SU  erkennen  und  sie  zu  erringen,  oder  ist  vielmehr  auf  der 
Stufe  angekoirtmen,  wo  er  dies  zu  thun  im  vStande  ist.  Ref. 

IV.  WpTon  hängt  die  leiste' Entwickelung  der  intellek-  ▲ 
todlen  Vermögen  und  des  Instinkts  ah.  welclfe  nie  Entwidie*  ^ 
hmg  der  Pubertät  bedingj^t  ?   Diese '  vermögen  sind  durchaus  * 
an  das  lVeHl*jfisvsl eni  imd  nisbrsondere  nn  dns  rrphirii  gebunden. 
Sie  erscheinen  erst  mit  der  1  ;ul\^  iclidung  desselben,  verschwin- 
den mit  seinem  Mangel,  und  zeigen  sich  venuidert,  sobald  <lie- 
ses  Organ  leidet .  oder  verändert  erscheint.   Als  Beweise  wer- 
denangeführt i)  der  Schlaf,  wo  die  Oehirntbäliglieit,  mitbin  aueh 
die  Geistesvermogen  ruhen.   Träume  sind  nur  hei  ipnTOllkom- 

'  nienem  Schlafe  vorhanden.  In  einem  ähnlichen  Zustande, 
wie  im  Schlafe  des  Envachsenen,  befindet  sich  das  Nervensy- 
stem des  Kmbryto.  —  ?.)  Krankheiten  vermehren,  vermindern, 
unierbreclu^n  und  verändern  die  Gehimthätigkeit  in  Beziehung 
auf  die  Ve^mö^en  des  Instinkts,  des  Geistes,  des  GefliMs  und« 
der  Muskelahtionen. 

Dafs  übrigens  die  höheren  Seelenvermdgen  als  ein  Zu* 
^Tachs  der  niederen  instinl^tartigen  Verrichtungen  erscheinen, 
wie  der  Verf.  zu  linde  dieses  Kapitels  sich  ausdrückt,  dünkt 
uns  unpassend  und  das  Mittel  als  Zweck  genommen.  Der  Zweck 
des  Menschenlebens,  seine  Bestimmung  ist  und  kann  kein  an- 
derer se>n,  als  die  Ausbildung  seiner  Anlagen  snr  höheren 
Erkenntnifs;  der  Körper  mit  allen  seinen  idederen  Verricbtnn-  - 
gen  kann  ihm  hierzu  nur  als  Minel  dienen ,  mittelst  des- 
sen  Hülfe  er  ^vährend  seines  irdischen  Daseyns  existiren 
kann.  Die  intelli  Ktuellen  Vermögen  erscheinen  somit  nicht 
als    ein    Zuwachs     der    niederen   Seelenthätigkeiten,    son-  , 
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Fünftes  Kapitel.    Von  d^n  Theorien  der  in- 
tellektuellen Vcfrraögen.' 

'  Dieses  Kapitel  ist  in  sieben.  Absblmitte  eiiigeflieHts  M 
welclken  er  die  yer^chiedenen  Meinungen  der  Fbilosoplien  zite- 

Hcb  weitläufig  entwickelt  und  zu  witlprlr'£ren  suclit.     Wir  >vpr.  • 
den  versuchen,  daraus  die  Ansichten  wnd  Behauptungen  des 
Verf.  aits:&uzichen  und  summarisch  anzuheben.  —  \YaJirend  die 
ersten  Beobachtungen,   weiche  der  Mensch  von  der  "Welt 
macht,  ihm.  nur  dasa  dienen^  sein6  ersten  Bedürfnisse  zu  be- 
IHedigen,  kommt  er  ollmäblig  dazu,  seine  Gedanken  auf  sich  . 
selbst  TU  lenken  ,   und  seine  eigenf»  Person  im   Gegensatz  der 
Aussenwelt  zu  betrachten;    Er  wird  bald  ^  orzüge  gewahr,  die 
ihn  weit  über  andere  Thiere  erheben ,  und  glaubt  in  sich  ein 
Wesen  zu  erli^iinen^  welches  übDr.Fletscb  und  Bkit  erhaben 
ist  Dim  ist  der  Weg  zurXehre  der  Ontologisteo.  Geäen  diese 
zieht  nun  der  Yerf.  abermals  zu  Fdde, :  und  sucht  aas  Irrige 
darzuthun ,   welclies  in  dpr  Annahme  eines  besoiulern  "Weesens 
liege,   der  die  inteliektuelicn  Thatigheiten  als  uninittelbare  Ei- 
fienschaften  zukämen.   Er  halt  diesen  Irrthum  darin  be^nmdet,  ' 
aafs  die  Metaph^-siker,  Ontologisten  ^  Psjchologisten,,  wie  er  sie 
abwechselnd  zu  nennen  beliebt,  die  Organe  und  die  Art  iind 
Weise  nicht  kennen,  wie  die  Phänomene  der  -intellektueUen 
VrnTiögen  hervorgebracht  werden.     Da  diese   aber  nur  nts 
Funktionen  der  Organe  des  Gehirns  erscheinen,  so  lönne  der  ' 
Mensch  sich  nicht  über  sich  selbst  erheKen,  und  ein  Wesen  in  . 
sich  Ternxuthen  ,   das  in  ihm  und  zu  gleicher  Zeit  ailsser  ihnt 
aej,  und  sich  des  Börpers  mar  als  Instrument  r  wie  der  Spieler 
der  Or^l  bediene*   Er  ergiefet  sich  mit  Bitterkeit,  ja  mit  Sopft  - 
über  die  yerschiedenen  Meinungen  hinsichtlich  des  öitzes  dieser 
Seele,  und  sucht  das  Ungewisse  und  Widersprechende  in  ihren  ' 
Ansichten  darzathuur   Besonders  ist  ihm  die  Ansicht,  \V'c^che 
sich  auf  ^  jLehre  Yom  Bewufstseyn  stützt,  ei»  Stein  des  An--  , 
.alofiies.   Da  das  Bewulstse^pn  nur-  als  ein  Produkt  der  BeobacW 
fung  und  Vergleiciiuiisp  des  Menschen  mit  der  Aussenwelt  ei^ 
scheine,   so  könne  es  nicht  als  oberstes  Princip  der  geistifljeif 
Aktionen  dienen.    W^ahrend^das   Bewufstsf»Tn   dew  niederen 
Thierklassen,  dem  Fötus  und  dem  neu^ebornen  Kinde  fdüey 
imd  sieb  im  letstem  erst  ailmäblie  entmchele/  inüsse  nuoi  es; 
atterding^  Tenchiedenen  hölicren  Thierhlass^  «xerkennenr  Aiif . 
diese  Art  entwickele  sich  das  BewuPstsern  allmählig.  und  mit 
langsamen  Schritten  gleichzeitig  mit  der  Entwickelung  des  Ge- 
bims^  bis  zu  dem  Grade  ,  welcher  beim  Menschen  sich  offimhare^ 
Indem  er  die  Art  und  Weise  untersucht^  wie"  die  Psy- 
^Mopoten  sieb^  der  Cebre  rottt  Bewnfstseyn  bedienteu,  :um'  mff 
als  Basiaf  ihrer  Ansicht  zn  benutzen ,  erklärt  er  geradezu  cfaa 
Nachdenkisn  über  sich  selbst «  die  Abstraktion  v  für  Träumereien,  ^ 
weiche  durch  eine  gewisse  Dosis  von  Opiunt  vermehrt  werden 
kdnnfem    Bei-  dieser  Abstraktiun   em^ifaiulen  sie'  zuerst  die' 
Reize,  wcdche  dem:  Gehirn  vou  andern  Org^n^n  mitgethciU 
WMmy*  «Bi*       wni  aatOrliahe  BedüHbiise'  entr^baS;  Sin^ 
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iihrige,  was  sie  empfänden,  se^en  blos  Rütk($rinnerungen  und 
"Wiederholungen  von  Ideen,  »reiche  sie  früher  mittelst  Hidfe 
der  äussern  Sinne  aufgenommen  haijen,  und  nun  in  sich  repro* 
«faneirtea«  Das  •  B'e^nfulirMyB  sey  d«iiiiiMdi  nuttUMkgeiMr  i> 
aus  Materialien,  welche  von.  inncii,  oder  von  den  Nafven  dar  - 
£ua4;e weide«  daa  Gefaini  aiclift  ausgenommen,  kommen,  und  a) 
aus  Materialien,  welche  von  aussen  mittelst  Hülfe  der  äusseren 
Sinne  aufgenommen  werden.  Beide  unterstutzen  sich  gegensei- 
tig und  ceben  einander  ihren  Werth.  Das  Gefiihl  des  Hungers 
kcdarf  der  Kafantnifil  der  Attneddbge,  um  Um  iit  MHedigen«- 
der  Anblick  des  andetn  Geichlechia  hat  beim  täule,  beim 
Kranken,  beim  Eunuchen  einen  gans  andern  Werth  als  beim 
erwachsenen  und  gesunden  Menschen.  Dieses  Geset»  findet  auch 
bei  allst  raliten  Gegtuistanden  seine  Anwendung,  Der  Anblick  ei- 
nes Dreiecks  hat  für  das  Kind,  für  den  Blödsinnige  keinen  Werths 
^fvüliriBflid  es  für  deB^denkendea  MtnadbMi  vpn  intereaae  Ii*« 
,  Der  Verf.  fa^  mm'  fort,  au  btnk^men^  4i^ts  alle  unsere 
Erkeimtnifa  und  unsdlr  Bewufsrseyn  seihst  auf  Beobachtung  fnft- 
t eist  unserer  J^eren  Sinne  beruhe,  und  sucht  die  Wichtigkeit 
der  Theorien  darzuthun,  Avelche  dieses  innere  Erl^enntnifs,  das 
BeN-viifstseyn  aU  ein  unmitteibiarea  Attribut  des  Menschen  an- 
aehea.  Seibat' daft  dar.  PhikMMmlk  datAe-mid  aieh  selbst  be*> 
obaphte,  daxu  mache  llm  nnr  iäne'  Beibe  ^n  fieobachtongen 
föhig.  Sctiac^  Sprache,  um  abstrakte  Gegenstäikde  zn  bezeichnen, 
nähme  er  au«  der  Natur,  von  Gegenständen,  die  ihm  die  Be- 
obachtung darbiete ,  und  gebrauche  sie  nun  im  iigürliehen  Sinne, 
piefs  ist  indessen  falsch,  die  Benennungen  von  <30tt,  Seele, 
Pteken^  Be^fffifstaejnj  Erinnerung,  Tugend  und  Laster  n.  s:  rr* 
aind  nicht  aua  der  üuisem  Natur  geachdpft,  ihre  Begriffe  fin* 
den  im  Menvchen  selbst  ihre  Quelle  und  bedürfen  nur  der  ]Vfi^ . 
theilung,  um  sofort  aufgenommen  und  erkannt  zu  werden.  Ein 
Wort ,  dem  man  im  ficürlichen  Sinne  einen  andern  ^e^riff 
unterlegt  I  ist  überdiefs  als  ein  neues  ku  betrachten «  denn  nicht 
der  'Smmiff§6AiA9tn  der  Begriff,  den  man  damit  yerbindet^ 
kommt  «yerbei  kk  Betracht. 

Wir  kWoien  unmöglich  dem  Verf;  in  seiner  Wlderle^ng 
der  Beweise  seiner  Gegner  folgen,  ohne  die  Gränzen  dieser* 
Anzeige  tn  sehr  auszudehnen.    Wir  beschränken  uns  darauf^ 

Ksitive  Behauptimgen  ansuführen,  die  seine  Ansicht  darthun. 
sagt  er:  »rlHeae^taMfiuduiigen  (von  einem  i&neren  Wegen) 
aellMt  ^d  nur  Beiselfirer  eigenen  Eingeweide,  ähnlich  dentän^ 
welche  dMf;  Eracheinungen  des  Instinkts  zu  Gmnde  Hegen :  daa 
Gehirn  regt  sie  auf,  oder  andere  Organe  leiftn  sie  ihm  zu, 
nehmen  sie  von  ihm  auf,  und  dieses  kann  Veranlassüng  zum 
Erkranken  der  Vnterleibsorgane  geben.M  Hinsichtlich  des  Han- 
.([pes  auni  .Sla^tonchen  ta>er  metaphysisehie  GegeosHknde  ätifsett 
er  sich  alao:  ' Der  Weise  liömmt,  bei  Betrachtung  der  Ait  lind 
Welse,  wker  aeine  Kenntnisse  kommen,  bald  sür  Uefberzeu' 
gung,  dafs  seine  Organisation  ihm  nicht  erlaubt,  die  Ursache 
seiner  Organisation  zu  erkennen,  er  reiht  sie  unier  die  ersten, 
.  Ursachen,  welche  alle  unbejjreiflich  sind,  oder,  wenn  man  will 
Ulster  die  eine  «Uoepiiaiaef  Uriaete  attav  Dinge;  er  beae^idet 
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tich  demnach,  er  unterdrückt  den  Wunsch,  welchen  er  gehest 
und  widmet  seine  Fähis^keiten  dazu,  sich  nützliche  Dinge  anzu- 
eignen«" Wir  ^eelelien  MifKehtig,  dale  wir  niciit  %am  versle* 
hen,ttvas  er  mit  folgenden  Worten^  sagen  will:  '»Ich  kaan  i>e*  >  . 
haupten,  dafs  ich  empfinde,  dafs  ich  mich  empfinden  und  \\ol- 
len  fühle,  dnfs  ich  inich  im  Empfinden  und  Wollen  empfun» 
den  habe,  aber  ich  kann  damil  nifcht  über  die  Hcalitat  <ler 
Dinge ,  welqhe  ich  im  Empfmden  und  Wollen  empfunden  habe» 
entt^heicleiif '  wenn  ich  mieh  nifibt  der*  Sinne  ab  Qülfsmittel 
Iiediene ,  weil  e»  sehr-  möf^ich  ist ,  dafs  ich  ühep  die  Exittens 
.und  die  Natur  diesor  Dinge  im  Irrt  Vinn  })in.^'  In '^^ie  fern  T%ir 
heim  Innern  Empündcn  \mi\  Ikoiiachtt  ii  unserer  Gedanlten  und 
Gefühle,  bei  der  Abstraktion  der  äussern  Sinne  bedürftv"»  uui 

^  ihrer  klar.zu  wer(len,  Termögen.  wir  nicht  einzusehen.  Es  ist 
»affallend,  dafe  der  Verf.  der  moralitehen  Geliihle,  der  Stimme  • 
des  Gewissens  nichf  enrvähnt.  Wenn  ich  Reue  empfinde  iii)er 
irgend  eine  Handlunc»,  oder  Rnlir  und  Fri??(len  in  meinem  In- 
nern nach  crfidltt  r  Pflicht,  bedarf  dieses  Gefühl  auch  der  äus- 
sern Sinne,  um  verstanden  zu  werden?  .   >  . 

Des  Verf.  Meinung  hinsichtlich  des  ümem  Gefühls, 
Welches  uns  bestimmt,  über  die  esst«  Ursache  aller  Dinge  nach* 
mdenken,  dieses  Triebs,  an  erforschen,  woher  alle  Dinge  und 
wir  selbst  entstanden,  und  -svozu  sie  vorhanden  sind,  welchen 
die  Psychologist en  als  Boveis  ihrer  liehauplun^  anführen,  dafa 

,   ein  Wesen  uns  beseele,  welches  über  aile  .lhiere  und  über 
das,  was  wir  mittelst  Hülfe  unserer  Sinne  erkennen,  erhaben 
isl,  drückt  er  mit  folgeiiden  Worten  aus;  #/Dafs  ihr  diese  Ideen 
bebt,  daia  ibr  glaubt,  sie  beseiehoeten  wahre  Dinge,  das  ist 
es  nicht,  was  ich  euch  absprechen  will,  denn  darauf  beruht 
die  Realität  eurer  Psychologie;  aber  dafs  ich  diese  Ideen  hegen 
soll,  das  ist  es,  was  ihr  mir  nie  beweisen  könnt,  noch  weni&er, 
dalk  sie  Wahrheiten  enthalten,  und  dieses  .ist  es,  was  rnieh 
bindert,  eurer  Meinung  au  s^ni./«    Er  giebt  zu,  dals  der  .er>-  • 
wachsene ,  gebildete  und  wohl  unterrichtete   Mensch  solche    ^  ^ 
Ideen  haben  könnte,  keine$we|^  aber  der  Embrjo,  da^  Kind, 
,  "  der  seiner  Sinne  beraubte  oder  blödsinnige  Mensch«   Wir  müs-  ^ 
sen  ihm  dagegen  iolgendes  erwt^dern:  Ein  Gegenstand,  welcher 
noch  in  semer  Entwickeiung,  oder' überhaupt  unToUkoibmci^  •  ' 
erscheint,  wird  natüriicb  die  Eigenschaften  nicht  besilaen,  oder 
offenbaren  können,  welche  er  in  seinem  vollkommensten  Zu- 
stande^  den  er  zu  erreichen  im  Stande  ist,  offenbart.  Wer 
wird  iäugncn,  dafs  die  Larve  eines  Schmetterlings  dereinst  das 

.  Vermögen,  sich  in  die  Lüfte  zu  erheben  und  von  einer  Blume, 
cur  andern  su  iUttem  erhalten  Werde,  nachdem  sie  den  voll« 
bommensten  Grad  der  Entwickelung  erreicht  hat  ?  In  dieaer 
^  EntwickeluDg  gehindert ,  -wird  sie  r^ic  rw  diesem  Vermögen  ge- 
langen, ohne  dafs  man  de.slialb  der  Larve  überhaupt  die  Fä- 
higKeit  dazu  absprechen  kann.    Ist  denn  der  Börper  das 

'  sentliche  oder  die  Kraft,  die  in  ihm  liegt  und  seine  Entvvicke* 
lung  bedingt  ?  ^  Die  Larve,  die  Puppe  und  der  Sebmetter* 
ling  sind  immer  ein  und  dasselbe  Thier,  und  doch  wie  uncndlicfc. 
«  -    teivcbieden  in  seiner  dreifachen  köfperlicben  Erscheinung. 
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Mk'diMe  UiHat  bei  krankbaAen  Zuständen  des  Gehirns 
iaA  sie  aanendieii  in  der  VenrüelillMnl  fehlen;  lum 
eben  so  wenig  als  Beweis  ihrer  Nichteiisteu  oder  Fauebheit 
beim  gesunden  Mensclien  dienen,  eben  so  vrenig,  als  wir  Acm 
Menschen  das  Vermögen  .  sprechen  überhaupt  bestreiten 
kpiuieu,  »eil  einer  oc&r  der  aiiaere  durch  Lähmung  den  Ver- 
laut  der  Sprache  erütttea-  hat.  Wie  aber  dieaer  Gelähmte  in 
^Gectohes  noch  sprechen  wird,  ohne  im  Stande  su  sejn,  wirk-  ■ 
lieh  XU  sprechen,  eben  so  hönnen  wir  annehmen y  dafs  ^ie  Seele  ' 
ihfe  Fähigheiten  behalte,  die  sie  früher  besessen,  wenn  gleich 
hie  nitOit  im  Stande  ist,  sie  «u  äussern,  weil  ihr  die  Organe 
fchieii  oder  mauEelUait  sind,  woran  diese  Aeu&serung  gebunden 
.  aft\  Auf  dieaea  Gebnndeoaeyn  aber  ^nröndet  aieh  einzig  und  al- 
lein Bvoussais  Behauptung.  Gewohnt 9  ^mr  das  zu  glauben, 
was  er  mit  Hülfe  seiner  äussern  Sinne  a^liafassen  im  Stande 
ist,  wird  er,  um  konsequent  «u  sejn,  dem  geschicktesten  Vir- 
tuoscQ  sein  Talent  absprechen,  wenn  er  ihn  auf  einem  fehler» 
haften  und  Terstimmten  Instrument  spielen  hört,-  ohugeachtet 
er  aichv  selbst  fraherhiA  von  seiner  VirtuositSt  übersengte. 

Fernere  Vorwürfe,  welche  der  Verf.  Ben  Payehologisten 
macht,  finden  sich  in  folgenden  Worten  hiirz  angegeben:  ''Sie 
sind  so  sehr  geneigt,  a\is  Gewohnheit  von  bekannten  Dingen 
auf  unbekannte  su  schhefsen,  dais  sie,  statt  freimüthig  ihre 
Unwissenheit  über  de^  Vorgang  der  intelleUtueUen  Erscheinuxi- 

§en  zu  gestehen^  einen  Masehinisten  Jn  daa  Gehirn,  und  swar 
los  des  Menschen  setten,  seUMtl'  mit  GelUir  verwegen,  unkon^ 
sequent  oder  unwissend  mit  dem  Gop;onstande,  den  sie  bebAn- 
cleln,  '/u  erscheinen./«    Wir  erwidern  Llerauf:  Von  einem  Ding 
aufs  andere,  von  bekannten  auf  unbekannte,  von  der  Wirkung 
'auf  die  Ursache  su  aebliefiwn,  ist  ein  Attribut  des  menschlichen 
Verstandes.   Er  forscht  immer  weiter  und  nimmt  am  End»,  W9 
,  er  nicht  weiter  dringen  kann ,  irgend  einen  Urbeber  an ,  wcl* 
,     eher  da<?,  was  er  sieht,   erschaffen  bat  und  fortwährend  erhalt. 
Dies  führt  ihn  auf  die  Idee  m  Gott.    Derselbe  Ideengang  mufs 
ihn  bei  Betrachtung  seiner  eigenen  Person  aui  die  Seele  tiihren, 
'die  den  Körper  belebt,  und  welche  er  als  die  Ursache  aller 
^Erscheinungen  ansehen  inufs,  die  er  -nn  tkSk  selbst  bemerkt» 
Dies  ist  sehr  klar,  \md  wird  auch  schwerlich  von  Brpussaia 
gßläugnet  werden  können,  er  müfste  denn  wirklich,  wie  er  . 
sich  einmal  ausdrückt,  von  anderer  Aatur  seyn,  als  andere 
Menschen.   Dafs  die  Tbiere  ebenfalls  Seelen  besitsen,  der  wir 
die  Bedingungen  ihrer  eigenthümUcheia  £rseheiimng  auschrvibea 
müssen,  unterliegt  keinem  Zweifel.    Das  Ki  wird  nie  zum  voll- 
kommenen Vogel  sich  entwickeln,   ohne  die  Kraft,   die  in  ihm 
liegt,  eine  üraft,  welche  dem  Begriffe,  den  wir  beim  Menschen 
i      mit  dem  Worte  Seele  verbinden,  gans?  analog  ist.    Wie  aber 
-  diese  Kraft,  diese  Seele  im  Wurme  höchsi  verschieden  ist  von 
dar  des  EG^hanten^  eben /so  versehieden  ist  wieder  die  Seelci 
des.  letzteren  ,  von  der  des  Mensohen.   Wir  erkennen  in  dieser 
ejticn  Werth ,'  welcher  sie  über  alle  andere  Geschöpfe  erhöbt, 
Uiid  liaben  deshalb  auch  Ursache,  sie  hoher  «u  acht«'n  und  ihr 
Vorzuge  einxuräiunen ,   deren  kein  Xbier  theilhaftig  werden 
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liänii.  J«  vBBVt  V^ntand  erlaubt  nns,  aoeb  wtfler  sn  geben» 
lind  s«  vcnmiMiNii»  oder .  weaigstena  die  Mö^cbheit  sii  stati^- 
icek^  dafs  es  ausser  uns  und  in  einer  Msdmrn-.Wek  Gesehüpfe 

Sehen  h5nne,  welche  noch  höhere  Eigenschafken  besitsen  und 
eoi  Urheber  aller  Dinge  noch  ähnlicher  sind,  ohne  uns  einer 
Inhonsequenz  schuldig  lu  machen,  eben  so  wenig ,  als  wir  an- 
nahmen, daA  die  menscUiebe  Seele  tot  derjenigen  der  Tblera 
«nendUcbe  Vorauge  besitze. 

Es  würde  ermüden ,  dem  Verf.  in-  der  Entwiebebing  sei- 
ner Ansicht  und  der  Widcrlegnne^  sniner  Gegner  weiter  xu  fol- 
gen.   Das  erwähnte  genügt,   lu  seht'n,  dafs  er  einem  krassen 
|daterialismus  huldigt  und  die  intellektuellen  Vermögen  einzig 
^wnd  allein  als  FuitKnonen,  öder  ali  eiii  frodnkf  körperlicber 
4^29^11. XBi^^ng}  des  Gehinis  ansSelil«  nnd  die  Annahme  ei- 
'  iier  Seelef  *  welcher^  diese-  Vannfllgen  unmittelbar  iuk(unni«at 
-geradezu  ven-virf^.   Es  kann  uns  hier  nicht  in  den  Sinn  kommen, 
nacK  dem,  was  wir  bereits  bei  Gelegenheit  einzelner  Behaup- 
'  tungen  von  ihm  gesagt  haben ,  ihn  weitläufig  tu  widerlegen. 
Jiann  er  sich  damit  beruhigen,  den  Kenseben  nur  alsMasenaie 
,ira  betrachten,  und  alle  seine  höheren  Eigenscha^en,  seine  An- 
imrüche  auf  Erkenntnifs  und  Erwerbung  dessen^  was  -wir  mit 
dem  Worte  Vernunft  bezeichnen,  seinen  gtinzen  moralischen 
.  Werth  oder  Unwerth  als  ein  Produkt  der  Reizungen  anzusehen, 
welche  in  seinem  Gehin^  vorgehen  und  gleich  einem  Uhrwerke, 
^mmal  aufjgezogen,  so  langa  ium(  nicht  mägtr  ibrlwIbMiif  ^als 
die  Maschine  seihst  besteht,  ..babeat  sibi,   er  ist  besebeiden» 
pnd  verlangt  nicht  mehr,  als  er  mi|  seiften  fünf  Sinken'  zu  fas-' 
,sen  im  Stande  ist.   Jedem  andern,  dem  sein  Inneres  die  Ah« 
nunc  eines  eigenthümlichen  Wesens  giebt,   welches  in  ihm  ist, 
in  inm  denkt  und  fühlt  und  will,  mit  einem  Wort,  was  er 
selbst  ist;  Jedem,  der  die  BegriiFt  Ton  Vemnnfty  von  abl  «id 
böse,  wahr  und  falsch  erkennt  bat,  und  fühlt,  dafs  diese  9e- 
|;riire  nicht  yen  aussen  aufgenommen,  dafs  sie  nur  in  Ihm  er« 
weckt  sind,  wird  er  nicht  genügen,  er  wird  sich  von  ihm  los- 
sagen, und  fortfahren,  sich  mit  Begriffen  jtü  beschäftigen,  die 
,  seit  Jahrtausenden  den  Gegenstand  der  tiefsten  Denker  a^s« 
maefalep»:und  niemiilsr  als  «ibavsinnlieb  -wsgraisonnirt  werden 
können.  SaQist  wenn^wlif  sngeben,  was  uns'  Idleidings  in  der 
Erfahrung  gegründet  erscbeint ,  dafs  die  Geistes*  lind  Gemüths- 
aktionen  in  ihrer  Aeusserung  an  das  Gehrm,  als  körperliches 
,  Organ,  gebiuiden  sind,  dafs  wir  auch  keine  Begriffe  ohne  Hülfe 
i  linserer  Sinnorgane  zu  bilden  und  aufsufassen  jm  Stande  sind, 
\  imd  da(k  wir  avf  die  äilwnre  Beobacbtttn|;  selbst  unsere  innere 
t bauen,  und  auf  Begriffe  von- äussern 'G&enstilnden  diej^^ 
ptütsen,  welche  wir  uns  von  abstrakten  Gegenständen  machen, 
so  hindert  uns  alles  dieses  nicht,  eine  Kraft,  ein  Wesen  in  uns 
anzunehmen,  welchem  wir  die  intellektuellen  Vermögen  unmit- 
telbar suschreiben,  imd  welches  sich  der  körperlichen  Orgauo 
,  nur  als  HuBGmiillel  am»  salbsttbtftigeii  AenaMrany  bedieiif. 

Cleieb  wia  wir  bei  der  Beobachtung  der  ersten  Lebenserschef^ 
' nongen  gez>vungen  sind,  auf  ein  oberstes  Prinsip  su  schliefsen, 
«ttf  eine  Kraft,  die  diesen  frschainmifan  an  Gmnde  liegt«  SQ 
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tnuAsen  wir  auch  die  Intellekt uellen  Thätigkeiten  einem  Wesen 
inischreijjen,  dem  sie  elgenthitmlich  sind,  siCh  aber  siir  il'^ 
sehen  Erscheinung  der  körperlichen  Organe  bedient. 

•Seebttet  Kapitel.  Betrftehtniig  der  Yttrhll^ 
ikisse,  wejehe  fwiseben  dem  NetTensystem  nnd  d!eii 
Erscheinungen  de«  Instinkta  Md  der  GeitteaTOr^ 
mögen  Statt  finden. 

Das  Gehim  empfangt  die  Reixe,  die  ihm  Yon  dejft.  Vt»* 
xweiguii^en  der  Nerven  zugeführt  werden. 

D%se  kami  man  einiheilen:  i)  in  eoleiief  weMe  elnaf- 
'Bawniataävn,  2)  in  solebe^  welche  mit  Bewufstseyn  aufgenonir- 
man  weroen.  Die  letztere  theilen  sieb  wieder  in  solche ,  weicht 5 
mittelst  einv'r  einfachen  instinl^tmäfsigen  oder  intellektuellein 
Perception  aiifgtjnommen  werden,  und  in  solche,  bei  welchen 
eine  angenehme  oder  unangenehme  Empfindung  Statt  findet. 
•Diese  verschiedenheir  in  der  Pefce^tion  liingt  'ab  ven'  dier 
fcrseliiedenen  Art  der  Gehirnreizung:-  Den  Zustand  der  P<iBr> 
ception  ohrte  Bewufstseyn  fmden  wir  im  Embrro,  in  der  Apo- 
plexie. Alle  äussere  Gegenstände  werden  mit  Hülfe  der  äussern 
Sinnorgane  vom  Verstände  aufgenommen.  —  Alle  unsere  Hfmd* 
lungcn.  finden  in  den  Anreiziingen  der  Sensibilität  ihren  ,iMn> 
reifenden  Gnmd.  DSF^ZSsf mSr;  'W  dar  MaMgdi  ~  obna  ■ 
Tfieünaiime  M&es  BewuTsiseyns .  baobaehtef  ^  ist  sehr  selteni 
meistens  hat  er  dabei  eine  angenehme  oder  unangenehme  Em^ 

Sfindung,  als  Wirkung  einer  verschiedenartigen  Reisung  des 
ervensystems.  Diese  Reizung  komrnt  entweder  von  isinen^ 
oder  von  aussen.  Die  erstere,  welche  von  den  verscliiedenen 
Organen  ausgehjt,  bestinimt  den  MeBscban,  seine  verMliiedieaajl 
Beaürfnlsse  zu  befriedigen.  Er  gehorcht  ihnen  so  lange^  ^m] 
ihn  nicht  ein  moralisclies  Motiv  daran  hindert.  Da  die  mOraÜr 
sehen  Motive  aber  nach  dem  Verf.,  um  konsequent  ru'scjn, 
wieder  nichts  anders,  als  "Wirjmn^en  verschiedener  Gehimrei- 
tun gen  sindj  so  sehen  wir  Hier  emen  Heiz  den  andern  über- 
m/BHIbiI.  "Woiber  Itommt  1^  nun,  dafs  der  Reis  der  Moi*alil||| 
atärker  wird ,  a^  der  thierische  zur  Befriedigung  des  naturli- 
•  chen  Bedürfnisses.  Führt  uns  diese  Betrachtuna  nicht  auf  eii|, 
höheres  inneres  Prinzip,  welchem  die  moralische' Erhei^ntni^ 
unmittelbar  zukommt  ?  Ref. 

Sobald  der.  Mensch  seine  natürlichen  Bedürfnisse  befrie* 
d igt  hat ,  w'andet  eir*  'sich  rar  Beobaehhm<;  der  änsaanen  Ciege]»> 
stände,  woeu  ihn  eine  Art  von  Trieb  bestimmt,  welcher  vwa 
demjenfgen,  der  ihn  seine  Bedürfnisse  befriedigen  heifst,  vcr» 
s<?hiedcn  ist.  Der  Verf.  schreibt  ihn  einer  Art  Neugierde  (cu- 
riQsite)  zu.  '/Er  ist  die  Ursache,  dafs  der  Mensch  seine  Beo- 
bachtungen analysirt ,  sie  mit  einander  vergleicht ,  dafs  sich 
im^  Beobachten  ■  bteobaehtef , .  ein  duröhana  nnerUärfiarer  ^JUl# 
welcher  allein  alle  seine  intellektuellen  Vermögen  koiutituirt.«» 
In  fliesen  Worten  des  Verf,  lie^  nach  unserm  Bedüfiken  ein 
Bekenntnifs,  welches  seiner  Ansicht,  die  Geist  es  vermögen  blos 
als  Wirkung  verschiedener  Oehirnreizungen  zu  betrachten,  ei- 
nen gewaltigen  Stöfs  giebt.  Bis  dahin  war  ihm  diese  Rebiing 
genOgend- dm  h&ntKcmdf  die.  Efseiieiniingen  an  erhlSten» 
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aber  dieser  Tineb  inr  Brlie^Btnifii,  4er  i«l  Jllimebeii,  Uest,  irt 
I  Ihm  durchani  unerklärlich.    £r  mgt  es  nicht ,  auch  ibn  auf  ^ 

I  Geiunireizimg  tn  retluziren.     Aber  gerade  clicser  Trieb,  wel- 
j  eher  als  die  Anlage  zur  moralischen  Erkenntniis,   zur.  Ausbil- 
I  dung  der  Vemunn  anzusehen  ist,  ist  es,  was  den  Menschen 
f  .  vom  Thiere  unterscheidet ,  ,  und  als  ein  unmittelbares  Attribut  ; 
'  '4er  Seele  anziisebea  ist '  > 

Der  Verf.  erwähnt  nun  einiger  Gesetze  der  Verstandesr 
.Operation.  Er  fuhrt  sit^  allf  auf  da«?  Vermögen  derWahr- 
iiebinun^  des  Wahrg  (mio  rn  m  c  neu  zurück.  «Die  WaUr- 
>|ehmuBg  iSt  daher  die  einzige  Erscheinung  des  Verstandes. 
Pas^.  was  wir  bestimmt  davon  wi^n,'  ist,  i)  d^U  sie  jun  Ge-  * 
Um,  Toretfehe ,  a)  dafs  sie  eine  Reizung  seiner  Substanii  ist,  vaul 
«mir  iiiciit  eine  Wirkiuig,  ein*  BesuUat  dieser  Beisung,  sondecn 
diese  Beizung  selbst.// 

Das  Willensvermögen  ist  wicTi  tlem  Verf.  ebenfalls  durch- 
aus abhä^l^g  von  den  vcrjctiirdiiion  Reizungen,  welchen  das 
Gelitm- unter vVorfen  ist.  Dafs  icii  dieses  oder  jenes  will,  ist 
"  «iete'feiiders,  ab' der  Effekt  einer  solchen  Beisimg»'  DaTs  denr, 
SU  FjDlge  die  Freiheit  de$sr>lhen  sehr  beschränkt  ist ,  oder  Yiel;^ '  ' 
wehr  gar  nicht  eustirt,  fallt  in  die  Augen,  denn  selbst  die 
moralischen  Motive,  ^Velche  den  Willen  bestimmen,  sind  nach 
dem=  Verf.  nur  Wirkungen  verschiedenartiger  Gehirurelznti^en, 
udei^  einer  verscbiedcneu  £nt Wickelung  oder  ^Dispuisitiun  des 
f&ehJrns. 

'  Alle  Kcflexioncn  des  V  crälaades  beziehen  sich  im  Anlange 
auf  i^nnliehe  Gegenstände.   Die  Triebfedern  dam  sind  häung 

'die  $orge  für  unsere  natürlichen  Bedürfnisse,  für  unsere  Kti? 
der,  nicht  selten  die  Eigenliebe,  wie  beim  Reichen,  beim  Ge- 
lehrten,  beim  Poeten,  beim  Künstler.  Bei  den  Wohlthatem 
ist  es  das  Mitleiden,  bei  den  Frommen  die  iieude  an  einem 
gotts<ieligen  Lebenswandel ,    bei  den  Fanatikern  die  Lust  au 

4  Qualen,  ^e  sie  sich  anflegen,  beim  Pliilantaropen' ein  eigener 
Trieb  (?)  und  bei  aÜen  die  blofse  Idee  der  fiUndemisse  ^  welche 
ihnen  ent;;egcnstehen,  und  sie  in  Furcht  oder  Zorn  versetzt, 
v\as  als  die  Triebfeder  ihrer  Denk-  und  Handlungsweise  anzu> 
sehen  ist.  —  Damit  ist  aber  noeh  niclit  erklärt,  >Toher  denn 
dieser  Trieb  zur  Sclbsterhakuu;^ ,  der  Eigenliebe,  des  Mitlei-  ' 
den»,  der  Freude  n.  s.  W.  Itomme.  'Der  Verf.  ist  damit  hald 
l^rtig^  er  findet  den  hinreichenden.  Grund  liierzu,  wie  gewöhn- 
lich, in  Gehirnreizung.'  Auch  der  Unwille  über  Verbrechen, 
die  Bewunderung  clor  Tugend,  die  Traurigkeit,  die  Verzweif-* 
lung,  der  EntLusia>,nius  fiir  irgend  einen  Gegenstand,  überhaupt 
alle  moralische  Mutive,  so  wie  . alle  rein  geistige  Operationen, 
ilttdeh  hierin  ihre  ErUärung.  Alle  sind  organisch '  und  können 
lajchts  anders  sejn.  '  .    •  ' 

iklle  .diese  Motire,  welche  sieh  auf  JiuSt  öder  Schniera, 
redusirenv  sind  die  Quellen  der  Leidenschaften,  '/die  nur  dasn 
dienen,  cntwcfler  eines  unserer  ihierischen  Bedürfnisse,  oder 
ein  durch  die  Beobachtung  erzeugtes  Verlangen  zu  betriedigei^A  - 
£s  sind  stitrker  bervopiretende  natürliche  Nei^un||en. 
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»Diejenigen,  deren  Gehirn,  in  der  flnlwiclielong  bede1^ 
tend  Torgt'sciiritten  iHy  verbetserA  oder  verheinHichen  ihre 

vorherrsch einlen  Neigungen./*  Die  Herrscluill  <ler  V'^ernunft 
über  die  Leiclenschaiten  hängt  bfernacli  ^afso  ;  bios  von  dem 
Grade  der  JititAvickeiun^  d(^s~ 'Gebiras  ai>.    Eii-"e  traurige  Be- 

haaptuiig,  dir*4lhi'  moralischen  ^Weitll  de«  Menschen  veruich 
•rt!  Bef.  * 
Siebentes  KapiteL   Ueber  die  Art  uKd  WeSse, 
swic   (tie    intellektuellen    und    ins  t  in  k  t  a  rt  igen* 
•  <;b  ei  Hungen  sich  der  Irritation  anreihen. 

.  */Die  Aufmerksamkeit,  die  Perception  der  äussern  Gegen- 
ttfode  itod  seiner  einseinen  Gedanken,  -oder  datt  Be^nfstsc^n, 
die  Idee^  das  Unheil ,  der  Schlufs,  das  Gedäc^tnifs  sind  keines- 
wegs eigene  Vermögen,  \Telcbe  als  solche  einzeln  im  Gebim 
ihren  Sitz  bähen,  und  durch  äussere  Eindrücke,  oder  dui'ch 
eine  angebliche  innere  Gewalt,  die  man  das  eigne  Ich,  .oder 
das  hc\vurst&e}n  genannt  bat,  in  Tbatigkeit  gesetzt  %\crden; 
es  sind  dies  nur  BlodifShatiMien  der  Gehimperceptioh,  welelle 
man  wohl  beoSacbten,  aber  hiebt  eirkraren  kann.M  Die  Geblrb- 
nereeptiön  selbst  aber  kommt  einem  innern  Sinn  zu,  der  durch 
Reizunt^  in  Aktivität  gesetzt  >vird.  Der  Grad  und  die  Knt\>i- 
ckolimt^  lies  Perceptionsverinögcns  hani^t  ab  von  der  Ent\Aicke- 
lung  des  iuncru  Smns,  in  welchem  sich  die  durch  die  Sinne 
wahrgenommenen  Gegensti^e  rellehtiren.  '  Die  Empfindungen, 
welche  von  den  Eingeweiden  durch  die  Nerven  dem  irnieni 
Sinii  «ugeleitet  werden,  sind  undeutlicher,  als  diejenigen,  ^tcI* 
che  von  den  äussern  Sinnorganen  aufgenommen  werden.  Was 
den  Ort  betrifft,  und  die  Art  und  Weise,  wo  und  wie  die  Per- 
ception  im  Gehirn  Tor  sieb  geht ,  so  mangeln  uns  darüber  spe- 
'eie|lerc  Kenntnisse.  Wessen  wissen  wv  dayon  dodi  einiges : 
.  ly  an  welchen  Stellen  die  Nerrim  sieb  mit  dein  Gehirn  Tcreini* 
gen;  2)  dafs  die  Basis  des  groTsen  Gehirns  und  das  ganze  kleine 
feebim  hauptsächlich  den  Nulritionsfunklionen  und  dem  Instinkte 
dienen,  3)  dafs  die  beiden  Hemisphären  des  grofsen  Gehirns 
das  Organ  ausmachen , .  in  welchem  die  geistigen  Vermögen  ih- 
ren dits  hiben,  und  4)  besonders  die  Tor&rePartfiie  dessel- 
bot  als  der  SitE  der  höheren, Geistesthätigk eilen  ansnsehen  iit. 

Die  Perception,  welche  durch  die  Nerven  der  Einge- 
weide dem  Gehirn  zugeleitet  wird,  erregt  die  Appetite,  welche 
susammen  den  Instinkt  formiren.   Sie  beziehen  sich  alle  auf'  die 

gefriedigung  natürlicher  Bedürfiiisse,  woau  sie  der  Hülfe  der 
issem  Sinnorgane  bedürfen.  Beide,  innere  ilnd  üussere  F^b^ 
eeptionen  kommen  dabei  in  wechselseitige  BeKibnmg  und  be- 
stimmen sich  gegenseitig  einander.  Mit  dem  Foii schreiten  des 
Alters  und  der  Kultur  vermehre»  sich  die  Bedürfiiisse,  mithin 
auch  nepe  Ideen,  '/welche  bei  den  Gelehrten  sich  so  anhäufen, 
dafii  die  Spmebe  su  arm  ist,  um  sie  «umdrueken^ 

IHe  NeigungeÄ  (d^sirs)  drücken  ein  edleres  VMangen 
ans,  als  die  Appetite-  Sie  entstehen,  wenn  der  Mensch  sieb 
dem  Triebe  der  Beobachtung  hiiigicbt,  welcher  sich  gleichzei- 
tig mit  dem  Denkvermögen  entwickelt.  Ni,cht  selten  liegt  aber 
der  Neigung  ein  wahier  Appetit  (thieriscber  Trieb)  su  Grunde, 
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lind  wird  nur,  wie  es  die  Sitte  erbeiscbt,  ventecitt.  Ist  dieser 
Appetit  überwiegend,  so  entmckeit  tkh  die  Neigung  leidlit  tur 
Leiäenschatt.  Da  die  Neigungen  mehlr  mit  ägm  inHeUektiieUmi 
Thafigkeiten  in  Verbindung  stehen,  so  kann  man  annehmen, 
dafs  sie  ihren  Ursprung  im  Gehirn  haben,  wahrend  die  Appc-, 
tite  in  dt^n.  verschiedenen  Eingeweiden  ihre  Quelle  finden.  Der 
weiHiselseitige  Einflufs  beider  hängt  -von  dem  wechselseitigen 
IBiBÜttlii  des  Gebimi  «nd  der  Tenehiedmieii  Organe  ab*  ^ 

Alle  Arten  von  Netguiigen  und  Affekte  lassen  sich  auf 
den  instinktartigen  Trieb  «ur  Bcobaclitung  und  die  Neugierde 
luriiclifiihren.  Selbst  die  edelsten  und  die  von  den  natiirlichen 
Bedürfnissen  am  meisten  entfernenden  sind  nichts  weiter,  als 
Produkte  einer  verschiedenartigen  Aufregung  des  Gehirns.  Von 
.d&0ter  Vmchiedenlieit  dtr  Aufregung  himgt  die  Veraefaiedeiip» 
koit.dea  Geschmacks,  der  JEIeigun^eii,  der  Lfei^enschaften  a^ 
je  nachdem  sie  durch  diesen  oder  ^enen  vorherrschenden  orga- 
nischen Appetit,  oder  durch  die  Gewohnheit  aufgeregt  werden. 
Die  Neigungen  wechseln  nach  dem  Zustande  der  Organe.  Je 
mehr  das  Gehirn  in  seinen  intellektuellen  Thätigkeiten  ent^ 
ekelt  iat,  deale  oeneigldr  ertdbeint  der  Meneebt  Beobachtungen 
wn.  machen,  una  desto  weniger  ist  er  der  Sciave  der  Instinkt* 
«uifsigep  Bedürfnisse,  welche  die  Erhaltung  des  Körpers  be- 
«<wecken.  Aber  diese  Kultur  des  Geistes  wird  wieder  die  Quelle 
tinsählieer  Bedürfnisse,  welche  der  Mensch  in  seinem  rohen 
Zufttanoc  nicht  kannt ,  und  erzeugt  neue  Neigungen  und  LeideA- 
tdeften.  Sie  fuhrt  den  Menaeben  auf  den  tve^  der  Wahrheit. 
Dieter  Weg  ist  keineswei^a  eine  Chimäre,  er  beruht  auf  der 
Organisation  des  Menschen  und  der  Beschaffenheit  der  Dinge, 
die  ihn  umgeben.  "Der  Typus  der  intellektuellen  KicitatioD^ 
oder  der  Grad  der  Excitation,  welcher  am  wenigsten  das  Ner« 
vensystem  aufregt ,  ist  denenice,  welcher  der  Wahrheit  ent- 
''«niäitM  Sie  ffird- d^en  itßhiäb^  tnota  aUcm  Obieurantismui, 
t  dorehdrin^,  wafi  mk  •  der  Kttftiir  ittnuer  miter  gefördert 
werden. 

,  Die  Wahrheit  beruht  also  auf  der  Organisation  des  Men- 
'•eben  ?  Wenn  dies  wirklich  der  Fall  wäre,  so  wäre  nicbta 
mehr  su  irermadem,  alii  daft  die  Menschheit  so'  häufig  dem 
.'Aberglauben ,  dem  Irrthum  und  der  'Lüge  naehhängt.  Es  ist- 
dies  ein  Widemruch  mit  der  Behauptung  des  Verf.,  dafs  >ede 
intellektuelle  Thätigkeit  nur  durch  den  insUnktartigen  Trieb 
lur  Befriedigung  natürlicher  Bedürfnisse  sich  entw'ickelt,  unee- 
aehtet  gerade  dieser  die  Quelle  der  meisten  Irrthümer  ist,  ojer 
'  Irrweg,  der  ihn  so  häutig  vom  . Wege  der  Wahrheft  ahUHtftw  i 
Diese,  wie  die  Erkenntnifs  der  Walnrheit,  hendit-nadi  ihm. auf 
der  Organisation  dea  Menschen;  sie  geratheu  niähl  aeltcn  in 
Conflict  mit  einander;  welche  Womente  bestimmen  mm  den 
Sieg  für  die  eine  oder  die  andere  Fartbie  ?  Des  Verf.  Ant- 
wort wird  seyn,  die  gröfsere .  oder  geringere  Aufregung  im - 
Gehirn,  oder  deA  ▼entehiedeiien  Organäi  pfUerleibs  vC  a.w* 
Yen  Freiheit  und  Zafee|imiiig..kaBn  natüriieh  hiernach  weiter 
nieht  mehr  die  Rede  se^n,  wen»  der  Mensüh  irgend  eine  böse 
Handlung  lur  Befinedigapg  «emer  natärUchen  &< 
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"cpTit;  es  ist  die  Öhenviegende  Rfrizting  in  irgend  einem  ÖTgsfne, 
die  iiin  dazu  gebracht  hat.  Man  sieht,  wohin  dergleichen  Be- 
hauptungen führen.  Doch  fahren  wir  ffirti  den  Verf.  in  seinen 
Ansiehten  n»  Tetfolgen  ^  alle  Wiederholungen  )  deren  er  tklk  ftm 
anf  jeder  Seile  schuldig  macht, -verrnffldend. 

So  hommt  er  jetzt  wieder  auf  das  Willeiisvcfmögen  zu  re- 
den, welches  x-vir  nereits  oben  als  c?i|ie  Art  dei*  ExcitatiOn  des 
Gehirns  kennen  gelernt  haben.  Die  Beweise  dafür  shid:  i)  u^ 
3)  So  oft  diese  Eicitation  erhöht  ist,  so  oft  .erltSht  sith  auch 
die  Willenthraft,  und  nmgeh^hrt,  (dieser  Beweis  bedatf  «e^bpl 
noeh  dei^  Beweises  0  3)  So  oft  dii'  Gehimreisfm|^  durch  Anhttn» 
fimg  von  Flüssiglieiten,  "N-velche  seine  Bewegungen  mindern,  ge- 
hemmt wird,  versch\Tindet  auch  das  Willensvermö;;cn  mit  den 
verschiedenen  Arten  der  Perzeution  und  den  übrigen  Erschei- 
nungen der  Gehimreizung.  Es  oleibt  nur  noeh  die,  aber  eben- 
falb geseh^chle  Beininji,  welehe  die  lailinilartigcf  Bewegung 

'  der  mspiraUons- ol^iiaBe  jMia0t. 

.  Er nnterwhrifthSeraufiiöchmals  die  nervöse  iUmtation  ael^ 
nei*  Untersuchung ,  deren  Besultat  ist ,  dafii  «ie  f&r  iinmer  ein 

heimnifs  bleibt.  Er  kommt  aber  hierbei  auf  sein  Steckenpferp 
ÄU  reden,  a^f  die  Irritation  der  Schleimhaute,  welche  mit  der 
nervösen  in  geni^ue^ter  \  efbindung  stünde.  Nur  eine  Thatsa- 
ehe  gieht  es,  nemlieh  diefenige,  welche  uns  die  ^Wnrhung,  dfi' 
ilbennärsLgen  IKervenexcttation  durch  AnfüÜung  des  Heunfeme 
mit  Blut,  mit  Lvmphe ,  pdcr  durch  Ferknöcherimg  de^elben, 
Rothe  und  Anschwellung  der  Ganglien  xciert.  Aehnliche  Ver- 
änderungen finden  wir  auch  im  Gehirne ,  als  Folge  der  über- 
miifsigen  Eicitation.  Sie  sind  zunächst  \Yirkungc9  einer  über- 
mäfsigenExcStatiön  des  Blutsystems,  welelies  elietiim^als  Folge  4^ 
'  nervösen  auftritt.  So  viel  scheint  dem  Verf.  gewiA^  dau  v^tt 
"  nervöse  Eicitation  auf  def  osciUatorischen  Bewegung  der  Ge- 
himfasern  beruhe ,  vw^lehe  T^u  der  fiewegaag  d/op^  Blutgaiafte 
ttnabhäugi;^  seyn  solL 

Achtes  Kapitel.   Betrachtung  der  £xcitatli9ll. 
]iinsichtlich  der ^KranhbeitserBeugung,  > 

Der  Organismus,  welcher  beständig  £;e^T^sser  Reize  iK 
seiner  Erhaltung  jjedarf ,  wird  durch  deren  Entziehune  in  .kranh- 
hatten  iiustand  versetzt.  Unter  die  nothwelndigsten  Reize,  de- 
ren 'Entil^Ittuig  iinniitfell^lif  deif  Tod  naelr  sle^  Itthrt,  gehören 
das  Oxygetf  ülid  die  \Värme.  Wei^i^cr  nothNvendi^  uic^  ^li' 
nach  längerer  Entbelirung  tödtlicb  wirkend  ist  der  Reii 
IVahrun^^smittei.  Blnlenf/ieT^iunf^en  wirken  auf  ähnliche  W«i«e 
und  um  so  schneller  tödtlich^  je  stärker  und  je  plötzlicher  sie 
sind.  SoA-vohl  der  Manfjel  an  Nahrungsmitteln  als  der  ßlutver- 
Inst  lialieti  Aufregungen  (imtattott8)  siir  Folge,  vvelcbe  als  eidif 
Wirkung  der  Reaktion  anzusehen  ist,  die  dein  Ti^de^ifr'a^sgcht.' 
■>  tfhä  allen  diesen  Fällen  wird  der  Tod  aus  Mangel  än  .Ejccitätijpii 
durch  eine  abnorme  Eicitation  vorbereitef ,  S-velche  ah^r  öfte^ 
nur  in  einjiielnen  wachtigern  Organen  statt  findet,  die  den  Reilt 
ihrer  Vitalität  in  einer  erhöhten  l^ervenwirku^g  öjDfj^rjut 

'  'Wic&tly«  l^.4lttViBr&IIning  Asitaä^iM'tS^  linumgäng- 
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lieh  nothwendig  ist  die  Reizung,  welche  durch  die  8iimoi^^$axie 
.  und  durch  die  intellektuellen  Thatigkeaen  hervorgehnushl^irÄV 
*wid  dfBren  ^itsiehung  das-  lieben  dea  Menaehea  wenigstena, 
höchal  traurig  macht. 

Der  Verf.  lafst  sich  hierauf  in  eine  ziemlich  ^'^eitläufige 
.  Erörtenm^  der  Erscheinungen  ein^  \Telche  die  Entziehung  der 

*  Warme  und  der  Nahruni;smittel  hervorbringt.  Unter  den  erste- 
ren  führt  er  auch  die  EfkäUunge;n  und  deren  Eolgen  an  —  eine 

,  Krankheitsursache,  ..weleh^  . aber  auf  .eine  ganz  andere  Weim 
MiclitbeiHg  einwirht  als  die  WämefaKislehung.  ^a  tat'  ntfmlieh 
!,bier  nicht  der  Mangel  an  Wärme^,  welclu  r  nachtheilig  wirki^ 
,  sondern  die  Unterdrückung  der  Wvor  erhöhten  Hautausdiinstun^. 
.Der  Mensch  kann  einen  holten  Grad  von  Kalle   ohne  Nachtlied 
.^ertragen,  während  ein  unbedeutender  Zugwind  ,  welcher  einen 
in  erhöhte   Traasspiration  versetzten.  Thctl  der  Haut  betriüt, 
sehr  üb.le  Eo^en  hat.    v  .  \  .  _ 

Zahlreicner  als  die  Vemundenmi;,  tritt  die  Erhöhung  der~ 
.Excitation  als  Krankheitsursache  auf.    Es  gieht  einen  gewissen. 
'Normalgrad  der  Evcitaiion,  so)>ald  dieser  überschritten  .wird 
'  durch  zu  oft  oder  /u   stark  wirderl^elirende  Einwirkung  der 

*  Beize,  so  entstehen,  die  Erscheinungen  <ler  Irritation,  welelie 
'*  "Wirkungen  eines  zu  hohen  Grade^  der-  Keizung  sind  und  sich 

Terschiiäen  äiissern,  Je  nach  den  Organen,  Geweben  oder  Sj- 
*'  Sternen ,  die  sie  betHm.  —  . '   '  * 

Das  Gehirn,  als  der  Sitz  der  intellektuellen  Thätigkeiien, 
t  wird  durch  Mifsbrauch  derselben  und  dadurch,  dafs  ihnen  nicht 
'  eine  periodische  Ruhe  vergönnt  wird,  sey  es  durch  zu  anhalten- 

*  des  Denken,  oder  durch  Leidenschaften,  in  Irritation  versetzt. 
Wahr  und  wichtig  ist  hierJjei  folgende  Bemerkung;  Zudem  ist 
dieses  Olrgan. eines  derjenigen,  bei  denen  es  sehr  schwer  hält, 

'  djMi  nörmalen  Tjpus^der  ör^oischeft  TliStfgkeit  Wieder  «arfick 
vn  führen,  weil  es* das  Ziel  und  den  Mittelpunkt  aller  etwais 
stärkeren  Reize  ausmacht,  welche  von  den  verschiedenen  Ver-  * 
bindungsflächen  (surfacns  de  rapports)  imd  den  verschiedenen 
Geweben  aufgenommen  werden.  Es  ist  daher  nicht  zu  verwun- 
'  dem ,  dafs  die  Krankheiten ,  die  durch  seine  Irritation  entstehe^ 
ßo  häufig  sind.  '  . 

.  Mit  Ücbergehun^  dessen,  was  ^er  Verf.  über  die.Ent«|e>  * 
bung  der  Krankheitei^  in.  den  '  Terschiedeneh  Organen  und  Ge- 
"wcben  durch  Irritation  sagt,  erwähnen  wir  nur,  dafs  er  die 

Srimitive  Erkrankung  der  Safte  läugnet,  und  behauptet,  dafs 
ic  Säfte  nur  als  \  eliikel  eines  organischen  oder,  ugao.rganischen 
.Giftes  dienen  können,  und  dafs  das  Gift  sich  immer  durch  övt- 
hebe  frntatiWrfter  festen^  Theile  offenbare.,  ^ir  können,  ihm  ' 
hierin  nic^t  beistimmen,  finden  jss  aber  nicht  angemessen,  ibW  . 
■  hier  zu  widerlegen.   Eher  finden  wir  seine  Behauptung,  .dafs 
alle  Gifte  anfangs  TJeberreizung  bewirken,  in  der  Erfahrung 
begründet,  und  selbst  die  stärksten  und  am  schnellsten  tödlli-, 
chen  bewirken  den  Tod  vielleicht  durjch  eine  schnelle  und  zu 
Starke  Aufre^img  der  Nervengebilde. 

Die  ErschemungeB  der  Irritatiim.  sind  d  lejcnigen  der  Ettt* 
■nndmig  Ton  ihren  enteil  gering»  Symptomen  an  bis  cur  cu» 

*    •       •     •  -        .  • 
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gebildeten  Phlegmone.    Unter  den  rfer  Hauptsymptomen  der- 
selben ist  das  des  Schmerzes  das  unsicherste.   ISicht  selten  äus^ 
^ert  sicit  der  Schmers  in  andern  Organen  hefYig^r  als  in  dem 
entoiindeteii  Organe  selbst   Dieb  ist  die  Wirkung  der  Sjmpa-- 
tbien  'der  Tersebiedenen  Organe ,  die  durcb  die'Senren  Termit-  * 
tclt  werden.    Vor  allein  ist  es  das  Gehirn,  welches  bei  bedeu-^ 
tenden  Leiden  anderer  Eingeweide  sympathisch  er^iffen  wird' 
und  dadurch  wieder  auf  andere  Organe  nachtheüig  einwirkt. 
l)er  Verf.  glaubt  hierin  einzig  und  allein  die  Quelle  der  soge- 
nannten wesentlichen  lieber  zu  linden,  deren  prothopathische' 
Eustens  er  läugnet.  Diese  Ansicbt^desselben  ist-  bekaimt  g^nug 
und  aticb  schon  Tielfaeh  widerlegt,  und  |>ejda'rf  also  hier  weiter 
keiner  näheren  ErÖrrerune.   Eben  so  wehig  kcnmen'  wir  dem* 

.  ^'erf.  in  der  Kr\-\ahnung  fler  verschiedenen  Ausgänge  und  Fol- 

,  gekrankheif pn  der|Entzünflaiig  folgen,  welche  allerdings  als  die 
fruchtbarste  Quelle  der  chronischen  Krankheiten  an%use  n  ist, 
Gewifs  ist,  däls  einer  Menge  dieser  iirankheiten  im  .  ^^nge 
eine  mebr  oder  weniger  deutlicbe  Entsendung  Qrunde  liegt| 
die  j^docb  meistens  nur  einen  geringen  Grad,orreiebt(sul;^nflanuna- 
tio>ididr  sehr  lange  dauei't  und  hartnäckig  ist.  Ihre  Produkte  sind 
der  spcckaillge,  scirrhÖse,  tu})erkulr)se  und  derjenige  Zustand, 
den  man  heutzutag  encephaloide  nennt,  ferner  AiisAviichse ,  Af- 

^  terbii düngen,  Anhäufung  von  Lymphe,  Verwachsungen  und  der 
Krebs.  ,  '  '  '  ' 

D|e  mannijßbfaltSgsVen  krankhaften  Ersckeinungen  entste- 
ben  durch  die  Irritation  der  uerrosen  Gebilde  ,  welche  um  so 
häufiger  TOrkosnmt,  je  häufiger  und  stärker  die  Beize  sind,  die 
beständig  auf  die<?e  Geliilde  einwirken  und  zum  Theil  künstliche 
Bediirfnisse  unserer  Zivilisation  sind.  Diefs  ist  die  Quelle  der" 
nervösen  Krankheiten,  die  alle  mehr  oder  weniger  das  Gehirn 
betheiligen,  uns  in  einen  krankhaften  Zustand  versetzen,  der 

•  anfangs  nur  ein«  nervöse  Irritation  darstellend,  durch  Konge- 
stionen, die  diese  Irritation' veranlafet,  in  entsunditcbe  Affiskuo* 
neu 'und  6elJ)st  in  £ntsflndun^  übergehen  liann.  Die  Eatsüar 
dung  dieses  Organs,  welche  nicht  durch  Verwtmdung  hervor- 
gebracht >\ird,  kann  auf  doppelte  Art  entstehen;  einmal  durch 
nioralische  Lrsache,  Hier  beginnt  die  IrritatSon  in  der  Mark- 
subslanz,  bewirkt  anfangs  Dciuicn  und  KunvulAiouen  und  en- 
digt mit  den  Erscheinungen  der  EntKündung,  -Zweitens,  die  Irr 
ritation  ^^ird  sviripathisch  durch  das  ErgriiTenseyn  anderer  Oi> 

"gane  auf  die  pia  mater  und  diö  Aracl^noidea  fortgepilartzt. 

,  .  Die  Ursachen  der  krankhaften  Irritation  des  Gehirns  wvi- 
gen  se>u,  welche  sie  wollen,  so  können  sie  die  verschiedenen 

'  Erscheinungen  hervorbringen ,  die  wir  als  die  NVirkungen  der- 
selben anzusehen  haben,  als  das  Delirium  (Verrücktheit),  den- 
9opor,  die  Epilepsie,  Apoplexie  und  Lähmung*  ; 
Auch  die  Aneurismen  und  Varikositäten  des  Herzens  und 

•der  Gefäfse  sind  Folgen  einer  vorhergegangenen  Irritation  die- 
ser Organe.  Die  Wassersucht  aus  Scl»^^äcnc  und  scorbutiscl^e 
Entartung  der  Saftenmasse  scheinen  aber  doch  eine  Ausnahme 
fu  machen,  indem  der  Verf.  von  Irritation,  welche  als  Ursache 
derßclben  anzusehen  sey,  niehts-  erwähnt,  wenn  gleich  er  sie 
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selbst  wittdep  als  UcMi^bwnmdkerlei  entni^cUicber  Affektionea 

^UJde  aJlgemeinstc  Folge  der  Irrkatioii  igt  die  S«1mäcli^ 
Iben,  dio'fheib  örtlich,  theils  allgcmeia  «eyn  kann..' 
Hiermit  schliefst  sich  der  erste  Theil  dieses  Werks ,  wel-  . 
eher  die  Theorie  des  Verf.  über  das  Lejjeii  überhaupt  und  viber 
die  Pathogeiue  enthält.  Wir  haben  uns  bemiiht,  den  >vesent- 
liehen  Inhalt  daraus  nutsutbeilen  und.  die  Bebauptungen  des 
Vetit  kritiseb  su  beleucbten  gesucht^  Ünter  mancben- wabrbei'» 
ten  suid  wir  auf  viele  trrthümer  geetoften.  Während  wir  aber 
in  seinen  Ansichten  über  das  Leben  und  über  d^e  intellektu«!- 
«.  Jen  Erscheinungen  ihn  des  krassesten  Materialismus  beschuldigen 
müssen,  können  wir  nicht  umhin,  in  seiner  Theorie  der  Patbo^ 
genie  einzelne  Wahrheiten  ansuerkennen ,  wenn  er  auch  hie 
und  da  «xtravagirend  und  von  Systemsucht  verleitet,  Behaup- 
fangen  aufsteUl,  die  nickt  m  oer Erfahrung  begründel  üfiL 

Sehen  wir  nnn,  wie  ef  die  Egichein3iwi|cn  ii^r  yerrädi|ft 
Itfil  4iM)er  Tbeorie  anreihfc«  .  *  . 

fwifeitet  TbeiL'  Üeber  die  Tterrftclitlkeii  rom 
dtaadpunkte  der  fibysi^log^^ehen  L^ehre  aus  b'e« 
t  trachtet  und  ttnler  die  jS;i:acbeilii|n(^  d^r.lrritiH 
\  tioft  geordnet 

Erstes  Kapitel.    Ursachen  der  Vefriicli thei t, 
^Verrücktheit  ist  für  den  Arzt  nur  anhaltendes  Gestort- 
seyn  der  Gebirnthäti:*kelt ,  welche  im  normalen  Zustande  das 
Betragen  des  Menschen  leitet  und  der  Sitz  desjenigen  Vermö- 
ceiis  |stt  welches  man  die  Vernunft  nennt.    Di^  Störungen 
Instinkts  und  der.  Gejstestkatigkeiten  können  aber  nickt  an« 
,   j[«M  entsteben,  als  diirph  Mangel  oder  tlebermaafs  der  Heisimg 
des  Qakiras»   ]>f  iiun  ersterer  keine  lang  anhaltende  Störung 
in  den  genannten  Vermögen  bewirkt,  so  kann  die  Verrücktheit 
pur  durch  die  übermafsige  Excitation,  oder  die  Irritation  entr 
Stehen-«    Diese  Jicliauptun^  mag,  nach  dem  was  der  Verf.  un- 
'    ter  Expitatiqn,  einem  sehr  viel  umfassendeq  Begriff  ver&(eht| 
g^eriiinfp  in  der  Erfabning  begründet  «e^  . 

t)ie  Ürsaoben  der  Verrücktheit  theilen  Sick,  wie  die  je^ 
4er  andern  üraiikbeit  in  solche ,  welche  im  allgemelneii  störend 
auf  den  Organismus  eimvirken  und  in  solche,  welche  vermöjje 
des  Einflusses  anderer  Krankheiten  störend  auf  das  Gehirn  em- 
wirken.  Unter  die  ersteren  gehören  die  percepta,  oder  die 
inoraUsehenUrsachen,  nämlicb übermärsig^ Leidenschaften 
mid  «tu  ankaltende  Gcl$tesi|nstreiigungen,  Beide  \rirken  mir  auf 
'  j^hj^ispbe  Weise  durch  erhöhte  £xeitaUoii.nacb|beilig,  Auch  die 
'tPramigkeit  und  der  Schrecken,  welche  ^war  eine  anscheinen4 
liiederdrückende  Wirkuns;  haben,  wirken  doch  nur  durch  ers 
böbte  Excitatlou  naclitheijig,  nämlich  durcli  erhöhte  Aufmork«? 
samkeit  auf  einen  Gegenstand,  welche  in  ihrem  höchst e^  Gr^^d^ 
dur(;h  plöt2licl»en  Scbrecl^en  de»  Tod  herbeiführen  kami, 

p^r  Verf.  eFwSkm  kierauf -derjenigen  tJnacken,  i^eleke 
mmilttelbap  nacktbeilig  auf  den  Sckedel  oder  das  Gehirn  ein:« 

^k«ii9  «94  Tcm  «km  «p)>.)i«4lag«ii9inil.\v9r<l^9  fi|sWimd«% 


Digitized  by  Google 


197  . 

Kontusionon ,  Gehirnerschütterungen,  Entzündungen  der  "Kopf- 
bedecliimgeu  imd  der  dem  Gehirn  benachbarten  Organe.  Nächst 
diesen  ervvähnt   der  Verf.  der  Irhtatioaeu  des  Magens,  des  ,  . 
Pood^numfi  und  .der  Leb^r,  welche  nacbtheilig  aui^  das  GÄebIm 
Xiiwirkeuk  und  diir$h  anhaltende  Dauer  erst  HjpiMihoiidrie  und 
Hysterie,  zuletzt  selbst  Verrücktheit  erzeugen  können.    Ist  das 
lif-irlrn  dieser  Or«»ane  nur  von  l<nr:?er  Dauer,  so  entsteht  nur- 
em  ciciirium  febrile.  Die  Irritation  dieser  üntericihsorgane  wird 
aber  nicht  selten  durch  mqraliscUe  Lrsaclieu  lierbeigeiula  t,  und 
ytkkt  datm  vriedermn  naebtheili«  aof  das  Gehirn.  Dtefs  geschiebt 
namentlich  durchs  lleimifv^,  mirch  unglückliche  Liebe,  Gram 
imd  verletzten  Ehrgeiz.  —  WicA-vohl  wir  den  wechselseiti j^rn 
Kiiiflvir«^  des  Gehirns  und  der  genannten  UnterleibseingCNveide» 
zu  >velchen  \-vlr  noch  die  Milz,  üherhauj^l  das  gesammte  Pfort- 
adersystem zälden  können,  nicht  iaugnen  können,  so  glauben 
wir  daeh,  dafsBronssais  diesenEinflufstuhoch  ansehläat  und 
-  namentlich  den  Einflufs  dieser  Organe  auf  das  Gehirn.    Ks  un* 
'terliegt  kemem  Zweifel ,  wie  se]ir  diese  Organe  durch  Affektio- 
nen  fies  Gehirns  leiden  und  daher  schreibt  sich  auch  der  nach- 
tiielli^f*  Einflui!*  der  Leidenschaften  und  heftiger  Gemüthsaffckte 
auf  diese  Organe.   Der  Einüufs  dieser  Organe  auf  das  Gehirn  ^ 
aber  9  triewehl  nieht  m  laugnen,  findet  doch  in  «gleichem  Grade  ' 
nicht  statt.    Wi»»  häufig  werden  diese  Organe  durch  Cntsündun^, 
dem  höchsten  Grade  der  Irritation  ergriffen,  ohne  dafs  %vir  ein, 
bedeutendes  Leiden  des  Gehirns  wahrnehmen.    Bei  der  Hypo- 
chondrie und  Hysterie  aber,  deren  nächste  Ursache  ^vir  aller- 
dings in  diesen  Organen  aufzusuchen  haben,  kommt,  abgesehen 
daTOU,  dafs  hier  auch  moralisehen  Ursachen  viel  rar  Last  mit, 
besonders  das  Leiden  des  Nervensystetns  des  Unterleibs  in  Be- 
tracht, welches  nachtheilig  auf  ilas  Gehirn  einwirkt  und  flr\r!nrrh 
selbst Irrseyn erzeugen  kaiui.  B  roiissais  übersieht  hierM.ie  Ijeim 
Kerveniicber ,  indem  er  das  Leiden  der  einzelneu  Organe  her- 
vorhebt i  das  hervorstechende  Leiden  des  Nervensystems,  wel- 
ehcs  dann  Anlafa'  sur  Erkrankung  des  Gehirns  giebt^ , 

Die  Ueberreizunf  der  Geschlechtsorgane  tritt  besonders 
,  beim  weiblichen  Gesohlechte  nicht  selten  als  I  rsnchc  der  Gci-  , 
$teszerrütlung  auf.  Beim  Wochen>ictte  aber  wirkt  nicht  sowohl  ' 
diese  schädlich  auf  das  Gehirn,  sondern  der  Lcberrcizungszu- 
stjuid  des  gesanunteu  Organismus,  zu  welchem  meistens  noch 
^moralische  Ursachen  hinsnkommen«  Meistens  kommen  bierbei 
au«^  noch  Metastasen  mit  ins  Spiel,  weiche «  sowie  die  Meta- 
Schematismen,  der  Veif^  s^tst  unter  den  Ursachep .der  Ver-  ^ 

yücktlieit  tin fuhrt, 

Pafs  aber  diese  Ursachen  in  einem  jralle  Verrücktheit  er-  • 
senden ,  in  einem  andern  nicht ,  häng^  von  einer  gewissen  Dis* 
positiQn  aih,  per  Verf.  unterscheidet  in  di&ser  Beuehung  eineii 
drtitfa^hen  Zustand  des  Gebims.  Es  ist  nämlich  entweder  au  « 
reizbar,  behalt  die  Rei^niii^,  welche  a^if  es  e!n>virkt,  7.u  lange, 
und  geht  in  einen  bleibenden  Zustand  der  Irritation  über;  ot!or 
^  es  ist  zq,  soh>vach  und  wenig  entwickelt ,  uuci  vermag  dann  hef- 
tigen LMetw^hett,  und  groffieii  Oeistesanstrengungen  n|cht 
au^^derslehea;  joder  andU^b  ea  ist  an  sehr  eiitinriekelt,  .wodafiqh,  ^ 
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eine  ungewöhnliclie  Leichtigkeit  der  intc!!ekiu«lleii  Thäli^keiten 
entsteht  (Genie),  die  dann  durch  Ucbermanfs  Tiachtheilig  wir- 
ken. Ein  gewisser  Mil;telzustautl  der  Reitzbarkeit  ist  unstreitig; 
derjenige,  welcher  am  wenigsten  yintcrliej^t.  —  In  dieser  ün-- 
tencheidung,  welclie  in  den  verschiedenen  Temperamenten  be* 
friindet  ist»  Kegfc  in  der  Thai  viel  Wahres.  Bef; 

^        Zweites  KapiteL  Ueber  die  £iitstebnn|;swei8e  . 

der  Yerrii  cktheit. 

Nach  den  verschiedenen  Ursachen  gibt  es  r^ve^erIei  Ar- 
ten, wie  die  VcrnicKlheit  entstehen  kann,    nämlich  eine  ce-,  . 
rcbralc  und  cioe  nicht  cerebrale,  je  naciidem  sie  da«^ 
Gehirn  proto  -  oder  deuteropatisch  alfiairen«    Beide»  können 
akut  oder  chronisch  auftrete^.    Die  cerebral -akute  ist  nichts  , 
anderes,  als  eine  Irritation  des  Geliirns,  die  sich  durch  den 
Zustand  der  inanla  cum  febrc ,   deren  Resrlireibuug  >"vir  hier 
übergehen,   ciiuraliteristrt.    Sir  i^»  lu  kiclkt  in  -wahre  Oehirn- 
ent^iüidung  über.   Den  Trieb  zum  Büscu,  der  bei  ihr  vorlierr- 
•chead  ist,  erklSrt  der  Verf.  als  «/durc^  ^inen^  durch  die  Irri* 
tation  Verkehrten  Instinkt  erseuji^t.V«    Die   chronische  Entste- 
bungpart  der  idiopathischen  Verrücktheit  unterscheidet  sich  von 
der  ersten  nur  durch  den  lanji^sameren  V"crlauf.    Man  bemerkt 
sie  am    häufigsten  bei    Per^uaeii  von  eiuQm  sonderharen  und 
ori^iuelleu  Ciiarakler^  bei  solchen,  die  häufijj  falsch  urtheilcn, 
die  Einsamkeit  lieben,  sich  immer  ▼erborceii  halten,  keine  // 
Neigung  zur  IVIittheilung  und  Freundschaft  besitaen«  und  sicli 
durch  fligenheiten  auszeichnen,  die  VKir  im  gemeinen  LebeQ., 
durcb  Narrheit  bezeichnen.    Solche  Mensclien  sind  in  der  Re- 
gel sehr  reizbar,  und  werden  durch  Diugü  aufgeregt,  die  an- 
dere nicht  aili^iren. 

Sowohl  die  akute  als  die  chronische  Kotstehungsweisc 
der  Verrücktheit  kann  bei  einem  zu  sehr  ,  und  bei  einem  lu  gering 
entmckclten  Zustande  der  iateltektuellon  Thattgkeiten  entstehen. 

Die  cerebrale  0diöpatisehe)  Verrücktheit  kann  ausser- 
dem noch  die  Folge  sehr  verschiedener  Kopfkrankheiten  se^ 
dagei^en    die    nicht  cerebrale  (deuteropathische)  meistentheils' 
gastrisch  Ist.    Zur  letzteren  sind  Hvp ochondrische  und  Tiefsin- 
nige geneigt.   Die  Irritation  ist  dann  doupelt,  im  Gehirne  und 
im  M^gcn;  kommt  hiersi;  noch  die  Irntation  der  Gesehlccl^ts- 
theile,  so  ist  sie  dreifach.   Wie  wir  aber  bereits  bemerkt  ha-  . 
ben,  legt  Broussais  der  clirotilgchen  Irritation  des  Darmka-' 
htIs,  (?ie  stc^i  durch  die  beltanntca  Zf^ichen  der  Anorexie  und 
eines  entzundhchen    Leidens    des    Ma^ens    und    Darmkanals  ' 
(gastro-enterite)  zu  erkennen  geben,  als  einer,  die  Verrückt-  . 
beit  erseugende  Ursache  ein  viel  su  ffrofses  Getvitbf  bei,  was« 
sich  in  der  Erfahrung  nicht  nachweisen  läfst,  und  wenigstena 
Mneswegs  so  häufig  der  Fall  ist,  als  B.  glaubt.   Der  gereizte 
Mnd  krankhafte  Zustand  dieser  Theile  ist  vielmehr  in  den  bei 
Nveitem  bäuficjeren  Fällen  Folge  des  früher  vorhandenen  Ge- 
himleidens;  dies  mag  nun  durch  moralische  oder  durch  phj- 
dscbe  Ursachen  erkrankt  seyn.   Dafs  übrigens  dann  wiederum 
Hat  Leiden  des  gastrisehen  Systems  naehthejlig  auf  das  Gehm 
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et&wulit,  und  ß^mea  Ventimniuiig  mlerKSltt  uaterlieii^  ,ket* 

nem  Zweifel. 

Zu\>  eilen  werden  die  S}mp1oine  der  V"errüclithPif  noeh 
durch  ein  gewisses  Gefühl  der  \  .emunft  zuriicligehalten,  äu- 
weilcn  äussert  sie  sicii  im  Anfange  nur  durch  ein  ungewöl^n- 
lieh  hefViges  und  sonderbares  Benelimen. 

Frauen  sollen  nach  Broussais  mehr  zur  Verrücktheit 


disponiren ,  als  Jfiimerp  Dies  gilt  jedoch  nur  fUr  Franlireich. 

Vergleichende  Uebersichten  hanen  dar|;cthaa,  d^fs  in  Deutsch- 
land, England  und  den  nordischen  Staaten  diese  Krankheit 
mehr  Männer  als  Weiber  bef  allt.  Die  trsache  jener  T  rs(  Mei- 
nung inFrarikrcich  mag  aber  wolil  hauptsaclilicli darin  liegen,  dafs 
dort  dua  Weib  aus  seiner  eigentliüjnlichen  Sphäre,  tritt  und 
sowohl  >  im  bürgerlichen  aU  politischen  Leben  fiine  theilnahnis- 
vollere  Rolle  spielt.  Geringere  Entwicklung  der  intellektuell en 
Vermögen  aber,  Avelche  der  Verf.  als  Vrsadie  dieser  Er«clii?a> 
nung  anzusehen  grncigt  ist,  sclieinl  uns  der  Krlahrung  zu  Wi- 
-  dersprecbcn,  dafs  höhere  Entwicklung  dii\ser  Thäti^lteilen  auch 
.um  so  eher  ihre  krankhafte  Stimmung  /,ur  Folt^e  hat ,  woiier 
«•  konunt,  dafs  im  Allgemeinen  die  Zahl  der  GeistesikraQli' > 
heiten  mit  dem  Grade  der  geistigen  Ausbildung  und  Ciy*«!^*' 
ti^  einer -Nation  in  direktem  Verbältnisse  steht. 

DrittesKapitel.  Charaktere  der  Verrücktheit, 

Der  Verf.  i^iht  hier  seine . Eintheilung  der'  Geistesl.rank- 
heiten^  Wir  werden  sie  mittheilen  und  bemerkenswert  I  cs  her- 
ausheben,  ohne  die  Schilderung  der  eiu^lnen  Symptome  wie- 
"  d«r  SU  gebend 
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Akuter  Wahnsinn  mit  Aufregung. 
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A.  Akuter  Wahnsinn  mit  Tobsucht  (manie  ai- 
iP  fiirieiise)^  Der  höchste  Grad  von  Wuth  öder  Tofy<;acht. 
^-ilirend  das  heftigfite  Delirium  dtr  akulen  Entzündung  de« 
Gehirns  zukommt,  gebührt  dem  Wahnsinn  mit  Tobsucht  der 
sweite  Rang  der  aktiven  Irritation,  welch'e  aber  von  laneer 
Dauer  scyn  kann,  und  daher  subakut  ist  Alle  Arten  der  Ver« 
rüc^itbeit  können  sich  zu  diesem  höchsten  Grade  erheben,  wenn 
die  liranlien  sehr  aufgeregt  "STcrden.  Dafs  aber  der  zustand 
'  der  Wut  Ii  s?\Tei,  drei,  vier  Monate,  ja  Eimeilen  ein  Jahr 
lan§  aniiaile  ,  Wie  der  V  erf.  glaubt,  ist  nicht  in  der  {Erfahrung, 
be^rflndet,  •  Er  hann  swar  mehrere  Jahre  lang  periodis4ilr  in 
kürseren  oder  längeren  Z^-vischcnraumen  >viederkchren  und 
•  Ta{;e,auch  wold  mehrere  Wochen  lang  anhalten,  —  nie  aber' 
liann  er  unausgesetzt  mehrere  Wochen  dauern,  ohne  dafs  ein* 
Zustand  von  Erschöpfung  eintritt,  welcher  Ruhe  bedarf.  — 
Dafs  Irre  in  diesem  Zustande,  einen  hohen  Grad  der  Kälte 
^  ohike  Nachtheil  ertragen  können,  wird  man  Wohl  nicht  nothl^ 
haben,  einer  Aufregung  der  nervösen  Kraft  sususehreiben^  da 
die  bekannte  geringere  Empfindlichheit  der  Haut,  verbunden 
mit  allgemeiner  Aufregung  des  Bhitsjst-ems  hinreicht ,  diese 
Erscheinuns  «u  erklären.   U  e  C  •  .         *  ' 
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B.    A'auter  Wahnsinn  ohhc  Wuth.     Es  ist  dies 
ein  geringer  Grad   vou  \  erstandesvei-wirimni^  uiid  Aufrecung.  * 
Die  Aranken  sind  s^r  noeb  aehr  unruhig,  äuMem  aber  keine 
Wniii  und  keine  Zeiit8rungwtucht»  '  , 

Chronischer  Wahnsinn«  * 

A11f;emeiner  chronischer  Wahnsinn.     T'in  Zu- 
stand allijeinuiucr  Ver^-virrung  ohne  Aufregung,  gewöhnlich  die 
Iqige  einer  langeu  Dauer  der  Veruckiheit  (demence).  • 
Tar  tieUer  chronischer  Wahnsinn  oder  Mono* 

.  mftnteä'  Die  häufigere  Form  de«  Wahminnee,  die  tewobl  fov 
ab  nach  dem  Zuatande  der  Aufre^un«^  auftreten  kann.  Es  gibt 
dtTön  Terscliit'dene  Arten;  fixe  Ideen  bei  gleichzeitig^  vorhan- 
denem rerntinftigem  Raisonnement  über  andere  Oes^enstände 

,  unterscheiden  sie ,  von  den  anderen  Formen  des  Wahnsinnes. 

\Der  Vcrf:  klassifizirt  die  verschiedenen  Arten  der  Alonomame, 
je  nachdem  sie  mehr  die  Vermögen  des  Instinkts  öder  der  In-' 
telligent  betrelFen. 

]«  Monomanien,  welche  i^uf 'einem*  rerk ehrten  In* 
atinkte  (Be^^ehrungs  vermögen,  niedere  See- 
lenvermögen)  beruhen,  mit  und  ohne  Delirium. 
A.   Verkehrtheit  hinsichtlich  des 'Bedürfnis- 

•es  der  individuellen  Er  ha  liun£^.  . 

Monomanie  des  Selh-Stmordes.    Sie  ist  nnvMiil 
.  -cinfiieh  und  otoe (Delirium,  (kann  man  sie  in  diesem  Fette- 
wobl  den  Geisteskrankheiten  zuzählen?  Ref.)  und  hat  dann  'mei- 
stens ihrbn  Grund  in  einem  leidenden  Zustande  des'  Marens« 
Alle  andern  Motive  sind  nur  Vorwaiide.  —  Hier  venveehselt 
der  Verf.,  wie  wir  bereits  oben  bemerkten,  \vieder  die  Wir- 
kung mit  der  Ursacike.    ALoralische  Ursachen  sind  es,  |die. bei 
.  Weitem  1^  ,4en  n^eisteA  Fällen  das  Taedium  vitae  bewirken,  - 
und  welche  ycrmoqe  der  Sympathie  des  splanohniscben  .Systems 
mit  dem  Gebinie  icrartkbane  Veränderungen  in  den  Organen 
dieses  Systems  verursachen.    Idiopatische  l^eiden   dieses  Or- 
gans vermögen  zwar  Geist  und  GemVirh  sehr  8u  verstimmen, 
doch  wohl  selten  in  dem  Grade,  dafs  sie  Neigiuig  zum  Selbst- 
mord erzeugen^  und  wenn  diefs  der  Fall  ist,   so  leidet  in  der 
,  Begel  inren^cr  der  Magen,  als  rielmehr  die  Lelier  und  die 
MiM.  Oabcr  aucK  die  Benenmmg  der  Hypochondrie  mit  dem 
'  Namen  der  Milzsucht. 

^  ,  An  diese  Neigung  zum  Selbstmord  srhliefsen  sich  die  fi-^ 

.  xeii  Ideen  über  eingebildete  Lehel  des  eigenen  Korpers,  wel« 
che  aber  hier  unpassend  mit  /euer  unter  einer  Rubrik  stehen. 

B«  Verkehrtheit  hinsichtlich  des  Bedürfuis- 
sce  dejr  Rube,«nd  der  Bewegnire« 

Verkebrtheit  b^njichtlicb  des  Bedürfnis' 
see  de.s  gesellecbaftUcben:  ümgang^es  ^mit  üus#.ree  * 

Gleichen. 

Sie  äussert  sich  entweder  durch  Sehnsucht  und  Liebe 
zu  irgend  einer  Person,  oder  durcii  Hafs  und  Eifersucht.  In 
leuterem  Falle  entsteht  häufig  ein  Hang  zur  Grausamkeit,  »um 
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Kforclen^  dfl§sen  Ursache,  wie  der  zum  Selbstmord,  nach  dent 
Verf.  ebenfalls  auf  einem  Leiden  de.*«  «»lanchnischen  Systems 
und  namentlich  des  Magens  beiuht???  Der  Verf.  huldij^t  der 
Meinung  derjenigen,  \>elche  glauben,  dafs  dieser  Hang  zum 
Morden,  diese  A^utli  ohne  Delirium,  ohne  Verkehrtheit  des 
Verstamles  vorkoihmen  könne,  in  der  That  «lÄd  gefahrliche 
Meinung,  welche  dem  Laster  und  der  unmoralischen  Befrie- 
digung aller  Leidenscliaftcn  Thür  itnd  Thor^  Öffnet  Ref.*  be*' 
Kicht  sich  in  dieser  Hinsicht  nuf  das,  >va«5  er  bereits  an  einem 
andern  Orte  *)  über  diesen  Gegenstaml  {^csaj^t  hat  und  erin- 
nert aa  die  nicht  genu^  zu  beherzigenden  Worte  Hufeiand's, 
welche  dieser  ehrwür(|jge  Veteran  der  Heilkunde  unlängst  aus- 
gesprochen **).  • 

Indem  aber  der  Verf.  der  Irriiation  des  Magens  die 
Hauptschuld  dieser  Neigung  beimifst,  gibt  er  in  der  That  eine 
(j(  Irgenlit  it  rur  Entschuldigung,  die,  \vpnn  diese  Meinung  um 
sich  grellen  und  Wurzel  fassen  sollte,  zu  fufchtbaren  Mifsgrif- 
fen  in,  der  gerichtlichen  Medizin  Bahn  machen  könnte,  und  mit 
Ileciit  den  Glauben  nifincher  Juristen  bestärken  miifsie,  dafs 
ciic  Aerste  durcb  ibr  Gutaebten  der  handhabenden  Gcreebtig* 
lieit  Fesseln  anlegten. 

D.  Verkehi'theit  binsIchtHcb  des  Aedürfnis- 
Ses  der  Ernälirung, 

Bei  dieser  Verkehrtheit,  wo  die  Kranken  allerhand  un- 
geniesbarc  unreine  Dinge  und  selbst  den  eigenen  Koth  Terschlin- 
gen,  kann  man  wold  eher  mit  d^m  Verf.  eine  Irritation  des 
Magens  annehmen ,  belebe  als  XJrsaeb*  dieser  bulimia,  6der. 
diesem  krankhaft  erhöhten  Verdauungsvermögens  anzusehen  istw 

E.  Verkehrtheit  hinsicbtlicb  des  Bedürfnis^' 
ses  der  Zeugung. 

Sie  äussert  sich  theiis  durch  Priapismus  oder  Nvmphoma- 
nie,  theiis  durch  eine  unbestimmte  Sehnsucht,  oder  als  plato- 
niscbe  Liebe.  Ob .  derselben  ebenfaUs  eine  brttation  des  Ma* 
gens  odei'  der  Gesehldcbtsfbetle ,  sa  Grunde,  K^ge,  ist  nicbt 
erwähnte 

IL   Intellektuelle  Monomanien,  oder  solche,  wel- 
che sich  auf  verkehrte  moralische  Bedürfnisse 
besiehen;  Vorherrsehex^  einer  Idee,  oder  einer 
Reihe  von  Ideen. 
A.  Monomanien,. die  sieb  Utff  Selftstsüfr1ed«n< 
heit  b CK iebeti. 

Hierher  gehört  der  Stolz  und  die  Selbstgefälligkeit,  ein 
S^ptom  vieler  Gersteskranken,  die  durch  überm  usige  Stu- 
dien oder  durch' dieSucht,  nach  Befriedigung  ihrcrEitelkeit  erkrankt 
sind,  eine  Ursache ^  die  fast  in  jede^  Menschen  Hegt.  Hier- 


*)  Vchtt  %e  GrSrnton  4er  ^ureebnuägMablgKeit  Vota  Dr.  F. 
Amelung,  In  der  Zdtscbrif^  für  die  StaatMbRmeikuiido. 
7ler  Band  182  j.    Erstes  Vicrteljahrhcft.  S.  47. 

Journal  der  prakt.  Heilkunde,  herausgegeben  von  C.  W. 
Hufeland  ntfd  £.  Ossaoa.  xSag.  Febniar.  S.  lo^o.  ' 
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her  gehört  ferner  die  Einbildung  eine  Ijöhere  Person,  Gott, 
Fürst,  Kaiser  zu  seyn,  Reichlhümer,  Gelehrsainlieit  zu  besitzen 
u.  8.  w.  Hierher  gehört  endlich  die  Eitelkeit  und  Putzsucht 
yieler,  beAoi^er^  weiblicher  yerrückten. 

.  B.  Monomai^ie,  die  jBich  dureli  UasufriecLea* 
'lielt  mh  sich  selbst  äussert. 

Der  Verf,  betrachtet  hier  besonders  die  Damonomamic; 
Sie  äussert  sich  auf  eine  der  vorigen  Art  entgegengesetzte 
Weise.  Ks  ist  dies  übrii^ens  nur  eine  Variation  eines  und  des- 
selbcu  Syinptomes.  Sowohl  die  eingebildete  Erhebung  über 
nleinen  Werth  und  über  meinen  Stande  .als- die  eingenildere 
Emkdrigung  unter  denselben,  beides  ist  ein  Mifskennen ,  ein» 
fßWh^  Beurtheilung  seiner  selbs.t,  die  sich  nur  auf  verschiedene 
Art  äussert,  AV.ihrentl  jene  gewissermafsen  glücklich  zu  nennen 
sind,  bieten  diese/u  \eilen  das  Bild  der  höchsten  Verz^■veif!ung 
dar.  Alle  diese  letzteren,  die  sich  für  verfolgt  imd  uni^lticklich 
halten,  sollen  nach  dem  Verf.  an  einer  starken  und  hartnäcki- 
gen Irritation  der  Verdaunngsorgane  leiden«  Er  gesteht  fibri- 
ecns  hier  zu,  dtfa  dieses  Leiden  das  Produkt  der- traurijgpi 
Ideen  seyn  kann. 

C.  F  r  ö  h  1  i  c  h  e  Monomanien. 

D.  Traurige  Monomanien.  (Die  Melancholie  der 
Alten).  ...  .       .  .  - 

'  Man  siebt,  dafs  der  Verf«  die  HIaisißkation  deir  Monoma- 
nien sehr  sersplittert.  Man  könnte  auf  diese  Art  eben  so  nele 
Arten' aufstellen ,  als  sich  verschiedene  Einbildungen  äussern* 
Diese  Art  fallt  mit  der  unter  B.  genaTintrn  in  eine  zusammen. 
Auch  die  Geizh  ilsc,  oder  die  Monomanien  des  Geises  setxt  der 
.  Verf.  unter  diese  Art. 

T  E,    V  e  r  m  i  s  c  Ii  t  e  M  o  n  o  m  a  n  i  e  n. 

-  Sie  |9^iinden  sieh  auf  eine  Beihe  rermisehter*  Ideen  ^  ^wel- 
che abwechselnd  Freude  oder  Tranrigkeit ,  Hoffnung  und 
Venweiflung,  Stolz  und  Erniedrigung ,  Furcht  ijuid  Zorn  errege». 

F,  Intellektuelle  Monomanien  ©'hne  Vorlierr- 
schen  innerer  ana^enelimer  oder  unang<"n(^Uincr 
Empfindungen.  Sie  bcgreiteu  die  fixen  Ideen  in  sich,  wel- 
che sich  auf  Sonderbarkeiten  beziehen,  die  die  Zuschauer  eher 
amusiren  als  betrüben.  Der  Verf.  recbhet  hierher  diejenigen, 
welche  sich  einbilden  Hunde,  Wölfe  oder  irgend  ein  anderes 
Thier,  oder  in  einen  Stein,  in  eine  Bouteille,  in  ein  Senfkorn 
verwandelr  /n  sevn  n.  s.  w.  HauHg  liegen  diesen  Einbildunj^en 
krank barie  k(>r}->«rli<he  Kmnfiadungen  au  Grunde.  Lebrigens 
fallen  diese  Eiujjii düngen  mil  denen  unter  A.  angeführten  zu- 
•antmen,  und  können  nicht*  als  eine  eigene  Art  betrachtet  N-ver- 
'den. -^  Ferner  gehören -hierher  alle  üiinge^  Arten  von  fixen- 
Ideen,  die  sie  Ii  >veniger  auf  Einbildungen, ,  als- Tielmehr  auf 
pinß,  schiefe  Bichtung  des  Verstandes  beziehen. 

Die  fixen  Ideen  können  wechseln  und  andern  Fiat?;  m.v 
eben.  Ob  aber  die^^em  Wechsel  allemal  eine  andere  Art  der 
Irritation  der,  Gehirns  zu  Qrunde  liegt,  wie  der  Verf.  glaubt, 
das  ist  die  Fra^e  und  kaum  ansunehmen.  Aber  ,  darin  müssen 

ifun^ToUkommexi  beistinimaiV  dal»  die  mit  toM  Id^ea  be- 
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hafteten  Irren  nicbt,  nie  man  gewöbnlich  bohaupief.  über  alle 
übrigen  Gegenstande,  die  nicht  mit  ihren  fixen  Ideen  in  Kerüh- 
rührung  ateben,  vernünftig  urtheilen.  Dies  venuü^eu  &ie  nur 
über  eincelne  Gegensrände  des  gewöhnlichen  Lebens«  Bei  el« 
len  aber ,  welche  eipe  i^öfsere  Anstrengung  des  Verstandes  er- 
fordern, wird  man  bald  eine  ^rofse  Schwäche  des  Verstandes  uriid 
Befangenheit  des  UrtheiU  bemerken.  Zudem  äussern  die  mei- 
sten veränderte  Gefiihle  und  Empüadungen  gegen  fersoae% 
die  ilinen  früher  sehr  theuer  waren. 

Zuleisf  erwäbiif  der  Verf.  noeh  der  intermittirenden 
oder  periodischen  Manie,  und  bemerkt,  dafs  alle  die  genaim- 
ten  Arten  in  dieser  Form  auftreten  können. 

Viertes  K  apit  el.  G a n g,  Dauer,  R omplikatioB 
und  AtLSgan<5  der  Verii  r  Ii  t  heit. 

Der  Verlauf  und  die  Dauer  der  Verrücktheit  hat  keine 
feste  Nona.   8ie  äussert  hierin  grofste  Verschiedenheiten.  Zu- 
%^Ueti' foI)9;t  schnelle  Besserung  mit  und  ohne  Hülfe  der  Kanst, 
m^eilen  erst  nach  Jahren,  suweilen  i;ar  nicht,       dann  mei-^ 
atens  Verschlimmerung  eintritt  und  die  Krankheit  in  den  Zustand' 
aDgemeincr  Verwirrung.  Blödsimi  (demence),  üljetgeht. 

Wenn  der  Vert.  S.  386  sagt,  dafs  man  wenl^  Sor^e 
nehme,  die  Irren  vor  der  Kälte  m  schützen,  dasiedochnur  im /u- 
Stande  der  Aufregungkeine  Empfindung  davon  hatten,  so  kann 
dieser  Vt*  -wurf  nur nPranhreich  treffen ,  wo  wir  in  der  That 
viele  dieser  Unglücklichen  *in  den  verschiedenen  Irrenhäusern 
der  Kälte  ausj^esetzt  und  als  FoIj;e  davon  vi^le  an  den  Folgen 
des  Frostes  und  Skorbut  Ipidcn  sahen. 

Die  meisten  Irren  sttnbfn  an  .Apo])le\ie,  der  f^e\\ohn1ich 
epileptische  Anfälle  vorausHeheu  ,  an  der  LungenschN-vindsucht 
und  an  .chronischen  und  koUiquativen  Durchfällen,  (entero-colite 
«hromque) ,  denen  sich  häufia  wassersüchtige  ZuiÜlle  sugesellen. 
Bef*  mufs  dies  bestätigen  und  was  die  letzte  Krankheit  betrifft^ 

festeheu,  dafs  es  ihm  selten  gelungen  ist,  einen  Irren  wieder 
emistellen,  der  einmal  davon  befallen  war.  Die  Krankheit 
äussert  s\ch  nicht  selten  als  llii\us  coeliacus  oder  hepaticus, 
und  wirci  hautig  durch  den  Gcnuls  unverdaulicher,  roher,  faur 
ligter  Din^e  herbeigeführt.  ' 

Obwohl  manche  Irre  sSeitilich  lange  leben,  so  erreieht 
doch  keiner  ein  hohes  After«  Her  Charakter  der  Verrfiektiieil 
bleibt  sich  nicht  gleich,  er  ATcrhselt  nach  dm  Finflrlssen,  die 
auf  den  Irren  einwirken.  80  ist  er  bald  aufgeregt,  bald  ruhig, 
bald  venvirrtcr,  bald  vernünftiger.  Die  Jahreszeiten,  Hitze 
und  Kälte  haben  einen  crofsen  Eiuilufs  auf  ihn.  Eben  so  die 
Elektrisität  (der  Drocfc  der  Luft.  Ref.) 

Eine  hanfige  Komplikation  der  Verrücktheit  ist  die  mit 
Epilepsie;  suweilen  auck  erscheini  sie  in  Verbindung  mit  Aneur 
•lysmen  des  Herzens. 
•  Der  Verf.  t^eht  min  zur  Betrachtung  der  allgemeinen 
chronischen  Verwirrung  und  des  Blödsinnes  (de- 
mence) über,  in  welche  nicht  selten  die  Manien  und  Monomä** 
fdüen  ühersugehen  pflegen,  Er  ist  hinllg  auch  die  Folge  der 
Epilepsie«  und  ersäieint  besonders  bald  bei  Verbindung  der 
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.t^pilep«;ip  mit  Wahnsinn,    Er  kann  aber  auch  uniTiitt«lbar  nach 

-  verscliiedeuen  Sjchweren  K*>p^^''ran1<heiten  ,  nach  8chlagflüi,scn, 
uach  übermafsigen  Gcistesaustri'iij^uugcu  vgr^umuicu.  LiKÜicii 

•ist  9t  zuweUen  der  Begleiter  üqb  hohen  ÄUers^^iind  äussert 
.ficli  aU  solcher-  Torz üblich  in  «olehen  Familien^  ,we|elie  .M 
fund  förtich  von  sch^aclrem  Verstände  sind,  oder  GcisteskraBke 
"linter  ihren  Gliedern  zahlten.  Dafs  aber  diese  Vorst aDdessch^'vä- 
chc  dos  höheren  Alters  ebenfalls  auf  einer  wnhren,  chronisclien 
mehr  oder  \-veni:4jer  entzündlichen  Irritatioi)  des  Gehirns  be- 
ruhe, wie  der  Verf.  behauptet,  wäre  noch  zu  beweisen.  Der 
Blödsfim  kommt*  in  sehr  versehkdenen  Graben  Tpr.  ^uweileA  « 
xeigen  die  Kranken  in  manchen  Dinj^en,  i.  B.  in  der  Musik« 
iriile  boNTunderungSNvürdii^e  Geschicklichkeit,  nicht  seltan  kom- 
men bei  ihnen  Anfälle  von  AufrPLMinjr  und  Tobsucht  vor,  "hliu- 
fig  ist  er  mit  Lähmung  komplizirt.  Diese  Lähmung,  welche 
immer  um  sich  greift  und  zuletzt  nur  noch  die  Respirations- 
«ind  Verdauuii^&ort^nne  verschont:,  scheint  in  Frankreich  bau* 
ilger  \n  Verbindung  mit  dem  Blödsinne  Torsnkommen ,  a|s  in 
{Deutschland.  Es  ist  der  höchste  Grad  dieser  Krankheit,  in 
welcher  der.Meuseh  den  aubehiilAicbsten  Zustand  dars^idk^ 
|a  welchen  er  verfallen  kann. 

Es  ist  anfTallend,  \\ie  bei  Geisteskranl^  f  a ,   welche  in 
Blödsinn  versinken,  der  finstere  und  verstörte  lilick  nach  und  ^ 
nach  verschwindet,  und  ei|ier  ruhigen,  aber  duir.nen -MieaO 
4  Fiats  fhaeht.  In  der.Be^el  werden  sie  i^^nn  auch  wohlbeleibt, 
iond  bekommen  ein  blühenderes,  besseres  Aiissehcn, 

Zu  Ende  des  Kapitels  kommt  der  Verf.  nochmals  auf  die 
Krankheiten  Furück,  welche  bei  den  Irren  am  häufigs!en  den 
Tod  hl  [ iieiführen.  Fr  saj^t;  »/Alle,  welche  nicht  die  Gohirn- 
koiij^estion  wegrafft,  oder  nicht  an  dov  Luiigonschwindsuckt 
sterben,  müssen  notliwendifi  der  Magen  -  ilud  Darmenl^ün* 
.4ung  un(erlieaefi.'f  Um  diela^BU  yevstohen,  mufii'  man  wissen^ 
iMslcK  eine  Menge  Ton  Krankfaeiteh  B  r  o  u  s  s  a  i  s  unter  gastro- 
enterite  yerMebt«  oder  wanigst^  al«  Begleiterin  deraelben 
ansieht. 

Fünftes  Kapitel.    Le  i  che  nö  f  fn  ug  en  v  o  n  Irren, 
Die  Veränderungen  im  Körper,  welche  der  Verrückt- 
est im  Grnode  liegen ,  müssen  im  Kopfe  aufgesucht  werden, 
,  ^  Bei  Tobsüchtigen  findet  man  BltttjiberfiiUungen,'dic  Gc^hini* 
-anbstaas  gerothel  vnd  unaewöhnUch  hart.   I>eir  >  Verf*  sah  lifi 
einem  junj^en   Mensrhen  die   Nerven  nn  ihrem  IJrspfungc  so 
bar!  ,   dafs  man  sie.  lur  Sehnen    lialten  lionnte.     Er  erwähnt 
hierauf  der  verstliii  Jenen  organischen  Veranih  run^en ,  <iio  ni;in 
bei  Irren,  die  schon  längere  Zeit  erkrankt  waren,,  aul^eiuuden 

-  bat.  Sie  hier  als  bekannt  voraussetsend^  erwSbneii' wir  nur  un- 
ter  den  Veränderungen  der  UnterlQihsQrf;ane  der  WirkungBu  • 
der  chronischen  Magen  -  •  und  Darmentzündung,  welche  sieh 
bei  allfu  Irren  finden  «sollen,   welche  die  verschieHenen  Gra- 
dationen der  intellektuellen  Verschlimmenuig   eriilfen  haben. 
Man  findet  bei  ihnen  die  innere  Haut  des  Magens  roth,  braun,  , 
flebwarVf  mit  BInt  unterlauten,  verdickt,  mit  Geschwüren  ho>.  . 
j^kl«  aelfait  Tardünnt  un4  ärwetebt«  oder  gegen  den  Fundm.. 
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.  ^Iii'  serstdrt.   Noch  weit  öfter  findet  man  ÜiMi  Zwölffingerdarm 

nnf  ahnlirViP  Art  liranliliaft  A  rrariderl,  Ferner  die  Leber  gelb, 
iVn artig,  vergröfsert  «der  verhärtet,  zuwciica  tuberkulös  oder  > 
skirrhös,  mit  liYdatidcii  iii  ibrem  Gewebe.  Kicht  selten  ist  der 
dicke  Darm  auf  ähnliche  Art  verändert  als  der  lUaj^cn,  nament- 
lich bei  denen,  welche  -am  purchfhll  gestorben  aind»  mit  hlni* 
neD)  umschriebenen  Geschwuren  bedeckt. 

'  -  Sechstes  Kapitel,  Theorien  der  VerriicT  thcit 
sowohl  der  A  1 1  e n  a  1  s  d  e  r  N e*u e rn  ,  bis  auf  die  Jbüpo* 
che  der  phvsioiogischen  Medisin. 

Schon  hei  den'  Alten  wurde  das  Gefahti  liir  den  &iti  der 
Xfanie  gehalten.  Caeliua  Aurelianus  schrieb  sie  der  Ent* 
siindung  und  seiner  Häute  su,  und  empfahl  ein  dieser  >eptspre- 

.  chei^des  Heilverfahren.     Auch  Galenus   hatte   ähnliche  An- 
sichten, nur  clafs  b'  i  diesem  die  sch^varze  Galle  eint  ludcu- 
tende  rioUe  in  der  lirzeu^ung  dieser  Krankheit  spielte.    Diese  . 
-M «imins ,  \Telehe  lange  Zeit  herrschte ,  wurde  iä  neuere  Zei> 

.ten  verTassen.  Die  Ursache  davon  ist,  ^iaCi  man  den  Begriff 
der  Entzündung  viel  «u  eng  hcstiinmte,  und  nur  den  höheren 
Grad  derselben,  die  Phlei^mone  darunter  verstanden  wissen 
wollte,  olmgeachtet  die  l\ö(he,  die  Turgeszenx  imd  die  erhöhte 
Wärme,  welche  häufig  zuge^je»  waren,  für  <lie  Annahme  von 
Entstindung  sprachen. 

Der  Verf.  ervvahnt  hierauf  .der  verschiedenen  Meinun-  ' 

5en  der  verschlt» denen  Schulen  aller  Zeiten,    jedoch  mir  im 
allgemeinen,  und  kommt  darauf  zuriick,  da  Ts  man  das  Wesen 
der  EuUiindung  verliannt  und  deren  Betritt'  zu  eng  gcfafst 
,  habe.  ^/Abcr",  sagt. er,  «/wie  lassen  sich  die  Erscheinungen ,  wel* 
^  che  man  in  den  l^eichfB  Irrer^gefunden  hat,  mit  diesem  (engen) 
*;drgriffe  der  Entftindaeg  vereinigen,  wie-Iäfst  sich  erklären« 
dafs  die  Verhärtungen,   rüe  Erweichungen,  die  Verkleinerun- 
gen uiul  das  Mifsverhältnifs  in  der  Gröise  des  grofscn  und  des  > 
'  kleinen  Gehirns,  die  Dichtheit,  die  dunii lere  Färbung  oder  die  Blut- 
überfuUung,  das  Zusammenhängen  der  Membrane,  die  härtere 
oder  weichere ,  dichtere  phne  dünnere  Besehaffenhett  der  ^bddel-  < 
«Imochen,  ihre  Ronsistens  mit  und  ohne,  elfenbeinarti gern  Zu- 
stande, oder  Ihre  Zerrclbbarlieil  ,  die  Ursachen  verschiedener 
Arten  von  Delirien,  von  der  AVulh,  von  Konvulsionen,  von 
ungeheuren  Anstrengungen  gewisser  Talente  und  von  der  gämb-  ' 
■  liehen  Vernichtung  aller  intellektuellcD   Vermögen  srjn  iiöB» 
ben  ?M  Als  Wirkung  der  Entsündung  betrachtet,  man*  die  Eiter- 
sehretioa,  und  gerade  diese  findet  man  äusserst  selten  im  Ge- 
hirne von  Personen,  welche  an  Geisteszerrüttiing  c;elitten  ha- 
ben.   «'Und  dies  ist,  wie  wir  glauben,  derGruntl,  dals  man  die 
Idee  der  Inilammatipn  aufgegeben  hat.«    Mau  fiii^  an,  die  Er- 
aeheinungen ,  welche  man  in  den  Lcticben aufgefunden  hat,  nicht  . 
fitr  die  Ursachen,  sondern  Tür  Wirkungen  der  Krankheit  an- 
rusehen.    Der  Verf.  cHnnert  daran,  dafs  et  beri^its  im  Jahre 
1816  die  VrnrrQ  aufgo^itf  llt  habe;  "was  man  wohl  unter  den 
pathologischen  Veränderungen  für  Wirltim^^en  einer  Krankheit 
i^  halten  ha])e  ,  und  wie  man  glauben  iionnte,  dafs  eine  Krank- 
heit ^^f  diß  Organa  wirken  könnte,  während  die  Hr«nhlicit«n  ^ 

♦  *  • 
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nach  den  Definitionen  der  vorzii glichst en  Nosographien  ni'cMt 
anderes  seyen,  als  emc  Gruppe  von  Symptomen?/«  Wir  kön- 
nen  nicht  anders,  als  dem  Yen.  beistimmen,  dafs  eine  Gruppe 
reo.  S/mptomen  beine  organie^ben  Veränderungen  hervorbna- 
gen  bann.  Demungeacbtet  müssen  vnr'  AH  VeräBdjrniiiigett, 
welche  wir  in  lieicben  auffinden,  für  Felsen  oder  Wlrkungeii 
der  Krankheilen  halten,  die^  aber  wahrend  ihrer  Bildung  und 
auch  nachher  Frsdieinungcn  hervori>rinf»en ,  woran  wir  eben 
düe  Krankheit  im  Leben  erkennen.  Obige  Fraee  ist  daher 
etwas  api^sfindig  und  läftt  sieb'  idlenfalls  nur  den  fiomdopatbes 
für  Beantwortung  aufstellen',  welcbe  in  der  That  in  jeder 
Hmnbbett  nur  eine  Gruppe  von  Symptomen  erblicken.  Ref. 

Der  Verf.  eniühnt  hierauf  einiger  neuem  französischen 
Schriüsteller,  und  zwar  ausser  Lallem and,  welcher  über  Ge- 
bimentsündun^  schrieb,  i&v\cier  andern,  die  er  aber  nicht  nam- 
haft macbC  <v»abrscheinlieb  Geortet  und  Bayle).  Er  eiflhrt 
get^en  die  letiten^  dafs  sie  die  Ursachen  oder  körperlichen 
BecUnguaeen welche  der  Verrücktheit  zu  Grunde  liefen,  ein* 
«5  und  aUein  im  Gehirne  suchen  (und  doch  sagt  er  zu  Ar<ran«»e 
des  funtten  Kapitels^  dafs  man  die  orgruilsc  hen  Verandprun2;en 
in  den  Leichen  Irrer  im  Guluruc  auizubuehen  habe).  Lv  wirft  ' 
ihnen  vor^  die  medicine  .pbvsiologk(üe  studiert 

l^ten,  sie  nifw  in  diesen  Irrkbum . Terrallen  v^-ären.  Inder  . 
Tbat  aber  macht  er  sich  desselben  Von^rfs  schuldig,  wenn 
dies  anders  ein  Vorwurf  genannt  werden  l^ann,  indem  er  jedem  . 
Irrseyn  eine  GehirnafTektiuu  zu  Grunde  Ici^t  und  Ton  jenen  nur 
dadurch  abweicht,  dai^  er  den  übrii'en  körperlichen  Leiden, 
•vrelebe  als  entfernte  Ursaeben  des  (Tebimieidens  amuseben  sind, 
und  dieses  auf  dem  We^e  der.  Sympatbte  erregen,  mebr  Ge- 
wicht beilegt.  —  Ganz  im  Widerspruche  mit  seiner  eben  aus- 
gesprochenen Behauptung  wirft  er  oieseii  Schriftstelleni  femer 
vor,  dafs  sie  mit 'dem  Axiom,  »/dafs  die  Veränderunf^en  des  Ge- 
hirns und  seiner  Haute  die  Ursache  und  nicht  die  Wirkung  der 
Kninbbeit  sind,«  einen  falseben  BefrilT  über  die'  Patbogenie 
der  Geisiesbranbbeiten  verbänden  ^  &  Hiebt  diese  Veränderun- 
gen als  Ursache  derselben  anrusehen  «;even,  sondern  einng  und 
allein  die  primitive  oder  sympathische  Irritation  des  Grliirns, 
welche  bald  sich  bis  zur  Entzündung  steifrcre,  bald  auf  einem 

geringem  Grade  stehen  bleibe ,  und  alle  die  genannten  Ver-  ^ 
ndeningen  als  Folge  dieser  Irritation  aufträten.  "Der  Wabn- 
sinn,/^  sa^t  er,  f/setzt  immer  eine  Irritation  des  Gehirns  Toraus. 
Diese  Irritation  kann  daselbst  lange  durch  eine  nndere  Fritriin-  • 
ciung  (doch  wohl  cinos  andern  Organs)  nnterlialten  werden  und 
mit  dieser  verschwin(ien.  Aber  wenn  sie  sich  in  die  Länge 
zieht,  so  endigt  sie  sieb  immer  damit,  dafs  sie' sich  in  eine 
mbre,  parencbjmatdse  oder  membrandse  Entsündung  yer- 
nandelr.« 

In  Gall's  Ansichten  dage:;en  findet  der  Verf.  eine 
Annäherung  zu  den  teinisen,  glaubt  aber,  dafs  er  mit 
dem  Ausdrucke  einer  Lebens  Verletzung  (lesion  vitale)  in 
einem  Organe  einen  «a  unbe^mmten  Begriff  Terbünde« 
Noeb    wen^er  dentlieb  findet   er  Pinefs  Anadmcb  «iv 
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ner   Äcr veaverletzung  (lesion  nerveuse).   Dagegen  glaubt  er, 
^  dafs  mit  dem    Worte  Irritation 4  wekiie   nitlit«    anders  ist, 
als  ein^  über  den  nonikalen  GriMl  erbölttct  InritabflitäiSYerhdU- 
ails,  binrekhend  der  Yort^ang  erbLut  ist,  welcher  das  Leiden 

koBStituirt,  das  >'^ir  unter  \  erriifclilheit  verstehen. 

Siebentes  Ka  pltc  f.  Theorie  der  Vejcrücktbeil 
nac  h  d  e  r  p  h  \  s  i  ü  1  ü  i«  i  s  €  b  e  n  L  e  h  r  t*. 

'  .  Der  Verf.  cutwichelt  hier  im  üpe^ieUeu  sexue  Theorie 
über  die  Patbogenie  der  Verrüclttbeit,  die  wir  im  AUgemeiae^ 
bereits  kennen  gelernt  haben.  Mit  Umgehung  Jeder  unnöibl* 
gen  Wiederholung  \a  erden  wit  versucbeM»t  aeine  Ijehre  kina 
und  yerständlich  darzustellen. 

\y'as  er  unter  Irritation  versulit,  >vjsscn  wir  bereits. 
Diese  Irritation  kann  aber  von  viererlei  Art  »evu  ,  nämlich  eut> 
allndlich,  bbttergi^Csend  (haemorrha^iquc) ,  sttDindDammatoriscb 
und  nervös^  Von  diesen  ist  die  nervöse  nicht  nur  die  hauflgMe« 
aon<iern  ancb  difjenigey  welche  in  der  den  andcm 

anagellt.  ' 

Es  ist  bereits  oben  erwähnt,  dais  das  Gehirn  einer  dop- 

Selten  Reizung  aus^esetzt  ist,  derjenigen,  welche  Ton  aussen 
urcb  die  Simiorgane  ibm  lukotAmei  und  derjenigen,  welche 

*  Ton  innen,  von  andern  Oraanen  auf  ditm  ^yege  der  Sympathie 
ihm  mil^elheilt  werden.  Durcli  •  einen  zn  haufi^^pn  Andrang» 
dieser  Heise,  odor  durch  eine  ku  hcf>igp  Eiuwirl<iit^  derseUien 
wird  das  Oi^an  iiberrekt,  irrilirt  und  es  müssen  abnorme  oder 
hrankhaÄe  Wirbunsen  resultiren«  Diese  Wirkungen  äussern 
tieb  durch  eine  ^öisere  Tbätigkeit  und  Haatigkeit  seiner 'Flmk- 
tjonen,  und  durch  diejeaigen  Sfmptomef  die  wir  ab  den  Za* 
^iad  der  Aufregung  bezeichnen. 

Die  Heize,  >vclche  von  aussen  auf  moralische  Weise 
einwirken,  erregen  eine  tiervöse  Irritation.  Dasselbe  ist  auch 
bei  einii;en  inneren  Reiaen  der  Fi^    Dafs  aber  der  Alkohol 

- .  im  Magen  auf  aympathiacbe  Weise  im  Gehirn  eine  nerrttaa 
Irritation  errege,  dünkt  uns  falsch  oder  nui;  theflweise  wahr. 
Es  ist  vielmehr  wahrscheinlicher,  dafs  die  flüchti:;e?i  Theile  des 

'Alkohols,  welche  ins  Blut  aufgenommen  werden,  im  Gehirn 
einen  solchen  Beita  oder  eine  solche  l/mstinunuug  erregen,  die 
WUT  als  Trunkenheit  beseiehnen.  ^  '  / 

-  "Wie  £e  rscbiedenen  brren  Ideen  ans  der  TeraeMe^e-i 
nen  Einwirkung  dieser  Heise  entstebjen  mttgen ,  sucht  der  Yerf« 
durch  Beispiele  sm  erweisen.  Sie  sind  meistenthcils  eins  Pro- 
dukt äusserer  und  innerer  iicizc  und  ihre  Verschiedenheit  rich- 
tet sich  nach  dem  ei^enthümlicheu  Charakter,  des  Menschen, 
nadk  »einer  Lebenswege ,  feinen  Sobieltaalen ,  seiner  Endebung 

'  u.  a.  w,^  BoWie  nacb  dem  Tersobiedenen  Zustande  seiner  Or-' 

fane.  Er  macht  darauf  aufmerksam,  wie  eine  angestrengte 
'hätigkeit  eines  oder  des  andern  Gehirnorjjans  ,  die  anhaltende 
Aufmerksamkeit  aui  ircend  einen  Gegenstand,  eine  lebhafte 
Empfindung  u.  s..  w.  Geist  und  Gemüt h  so  sehr  beschäftigen 

*  können,  daCi  sie  am  Ende  eine  eigentkümliehe  und  ?en'  %r 
Bormalen  abweichende  Biehlunc  annehmen;  wie  daa  Willens« 
▼maögen  sowohl  dureb  moiabseho  als  aucb  durch  pb|aiscke 
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Aifelite  untcrtlnirkt  ofler  ru  eicc?ssiver  und  der  Leitung  der 
Voi*nimri  eiiLzo^ouer  Thati^Jieit  gcsttMi^ei  t  worden  !k«inn ;  ■  wie. 
entzumHiche  Altektioneu  des  VerUauungsapparals  und  der  Ge- 
«eidec  Ii tät  heile  (man  mofs  hier  das  .  Wort  Entiündung  nicht  ita 
•igentUehen  Sinnt»  fiehnven,  sondern  nur  ak  einen  iilx^innlirsi^ 
gereilten  Zustand)  das  Gehirn  sn  bethciligen  vermögt,  w<yraiii 
denn  auch  die  Erscbeintu^cn  der  Hypochondrie  und  Hysterie 
TAI  erllaren  sind,  —  wie  bei  fortdauernder  und  anhaltender 
EiHwirfuinj,  der  liraiih haften  Organe  des  Unterleibs  auf  das 
Gehirn  diu  Melancholie  zu  entstehen  vermöge,  un<l  \"vie  um- 

Sekelitt  die  Organe  dea  Dnterieibes  durch  ein  primitives  (7.  B. 
iirch  moraliscb^  Ursachen  herbeiffeführtes)  Leiden  des:  Ge- 
liirns  in  MitletdenscbafI  gesogen  und  dadurch  hrankbaft  affisirt 
tveiden  hönnon. 

Die  anhaltende  Einnirliung  der  normalwidriu-pn  ReiÄe 
auf  das  Gehirn  mui's  nach  nnd  nach  in  diesem  Or:5ane  eine 
bleibende  Veränderung  liei  vorbringen.  «Diese  Veränderung 
kann  nichts  anderes  seyn,  als  eine  übermaikig  erhöhte  Schnef 
lii|keit  f  lerBewet^ungen  der  üb  erreisi enGehimnerTeh«  Dienn 'vvle  die 
Muskelfaser unddic  e I at ine  der Gefafse  (?)  in grölsere Bewegung 
durch  erhöhte  Hont  raktilTtnt  i;osct7t  >verdon  Juinnen,  so  hann 
dieses  aucli  mit  dem  Liwcifs  der  Fall  sejn,  aus  \Telchem  die 
Gehirn  -  und  Ncrvensubstan«  •besteht ,  und  jedesmal,  wo  diese 
Bewegung  über  die  Mafsen  und  anhaltend  vermehrt  ist,  wird 
der  nomuAe  Typus  serstört  nnd  der  Zustand  der  V^rrtWhthejl 
ausgebildet.  Jede  Gehimthitigkeit  scheint  dciiinach  ^  nach  dem 
Verf.  4  von  einer  Bewegung  derselben  absubängen,  und  ein» 
rermehrte  Thätigkeit  eine  ^röfsere  Bewegunj;  Und  umgel^chrt,  , 
vorauszusetzen.  So  annclunlich  diese  Ansicht  sclicint,  so  be- 
darf sie  doch  noch  des  lie^^eises^  ,und  Jileibtf  ohne  diese  im- 
mer nur  eine  Hypothese.  Hef< 

Naeh  kurscr  Einwirkung  der  störenden  Beise  auf  daa 
Oebirn  (bei  frischen,  noch  nicht  lange  anhaltenden  Fällen)  ist 
daher  die  Wiederherstellung  des  normalen  Zustandes  desee^ 
hen  bei  passender  Behandlung  noch  leicht  möglich,  um  so 
schwieriger  aber,  wo  der  hrankhafte  Zustand  bereits 
lange  Zeit  anhält,  und  ^cNvissermafsen  vur  andern  Natur  ge- 
worden (in  die  Organisabou  fest  gewurzelt)  ist. 

Der  Vidrt  kommt  hierauf  nochmals  auf  den  Grund  ^er 
Verschiedenheiten  surück ,  die  wir  in  den  verschiedenen  Aife»  , 
der  Monomanien  und  des  irrseyas  überhaupt  bemerken.  Er 
macht  hierbei  auf  die  VerSchierfenheit  «1er  Rei/e  aufmerhsanr 
und  auf  die  Huckcrinnerung  fruhcr  auf^elaister  Begritfe ,  die 
in  neue  Associationen  treten,  und  dxirch  die  Irritation ,  über- 
ipantit,  oder  überhaupt  verändert  enttheineii»  Diese  Uebcr- 
minnunq  und  Veränderunn  ,  finden  wir  selbst  hei  e&ifaehe» 
^SmUmden  der  Anfregona^»  dia  noch  nicht  Verrücktheit  cenamit 
werden,  ricil  sie  vorühf?rgehend  sifid,  in  der  That  aoer  mit 
ihr  m  einer  und  derselben  Kategorie  stehen,  nämlich  im  Zu-^ 
Stande  der  Leidenschaften,  im  Zorn,  in  der  Trunkenheit. 
AU  eine  Erscheinung,  welche  immer  bei  einer  lebhaflen  und 
nia|it  sahmtfnhafta»  kritatto»  atctl  findet,  vfird  die  Neigung 
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▼ifeler.  rfelleicht  der  meisten  Irre^n,  im  Anfang  ihres  EJrkraii- 
ItPüs,  zuiu  Stolz p ,  ihre  Aninarsung,  ilirc  Eiiihilflnnq  von  «ich,  /  . 
seihst  ihre  AusbriicliC!  in  Tobsucht  anm^i^fhen.  Dagegen 

sollen  sie  »ich  mehr  zur  Irauii^keil,,  2um  Tiet'sinn  neigen,  wenn  , 
die  Yerclattutigsorgäne  leiden  und  als  primitive  Ur&acben  ,clei 
Irresejfns  anzustehen  sind.   Dala  aucb  hiervon  die  Neigung  suni 
deMwtmohle  und  xum  Morden  abhängen  solle,  haben  wir  be- 
reits angeführt.   Aufser  dem,  was  wir  oben  gegen  diese  Mei- 
nung ai»;^eführt  haben,  scheint  inis  auch  nocJi  iolgender  Um- 
stand cla^ei;pn  zu  sprechen:  Jbast  alle  Tobsüchtige  glauben  sich 
Terfohjt  und  suchen  die  Hindernisse  hinweg  zu  räumen,  die 
•icb  ibren  zügellosen  Neigungen  ^«^d  Terbebrten  WiUeiisaüsse^ 
runden  entj^egen  stellen,  m  Folge  dessen  widerstreben  aie  allei)  ^  ■ 
denjenigen,  die  sich  ihnen  widersetzen,  und  sind  schon  dea^ 
}jalb  zum  Morrl  e;eneit;t,  den  sie  auch  leicht  an  denen  begehen^ 

.  von  denen  sie  sich  in  ihrem  Walme  verfolgt  glauben.  Dem- 

'  ungeachtet  finflen  wir  bei  ihnen  nicht  immer  die  lÄeichen  eines 
htirvorstechendeu  gastrischen  Leidens,  oder  sie  s(nd  wenigstens 

'ttitf  in  geringem  urade  Torbanden.  Statt  dafs  wir  Grund  )uh  . 
,    l^n,  aii  c;lattben,  dafs  die  genannten  Erscbeinun^n  TOn  ein^ui  , 
«  solchen  Leiden  abhängen,  Ahden  wir  gerade  in  denjenigen 
Mitteln,  welche  ein  solches  Leiden  hiinstlicli  sru  erzeugen  im 
Stnnde  sitid ,  wie  %,  B.  in  den  Kckel  erregenden.  Brech-  und 
Al>fuhrungsmitteln,  die  sichersten  Heilmittel,  welcJie  die  exces- 
sive  und  abnorme  Thatigkeit  des  Gehirns  herab  zu  stinnnen 
«nd  zu  regeln  im  Stancfo  aind.  Wir  erinnern  hierbei  an  die  - . 
tmoemeine  Wn4taamkeit,,  wdcbe  uns  die  Digitalis  in  diesen 
Flk&en  darbietet«  deren  wohlthatiger  Erfolg  eich  eritt  dann  recht 
"äussert,  wenn  ihre  Uebelkeit  und  Erbrechen  erregende  Wir* 
Illing  auf  den  Maj^en  eintritt.    Demante  nclitrt  sind  ^v^r  weit 
entfernt,  den  s^rofsen  und  gmifs  nachtheiligen  Einflufs  bedeu-  - 
tender  Unterleibsleiden  auf  das  Gehirn  damit  läugnen  zu  wol- 
len!. Vflr  milsbilligen  nur  die  allzugro&e  WichtigKeit  und  die 

^  ^nsdebnvng,  die- der  Verf*-  ^  ^Mmt  Begehung  seihest  geringe- 
Ten  Leiden  der  Art  beilegt,  und  fanden  uns  bewogen«  desbäb 
Gesagte  dagegen  zu  erinnern.  R  e  f. 
.  .  tJntcr  den  %  orsrhledenen  Arten  und  Grnf?ationcn  der  Irri- 
tation cics  Gehirrior^ans ,  das  Inreseyn  bedingen,  nimmt 
der  Verf.  z^rei  Hauptarten  an,  nämlich  die  sanguinische  und 
die  nervöse.  ,  Erstehe  entscheide!  sieb  gewöhnlich  binnen  &u^  ■ 
eer  Zeit  entweder  tur  Heilung  'oder  .lur  nnbeilbaren  Besoroani- 
aation  —  letalere  lUimi  Monate  und  Jabre  lang- auf  einer  Sufe 
atehen  bleiben. 

Er  Itommt  hierauf  nochmals  auf  GalTs  Ansicht<»n  zurück 
-   und  fmdot  sie  sehr  bequem,  um  sich  mittelst  der  Gehirnorf^ane  .  ' 

'  die  verschiedenen  Monomanien  2u  erklären  ,  je  nachdem  daS  . 
eilte  oder  daa  andere  ia  Irritation  veraetrt  (st.  Demunceaeblet 
kann  er  dieser  Ansicbt  nicht  >uTdigen,  weil  dnrcb  dav  Srfeseyn 
'gerade  meistentheils  von  den  früheren  ganz  verschiedene  Net-' 
gnrigen,  Geistesrichtungen  und  Falii^t^ fiten  sich  offenbaren,  man 
>  also  nicht  Trritation  der  ahen ,  sondern  neuer,  zeither  ^venig  - 
■oder  gar  nicht  hervorstechender  Göhimorgane  annehmen  müsse. 
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Auf  demselbeii  Grunde  kSuote  .'man  aneb  die  lfei||uafCA  iin4 

Denk ungs weisen,  die  sich  während  des  Irreseyns  zeigten,  niclir 

für  die  wahren  des  Meeschen  halten,  rsclchcr  sie  im  ;;e$unden  ^ 
Zustande  gleichsam  «iinmlirte.    Der  V  erf.  denkt  sich  die  Sache 
ganz  anders.    Fr  glauj>t,  dafs  verschiedene  gröfsere  Gehirnpar- 
tUien  zu  einer  Klasse  von  Functionen  dienen,  so  z.  B.  tUe  vor> 
'deren  Hemisphären  des  |;rorsen>  Gehirns  den  VerstandesfuActio- 

"  men,  und  dafs  eine  theilweise  oder  |fan?Iiche  Aifection  oder  At 
terati<vi  .der  Gehirnfasern  oder  Fascikern  dann  die  rcrscliicdc- 
nen  Erscheinungen  des  In  eseyus  hrr^  orbiingon  \ind  auf  ahn- 
liehe  Weise  auch  die  gestörten  GcmuthsafTectiüucn  ihre  Erkla- 

*  rung  finden.  Ja  selbst  die  £nl>Aickclung  der  einrelnen  Geistes- 
nndrGemütbsthäti^heiten  und  ihre  Verinderuni;  bei  Erwaehse* 
nen,  ihre  theilweise  Vervollkommnung,  so  Wie  ihre  Schwächuui^ 
rlie  man  7^^011^  ])Cobaclitct ,  sucht  or  auf  ähnliche  AYeise  durcii 

;  Beizung  oder  Abspannun;^  einzelner  Gehirnpart hien  (Fascikeln)  ' 
zu  erklären«  »/Wenn,/«  sagt  er,  '/die anhaltende  Dauer  der  Bei- 
zung in  der  Verrücktlieit  die  Gehirmnasse  zu  erschlalFeu  oder 
aninspannen»  durch  Erweichung  su  TeHlussigen,  oder  durch ' 
Terhäutung  su  yerdichten  TCrma^;  \'v-enn  einX'ebermafs  des  Ge- 
flärhtnisses  von  einer  übermärsificn  Thätigltert  der  Contract iiitat 
begleitet  istj  wenn  Verscuwinden  dieses  Velrmögens  von 
einem  Mangel  an  Bewedichlieit  und  einer  su  grofsen  £r>vei^- 
chims  abhängt;  wenn  alle  andere  £ci&tige  Vermögen  endlich 
'sieb- in  der  verniclifbeit  wie  das  Gedächtnifs  verhalten,  warui^ 
soHte  man  nicht  annehmen,  dafs  ahnliche  Veränderungen  auch 
bet  normalem  Zustande  des  Gehirns  möglich  «leyenl Doch  ist 
.  es  nicht  die  gtöfsere  oder  geringere  Masse  der  Gelarnsubstana, 
die  hier  den  Ausschlag  giebt,  >vie  die  Erfahrung  zeigt,  sondern 
.  Tielmehr  das  .  Mars  der  uritabiUiSt,  der  ContrActilitat ,  der  an» 
ballende  Zustand  der  Pichtheit,  der  Weichheit  oder  der  Span- 
nung d^r  Gehirnfaser,  welche  die  unendliche  Verschiedenheit 
der  Geistes-  und  Gemiithsve-mögen  bedingt.  Hierzu  liommt 
nocli  der  verschiedene  Gracl^der  bewegung  und  Bei/.ung,  /ler 
von  Innern  tmd  äussern  Ret/.en  bediqgt  vyird,  und  dafiurch  den 
Zustand -dieser  Vermögen  verändert.  —  *  • 

In  de^  SchJuTsfoli^e  seiner  Theorie  findet  der  Verf«  f  gana 
Im  Widerfqiruche  mit  vielen  andern  Autoren,  und  namentlich 
mit  Fsrjuirol,  "dafs  die  Ver^leichung  der  Symptome  mit  den 
Resultaten  der  Leichenöffnungen  hinliinglitlies  IJeht  auf  die  Na- 
tur der  Verriicbtheit  werfe,  und  dafs  man  darauf  mit  Bestimmt- 
Ueit  eine  physiologische  Tbeorie  dieser  Hranhbeil. bauen  hann.«« 
Sie  sind  eine  der  Wirliun^en  der  Irritation ,  deren  ahute)r  Zu* 
stand  die  Spuren  eines  höheren  Grades  der  Entzündu|ig,  Blut- 
üherfülluna;  und  Hypertrophie  hmterläf«?t ,  wahrend  ihr  chroni- 
tcher  Verlauf  diese  Spuren  in  geringerem  Grade  und  häufige 
Verärtdcruneen  mit  dem  Charaliter  der  Fn\eichung,  der  Ver- 

/    IHissignng,  der  Atrophie  znriichlä&f»  Soyvobl  die  Hi^ertrophijs, 
als  Atrophie  ist  Folge  der  Irrilation.  Letztere  ist  nicht  die  Wir* 
hunj; 'der  Ab^rption  eine«?  «;erÖ9pn  oder  {virulenten  Fluidums, 
sondern  vielmehr  eiper  anhaltenden  Steigerung  der  Contractili- 
tät  der  ganzen  Gehimmasse ,  das  l^eifst «  einer  anhalteudeiK  un^l 
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itarl^en  IrritaJion.  Man  sieht ,  flafs  eine  soTcTie  Folgerung  evreier 
buchst  verschiedener  Wirkungen,  aus  einer  und  rirrsclbcn  Ur- 
sache, nicht  nur  mindestens  eine  selir  £e^'^agte  Hvpothese  zu 
nennen,  sondei;n  auch,  als  ein  reiner  VViderspruch ,  durchaus 
iiATenUiiidlich  ifC  Eben  «o  rniTentlimllich  finden  tMt  seine  Kr- 
kttrang  der  Thatsache^  daft  das  Volunu  a  <\vr  heiden  Hemis- 
phären häufig  ungleich  sey.  0ips  harigt  nach  ihm  offenbar  da- 
von ab  j  (tafs  wir  nicht  auf  gleiche  Weise  in  allen  Theiieo.  die- 
ser Orjjane  gereizt  (stimulirt)  werden  kennen. 

•  Mit  üei>ereehung  n^chrerer  Wiederhohinijen,  die  sich  der 
Verf.  pi  Schulden  kommen  läfft,  bemerken  wir  nnr  noeh,  daw 
er  annimmt,  das  Bewufstseyn  seiner  Selbst  leide  bei  jeder  Vex^ 
rück theit,"  sowohl  der  al!:;emeinen  als  auch  der  partipüf-n ,  aber 
auf  verschiedene  Weise  in  höherem  oder  gciingcicm  Grade. 
Er  glauljt  aber  nicht,  wie  einige  annehmen,  dafs  in  diesen  Fäi* 
^n  dat  Bevvnfttsi^ni  gleichsam  nnlerdrndit  tey,  sondern,  -da 
Sich  ihnH  rias  Bewuistfe^ ,  das  Fühlen  seines  eigenen  Ichs  .lelbil 
nur  ^ne  Gehimfunction  ist,  so  leidet  und  Tersch^xindet  es  n^ 
türlicb  von' selbst  mit  dem  Leiden  oder  der  I)estnif  tion  dieses 
Organs.  Dafs  es  in  der  Convalescenjt  wieder  erscheine  und  .sich 
zuweilen  bei  Irren  kure  vor  ihrem  Xode  2eige,  selbst  >venn  es 
3ahre  lan^  verschwunden  oder  iibnorm  gewesen  se^,'  wider- 
spreche  dieser  j^nnahme'  keineswegs.  Es  ^erscheine  wieder,  so- 
bald das  Leiden  oder  die  Irritakaon  des  OrgajBS  nacblafst.  Ja 
sclb<;t  der  Schlaf,  wo  das  Rewufstseyn  theilweise  ver^scInTindct, 
oder  ungeregelt  erscheint,  ist  nach  Uroussais  eine  tolge  der 
tr^  ion.  Wenigstens  kann  folgender  ÖatK  nicht  anders  ¥er- 
sta  h'  werdim.  Sobald  'die  Irritation*  wSed^kehrt,  so^Ter^ 
schwinden  sie  (nämlich  Vemynft  UiUt  Bewufstseyn)  wie  im  ge« 
wohnlichen  Schlaf,  oder  wenn  man  lieber  will,  in  der  Apople- 
xie.« —  Diese  Behauptiui^  ist  ?war  mit  der  Theorie  der  intel- 
lectuellen  Vermögen,  welche  clor  Vorf.  im  ersten  Theile  aufge- 
stellt  hat ,  ganz  kpnse^uent.  Dais  sie  aber  eben  so  wenig,  .wie 
dtes^,  dem  Adel  der  mensehlieheu  Seele  entspireche,  den  ^nt^ 
tfaren  Vorzügen  gemüfs,  ihr  zuerkennen  müssen,  und  sich  noch 
yvcni^er  mit  den  Be^^iffea  ihrer  UnsJerblichkeit  vereinigen  lasse, 
fällt  m  die  Au^en.  Allerdings  müssen  wir  annehmen,  um  nicht 
in*  den  Sumpf  tles  Materialismus  zu  versinken,  dafs  das  BcNMifst- 
se^n,  c)ie 'Lrkenntnifs  seiner  Selbst^  dieses  Attribut  der  Seele 
im  IrreseTn  rinr  unterdriicht  ist,  oder  sicli^  Termöge  der  fehler» 
haften  .Organe,  nicht  normal  zu  äussern  vermag,  dafs  es  aber 
dessen  ungeachtet  unveränflert  bleibt,  iinrl  nacli  Wierlorherstel- 
luni^  dieser  Organe  in  den  normalen  Zustand,  oder  nach  seiner 
ean^.iichen  Entiedigun«;  dieser  irdischen  Fesseln,  als  normal  und 
fehlrt-frei  wieder  erkennen  oder  suuponiren  lafst.^ 

'  Werfen  wir  nun  nochAnals  'mit  -Itritischem  Auge  einen  Rüeli« 
blick  auf  diese  sogenannte  physiologische  Theorie  der  Verrückt- 
heit,  so  finden  wir,  Hnfs  sie  gleich  vielen  andern  und  vielleicht 
noch. in  höherem  Grade  auf  vat^en  und  unbestimmten  Prinzipien 
basirt  ist,  dafs  sie  eine  3Ience  von  Hypothesen  zu  Hülfe  nimmt, 
und' dafs  sie  sich  endlich  in  Widersprüche  verwickelt,  aus  denen 
jie  der  vieideutige  BegrüT  der  Irritatite  sehweriieh  heraussu- 


y\jclv.eln  vermag;  Diese  Irritation,  selbst  eine  Hypothese,  Ist'  * 
iiber  die  Basis  der  j>an«en  Pathogenie  des  Verfassers,  ein  durch- 
aus, unbestimmter  Begriü',  der  aber  von  ihm,  eben  >vegen  sei* 
per  Unljestimmtbeit  .geschickt  und  ungeschickt ,  konsequent  und 
jitakonsequent  w  ErklSmng  der  .verscbiedenstcui  ThAUachm 
)>enützt  wird,  und  so  in  mannijgfaltiger  Vefbiadung  wkdcriielirt  - 
jpji^d.  dls  sein  beständiger  Refrain  angesehen  werden  kailll« 

X)enuuigeachtet  können  wir  nicht  läugnen,  dafs  die  Tteorie 
des  Verf.  uns  in  so  weit  auf  >va]ire  Naturbeobachtun^*  gegründet 
scbcilit,.  aiü  uns  <iie  sichtbaren  Symptomen  der  GeistesserriUtuJig, 
|>esoiiders,iar  2eit  ibr«t  eitlfni  Auftrelens,  d^riiber  AuificUiw 
jiu  geben  vermögen..  Es  sind  dies 'dje  Zeichen  rdn-bedeirtenden 
CloDgestionen  des  Bluts  nach  dem  Kopfe  und  von  Blutüherfül- 
func  des  Gehirns,  die  njclit  selten  \-vahrhaft  cntaiindlicher  Natur ' 
sind,  und  diesen  Charakter  auch  durch  die  in  Leichen  aufge- 
fundenen orgpnischeu  Veränderungen  darthun.  Wir  haben  dar* 
über  unsere/iVIeinung  au  einem  andern  Orte  *)  bei  Gelejjenhei^ 
4er*Bayle*aobeB  Öeobaebtungen  mitgetheil^,  uii4  mOaseii  nm* 
(birauf,  um  hier  nicht  su  »weitläufig  ai^yn,  beziehen.  £a  he» 
IKihränkt  sich  diese  .Ansicht  freilich  nur  auf  die  näheren  mate» 
rjellen  Bedingungen  der  Geist eszerriittung;  aber  die  näcliste  Ur- 
sache selbst  wird  uns  dorli  jederzeit  unbekannt  bleiben,  und 
es  ist  (»ewifs  auffallend,  dals  Broussais  als  ein  so  abgesagter 
Feind  jeder  Ansicht,  welch^  nicht  auf  Sinnesaiischauuag  Jie- 
ruht«  au.  de«n  so  unbestimmten  und  rein  hjipothetischen  Begriff' 

ipr  Irritation  seipe  Zuflucht  niminl,  um  das  Wesen  der  Krank» 
ei^cn  zu  erklären.  .  ' 

Achtes  Ka])IteL  Prognose  der  Verrücktheit, 
^jr  finden  in  diesem  Kapitel  verschiedene  Thatsachen  ani^e* 
führt,  die  sich  auf  Erfahrung  gründen.  Wir  theilen  davon  fol- 
gende als  bemerkeuswerlbere,  oder  dem  Verf.  eigenthiLmliob^ 

mit:     '        ^         .  .  . 

,  I' Verbindet  sich,  ehn' lange  dauerndes  moraHsches  oder  gei- 
^ges  jLeiden  mit  einer  chronischen  AflTection  der  Verdauungt« 
Organe,  so  ist  die  Heilung  schwieriger,  weil  diese  bei  den  Irrit 
tationen  sicli  gegenseitig  einander  reizen  und  unterhalten. Dies 
ist  vollkommen  wahr,  nur  vergesse  man  nicht,  <lafs  dr.s  Leiden 
der  Verdauup^sorgane  in  diesen  Fidlen  in  der  Begel  die  Folge 
.  des  moralischen  ist. 

'/£s  ist  .häufig  d^  Fall,  dafs  eine  fehlerhafte  Organisation 
iles  Gehirns  die  Menschen  zu  gleicher  Zeit  sowohl  %ur  Ver- 
rücktheit als  zur  Trunksucht  dij^nirtt  eine  Disposition«  .die 
flicht  selten  erblich  ist.«  • 

»/Wo  physische  Ursachen  su  Grunde  liefen,  ist  die  Heir 
lung  da  am  «schwierigsten,  >vo  die  Verrücktheit  die  Folge  ande- 
rer schwerer*  Gehimkraiikheiten  ist,  als  Epilepsie^  Lähmung, 
Apoplexie  u.  s.  w.//  Zu  diesen  kann  man'  namentlich  noch  das  * 
Jiemiifieber  rechnetf* 


^)  Zeitschrift  fiir  die  Anthropologie;  herausgegeben  Ton  F« 
•  Nasse,  ites  Viertel jabrheft  iä3(^  S,  i5Q« 
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vStellt  Bich  die  VerHicktheh  ficbnell  und  mit  UagMto  ein, 
so  ist  mehr  Hoffnung  gur  Heilung  vorhanden,  afs  wo  sie  lang» 
sam  und  mit  Gedächtnifs  und  Vers^nciesschwache  besinnt.  Häu- 
fig ist  damit  auch  iiürperliche  Schwache  und  die  Zeichen  he- 
timieiid^r«I4l)nittng  Terbunden.  Diese  Art  der  Verrücktheit 
Hrit  dem  t^reisenalter  eigentbfinllielt.^« 

ber  Zustand  fon  XJnbeweglichlieit  und  UnemfilindliehlMk 
findet  im  Anfansje  der  Krankheit  bei  einem  robusten  Subjecte 
'  wohl  nur  selten  ofler  u,ar  nicht  statt,  —  es  sey  denn,  dafs  er 
einen  Schla^^Üuis  erlitten  hat,  und  dann  ist  die  Heilung  gerade 
nicht  immer  leicht,  wie  der  Verf.  behaupteL  Dieser  Zustand 
ist  aber  &nr  MelaneWIie  eisen  (Melancbob^  attonita)  und  kann 
mit  und  ohne  yorhera;e]Miftde  Tobsocht  eintrete  Die  Heflnng 
ist  in,  diesen  Eällen  ^edenfallt  stbr  aehwierigi  tneiMBt  gans 
wunö^lich.  Bef- 

'  wJjlarke  Persorien  sind  weniger  lu  Rückfällen  geneigt,  als 
schwache,  auf  w«  h  Ik^  liaturiich  auch  moralische  üitecben  eineii 
gröfseren  Einfiui^  behaupten.  M  ,  •  .  ' 

w  Wird;  was  in  <ler  ;j|egel  cTerTall  bt,  die  eknte,  Ton  leb^^ 
hafter  Bewegung;  begleitete  -Manie  nicht  im  Verlauf  des  erstes 
Semestert  geheilt«  so  kann  man  doch' noch  mit  Hoffnung  wäb- 
rcnd  des  ersfen  oder  tweitcn  ,lahrs  und  noch  langer  darauf 
rechnen,  da  man  Beispiele  hat,  dafs  die  Heilung  noch  nach 
r.ehen  bis  swamig  Jahren  erfolgt  ist.«  (Aber  <lann  wohl  immer 
weniger  durch  Hülfe  der  Kunst,  als  flurch  die  Heilkraft  der 
Bfatur.  Ref.)  '  «  " 
Sehr  wabr  ist,  dafs  die  partielle  Verrücktheit,  die  Mo^ 
Domanie  weit  mehr  Schwierii^keiten  der  Heilung  darbietet,  luid 
\^eit  hartnacliiger  ist,  als  die  allgemeine,  ^feistmthpjls  ent- 
steht sie  auch  weit  langsamer  und  hat  sich  bereits  langst  aus- 
gebildet, bcTor  sie  sich  durch  irgend  eine  bizarre  liehauptung 
oder  Handlung  su  erkennen  gibt.  Bef.  Die  traurigsten  Mono- 
manien und  oiejenigen,  welcbe-em  sMtensten  geheilt  mrden, 
eind  die  von  Ausbrüchen  der  Venweiflung  begleiteften. 

Bei- der  bereits  verjährten  Verrückt heJt  bieten  das  Ge- 
dächtnifs und  die  AufmerT^samkeif  die  vorTriii^lichston  Momente 
für  die  Prognostik  Sar.  Je  ungescliwiichler  sie  erscheinen,  desto 
mehr  Hofi'nung  zur  Heilung  ]s|  \orhaiulen,  luid  umgekihrt 

Die  Wohlheleibtheit  bei  an  chr6nischem  Wahnsinn  Lei- 
denilen  ist  in  der  Regel  ein  gutes  Zeieben.    Ziivyeileir  abi»r 

fibt  sie  Disposition  zu  neuen  Ausbrüchen  der  Tbbsucht,  der/ 
Lpilepsie  und  su  Schla^üssen.    Ein  anhaltendes  Leiden  des 
Verdauungsapparates  hei  chronischen  Irren  ist  schlimm,  und 
endigt  sich  m  der  Hegel  mit  dem  Tode»  naebdem  DiarrbÖA 
oder  Wassersucht  eingetreten  ist, 
,  .    .   Hitufige  Anfalle  der  Tobsucht,  ^elAie  UUM  bei  groTser . 
Bält««  gro(aer  Hitse  nncl  wahrend  der  Aequinoctien>  oder  audi 
tMCh  epdiM'n  möralischen  oder  physisCfien  Ursaclien  eintreten, 
machen  die  Prognase  im  Allgemeinen  niclit  giinstig    Doclr  gibt 
die  Tob.sucht  ein  besseres  Zeichen,  wenn  die  Hraiikljcit  mit 
dem  Charakt^  der  Torpididät  begonnen  hat.    iSic  sind  dann 
suweilen  als  Folge  einer  heilsamen  Hcaiition  anKu^eh^ji», 
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Die  interminireiicle  (periodische  oder  nnriegelmSftig  wieder» ' 

kehrrnrle)  VfrhickthcH  istimAnfanjje  der  Heilung  ^nstig.  Bciliia» 

Sercr  Dam  r  aber  bietet  sie  derselben  grofse  Schwierigkeiten  dar. 
e  lant^iM-  sie  dauert,  desto  leicbter  kehrt  sie  Kunick,  und  en- 
di^^t  sicii  zuli  tzt  in  chronischen  Wahnsinn  und  Biötbiun.  "lin. 
Allgemeinen  strebt  die  partielle  Verritelitliei|  in  die  AllcemeBM 
übersugehen  und  die  Allgemeine  neigt  «ch  immer  mehr  ndei^ 
weniger 'iiii>n  Blödsinn  und  zur  allgemeinen  Lähmun«;-// 

Von  allen  Romplü.ahonen  in  der  Verrücktheit  sind  <?ie 
mit  Epilepsie,  mit  chronischer  Kntxiindun«]!;  fies  Darm  Kanals -und 
mit  chronischer  Lungenentzündung  die  furchtbarsten./-i  Die 
erste  güit  häufig  Anlals  zu  Schia^flussen  und*  geht  immer  in 
Blöfisinn  oder  Lähmung  tiber.  Die^iweile  führt  den  Tod  mik^ 
tehrt  habitueller  und  kolIic^atiTer,  durch  kein  Ifittel  zu  stü»; 
lender  Diarrhöe  herbei.  Die  chronische  Lungencntxiindung  ha* 
ben  v\ir  so  hann«^  nicht  hemerlif.  K/jcn  so  wenig  die  chroni- 
sche £.ntzüiidung  des  Her^bcnilels  und  die  Fr^^eiterung  des  Her- 
zens, welche  der  Verf.  als  Jc  olge  lange  anhaltender  rheumati- 
scher oder  gichtitcher  Leiden  anfuhrt.  Sie  kommen  wenigstens 
bei  Irren  :woM  mehr  häufiger  ¥or,  alt  bei  andern  Leut^  Doekl 
mag  dies  an  andern  Orteb  ond  namentÜcb  in  den  Pariser  Irren- 
häusern der  Fall  scjti^  "wo  diese  Unglücklichen,  der  ^om  Verf. 
angesjebenen  Ursache,  der  Kalte  häufig  ausgesetzt  sind.  Da(a. 
ülirigens  diese  Krankheiten,  sonie  alte  andere  zufalli^^e  Uebel« 
sejmsformen,  mit  welcher  sich  die  Verrücktheit  komjpliiirt, 
der  Heilung  weit  mehr  Schwierigkeiten  darbieten,  ist  niobl^  iB 
läugnen,  ohne  deshaljb  mit  dem  Verf,  die  Schuld- jedesmal  attf . 
die  Irritation  des  Gehirns  ku  schieben ^  im  Gegentheil  -  die 
Erfahruni:  zeigt,  da fs  diese  Inflation  durch  andcr>vfeiiii;e  Hrank- 
heiten  öfters  nachlaf^t  und  die  /eichen  der  Vernicktheit  mehr 
oder  weniger  TCrschwindcn,  Die  Schwieriglicit  der  Heilung 
dieser  zufälligen  Krankheiten  liegt  Tielmehr  theilsin  dem  durch» 
Ms  Teränderten  physischen  €blii>ekter  der  Irren,  thetls  aue1| 
darin,  dafs  man  selbst- bei  *d«r  strengsten' j^tifsicht,  nicht  bnmer 
im  Stande  ist,  «ie  vor  allen  Seh n michlleiten  «su  hüten,  wel> 
che  die  Krankheit  vprschlimmern  könnenr.-  Seihst»' darin ,  flafs  . 
man  ihnen  häufig  nicht,  einmal  Arznei  *  beibringen  kanii , 
lie^t  eine  grofse  Sch>'vieri«;l?efr.  t^nd  so  ist  das  Herlgeschäft 
bei  'Irrep  auch  in  dieser  Hinsicht  meistens  höchsf  schwierig  und 
uttdadlibar.   ,  •  *' ■  '•"      ^*     '  -  .  •'  ' 

Im  Alf  gemeinen  stehl  der  äfah^uncisals  Ih^^  dafs  fe  • 
}^£er  (\(it  Kranke   ist,  desto  eher  Wt  die  Heihittg  jnögtieh»^ 
l^aß  aber  Frauen  leichter  geheilt  ^verden  sollen,  als  Manner,' 
l^ivnnen  wir  nicht  unterschreiben.    In  Deutschland  findet  fiel'» 
leicht  eher  das  Ge<;^ntheil  statt.    Doch   \^oUeii   \y\r  darüber 
nicht  entachdiden.    Was  übrigens  das  Verhält nifs  der  Geheilten, 
sn  (len  unheilbar  gebliebenen  in  einer  Anstalt  betraft,  mleheü' 
in* den  Pavi«er  trrenhäuAm  i  sä  4  oder  auch  wie  i  su  ^'ai^ 
gegeben  ist,  so  kommt  dies  nicht  sowohl  auf  die  FJnricbtuni^ 
der  Anstalt  selbst   an,  als  Tor7,rj:»lich  flarauf,  oh  die  Kranken 
nach  kurrer  oder  Innrer  Zeit  von  dem  M omeDtc* ihres  .£rlurai(^ 
kcns  ao,  in  die  An«tah  gebracht  worden  sind."  '  *''"'yf^ 
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«  T>ex  Verf.  schliefst  dieses  Kapitel  mit  der  Hoffnung,  dafs 
die  phyfiologtsche  Medizin  viel  xur  häufigeren ^uod  schneUerco 
.Heilung  beitragen  "werde.  ^  *  ,    '  . 

,  Neuntes  KapiteL  Von  der 'Behandlung  der 
.Verrücktheit.  . 

Nac^  kurzer  Berührung  der  früheren  Behandlungsweise 
bis  auf  Pinel,  der  zuerst  eine  mildere  und  humanere  iJeliand- 
lung  der  Irn'n  einführte,  kommt  der  Verf.  auf  <lie  Uciliegctn, 
die  ec  für  die  besten  bidt.^  £r  findet  die  Behandlun^s>Neise 
Pin e Ts, tu  uni batig,  und  stimint  namentlich  mit  ihm  hinsicbi» 
.1$^  der  naebtheiligen  Folgen,  des  Aderlasses  und  der  HlutenU 
Ziehungen  überhaupt  nicht  üherLin.  Weiiii  ^^Icicli  im  Uebep- 
mafse  und  ohne  gehörige  Uinsiclit  ani^rsullt,  ^mc  fnihcr  häufig 

teschehen  ist,  sehr  nachtliciiig  und  d^n  lirauli^a  in  eine  uu- 
eiibare  Asthenie  versetzend,  ii,ndQt  er  sie  doch  un  Anfange 
der,  Rfankbeit^  bei  heftigen  AnfäUen  der  Tobsucht  und  bei 
der  Aufregung  überhaupt  angezeigt  und  höclist  nothwrndig  um 
die  ungestüinmen  Symptome  der  Rranklieit  gleich  im  Anlange 
fu  brechen.  Er  halt  dafür,  dafs  es  z>%ischen  dem  t'ebcnnafsc 
und  der  zu  karglichen  Amvei^dung  dieses  Mittels  eine  |;evvi&se 
Mittelstr4i(se  gebe,  Welche  man  befolgen  müsse.  »fJhe  Ver« 
Iniehtbeit  ist  eine  Irritation.  Um  sie  su  besiegen,  dienen  snei 
Ülauptk lassen  von  Mitteln,  die  Sedantia  und  die  Gegenreüse» 
welche  noch  häufiger  als  ableitende  Mittel  (revulsoria)  wirken. 
Da  die  Krankheit  im  Anfani^e  häufig  mit  den  Symptomen  der 
entzündlichen  irriiation  auftritt,  und  dann  ganz  den  Charakter 
der  Gehirnentaündung  hal ,  ao  finden  Aderlasse ,  schmale  und 
hühle  Diat«  erwtficliende  GetriUike  uifd  die  Hülle  ihre  Anwe»*. 
^dung.  Blutegeln,  sowohl  am  Hopf,  -  als  da,  wo  eine  entzünd- 
liche Aifektion  der  Verdauungsorgane  zugegen  ist,  auf  da« 
Epigastrium  angewendet,  gibt  er  häufig  noch  den  Vorzug  vor 
dem  A<ierlafs,  und  zwar  drei,  vier  uud  fiuif  Tage  hintereinan 
4er  aiigeweiidei.««  W^nn  man  weile ,  in  welcher  grofsen  Anaahl 
B^roussais  und  seine  Anhänger  die  Blutegel  anwenden^  so  mag 
eine  so  hauflge  Anwendung  derselben,  eben  so  vielen  Aderläs- 
sen gleich  kommen,  ohne  fieshalb  ihrer  örtlichen  Anwendung 
wegen  von  ^röfserem  Nutzen  zu  scyn.  Ihre  Anwendung  ist  über- 
dies kpstspiclig  und  hat  bei  Irren  mancherlei  Schwierigkeiten. 
lu  der  Regel  möchte  daher  wobt  das  Adeijafs  den  Verzug  ver^ 
•  dienen^  liamentlich  da,  wo  allgemeine  BlutüberfoUlang  sugegen 
ist.  Nur  bei  örtlichen  Hongestionen,  bei  sonst  mangflmlen 
Zeichen  der  Plethora  werden  Blutegel  von  gröfserem  Nutren 
seyn.  Vebrigens  könnefi  wir  nicht  umhin,  zu  bemerken,  dafs 
unserer  Meinpic  pach  ^et  Verf.  die  Blutentziehungen  überhaupt 
▼iel  au  allgenienL  npci  lu  hauiia  empfieh]t,  und'diela,.wie  uns 
«dünkt,  auf  Kosten  anderer  ableitender  ünd  antinhlogistischer 
Heilmittel,  namentlich, der  Brech-,  Eckel  erregenden  und  Ab- 
führungsmittel ,  von  welchen  er  ein  srofser  Feind  ist.  Da  <lie.s^ 
Mittel  allerdings  einen  Zustand  von  Irritation  erregen,  welche 
d^r  yerf.  gasfro-enterite  nennt,  ^o  ist  es  nicht  befremdend, 
daia^  sie. Iiii^hlel/d»  sie  dnrdi  diese  Wirl^ung,  seoMr  Theo* 
rl«  a^.  Fo^V  4«  teitirioii  d<^  .QMnat^ymtBmhv*^  nösp^ 


Wir  aber  können  unserer  Erfahrung  7.u  Fc>lg  ',  nicht  mit  diescf 
Ansicht  übereimtiininen ,  sondern  Laben  meistens  >on  der  An- 
wcnduni;  der  Cathartica  den  iiesten  Erfoic  gesehen.  Mit  die^ 
•en  Miti  ein 'lind  .wir  im  StuSäe^  den  ZivecS  zu  errjriclien,  cl«n' 
ydt  mit  dem  Aderlafs  beabsichtigen,  oline  durch  den  starken 
Blutrerhist  und  die  plötzlit^be  Entkraftun^  Naclitheile  böfürch* 
ten  zu  müssen.  Gleich'  wie  in  anderen  Kranliheiten ,  nament- 
lich bei  Entzündungen,  wir  die  n5thi:;e  Ilerahstimnumg  und 
Schwiichung  nicht  allein  durch  Blutentziehuiigen  bewirken  kön- 
nen, ohne  hedeutenile  nachtheiK^  Folgen  nerbeiiniiiehen,  so 
ist  diefs  auch  in  der  Manie  der  Fall  lind  auch  hier  ydrd  nur 
der  anhaltende,  längere  Zeit  fori eeselste  Gebrauch  in  starker^ 
aber  nicht  iibermafsiü;  erhöhter  Gabe  den  zu  erwartenden  Er»' 
folg  hervorbringen.  Jedenfalls  mufs  sich  das  Mafs  der  Blut- 
entzicbun^en  nach  den  vorhandenen  Umstanden  richten,  na- 

.  mentlich  nacli*  dem  Grade  und  der  HeftigKeit  der  hrankblrit» 
nach  dem  Alter,  der  Konstitution  des  Kranken ,' naidi  den  Ur-' 
Sachen  derselben  u.  s.  w. ,  wobei  d^r  Puls  wenigstens  im  An- 
fange des  Erkrankens,  bei  weitem  in  den  meisten  Fällen  ein 
ziemlich  sicheres  Kriterium  abriebt.  Der  Verf.  cesteht  selbst, 
dafs  starke  Aderlässe  in  Fällen  von  nervöser  Ueberreiiung 
•ehädHeh  «ind,  und  saz^t,  dafs^r  liäufig  gpseben,  nvi«  Mensehen,, 
die  dvrcli  den  iibcrmärsigen  Genuls  geistiger  Getränke  in  De^ 
licium  verfallen  »ind,  durch  starke  Aderlasse  in  eine  solche 
Schwäche  versetst  wurden,  dafs  sie  nach  einigen  Stunden  den 
Gei^t  aulgaben.  . 

Nach  den  Blutentriebungen  empflehlt  der  Verf.  warme 
•Bider  mh  lauwlimien  Begi(^ir8un{;en  auf  d^n  Kopf.  (Wir  ge- 
hen  kalten  Regen-  und  Strahlbädern  den  Vorzug.  Ref.)  '  Da- 
bei sind  kühlende  Getränke  und  karge  Diät  nicht  zu  verab<;äu* 
men,  und  die  Ursachen  au  berüclisifrht|^ea ,  welche  die  Krank* 
heit  erzeugten.  *    .  ' 

>  Ouium  und  Hyoscyamiit  werden  ron  ihm  nur  in  den  Fällen 

,  empfohlen ,  wo  iibermärsig  erbdl^te  nervöse  Reizbarkeit  zugegen 
iai,  .das^cqen  die  Belladonna  als  su'  aufredend  für  das  Ge- 
bim  gänzlich  verworfen.  Wir  lutinnen  ihm  m  diesem  Urtheil 
über  die  Belladona  nur  beistimmen,  indem  wir  öfters  nachthei- 
lige  Folgen  im  Wahnsinne  von  ihr  wahrnahmen.  Ref.  —  Auch 
Toa  der  Digitalis  und  der  Blausäure  hält  der  Verft  jticht  ?iet 
Es  scheint,  daiTs  ihm  die  Beobachtungen  Fanz|igo*s  tad  An-., 
derer  fiber  die  heilsame  Wirkune  der  Digitalis  In  dieser  Kränk* 
heit  unbekannt  geblieben  sind,  was  uns  betrifft,  so  salien  wir 
jederzeit  groCsen  Nutzen  von  diesem  Mittel,  um  die  allzugrolse 
Aufregiuic  herabzustimmen,  ohne  bis"  jetzt  im  Stande  zu  seyn, 
rndiwe  Heitung  durch  sie  tu  bewirlieii.'  Ref,\ 

Hierauf  beschränkt  sich  die  j^anze  physische  BeHandliing' 
des  Verf.  —  Es  bedarf  keiner  Erwähnunc,  dafs  sie  in  manchen 
Fällen  unzureichend  erscheinen  wird  und  sich  überhaupt  nur 
auf  akute  Geistesikrankheiten  erstreckt.  Er  erregt  Verdacht, 
dafs  er  Jeden  chronischen  Geisteskranken  für  unheilbar  hält, 
indem  dr  nttTsef  dem  Haarseil '^ank  der  KlalMe  der  ableitMen 
und  gegeareisenden  Mitt«l^,  weUSlie-in^diMn'FIdleB  oft  noch 
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-  von  grofsem  Nati«ii  sind,  weiter  li^kies  envabaC   Es  ist  aber 
gex>iis  Ffliciit  des  Arztes,  in  diesen  Fallen  diese  Mittel  nicht 
.unversucht  zu  lassen^  \\ean  aucli  in  <leu  n^eisten  Fullen  seine 
.Bemühung  fmcbtlos  iKäTii  tollte. 

Audi  die  iDoraltscne  oder-  p$yqliiBcbfl  Bebato^img  is(  wri 
Verf.  sehr  unvollstan^g  ati^egelien.  ^  Van  Zwaiij«8mitteln  er- 
wiihnt  er  blos  rier  Kinsthliefsung  und  der  /\vr^ni^sweste  als  der 
einzigen,  welche  in  1  raiilireich  gcbräucliii«  h  sind.  Die  Fran- 
zosen entbehren  daher  eiues  unserer  zwecivmalbi^jstPn  indireet 
psychischen  Heilifiittel;  des  Zwangstuhk  I>ie  Doavhu  mii  kai- 
Unm  Wasser  auf  den  Hopf  scl^eiiieii  sie  iftefar  als  Strafinittely 
denn  als  Heilmittel  zu  betrachten^,  vriewohl  es  m  leisterer  Hin- 
cicbt  hei  tobsiichtigen  Kranken  von  eutschleflenem  l^utteu  ist. 

Hinsichtlich  des  Hangs  zur  Bosheit^  den  man  häufig  bei 
Irren  wahrninnnl ,  bemerkt  der  Verf.  sehr  richtig,  dafs  >vir  in 
allen  Fallen  niit  Schwäche  der  Vernunft  auch  Veik.ehrtheit  liin- 
siobtUclü  fles*£rhltlttui(ptrtel»s  eintreten  sehen.  Wir  Können  noch 
hiazu  fiigen.|  chEiTs  bei  •  allen  Gei^teskrainken  und  -sellrät  auch  m  ^  * 
^den  Fallen«  blos  ein  Leiden,  der  Verstandrsoperati'vnen  zu-  . 
igcgen  zu  seyn  scheint,  das  moralische  und  sittliche  Gefulü  ge* 
simken,  und  mit  diesem  die  iVergun^en,  das  Tcmj^  ranient  und 
der  Trieb  7ur  Thatigkeil  verändert  und  vcrkelirt  erscheint.  T)er  „ 

"  Irre  ist  ia  der  liegei  uai  eiuJich,  arbeitsscheu,  und  äussert  uiciit 
«elteu  ihßsuidim.  Erauen)  einei^  Han^  m  6bseönen  Dingen, 
j^immt  man  d|UEu  noeh  s«iiien  'hi$stäa<lig6n.  Ar^^tohn  nncV^eina 
Neigun!;zur  Malignität,  die  er  giB^e»  die jeniigen' äussert  ^  wdlete/ 
^ich  ihren  thörichten  Handlungen  widersetzen,  so  empfindet  man 
leider  die  Wahrheit  mir  zu  sehr,  da  Ts  der  Mensch  im  Irirwabne  * 

'  auch  in  moralischer  Hinsicht  tief  gesunken  ist  und  selbst  schon 
cleshali>  ei^er  leitenden  Fürsorge  und  nothwendi^er  Zuch^  be^ 
darf,  , .  .  ...  '  .  * 

fitinsichtliclü  der  Beschäftigung  der  Irren,  ats  eines  Metels, 
IfVelehes  die  Aufmerksamkeit  derselben  von  den  fixen  Ideen  ab 
und  auf  andere  Gegenstamle  lenkt,  giebt  Broussais  körpcr-  , "  • 
liehen  Arbeiten,  und  gewifs  mit  Hecht,  den  Vorzug.    Ob  aoer 
gerade  «gymnastische  Üebun^en  hierzu  passend  sind-,  möchten 

bezweifeln,  .indem  der  Irre  sich  hierzu  schwerlich  be([ae-  ♦ 
nieii  'ifvird ,  diese  Hebungen ,  da  er  ihren  Ztveck  nicht  einsieht, 
fiiir  Ihn  Schein  von  Spieleter  haben  und  endlich  in  lials- 
breclienden  Situationen  una  Anstrengungen  bei  diesen  meistens 
unbehülflichen,  nicht  selten  auch  schwachen  Pei-son^n  gefähr- 
lich erscheinen.  '  Zu  Fnde  des  Kapitels  warnt  der  ^'er^  noch 
vor  den  trügerischen  Zeichen  der  Rekonvalescenij ,  und  schliefst  ' 
mit  Angabe  derjenigen,  welche,  den  Uebert^ang  in  Blödsinn  dfir* 
thttn  und  den  Kranken  als  unheilbar  erkennen  lassen. 

«  Nachdem  dies<d  Weürk  bereits  vollendet  vrar«  fand  siel  dei^  ' 
Tdrf.  durch  Bamirons  Geschichte'  der  Philosophie  des  ACua» 

•"  tebnten  Jahrhunderts  und  durch  Cousins  Vorlesungen  veran-  ^ 
lafst,  noch  ein  Supj^Tement  beizufügen,  um  sowohl  <lie  wahr-  -  * 
.scheinlich  im  erst  genannte«  Werke  angeführten  philosophi- 
shen  Untersuchungen  über  die  Lebenserscheiuun^« 
äh  «uch  ditf'Elemeiltje  ^et  Vernunft  vdn  Gansin  iir  be- 
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«freiten.  Da  der  Inhalt  dieses  Supplement  aber  im  Ganzen  nur 
•  Wiederlioluugeii  von  Behauptungen  und  Ansiciiten  enthält,  mit 
mlehen  -Br  o aas  a  ia .uua  bereila  Jm  erste«  Theile  diesea  Buclit 
aur  Genüge  beliännt  (gemacht  ))at  ,  so  glauben  \\\r  es  billig  üier 
iihergc]icn  au  Itönncn,  y.umal  da  wir  rff  ;i  Raum  für  fliege  An- 
Eeige  brroits  allzusehr  au'Ji^cdehnt  ):aben.  Doch  liöunen  wir 
nicht  uiiihiu,  seine  Ideen  über  die  moralische  Anla^^e  des  Men- 
seilen  HÜt  seioen  eigenen' Worten  noch  niitzut heilen,  da  sie  sieb 
im  ersten  Tbeile- nicht  so  deutlich  ausgesprochen  finden. 

ff  Andererseits  besitzt  der  Mensch  wohl  mächtige  ^triebe, 
die  ihn  ?;um  Guten,  zum  ReVl  tcn^  yy\m  T  ihn beno n  führen,  una 
diese  Triebe  sind  wahrhaft  uml  kein  leerer  Scliall 
.  y  #/Es  ist  hier  iiicht  die  R6de  von  berechne  lern  persönUciiein 
Interesse,  noch  von  Wollust-,  diesen  ^huufigen  Triebfedern  un- 
aerer  IIandlimj;en ,  sondera  Ton  etwas  wahrhaftigerem  und  dem 
Standpunkte,  den  wir  im  Lniversum^ausffdlen,  würdigerem, 
.  Wir  besitzen  alle  Prinzipien  firs  Guten,  der  Liebe,  der  De- 
muth,  des  gröfsten  Heldenmulhs  in  Instinhte  der  Liebe, 

die  ^vfr  gegen  Unsersgleichen  hegen,  in  dem  Bedürfnisse  unsc- 
Ter  Selbstachtung,  und  in  dem  süssen,  keinem  andern  zu  ver- 

fleichenden  Verunngen,  welcbea  wir  ih  die  Urheber  uiyd-^lle 
^ollbringer  Ton  Handlungen,  welche  andere  glücklich  machen, 
besitsen.  Diese  Prmripien  sind  In  Tins:  sie  siud  daselbst  unab- 
hängig von  jeder  Meinung,  die  man  über  ihre  erste  Ursache 
aui^ei^ommen  oder  dedu^irt  hat :  sie  sind  <l a s e  1  b s t  ver- 
möge der  Organisation  des  Gehirns,  mit  welchem 
'  aie  sich  entwickelt  haben,  aber  sie  lohnen  da»> 
selbst  zur  Seite  der  Motiye,  welche  uns  an  bda^il  . 
^andlun^en  antreiben.^/ 

."Wir  enthalten  uns  jedes  Urtheils,  da  viir  bereits  mehrmals 
Gelegenheit  hatten,  unsere  Meinung  über  dergleichen  JUehaup- 
tongeli  aumsprecheli.    '  -  . 

Br*  Amelung. 


Ich  mabhe  anf  eine  sieb  hier  anreihende  Schrift  auimerlisam: 

f'Reflexions  crinques  sur  T  ouvra^e  de  Mr.  Bxoussaia 
de  r Irritation  et  de  la  Folie,  par  Besnard.  Paris  1829 <t 
t'on  welcher  ich  in  einem  der  folgenden  Hefte  eine  aua* 
luhrHebefe  Ameige  liefern  werde.  ^ 

•       *  Ber  Her  ausgebe  r» 
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Comment Blies  on  tlie  causes,  form«,  »ymp« 
tüins   and  treatment,  moral    and  medical 
o  i'  i  II  s  a  ri  i  t  y.  B  y  G  e  o  r  g  e  M  a  a  J  >  u  r  r  o  w  s ,  M. 
etc.  London.  1Ö2Ö.         und  716  S.  in  8, 

Dur  Verfasser,  scbon  bekannt  durch  ein  früher  erschle* 
neues*),  von  Behiroth  in*8  Deutsche  übertragenes  Werk**), 
ist  selbst  Besitzer  einer  wohl  ein^eridileten  Irrenanstalt  in  Lon> 
den,  und  bietet  <[iuch  To<1iPi;pnfle  schätzbare  Schrift***)  dem 
Publikum  die  \AiclitigsUii  Ktsuliaie  st^iiier  vieljahri^en  lErfah-.; 
run^en  dar,  s>o  daU  es  unsern  Lesern  nicht  unangenehm  seyiA^ 
y\iri\y  enen  hurten  Austue  dieses  Wellies  hier  m  erlialteii,^ 
Dsi^be  serföUt  in  6  Abtheiiüngen:  nämlich  von  den  Ut*s  ach  ei^ 
Ton  der  JEintheilung,  den  Ausgängen,  der  Prognose,  der  Be- 
]^andtunj{  psychischer  iUanhbeiteu,  und  von  den  järstlichen  Zefig<^ 


Erste  Abtheilung.  Von  den  TJrsnr^ien  der  psy- 
ch i  s  c  h  e  n  Krankheiten.  Diese  Abtheilung  zeriailt  in  foJc 
sende  i3  IJnteraijtheiluni;cn  oder  Betrachtungen. 

1.  Psychische  Ursachen.  Darstellung  der  vcrscWedenen  Lei» 
denscbafiea  und  Gemiithsbe^e^un^en ,  in  wie  ferne  sie  Seelen* 
krankheiten  m  Folj^e  haben,  \vahnsinn  von  plötslicbemSchrek* 
hen  entstanden,  soll  selten  geheilt  werden,  besonders  wenn  da- 
bei Slöhruni;  oder  Hemmung  der  Mcnstmalhhitung  Statt  gefun- 
den hat  Von  Wahnsinn  von  unvermuthetcr  I  reude  hat  o,  nur 
a  Falle  beobachtet.  Noch  seltener  soll,  nach  seiner  Meinung, 
Wahnsinn  nach  bedeutendem  Geldverluste  scyn,  was  er  unter 
andern  auch  dadurch  bestätiget  glaubt,  daCi  itas 


•)  Ap  lunuiry  into  certain  error«  irebtiTe  to  Insanity,  waä 
their  consequences^  Physfcal  Moral  and  Civü.  By  G.  M. 
Burrows.  London  1820.   [Vergl.  Harles,  rbein.  Jahrb. 

,    für  Med.  u.  ChirurjE;.  S  fi.  1.  St.J 

G.M.  Burrows  üntersucbungen  über  gewisse  die  Geistes- 
xerriiltung  betreiFende  Irrthümer,  und  ihre  Einflüsse  auf 
die  pli\sischen,  moralischen  und  biurgerlichen  Verhältnisse 
flrs  Mensrlim,  l  eherselzt  nebst  einer  Abhandlung  über 
Seelen^esuua]ieit  von  Heinroth.  Leipz.  1822.  [Vcrd. 
med.  chir.  Zeit.  1823.  IV.  Bd.  8.  «89.  Allgem.  med,  AnnaL 
Jan.  182:5.]  .  '    .  -  • 

••*)  \ngeigen  derselben  finden  sich  in  Heclter*a  ütei^iscbeil 
Annalen,  Aucustheft  iB«9.  S.  45i:  Julius  und  Gerson 
Maj^asin  der  ausländ.  Literat.  XVI.  Bd.  S.  35?.  The  Edin- 
buri^h  medical  and  surgical  Journal.  1829.  Nro.  98.  p»  118. 
Nro.C|9.  p.3i4.  Ein  ßruchstiiclt  In  Froriep\s  Kotizen  aus 
dem  Gebiete  der  Natur-  und  Heilkunde.  XXIU.  ß.  Nr.  19. 
S.  ay^.  .  '  ,   -  - 
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i8a5— ^6,  iia<;h<1em  mekrm  arbTse  Baiilcrtftte  Statt  eebabe  lud* 

teö,  viel  wenii^or  P'alle  ^on  Wahnsinn  vorl^afnen,  nls  Äoit  \*ip- 
Icn  Jahren.  In  llezni;  auf  die  Stande  ist  h.  der  Meinuni:.  dafs 
die  höhern  mehr  den  psvchi^cben,  die  niedcrn  mehr  den  souia<!' 
tiichen  Ursachen  ausiresetzt  sejen.  '  .     .  , 

IL  Besiehunc  der  Relli;ioii  som  Wahnsinne.  Er  bemerkt^ 
da&  man  Öfters  Sei  Irren»  <lie  fixe  Ideen,  nelehe  sich  auf  Re- 
ligfWil^  Jieziebeiit  äussern  ^  diese  fiir  <lie  Ursache  ihres  -Wahn- 
sinnes halle,  ^■^.^hren^l  hlos  Wirhunj»  desselben  sey.  T)\c 
grofse  IVleuge  religiöser  Irreii,  die  man  in  Eii^laiid  findet, 
schreibt  er  der  Menge  der  daselbst,  stau  iinden'len  Reli;;loris- 
sekten  uml  dem  dadurch  be.aingten  Öfteren  Wcclisel  des  Glau- 
beM  lu.  Am  Schlüsse  giebt  ..er  mehrere  Falle  von  «eli^tösem 
Jjrb^ejn  an,  Avovon  unter  andern*  der  Fall  von  einem  jungen 
Madepen  merkwürdii^  ist,  %velches,  nachdem  es  den  Anoaehls* 
Übungen  de/  "Mctl  odislen  beigewolnit  luilte,  seinen  Bmder  aiff* 
biengv  damit  er  desto  sclinciler  zum  Himmel  fahre. 

.  III.  Somalische  Ursachen.  Geschichtliche  Bemerhuni^en 
Qber  die  verschte<l^enen  Meinungen  über  den  Sitz  <les  Wahn- 
einlies*.  Zweimal  fand  B.  bei  Irren  die  Ulils  hranlihaft  und  in 
9  andern  Fällen  enstand  Raserei  vom  Durehbrechen  dnr  Weis* 
bekssäbne.  Eine  ZusammifAslellung  von  Leichenöünungen, 
die  er  aus  den  Beobachtungen  voa  Esqtiirol,  Villorme^ 
Beauvais  und  Schvvilgue  ^emach^  hat,  liefern  folgendes 
Besultat: 

Schlagflufs-  t      •       •  *7 

Organische  Verleteung  der  Himmasse      « .  ^  «  '  19 
■  —  -I-       der  Hirnhäute        •  -  ^ 

;  ^  Ijangwierige  Perlpnenmonie  \      »      •      ,      .  'jo 

Lunfrensnrht  ^2  ' 

Lajig\%'ierige  I>auchrcllenl7,fii!rlung         ,       ,  9 

  BrustfellenUundung  .       ,       ,  7  ,  ^ 

Chronische  Entzündung  des  Yerdanun^shanals  5o  • 
Uebr^e  organische  Verlelsungea  dieses  £inge>veidet 

Verletsungen  der  Leber       .      .      .      •  ;  5 

-r       .          Nieren  3  ^ 

—  / —  luerstöcke        .  '    •      .  ^  a. 

—  —  Gebährmutter  ,       .       ,       .  4 
Gar  keine  Verletzungen  fand  man  bei        ,      .  66 

/   IV.  Erbliches  Verhaltnifs*   Die  angecrl^te  Disposition  zum 

Sfabttsinne  findet  nach  B.*s  Erfahrung  hei  Sechs  Siehentheil. 
1er  Irren  Statt.  Am  öftersten  hommt  sie  |inter  den  höhern 
Ständen  und  bei  einigen  GInubenspartfaeten,  x.  B.  den  Juden, 

Quiikem,  vor,  \Teil  sich  diese  stets  unter  sich  vei heirnthcn. 
Bei  solchen  bricht  der  Wahnsinn  luiufig  schon  sehr  frühe,  im 
i3ten,  i4ten  Lebensjahre  aus.  Durch  ))eständige  Verlieirathung 
einer  zum  Wahnsinne  dispouirteu  1  aiiiilie  mit  einer  davon  be- 
fireitev  Familie  kann  erstere  allmShIig  ihre  erbliche  Disposition 
TCrlieren. 

V,  Vom  Gefäfs-  und  Nerrensysteme,  Nach  mehreren  a^l- 
g^ein  bebaniHen  Erfahciingea  hierüber,  stellt  B,  die  Heinwig' 


\ 

« 


gunt;  des  WahiUinnes  zuliomnie,  als  dem  Nervensrateme.  > 
Störungen  in  der  Blutrirculation.    B    nfmmt  2  Ä.rtcn 
dieser  Störungen  an:  die  Blutmasse  oder  deren  J\lischung  ist  zu 

.'Stark  oder  zu  gering    VVahnsnin  aus  eisterer  Ursache  vergleicht' 
er  inlt  dem  Fieber.   Abnorme  Httie  des  ^opfcs,  wahrend  der  ' 
iÜiri^e  Körper  kubier  ala'  ge^i^öbi^liicb  i«t«  stellt  er  als  sicheret* 
HennxeidieB  aller  IVfseben  oder  beginnenden  Fälle  von  Irresein, 
besonders  Ton  Baserei  auf.  Zu  weniges,  oder  nicht  gehörig  g^ 
mischtes  Bl\it  erzeugt  Vor?ugsAveise  Blödsinn. 

VIT.  Puls.  Dafs  flie  bei  psychischen  Kranken  TOrkommende 
Verschiedenheit  des  Pulses  der  Schlagadern  an  der  Hand  und 
an  den'KaroiideA  b«i  Fraiten  Öfters  als  bei  Männern  an^etrof* 
fen- werde,  kommt,  nach  B/s llletnung  ddher,  dafs  jeine  mit  eni- 
blöfsrem  Halse  gehen,  vras  die  Wahrnehmung  hei  ihnen  erleicb-, 
tere  (?).  Eeschleuniuungen  des  Pulses  beobachtete  B.  als  Vor* 
boten  NT] ed erkehrender  Paroxismen  un4  führt  hierüber  einige 
Beispiele  an.  *  *  *  * 

Vni.   BlutfUisse.    Unterdrückung  der  Menstrualblutung  so-  ' 
iPVobf,"aIs  Ven5(|eniiig  derselben  beobad^te  B.  häufig  als  Vr- 
ajache  des  Wahnsinnes:  j;o1dene  Ader  ßa«;egen  seltener,  da  diese  ' 
SOuch  iiberhaiipt  seltener  in  England  yorkolmne. 

IX.  Coiii]>Iicat Ionen  des  Walinsinnes  niT^otnatischcn  Krank- 
heiten. B.  beobachtete  folgende:  1)  Scln'iyjdel.  2)  Epilepsie, 
Diese  Conipliention  ist  selir  liartnacki^,  B.  halt  sie  aber  keines« 
wejjs  für  unlieil]>ar.  Ais  lie>'\eis,  mit  welcher  Heftijjkeit  das  * 
BJut  bei  Epilepsie  c;egen  den  Kopf  anstimme,  ers^blt  B.  den- 
Fall  Ton.'  einem  jungen  Menschen.,  deni  jederzeit  bei  einem 
Paroxysmns  der  Kopf  mit  Blut,  so  wie  mit  Schweifs  bedeckt 

.  M'ar.  '^)  Krämpfe.  Hei  \  solrlien  Com'>licationen  fand  B.  ehie 
grofse  Zuspitzui)«^  der  Ijintern  processus  clirioidei.  !n  2  Fallen- 
von  Krämpfen  nach  Tobsucht  fand  er  eine  von  der  innerii 
Sphadeliläehe  nach  einwärts  ragende  Knochenspitze-  4)  Apo- 
plexia, Ben  blutigen  Sehlagflu»  [Apoplexia  san^^nca]  hält  B. 
mehr  für  Ursache,  und  cfen  serösen  [A.  serosa]  mehr  für  Folge 
fies  AYahnsinnes.  5)  Lähmung.  Diese  Complication  hält  B.^  für 
unhcilbnr.    ß)  Starrsucht.    B.  ersählte  folj^enden  merl<mirdi»en  • 

*  Fall.  Ein  juni^es  MadcTien  erhielt  kurz  vor  der  Trauung  den 
jWonatsflnfs ,  und  war  zu  schamhaft,  ihn  als  Hindernifs  der 
Trauung  «inzugeben.  Es  reiste  die  nächste  Nacht  mit  seinem 
Gatten  avdT  der 'Post  ab,  wurde  unterwegs  sehr  aafgerec^t  und 
<ler  Beischlaf  in  einem  Wirthsbause  mit  Schmersen  vollzogen. 
Eine  Stunde  nach  dem  Einschlafen  wachte  sie  auf,  klagte  iibcr 
Ilopfschmerst ,  nnd  ^volIte  sich  nus  dem  Fenster  stürben.  Sie 
blieb  nun,  da  der  ]\lonarsfluls  von  chesem  Augeidjlic]     an  auf-  ' 

»hörte,  wahnsinnig,  meistens  raseml,  und  kam  in  B.s  Anstalt, 
wo  sie  nach  «  Monaten  im  höchsten  Grade  starrs.iichtig  wurde, 
nichts  half  da£;egen,  als.em  YisicatoV  fänn^  des  Büchens.' Später 
ifviird^  ihr  ein  Haars^il  an's  Hinterhaupt  gelegt  upd  die  Seebader 

^.  verordnet.  Die  Menstruation  kehrte  wieder  und  sie  war  geheilt* 
7)  Wasserorjjiefsnngen.  Fast  in  nllcn  Leichen,  die  B.  uritersuehtP« 
fand  er  \Vas>er  im  Gehirne  und  Huckenmarke  j  dagegen  in  b  l^ei-  - 
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chen  frischer  Fälle  von  Wahnsinn  in  den  Himhöhlen  wenig 
oder  i^ar  kein  W'aMer.  £r  schliefst  nun,  dafs  in  jedem  Falle 
^Km  HydrcM^ephalui  bei  ErrvacheeiMii  oder  von  Wattereneemm» 

lun2  bei  wahnsinnig  Gestorbenen,  sowie  aueh  heim  Hydfoee« 
pbaius  der  Kinder,  die  Wasseransammlung  stels  die  FoJge  Vtt^ 

melu-ter  Thati;^lieit  des  Gefafss^stemes  im  Gehirne  »ey,  und 
lange  bestehen  liönne,  ohne  die  Geisteskräfte  zu  stören,  oder 
den  Tod  zur  Folge  zu  haiien,  dafs  abef  J)ei  Oelfi^ungen  plöts- 
Heb  Teratorbener  Irren  oft  nicbia  anderes,  alt  eine  betraebl» 
Uche  W^asseransainndung  im  Gehirne  i;efuiKl(>n  >vird^  die  tvibt^ 
,     adieinlich  in  solchen  Fällen  Ursache  des  Todes  ist. 

Aus  den  von  III.  bis  hiehcr  angeführten  somatischen  Ursa* 
eben  des  Walnisinnes  zielit  nun  B.  folgendes  Resultat,  i)  Die 
Circulation  des  Blutes  ist  in  jedem  Falle  Ton  Wahnsinn  ab- 
Borm.  9)  IKe  Formalität  der  psycbiseben  Funetinwen  ist  dvrcb 
die  Normalität  des  Zuflusses  des  Blutes  sum  Gehirne  bedloj^ 
3)  Sa  lanj^e  kein  ^1  erbältnifs  zwischen  Gefafs  •  und  Nennen» 
System  eintritt,  bleiijt  das  psychische  Leben  normal.  4)  Dem- 
nach sind  auch  in  jedem  Falle  von  Wahnsinn  Nerven-  und  Ge- 
£ifss}Stem  in  Ge^ensats  oerathen.  5)  Im  Anfange  des  Wahn- 
aiMiM.  befindet  aieh  das  Geföfesyatem  in  Aufre^ng,  später  daa 
Nervensystem.  6)  In  allen  nit  Wahminn  komplizirten  Krank« 
heilen  ist  die  AfFchtion  eines  von  diesen  heiden  Systemen  vor- 
herrschend. 7)  Besserung  des  Wahnsinnes  entstellt,  \venn  die 
Thäiigkeiten  dieser  beiden  Systeme  sich  annähern;  sind  sie 
yvie<ler  in  harmonischer  Wechselwirkung,  so  ist  psychische  Ge- 
aoadbeit  eingetreten.  .   "  ' 

.  X.  lieber  Versetzung,  Sympathie  und  Umändemng*  1) 
Versetzung.  Mefasfasis.  B.  beobachtete,  dafs,  wenn  das  Ge- 
hirn durch  Metastase  von  ein(Mn  andern  entfernten  Or:^anc  er- 
griffen  ^^vird,  der  dadurch  hervorgerufene  Wahnsinn  einen 
,  einfacheren  Charakter  hat,  als  bei  Metastase  von  entxiindeten 
Uemhranen«  «)  Mitleidenacliaft.  (Srmpathy).  Die  Leber  be« 
Kciehnet  B.  als  dasjenige  Ors^iui,  welches  am  haufii^sten  durch 
Milleidenschafl  Wahnsinn  erzeui^t.  Kine  Fran  beobachtete  B.^ 
die  in  Folge  von  Gallensteinen  irre  redete;  sie  entleerle  de- 
ren gyvei,  wovon  einer  3  Zoll  im  Umfange  hatte,   1  1/4  Zoll 


3)  Umänderung.  (Conversion^  &  verateht  oarunter,  wenn 
eine  Krankheit  ein  Organ,  in  welchem  sie  ihren  Sit«  hatte, 
Terliifst,  und  statt  derselhen  ein  anderes  Leiden  in  einem  an- 
deren Ori;ane  entstellt.  Mit  dem  Wahnsinne  sollen  nun  nach 
B.*8  Erfahrung  besonders  jene  Hrankheitea  durch  Cmkehrun^ 
in  Verhältnifs  stehen,  bei  denen  der  Blutttmliiiif  leidet,  una 
^  dadurch  auch  die  Thati^keit  des  Gcliirnes  gettört  wird.  Dago* 
.  *  gen  ändere  sich  der  Wahnsinn  häufig  in  Wassersuchten  um. 

XI.  Krankheiten  als  Folgen  des  Wahnsinnes.  Merkwür- 
dig ist  OS,  wie  der  Verf.  nach  den  Terschiedeneu  Irrenanstalten 
•neb  Tersobledene  Fölgekranklieiten  des  Wakpisinaea  aafstellt. 
In  der  Irranamtalt  der  Orid^hafV  Lancaater  abid  es  besoadera 
Atrepbi«^  BnMtvvaaitmielit  wl  Stttmagtn  Im  VerdawmgMq^. 
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ftem«.  In  der  Anstalt,  cu  Cork,  ein  ei^cnthümllcbes  6  Woche« 
hU  3  Monate  anhaltendes  Fieber,  welches  überhaupt  in  Irland 
endemisch  sey,  und  Lpjjcrieidcn.  In  Glasgow  sind  es  am  him- 
figstcp  Schla^^Üufs,  Lähmung,  Atrophie,  Marasmus,  Lungcu- 
suclit  und  Wassersucliteii,  Diejenigen  Kranltlieitfiii ,  die  B.  ror- 
cüglich  beobachtete,  sind:  i)  Schwache,  %)  Lungensucht:  3) 
chronische  Darmentzündung,  Ruhr  und  chronische erschd- 
pfende  Durchfalle.  4)  Lcborleidcn  mancherlei  Art.  5)  Ver- 
stopfunj;-  Hier  emptiehlt  ß.  Klysliere  und  Untersuchung  des 
Afters,  um  den  Roth  mit  einem  Löffel  u.  d^h  hmwc^'ZuschafFcn. 
Abfühi^ende  Mitel  sollen  nicht  gegeben  werden,,  da  sie  sehr 
leiclit  einen  nicht  zu  hemmenden  Durchfall  ersetig^n  könnten. 
6)  Plötzliche  Matli^k^it,  besonders  ÖOers  narh  inehrmonatli- 
chem  Tnibsinne.  Die  Prognose  bei  Irren,  die  plötzlich  von 
Mattigkeit  belVilIen  werden,  ist  überhaupt  schlecht.  7)  Brand 
.  an  den  Extremitäten,  In  Folge  der  laiigsamen -Blutcirculation - 
,  in  den'  unteren  OJiedmassen,  woran  die  meisten  Irren  leideoi 
Endlich  8)  Skorbut. 

XII.  Uebeisicht  f!rr  hö<;nvTigen  Kranl^heifen  bei  Wahn- 
sinnii»en.  B.  liefert  hier  Iblgendf  '  usanimcnstcilung  von  jenen 
Irren,  deren' Ausgang  er  beol»a(btcii  iionnle.  Es  starben  näm- 
lieh  .von' 194  Irren  ^8  an  Schlagflufs,  und  überhaupt  plötsHchen 
TodesOillen,  i5  an  Atrophie,  i3  ad  Lähmunt;,  9  an  Lungen** 
.Bucht,  8  an  Wasserergiefsungen ,  8  an  plötilicbcr  Schwäche« 
7  als  wahnsinnig  im  Kindbette,  5  an  Krämpfen,  4  an  Epilepsie, 
4  J»m  chronischen  Durchfall,  3  in  Raserei,  3  im  Irren  d«  n  mit 
ZHtem,  3  im  Irrereden  aus  Altersschwäche,^  1111  gelincien  Ir- 
Mreden,  s  an  Typhus,  4  >n  Brand,  .1  an Ifalblälimung ,  1  am 
Scbarlachflehlcr,  4  ai^  Himentsündungv  3  an  Dannentsündung, 
1  an  Magenentzündung,  1  an  Lungenentzündung,  1  an  Her/.- 
fehler,  ,1  an  Brustwassersucht,  1  im  Ruhr,,  i  an  Scblafsucli^ 
(Coma)  und  1  an  Rarbunkeh 

XIU.  Klima,  üt^schäftigung ,  Geschlecht,  Alter.  1)  Klinia. 
B.  hSlt  den  Wahnsinn 'för'endemnch,  er  führt  einige  Beispiele 
an,  dafs  Einwohner  vott'hejfsen  Landern,  nachdem  sie  sieb  in 
England  äkklimatisiit  hatten,  bei  ihrer  Rücl\kehr  in  jene  wahn- 
sinnig wurden  In  Osfindien,  Südameriha,  den  südlichsten 
Theilcn  der  vereinigten  ötaaten  und  in  Spanien  ist  der  Wahn- 
sinn seltener  als  in  England,  häufiger  dagej^en  in  Ilopenhagen. 
B.  getraut  sich  übrigens  nicht,  einen  Eiaflufs  des  KUma^s,  wohl 
aller  der  Jahresieiten  auf  den  Wahnsinn  und  Trieb  zum  Selbst- 
morde anzunehmen,  1)  Beschäftigung.  Das  Bekannt».  B.  nimmt 
übrigens  noch  an,  dafs  überhaupt  nur  die,  ArmiUli  und  Elend 
mit  sich  führenden  Gewerbe  am  meisten  Wahnsin  a  erzeuj^tcn, 
was  wohl  nicht  durchgehends  behauptet  worden  dürfte.  3)  Oe- 
achlecbt.'  Von  England*  theilt  B..  folgende  Berec)3inun0  mit.. 
Vom,  Jahre  181a  bis  18^4  waren  in  England  in  dc^n  Privatan- 
stalten  7904  Wahnsinnige,  dafon  44^^  '  mSnnKchesi  un4  3443 
weiblichen  Gesrblerhtes. 

In  den  Irrenliäusern  der  Grafschaft  Middlcsex  (London  und 
die  Umgegend)  waren  1827,  3o7  Männer  und  546  Weiber.  1^ 
Soliolilciid  wartii  tSiB«  sSit  HänntTf  und  «33||  Weihar.«.  Im. 
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publiiier  Irrenhause  Tvarcn  i8«4         ^8*7 1  «^er  Irreu- 

anstalt  211  Cork  von  1798  his  1817  fast  eben  so  viele  mannti- 
eben  als  weiiilicbeji  Geschlechts;,  in  den  irrlandisciiCn  Pro- 
■  vinsialaiutaUen  meKr  ,  Männer.  -  In  Turki  ifio'  Mäniutr  und  97 
Weiber}  in  Genua' 55  M. \nner  jiukd  60  Wei  .er.  In  IVlailanU  ^ 
von  1802-i— iö%6,  «799  Männer  und  3207  Weiber*  In  Pensyl- 
Tanien  im  Jahre  1812  zweimal  so  viel  Männer  ab  Weiber* 
4)  Altf'r.    Das  BeI\aniUe, 

Zweit  e  A])t  h  eilung.   ^intheiluHg  Und  Diagnose 
d  e  s  W  a  Ii  n  s  i  u  n  e  s. 

L  Emtheüun;;  des  WabnftinneB.,  B.  nimmt  folgende  Arteif 
an:  Irrereden  (D^iiriuni^'    Defirium^  tremens).       Raserei  (ma- 
nia*   Puerperal  insanity).     3)  Tnuisinn  ( Zidane  liolia.  Suicide). 
4)  Schwermut^    { Hypoehondria^is).    d)  JJ^arriheit^  cPemenc;)*.. 
^)  lilödsinrt  (Idiocy). 

'  II.    Diagnostik  des  Wahnsinnes.    Hier  sieht  B.  Jicsonder» 
«ttf  Physiognomie ,   Stellung  ^  Empfiüdvng,   Miisltelliraflt^  £nt-  . 
baltsamkeit  von  Nahrung  und  O^ruciC   1)  Physiognomie«  Ba^ 
Au^e  ({es  Wahnsinnigen  hat  jederzeit  etwas  Ei^onthiimliche«»  .  ' 
.  Bei  Tobsüchiigen  beobachtete  B.  oft  eine  so  U  uhe  Regenbö- 
genhaut,  dafs  sie  kaum  von  Jer  Pupille  zu  uiit»'ischeidcii  war. 
, Trübsinnnigij  sollen  meist tus  l>iaue  oder  graue  Augen  liabcn,  ' 
doch  sey  die  Farbe  der^t^ibeu  immer  ein  uusiclieres  Zeiclien. 
9}  ätellang.  Sie  soUbesoiiders  xur  Erkenntnirn  des  Sitres  des  Wahnr 
Sinnes  dienen.  Stellungen ,  in  denen  der  Kopf  immer  pben  ge^  . 
halten  wird^  sollen  auf  das  Bestrcj>en  des  Kranken  deuten^  den 
Andrang  des  Blutes  7um  Kopfe  abzuhalten     3)  EinpHntltinw. 
X)as  Bel^aniifo  iiber  Gcfinillosiglieit  der  Irren  grgen  Schmcrzci?, 
wovon  B.  v.Ui  paar  Bi  i.spiele  anfuhrt.    4)  Steigerung  der  Mus- 
kelkraft bei  irren.    5)  Dafs  Irre  unempfmdlUh  ge^en  Hunger 
Seyen r -sey  mi^istens  uugegritndet.  6)  Bei  ^leh  meisten  Irrep  sey, 
ein^eicönthündicher,'  specifiscb  Tvidriger  Geruch  %u  bemer^n« 
"  /Ut    Vom  Irrereden.    Das  Irrereden  im  Wahnsinne  mufs 
von  dem  ge\TÖhnHchpn  Delirium  nohl  unrersrhifvlrn  werden. 
Bosondcrs  wird  der  Lnterschicd  zwischen  Irrereden  luid  Wahn- 
sinn dadurch  augenscheinlich  ^  dafs  Zustände,  welche  das  erste 
erzeugen,  wie  z.  B.  Fieber,  in  allen  nicht  ang^eborncn  oder  or- 

f^nisi^en  ii^ällen  des  letzteren  als  günstiger  Vorboth«.  der  wie- 
ehrendeQ  Verniuafl  betracbl«t  .mrden  können.  13.  nimmt 
iil>erhaupt  3  Arten  von  Irrereden  ah:  1)  das  durch  Fieber  lind 
]!£ntzündung  .  ?)  das  durrh  Itranl^h^fte  Thatii;lieit.  der  Hirnor- 
^ne  erzeujie  und  3)  das  Irreretlen  der  ToUlieit. 

1\ .  Irnjreden  mit  Zittern 5  'lie  Trunksucht.  Bei  3  Leichen-  • 
MFnunees  von  solehen,  welche  an  TriuüUucbt  {gestorben  waren,  ' 
fand  B.  beträchtliche  Anhäufungen  von  *Blüt  und '  Wasser» 
Bei  einem  plötzlich  daran  Verstor};cnen  fand  er  s>'\ischen  den 
Häuten,  in*  den  Tlohlnn  und  in  der  Riicl^enmarksscheide  eine 
ausssrrordc  ntliche  Menge  wiissri^ter  Feuchtiglirit.  Üeber  dio 
BchaTulluu/.^  der  Trunl^^^ucht  bemerla  R.  Fol^^t'ndes.  Mafsige 
Abttthrungi^ji  waren  i  ist  immer  aniieÄeigt.  Bei  iungen,  starken 
Individuell  wAren  mäfsigc  Blutentsfebunsen  und  ]iuUcR<i<^^  Üm-' 
scbUige  ygn  Ifntiea.   Mobmaft  irfwkt  lierttbigen^.    B.  ^iebt 
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gewolinlicV,  nachdem  er  eine  Abführung,  oder,  \Ta5  noch  bes- 
ser ist,  ein  abf^ihrcndes  lilystier  ^reicht  hat,  zuerst  (irei  Gran 
Opium,  und  daim  alle  i  —  i  Stunden  lileinere  Gaben  davön^ 
hi  S«htef  eintritt.  Breehmittel  wareiof '  aluie  Hiitsen,  spaniMhtf 
Fliegen  auf  Nacken  oder  Hopf  durchaus  schädlich,  weil  sie  die 
Beitzun^  des  Gehirns  steigern.  Wenn  auch  die  Ilranlicn  sich 
noch  so  wild  gebehrrlen  ,  so  isf  doch  der  Zwang  gefahriicb^  dem 
sie  sind  ducebgehends^  iiyr  sanfte  üeLandlung  empfsinglich* 

Die  Punkte,  durch  welche  sich  das  akute  Delirium  TOni 
Delirium  der  WaTinsinnigen  initfrschoiflot ,  sind  von  B.  sehr  AUS«, 
fäbriicb  angegeben;  die  TorsügUcU#ten  sind  folgende; 

Irrereden  der  Wahnsinnigen.  Acutes  Delirium. 

1.  Störunc  der  psychischen  i.  Hitziges  Deh'rium  ist  blos 

Vermögen  bildet  allein  und  we«  Symptom ,  und  i^t  durch  die 

sentlich  den  YTahäsiiiii.'--*  Wcs  Krsnhheit,  von  der' es  Symp« 

nig  oder  gar  IteiDHopfidaners^  tom  ist,  bedingt  —  Oft  hera 


t.  Der  Wahnsinn  ist  SOfvobl 
acut  als  chronisch. 

3.  In  der  Hegel  ist  nur  eine 
myebiicbefWiimoiigeitM.  D|e 

/Bitine  sfaHlf  eihselttlbetrachtflf» 
geauad. 

4.  Die  Wahnsinnigen  behal- 
ten meistens  Erinnerung'  von 
dem,  was \yabreiKUhrer  Krank* 
lieit  torgegangen  ÜR 

5.  Die  willkührlichen  Bmve- 

5 linken  sind  nur  wenig  verän- 
ert, .  wenn  nicht  Lähmung  hinzu 
liomrat- 

*    6«  ^VerdmngtMfteiM 

nicht  in  allen  Fallen  geschwäebl^ 

7.  Wahnsinn  ist  immer  ein 
Jdiopathischc«;  Lejtlen. 

8.  Die  €rsachen  des  Wahn- 
sinnes \Tirken  unmittelbar  auf 
die  psychisch^  I^iiMIkMMeif  des 
6eli&itt.{??]  * 

9.  Die  Dauer  des  Wahnsin- 
nes ist  selbatständig  und  ver^ 
schieden.  '   '       '  ' 

« 

10.  Wahnsinn  an  und  für 

•ich  tödtet  nicht,  ^%'irkt  aber 
auf  die  Verkürzung  des  Lr])ens 
und  wird  tödtlich  durch  seinen 
Ausgang  in  andere  somatische 


ger  Ropfschrners. 

•j .  Chronisches  Delirium  giebt 
es  iiidit,  sonst  ist  es  Wahnsinn. 

3.  Das  acute  Delirium  ist  Auf 
hebmiff  der  gesammten  psychi* 
sehen  Harmonie.   Die  oiniMt* 
empfindungen  sind  gestört. 

4.  Die  Kranken  cnnneni  sich 
nach  der  Genesung  selten  oder 
nur  sch^vach  dessen,  was  wab« 
rend  ihres ^eKriitnt  sidi  sik« 
getragen  hat. 

5.  Die  Bewegungen  sind  im- 
mer schnell.  Lnrube,  krampf« 
baile  Bewegungen. 

6.  I>er  Magen  Terträ^  kannt 

die  dünnsten  Flüssigkeiten. 

7.  Acutes  Delbriun  kl  wim 
primitiv. 

8.  Die  Ursachen  liegen  iu 
entfernten  Krankheiten,  oder  ii| 
▼eisehieikttien  anderen 'Einlüi' 
•en ,  aus  denen'  esst  Himleiden 
entsteht. 

q.  Die  Dauer  des  acuten  De 
liriums  ist  nur  auf  die  Dauer 
der  Krankheit  beschrankt,  wo« 
TOB  CS  Symptom  ist. 

10.  Krankheiten,  welche  acn- 
tcsDelirluTTi  hcrvorbrkigienysind 
in  der  Bi^tti  tödtUeh.  * 


*8 
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Iwereden  der  WahTisJnnigeh.  "        *    "Acutes  Delirium. 
Ii.  Wahusinn.ist  oit  erbUch»  .       ii.  Acutes  Delirtum.ist  ni^ 

•  .  erblich.  . 

x%.  Die  Beiluiisr'beim  Wabn-  la/Ist  die  Gesniidtoit  berge* 
simie'Mt  nicht  immer  dauerhaft:  ■  etellt,  so  .ut  kein  Rüclifall  «ü 
e«  entstehen  häufig  Recidiven.  befürchten. 
•  i3.  Irrereden  im  Wahnsinne  i3.  Acutes  Delirium  ist  jeder 
Eeigt  sich  nie  im  ü indesalter,  Altersperiocle  eigenthiimlich.  - 
mitt  wenn  es  geschieht,  ist  es  . 

eine  Ausnahme  TOin  '  Nafiirge- '  \ 
setze. 

V.  Stadien  des  Wahnsinnes.  Sie  sind  folgende:  i)  Vor- 
boten. Umhehrunj;  des  Temperaments  und  der  Neigungen.  i) 
Anfang  der  Manie.  3)  Zeitraum  der  vollendeten  Manie.  4)  Ä"* 
fan^sstadium  <les  Trübsiimes.  ö)  Zeitraum  des. vollendet eu  Tjrub^ 
ftiimes.  6)  Genesung.  . 

VL  Wahnsinn  der  Rindhefterinnen.  B«  stellt  eine  ausführ- 
liche Tabelle  von  57  von  ihm  beobachteten  Fällen  des  Rind- 
hctterwahnsinnes  auf,  aus  (lenen  sich  folgende  Resultate  er- 
geben. 28  täile  waren  erblich.  Das  Alter  der  Rrankcn  >var; 
j  war  18.»  i8  waren  20  —  25,  17  waren  ib  —  3o,  waren  30—- 
3^  und  ii  yvären  35 --4o  pabre  alt  Bei  Sd.faild  jdüs  Krmikbeit 
Tjor.'dem  >i4tcn  Tage,  bei-'ii  rwischen  clenb.  i4teB  vnd  281  en 
Tag^  statt.  Die  Ausgänge  waren:  35  genasen  (davon  28  in  den 
ersten  6  Monaten),  11  blieben  ungeheilt,  10  starben  und  1  war 
Seibstmörderinn.  Die  von  B.  aufgestellte  Behandlung  des  Riud- 
bettwahnsi^nes  enthält  das  Bekannte.'  Eine  22.  jährige  Wöchnerin 
▼00  soffo^ulöser  D^era^ie,.  welche «tOa  f^em  todieü -Kinde 
entbunden  war,  erhielt  eine  verhärtete  Drüse  des  Unlerliiefers, 
worauf  erst  Tollheit,  dann  Trübsinn  eintrat.  Ks  bildete  slcl^ 
endlirli  Kiter,  das  Geschwiir  entleerte  sich  und  die  üxanhe  waqr 
nach  vvenigen  Tagen  genesen. 

VII.  Wahnsinn,  des  Alters.   Delirium  senile.   Es  ist  ein  ge- 

fen  E&de  des  Lebens  pldtsHcb  emiretender  W^ümsiiin.  mit^  toII* 
ommener  Umandemnjg  aller  bjsberigen  Netgiui|[Cn  *  n^d  Ge-- 
wohnheiten. 

VIII.  Selbstmord.  i5.  fand,  dafs  sich  derselbe  oft  cnnscn- 
suell  im  letzten  Stadium  der  Schwindsucht,  und  bei  Krankhei- 
ten der  Leber,  Müs  und  Gebährmutter  entwickle.  Me|-h würdig 
ist  das  Beispiel,  welches  B.'von  der  Ansteckuneskraft  der  6a» 
nei^helt  sunt  Selbstmorde  erzählt.  Ein  Paar  Jahre  nach  der* 
Eroberung  von  Malta  wirrr^^  die  Neigung  ztim  Selbstmorde  in 
einem  daselbst  sich  beliiidliclieu  englischen  Re^^imente  herr- 
schend. Da  alle  dage^^en  versuchte  Mittel  vergeblich  waren, 
befahl  der  Anführer,  dafs  dem  Leichname  eines  jeden  Selbst- 
mörders das  ehrliche  Reip^abrnfs  venyeigert  werden  sollte.-  Als 
sieb  nun  wieder  ein  Selb^mord  eBeii;nere«  wurde  das  Regiment 
aufgestellt,  der  Leichnam  nac^t  ausgezogen,  auf  eine  Schleife 
{felcgtj  mit  allen  Beschimpfungen  fortgeschleppt  und  in  einen 
Graben  geworfen.  Von  diesem  Augenblicke  an  hörte  der  Selbst- 
mord auf.  :.  B.  filbrt  noch ^  Fälle  Ton  jugendlichen  Selbstmör- 
deriiintii,ant  wovon  die  eine  11»  die  andere  10  Jabze  iH;'  ivar. 
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Bfsüglich  Sur  Be^umdlimg  empßeblt  B.  Blutentfiehungen,  he- 
wßodef  wenn  der  Tlrieb  lum  SellMlniorde  aus  ubennafsigen 
Kummer  entstanden  lst,.nnd  viele  un^  angemesslme  Beschäftigung. 

IX.  Schwermutli  [H^pochondiiasisj.  Das  erste  Zeichen  ^lie- 
ses  Uebels  soll  Herslvlopfen  seyn;  weil  es  meistens  aus  einer 
AiTection  des  Gefäfssystemcs  entsteht ,  indem  in  England  der 
Zustand  der  Unterleibseinncweide  nur  boiten  als  Krankbeits-- 
nraaelie  betrachtet  werden  kann.  Ansleemnaen,  Örtliches  Blul- 
lasscn  am  Kopfe,  Brechmittel  hat  B.  am  \a irusamstcn  gefimden. 
Ist  die  Krankheit  aus  ühermäfsigem  Trinken,  Beisclilaf "oder 
Selbstbeilecknng  entstanden,  so  ist  die  Prognose^  höchst  nu;- 
günstig.  .  ^ 

X,  rsarrheit  [Demeijcy  or  Jbatuity]  und  XI.  Blödsinn  [Idioc^J. 

Dritte  Vbtlieilung,  Aiisiränge  des  Wahnsinnet.- 
Sie  sind  Genesung,  Huckfaile,  Unheiibarkeit  und  Tod. 

X»  Genesung.  B.  ist  der  Ueberzcugung ,  dafs  die  Anzahl  d'T 
Irren  sowohl  in  Grofsbriltanien  als  in  IrrlancI  eeiingfr  scy,  als 
früher,  weil  die  Genesungen  sowolü  in  uiientucheu  als  rrivat* 
anstaHen  häufiger  seyen.  B.  ^ebt  nnn  ansführlich  den  Erfolg 
4er  Behandlungen  in  mehreren  Anstalten  an.  \on  seiner  eige- 
nen Anstalt  führt  B.  folgendes  Verhältnifs  auf.  Von  Michaelis 
aSaS  bis  1828  wur<lcn  i46  Kranke  aufgenommen,  davon  60 
l^ämlich  geheilt,  i5  ^vurden  gebessert  in  ihre  Wohnung«^n  :;e- 
braciit,  16  kamen  gebessert  in  andere  Anstalten,  7  kamen  uugo- 
bessert  in  ihre  Hnmath  lurück,  8  vnirden  nngebessert  an  an- 
dere Anstalten  gebracht«  i5 .starben  und  a5  verblieben  in  mei- 
ner Anstalt.  In  Charenton  >vurdcn  i8i5 — 1817  inclus.  47^  In*e 
oufo;cnommen,  und  davon  177  ^eheilt,  In  cler  Anstalt ^  Senavra 
genannt,  zu  Mailand  ^^ul(len  -von  1Ö02  bis  1B26  6006  Irre"  auf- 
genommen, davon  wurden  33i6  geheilt.  Im  Garnen  häU  B.  den 
Wahnsinn,  besonders  wenn  die  Behandlung  schon  in  den  ente^ 
3  Monaten  eingeleitet  wird,  liir.  weil  bedbarer,  als  man  ge* 
^fvöhnlich  annimmt. 

II.  nrickfalle.  Je  schneller  die  Genesimg,  desto  seltener 
der  Uucklallj  daher  Trübsinnige  xu  Bccidiven  mehr  geneigt, 
als  Tolle.    Da  arme  Wahnsinnige  eher  zu  Biicklallen  als  reiche 

Seneigt  sind,  sp  schlägt  B.  vor,  eben  so  wie  für  entlassen»  Ver- 
recher  auch  für  entlassene  Irre  eigiene  Kassen  aniulegen»  aus 
^nen  sie  in  der  Folge  nntrrsrnizl  \ierden  sollen. 

III.  Unheiibarkeit.  In  der  Irrenanstalt  zu  Glasgow  >'\wden 
in  6  Jahren,  von  1822  bis  18^7,  161  alte  Fälle  von  Wahnsinn 
aufgenommen,  und  Ton  diesen  7  geheilt.  In  Bethlem  entläfst 
man  toii  60  Unheilbaren  immer  noch  jährlich.  ^ — 9  als  geheilt. 

IV.  Sterblichkeit.  B.  theilt  hierüber,  aus  einigen  Anstalten 
entnommene,  Berichte  mit.  In  WalieHeld  wurden  1819  bis 
1827,  917  Irre  anfgenommen,  ^vovon  21 5  starben.  In  Lancaster 
^-vurden  von  1Ö17  bis  1825  inclus.  812  aufgenommen,  vpn  denen 
7,00  starben.  Von  den  in  der  Anstalt  Senavra  zu  Midland  Auf- 
genommenen betrug  von  1809  bis  18^6  das  Verhältnifs  der  ge- 
storheneii  männlichen  Irren  zu  den  Auf^eBOnmcnen  4^  •  i<K>f 
bei  den  weiblichen  brireii  46  :  kmk.  . 
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Vierte  A bthpilün g.  Prognose  des  Wahnsinnes. 
B»  beobachtete  2  Fälle  vou  ^ahnsmnip^en  Frauen,  wovon  dio 
eine  nach' IS-,  di«  an^dere  nach  14  jiihrlger  Mranilieit  ^enaT«;  > 
All«  seinen  und  den  BeabaciAiuigen  Andenn*  zieht  B.  foleeiicle 
Besaltate  über  die  Proj^ose.  .1)  früher  im  Leben  der  Waha^ 
sinn  eintritt,  desto  rLcr  ist  Heilung  möglich.  ?)  Der  Krtoli^  fl(*r 
arztlichen  IJeliaiidhin^  sUljt  im  geraden  Verhältnisse  mit  der 
Frische  des  Anfnlles  und  der  Dauer  der  erregenden  Ursache  ^ 
vor  dem  Ausbruciie.  3)  Die  Wahrscheinlichheit  der  Genesung 
in  beim  ersten  Anflüge  im  jorr^fsten^,  und  nimmt  mit  jedem  foP 
genden  Anfalle  ab;  4)  ToUheit  wM  schneller  und  öfter  jte* 
heilt,  als  Trübsinn.  6)  Die  Schwierii^heit  der  Heilbarkeit  JunM 
Tollhf  it  Steht  im  Verhältnisse  rtiit"  der  Niedergeschlagenheit  und 
der  Art  des  Walincs,  Besteht  dieser  in  Furcht  vor  Armut b 
oder  VereiAuiJ-j; ,  oder  ist  es  religiöser  Wahn,  so  ist  ein  lanj^er 
und  hAi Lnacki^^er  Anlall  zu  erwarten.'  6)  Langwieriger  Wahn- 
sinn, s<mob1  ToUheit  ab  Trübeinn  ^rvird*  selten  gebeitt.  7)  Die 
Pro0ici8e  bei  der  8cb%vermuth  ist  günstie.  3)  Eben  so  beiat 
Kindbetten^ahnsinn..  9)'  Die  Prognose  bei  Genektbeit  zum 
Selbstmorde  ist  günstig,  wenn  man  den  Rranlteri  an  oessett  Aus^ 
fiihrung  hindern   unfl    ihn  ärztlicher  Behandlung  unterwerfen 

jfiajin.  io)  Die  Prognosp  brim  ^\  ahnsinne  an«;  Alter  ist  ungün- 
Aig.  11)  Hitzige  Narrheit  ist  heilbar,  cliionisciie  nie.  12)  Al<- 
benibett  toid  Blddsnm  vv^erden*^ niemals  geheilt,  kdnnen  aber, 
yde  aueb  die  laiu^ieri^e  Narrheit  gebessert  \verden.  i3)  Erb> 
lieber  Wahnsinn  siebt  sich  in  die  Lange ,  schliefst  aber  die  Hell» 
batheit  nicht  ans.  i^)  Wenn  Wahnsinnige  über  ihren  Zustand 
ein  richtiges  Urtheil  fallen  können,  ist  die  Heilung  unl^o  schwie- 
riger. i5)  Zeigt  sich  nebst  dem  bessern  Aussehen  auch  Besse- 
rung der  Geisteskräfte,  so  darf  man  Genesung  entarten.  16). 
-wenn  snm  Wiedet^lntreten  der  Normalität  der  somatischen 
Foneiionen  keine  psychische  BeMnio«  kämmt ,  so  mbfs  cKe  Hoff* 

'  nong  BOT,  Genesung  aufgegeben  werden.  1)7)  Wenn  Waha^nn« 
auf  Lähmung  folgt,  oder  nnt  derselben  verbunden  ist,  so  ist  er 
tmheilhar,  18)  Folgt  er  auf  Fallsucht  oder  Krämpfe,  oder  ist 
er  mit  ihnen  verbunden,  so  ist  die  Prognose  ungünstig,  ic)) 
Wahnsinn  ist  überhaupt  bei  2.  rauen  schwieriger  zu  heilen,  als 
bei  Männern.  90)  Nach  dem  7ten  Monete  lummt  das  Verliält- 
nlfs  deit  Genessnngen  rasch  ah,  und  nach  dem- 3ten  J«bre  sind 
sie  selten,  ai)  Männer' sind  su  Riich fallen  geneigter,  als  Wei* 
ber.  Die  Hälfte  aller  Rücl^fälle  findet  in  den  ersfen  drei  Mo- 
naten nach  der  Genesung  Statt.  22)  Der  Wahnsinn  ist  über- 
haupt, im  Vergleiche  inii  andern  Krankheiten,  eine  sehr  un» 
eicbere.^  Die  Tollheit  mehr  als  der  Trübsinn,  und  die  Narrheit 
am  mebten.  Das  SterbliehkettSTerhälthifft  aller  brUtischen  öf^ 
fentlichen  Irrenanstalten  beträgt  imQnn:bschnitte  s4  vom&nnderf; 

Fünfte  Abtbeilnng.    Behandlung   des  Wabi^ 
Sinnes. 

L  Allgemeine  Betrachtungen  über  das  Heilyeicfabren  über^' 
baupf.  ^  ' 

_    II.  Betrachtungen  über  die  Behandlung  durch  Ariscnciea 
•  überhaupt.  ... 
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ÜL  lieber  die  Terscbiedeueu  MitieL  i)  AD^emeiue  und 
hdie  Biniiosletrun^eii.  Dm-  AdtffliBieB  half  B.  beim  r^imm. 
Wabnsinne  für  schädlich.  Angtceigt  igt  dagegen  örtliche  Bliil-' 
entziehung  TÖm  Haupte,  Nacken,  oder  zwischen  den  Schultein^ 
■wobei  er  Schröpfköpfe  am  Hinterhaiiple  für  das  Beste  halt, 
3)  Trockene  Schröpfkö'pfe.  Sind  besonders  nützlich,  wo  Blut- 
congestion  zum  Gehirne  Statt  findet.  Nachher  Reiben  der 
Schädelfaavt  «od  FnlMdclK«  0)  KMt».  S^hon  a«»  Abactoeidni 
4er  Haare  wirkt  vorthcilfaaft :  noch  mehr  das  Auftröpfehi  Ter^ 
,  dunstender  Fhi$si:^keiken ;  Eis  u.  dgl.  B.  bedient  sich  auch  zum 
Waschen  des  Bopfes  einer  Miscbtuag  aus  einem  Theile  Alkohol 
und  3  Theilcn  Kamphermixtur.  4)  Drehen  und  Scliaukeln. 
Aus  der  Nützlicfakeik  dieser  Bewemin«;en  erhiärt  B.  auch  die 
gute  Wirkung  der  Seereisen.'  5) 'Schlaf.  So  ^nscheiiswertli 
'  dieser  iiherfaaapt  ist;  so  schädlich  ist  er,  wenn  er  durch  Mittel 
herbeigeführt  wird,  die  dt*m  leiblichen  Zustande  des  Kranke 
"widersagen.  6)  Schlaf  machende  Mittel.  B.  hat  nie  mehr,  als 
5  Gran  gereinigtes  Opium  zur  ersten  Dosis  gegeben:  ge^vöhrt- 
lich  erst  drei  Gran,  und  diese  alle  2  bis  3  Stunden  uie<lerholt# 
Auf  diese  Weise  wurden  sie  mehr,  ali  i«  Gran  gereicht, 
und  wenn  darnach  kein  Schlaf  erfolgte,  damit  aufgehört.  Vom 
Extr.  Hyosciani.  räth  B, ,  um  Schlaf  hervorzubringen,  vor  dem 
Zubettegehen,  i.5 — 3o  Gran  zu  reicl^en,  oder  alle  6  Stunden 
io-^-i5  Gran.  7)  Vesikatorien  kqnnen  durch  Rei/,ung  schädlich' 
,wfrden.  Uebidgen#  ^eht  B*  den  spanischen  f  liegen  deu  Brech- 
^eiwteiii  auf.Wi^lMipflMer  jgestreut  vor.  8)  Haarseile.  9)  ftünst- 
Eche  AaMc^hläge.  tf.  hat  mcht  immer  davon  dii-  angepriesenen 
Wirkungen  erfolgen  sehen.  10)  Bader.  1 1)  Abführungen.  Bei 
härtnackii^er  \'erstopfung  läfst  ß.  zwischen  zwei  Scheiben  But- 
terbrod eine  Gabe  versüfstes  Quecksilber  mit  rwe'i  Gran  Brech- 
yreinstein  nehmen.  12)  Brechen.  Den  Nutzen  desselben  Uiug- 
■Bt  fi.^'  auaaer  alt  Uaterbrechungsmittel  krankhafter  Einbildite- 
i^n,  oder  bei  hartnäckiger  Veratopfnng.  i3)  EckeL  Bei  THtb-" 
sinnigen  soll  er  nicht  ßrregt  werden.  i4)  Erregung  eines  Spei- 
chelflusses findet  H.  !)eim  Trübsinne  mehr,  als  bei  der  Tollheit 
angezeigt.  'i5)  I)i^i^alis  ist  nur  nach  vorausgegangener  Blutent- 
aiehung  und  Abführung  anzuwenden.  B.  hat  niemais  mehr  alt 
l^/lVopfen  ider  Tinct.  Di^UiL  gegeben.  1«)  Blansäure  hat  B. 
lIienMia  Nutten  gcschaift.  17)  Campher  ist  wegen  seiner  rei* 
lenden  Eigenschaft  selten  niitzb'ch:  allenfalls  in  Verbindung 
mit  Schierling.  18I  Terpentingeist.  Die  Erfahrungen  von  Bi» 
widersprcclien  dem  Nutzen  dieses  besonders  von  Ed.  Perci  val*) 
so  sehr  ecruhnuen  Mittels.    1^)  Stärkende  Mittel  sollen  nur  mit 

Sofser  Vorsicht  niich  .▼oraosgegangeitem*  'A'dcriiaAeir  nnd  Ab- 
bren  angewendet  werden. 
IV.  Psychische  Behanrilung.    B.  stellt  darüber  {iberhaupt 
folgende  V^orschriften  auf.    1)  Der  Geist  des  Irren  darf  nie  auf 
seinen  Wahn  gelenkt  werden,    a)  Den  falschen  Begriffen  des 
Irren  soll  nie  offen  widersprochen  werden.  3)  Durch  verschie 


*)  a  JhßASA  HoeplUl  Beporta.  VoL  L  |i.  ti«. 
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4giiart%t.  Bfaidrfidi^  tdlüt  Mi«  Bi^^irilb  nlqi  0fi6lde  rtce  g»». 
Mdit  twdjea,  4).^i^  man  tieb  ge^cn  eÜMm' Irren  durd^ 
ein  Versprechen  binden,  wenn  man  aber  unversehendt  eiii 

Vereprecnen  gegeben  hat^  soll  es  treu  w^üUt  wcrdon. 
\    .  V.  Zwangsmittel.    Das  allgemein  hierüber  Bekannte. 

VI.  Xreiinung  und  Einsamkeit.  Ii.  erklärt  sicli  bestimmt 
iftr  W  Bebiiidlttng  de§  ImH  anaaerlialb  aeiner  i{ewdbiilich«|i 
Bcjbaimuig,  und  macht  dabei  die  richtige  Beneffk«ng,  dafs  m, 
Fortsetstmg  der  Behandlung  durch  den  Haosarst,  wenn  er  zu- 
gleich Hausfreund  ist,  oft  schädlich  wirkt,  weil  sie  einen  An* 
linujpfungspuBlit  des  Kranken  ani  die  verlassene  H^imatb 
«bgiabt. 

VII.  Bewegung.  :  Beaebäftigung  und  «Bdostigung, 
Beliannte. 

Sechste    A  h  tTi  e  II  im  |b^.     Forensische  Bemer'knn-' 
|jen  üj)Pr  den  Wahnsinn.    Bei  dem  schlclitm  Zustande, 
in  dem  sich  die  gerichtliche  ArEneihuiide  in  England  befindet, 
ist  ron  diesem  A^bsthnitte  wede^  Neues  90ch  Belehrendes  su , 


Ideen  zur  Begründung  eines  obersten  Prin- 
cips  für  die  psychische  Leg  a  1  m  e  d  i  z  i  n  ^ 
von  Dr.  Friedrih  Groos,  dirigirendem  Arzte  an 
der  Irren  -  Anstalt  in  Heidelberg.  HeitJelbürg  1839, 
akademische  Kunst  -  und  Yeriagsbaadlung  von  Eii«^ 
gelmann.  169  ,S.  8.  .  ' 

Unter  diesem  Titel  legt  der  geistreiche  Verfasser  dem 
lehrten  Publikum  einen  neuen  Beweis  seiner  scharfsinnigen  Un« 
tcrsuchun^en  iihcr  die  Nahir  der  Geisteskrankheiten  und  deren 
Verhaltniis  «ur  gesetzlichen  Dehandlung  ihrer  Aeusscrungen  im 
geselligen  Leben  des  Staates  als  Rechtsanstalt  vor.  Eine  scharfe 
Kemae  Eoftwicblunff  der  Begriffe,  feste  ungebrüble  Koasequeiis 
und  eine  edle  erbebende  Ansicht  der  Katur  des  M enseben  und . 
der  Störangen  seines  geistigen  Lebens  machen  diese  literarische 
Erscheinung  äH^serst  schatxenswerth.  Wir  <;Iauben  daher  dem 
Publikum  einen  angenehmen  Dienst  ru  erweisen,  wenn  wir  in 
einem  kunen  Auszuge  che  Grundideen  dieses '  Werkes  mit- 
^Mleii;  ^ 

'  Erltes  Kealtel.   Ori  e]i.tiruttg» 

Ist  die  moralische  Kraft  im  Menschen ,  die  man  den  freien 
Willen  nennt,  als  blose  Naturkraft  »u  betrachten,- welche  gleich 
den  physischen  Kräften  des  menschlichen  Organismus,  der  toII- 
kommncreu  und  unvollkommneren  Entwicjiluug,  sowie  der  krank- 
iMiflea  Anautung  untenvorfen  iat,  und  giebt  es  mitbin 'irerscbie* 
dene  Grade  der  WilleiiakFaft^  was  um  so  wahrscheinlieber  seyn 
dürfte,  da  es  ja  iinfttrritT^  verschiedene  Grade,  selbst  der  psy^ 
cbitcbeB«  aümliob  der  V  erstendeakräft«  giebl»  vom  .eobHiiier 


Crenle  an  herab,  bSi  «n»  tbierart^en  Blöd^iui  daa  CMIn-Maf» ' 

•clien?  —  Oder  aber  ragt  der  freie  Wille,  als  moralifiche Kraft, 
bocli  über  den  Kreis  aller  Naturlirattc  hinaus  ,  himmlischer  Ab- 
hunfbund  unüberwindlich  seiiier  IVaUir  nach,  so  dafs  der  Mensch 
die  6unde,  welche  ihm  die  suüüslemtie  Stimme  seines  Gewi*- 
•eaa  st'fU  lüt  etwas  fiöaea  beieMaatf  betiegen  hana,  weim  er 
will»  önd  «war  jeder  Meiwcb^  der  ebäSUtigste  und  rebite  ^wenn 
er  sonst  nicht  seelengestört  iit),  m.Hrafs  der  Mahiiuigeii  dep 
auch  in  s'einer  Brust  verschlossenen  inneren  RieblOtf  a6  gyt 
wie  der  Veratändi§ste  und  der  Gebikleate? 

]>ie$e  sw'ei,  eine  die  imdere  auaacbiiefsende  Fragen' gebeo 

die  psychische' Lf^afanedizin  zu  nahe.m,  daJTa  iie  niebteci^ 
«uf  dem  Wege  einer  ruhigen  Erfahrung  beantwortet  seyn  •mäa« 
seu,  eise  ein  haltbares  ober^es  Prmcip  dieser  Wissenschaft  un- 
tergeht «lit  werden  liann.  —  Bestätiget  sich  die  erste  Ansicht  als 
die  ^^^*lirc,  so  ist  es  einzi;^  und  allein  die  mehr  oder  weniger 
▼oUkomiuene  Gesundheit  o^er  Krauhheit  des^ei^chlicheu  Wil- 
IciiTermögens,  die  Wir  ala  U|a(ktt«b  rar  moraliseben  rn»  cur 
•riehl^rliehen  Würdigung  der  Handlungen  dejs  Menseben  auf« 
austeilen  ba]>en.  Tritt  hingegen,  nacb  einer  mit  mehr  reli* 
giösem  als  Natursinne  geführten  üntersuehung  die  Wahrheit 
auf  <lie  Seite  der  anderen,  so  liefi^t  den  leichtesten  Vergehun» 
gen  wie  den  schwersten  Verbrechen  nicht  mehr  ein  schuldlos 
krank  »abnormer )  sondern  ein  sündhaft  schuldiger  Wille  zum 
wand,  weleber  die,  ihm  xum  Behiufe  der  Morabtät  Terliebene 
Freiheit  sträflich  mifsbraucht.  ~  Veibinden  mit  einander,  das 
sich  als  ^t  Empfehlende  Von  jeder  auswählend^  lassen  sieb 
beide  in  ihren  Grundprinzipien  so  e;anÄ  entgegen  gesetzte  An- 
sichten nie  Vit,  so  dafs  daraus  eine  dritte  gemaisigte,  die  Extreme 
aosschliefsende,  und  doch  zugleich  wissenschafUich  begründetei 
in  sich  selbst  konsequente  Ansicht  hervorgehen  köuntc. 

Nein,  steht  die  moralische  Kraft  unter  dem  Naturzwange, 
so  jgiebt  es  keine  Sünde,  und  also  auch  keine  Zurechnungs- 
läbiKkeit  mehr,  sondern  Hlofii  eine  fljr  Ersiebungsmiltel  empfang» 
liehe  BildungS'  und  Besserungsfahigkeit,  es  gibt  also  awÄi. beide  ' 
Jftriminalisitk  mehr,  sondern  blofs  eine  -  Pidagoaik  für  verbes« 
serliche  Verbrecher,  und,  wenn  sie  unTCrbesserlich  sind,  eine 
fürsorgende  Slchenmgs-Polizci.  —  Leuchtet  hingegen  die  mora- 
lische Kraft  als  Leitstern  in  der  Nacht  der  Sinniiehkeit,  von  in- 
nen heraus  durch  allen  Naturswang  hindurch,  so  ist  der  mensch- 
Bebe  Wille  ein  freier,  vnd  als  iolcber  sainer  Malnr  naeb  nn* 

Ubervrmdlieby  alle  Vergebungen^  so  blain  oder  grofs  sie  sej» 
mögen,  fallen  ihn  mithin  zur  strengsten  Verantwortlichkeit  an» 
beim.  Dadurch  wird  die  Knmmnl7<;tili  ztjrrlpich  moralisch.  Nein, 
wir  müssen  entweder  der  einen  oder  der  andern  Ansicht  ganz 
baldigen ;  entweder  mit  dem  edlen  Grohmann  blofs  in  der 
Weishjcit  der  Pädagogik,  oder  mit  dem  feierlich  ernsten  Hein- 
rotb  blois  in  d^  Strenge  der  Jnstts,  die  ^mdire  und  einsige 
Gerechtigkeit  suchen      oder  aber  man  «ülsle  nnr  beide  ki^ 

.eichten,  die.  sieb  nie  vereinigen  lassen,  zugleich  widerteges 
weilen.   DsMl.nittlate  nlan  ab«r  a»cb  eisen  settsHtaiHigalfc 
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ffäHf,  einschlagen.  —  ^  ^  <  — 

''  Zweifes  Kapitel.'  ZweifeL     '  -       t'.'  ^yi*  i  - 
i'    ¥l4geB  wir  «t  sogleich,  die  aioralitelM  Aaikikt  in 
IMheitsprinsip  naher  zu  beschaiMüi. 

Nachdem  Kant  das  Licht  angezündet,  hat  >'vohl  Niemand 
die  Tnoralische  oder  hier  eigentlicher  eu  redin,  die  metaphy- 
sische Freiheit  schöner  und  bündiger  aus  der  Naturwelt  hin« 
au^demQustrirt ;  aber  auch  die  geisterhafte  Gröfse  des  wahren 
Begrifft  der  monÜit^heB,  Hhet  Am  metaphyaiachear  hinams^el»» 
cenen«  Freiheit  höher  gesteigert,  als  lieinroth  in  seinem 
Systeme  der  pliysisch- gerichtlichen  Medizin.  Früher  schon  ist 
d'nr  Verf.  vorliegender  Schrift  in  seinem  Aufsatze  über  Spon- 
tnneitat,  moralische  Freiheit  und  Nothweudigkeit  in  Nasse's 
Zeitschrift  für  die  Anthropologie  Jahr^ans;  1824  ^^^^ 
•treiige  'VnlMiicffiM^I' d^  Freiheit  einge- 

gangen, die  ei"  Ä'  eine  Nvirhliche  metaphysische  Nothwendig^ 
keit  aufzulösen  versucht  hat.  —  X^m  mich  daher  in  gegenuär- 
tii^cr  Untcrsuchuni»  gegen  alle  unniitze  Einwendungen  von  Sei- 
ten mancher  Aerzte  und  Juristen  r.um  Voraus  zu  ver^vah^en, 
sehe  ich  miph  vcranlaTst,  den  geschicktesten  Advokaten  der 
^^^'^^'•^t  fva  ^^iHM'  Inter&e  tforedien  ni  lanen.  Die 

/  il^t^  ^Mj^  §teU<  namlich  in  Heinrotbe 
fitem 'S.  "71  'setj.  lautet  wie  fol^:  "Es  ist  nicht  schwer  zu  er- 
weisen, dafs  es  eine  Tauschung  sey,  wie  der  Mensch  frei  zu 
seyn  glaubt,  weil  er  ein  Wahlvennögen,  eine  Willkühr  besitzt. 
Auch  das  Thier  beftitn  Witlkuhr:  und  kann  nach  seiner  Nei- 
Mü^  ^Mt  mm  warnt  WmvMm'  ^  ^  die  BediirrnisMe 
Sestimmen  die' Veigühgcn  —  seinen  Lauf,  seinen  FJu^  u.  s.  \V; 
so  öder  aiiderit  nehmen.  Und  es  ist  wohl  kaum  in  Abrede  zu 
stellen,  daft  das  Reich  der  Thiere  die  Willkühr  mit  dem  Men- 
schen theiit.  Bei  dem  letzteren  kommen  wir  aber  leicht  dent 
>-«Ulkiibrlichen  üandebi«  rücksichtUch  des  Grundes  auf  .die  Spur. 
Otoe  «He  Höcive  JiuiMft  der  Staueh  aiehl,  «ad  >rväre  et  «oA 
um  sieh  die  lange  .YfsSLb  jxl  vertreibea.  Die^  Willkühr  deä 
Menschen  ist  immer  an  etwas  gebunden,  an  irgend  ein  Be- 
dürfnifs,  irgend  eine  Neigung,  und  nur  im  Zwange,  dem  auch 
er  unterworfen  ist ,  scheint  sie  gänslich  aufgehoben.  Int 
Grunde  ist  alles  menschliche  Handeln  eine  Nothwendigkeit^ 
se  lange  er  iMif  dem  €bWM(l  und  BedeavteiBHr  eigenen Mind. MF , 
ihn  umgebenden  Natur  steht.  Und  vWMin  kömmt  er'je'w 
diesem  Boden  hinweg?  Es  ist  daher  unmöglich,  Shm  auit 
diesem  Oebiete  die  Freiheit  zu  v in diciren.'— ^  Zur 
Höhe  miissea  wir  steigen,  über  die  Regfoiien'  der  Natur  uns 
emporschwingen ,  uns  in  die  Natur  dt^s  moralischen  Da^na 
iöolifeii,  WiHi  wir  utteere  Freiheit,  -«ad  nUl  ihr  .uMereB'V^ 
tue  vor  den  Thieren  finden  wollen.  — <  Folgen  wir  uunmehlf 
Mif  einen  Augenblick  Herrn  Heinroth  auf  jene  Höhe,  wo 
aber  den  Beginnen  der  Natur  die  moralisclie  Freiheit  thront* 
Die  Vernunft  selbst  würde  sich  widersprochen,  wenn  nicht  ihr 
heiliges,  d.  h.  uuvecletsUches  Weesen,  auch  zugleich  unaiihangk» 
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e!n  Attribut  der  Verniitift ,  ohne  Velches  dieselbe  undenkbar 
ist.  Zwar  ist  das  freie  Wesen  der  Vernunft  auf  den  ersten 
Augeniilick  nur  etwas  Negatives;  die  reine  Verneinung  der  Ab' 
hangigki'it  von  irgend  Etwas:  allein  es  ist  leicht  einzusehen,  dafs 
diese  tnabhangigkeit  auch  ihre  sehr  bedeutende,  positive  Seite 
bat.  Die  Yernimft  kann  nicht  von  Allem  ausser  ihr  unabhängig 
sejn,  ohne  innere  SelJjstständigkeit.  Freiheit  also  und  Selbst-, 
standigkeit  ist  in  die.ser  Beziehiuig  Eines  und  Dasselbe.  Die 
Selhststa'ndigkeit  kann  aber  nur  durch  innere,  sich  selbst  erhal- 
tende Kraft  bewirkt  werden,  und  zwar  durch  eine  Kraft,  die 
>\ir  uns  niclit  als  erzeugt  denken  müssen;  den  alles  Erzeugt- 
wcrden  beurkundet  eine  Abhängigkeit  von  dem  Erzeugenden, 
Die  Vernunft  also  mufs  als  nicht  erzeugt,  folglich  auch  als  nicht 
entstanden,  foli^lich,  kraft  ihrer  Selijstständigkeit,  als  ewig  an- 
gesehen w  erden.  Diefs  Prädikat  trifft  mit  ihrer  Heiligkeit  auf 
das  genaueste  zusammen,  denn  auch  das  Heilige  mufs  als  ewig 
cedaclit  werden,  weil  wir  es  ausserdem  als  endlich,  als  dem 


Tjnt ergange  unterworfen  denken  müfsten.    Die  Heiligkeit  also, 

*  die  Ewigkeit  und  die  Selbstständigkeit  der  Vernunft  snul  Eines 
tund  Dasselj>e.    Daher  die  Höhe,  die  Erhabenheit  des  Begriffes 

der  Freiheit ,  wiefern  sie  ursprünglich  nur  am  beiligen  Wesen 
haftet.  Wenn  wir  also  auch  dem  Menschen  Freiheit  zugestehen^ 

.  80  kann  sie  ihm  nur  als  Vernunftwesen  oder  als  persönliches 
Wesen  zukommen:  und  alle  die  subtilen  Diskussionen,  welche 
für  oder  wider  die  menschliche  Freiheit  innerhalb  des  Natur- 
gebietes  angestellt  werden,  und  bei  denen  der  Verstand  tum 

'  Schiedsrichter  gemacht  wird,  siild  vergebliche  Arbeit.  Den 
Gesetzen  des  Verstandes  ist  das  Element  des  moralischen  Leben* 
fremd ,  und  die  Selbstbestimmung  der  Vernunft  überfliegt  die 
Schranken  der  Kausalität.  (System  S.  66  seq.) 

Dies  ist  unstreitig  der  Standpunkt,  von  welchem  aus  der* 

*  ^Begriff  der  moralischen  Freiheit  zu  allererst  in  seinem  Entstehen 
aufgefafst  werden  mufs.  Wir  sind  also  auch  berechtiget,  die 
Lier  angege]>cnen  Hauptmerkmale  des  Charakters  der  Freiheit 
herauszuheben,  um  sie  als  Mafsstah  den  im  weiteren  Verfolge 
«ur  Untersuchung  aufgestellten  Begi'iffen  anlegen  zu  können  — 
was  aber  allerdings  nach  den  Gesetzen  des  Verstandes  ge- 

*  Bchehen  mufs. 

Jene  Hauptmerkmale  des  Charakters  der  Freiheit  ntin  sind: 
i)  die  moralische  Freiheit  bezeichnet  nur  elwas  Negatives:  die 
reine  Verneinung  der  Abhängigkeit  der  Vernunft  von  irgend 
etwas  Aeusserem,  und  flü^fst  daher  mit  dem  Begriffe  dei*  Selbst- 
8tändi:^keit  der  Vernunft  in  Eins  zusammen.  9.)  Die  moralische 
Freiheit  haftet  ursprünglich  nur  an  dem  heiligen  Wesen  der 
Vernunft  und  ist  3)  in  Kraft  der  Ewigkeit  und  HeiTigkeif  der 
Vernunft,  deren  wesentliches  Prädikat  die  Freihei!  ist,  selbst 
ein  Nichterzeugtes,  Ewiges,  nicht  Endliches,  nicht  dem  L'nter- 
gange  Untenvorfenes.  4)  Die  Selbstbestimmung  oder  Freiheit 
der  Vernunft  überfliegt  die  Schranken  der  Kausalität. 

Würde  der  Schöpfer  der  moralischen  Ansicht  in  ihrer  fer- 
neren Entwicklung  niese  wesentlichen  Merkmale  der  morali- 
scl  en  Freiheit  fest  vor  Augen  ])ehaUcn  haben,  so  würde  i)  der 
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Begriff  der  Sünde,  als  etwas  absichtlich  Böses,  im  Entstehen 
sich  wieder  seihst  vernichtet  haben.   Freiheit  ist  ja  und  Kaan  • 
nur  sejn,  das  -wesentliche  Attribut  der  Vernujift,  ohne  wel- 
ches dieselbe  undenkbar  ist,  wie  kann  sie  zugleich  das  Attri- 
but der  Unvernunft  seyn?  Nein,  "vvie  die  Vernunft  selbst,  >\ie 
die  Heiligkeit  selbst,  so  kann  auch  die  Freiheit  selbst  nur  das 
Gute  bez>vecken  wollen.  2)  Würde  man  auch  nie  zur  Behaup- 
tung gekommen  scyn,  dafs  [Heinroths  System  S.  187  scq.J  die 
eigene,  der  Seele  verliehene  Macht  der  Freiheit  die  Seele  ihrer 
Freiheit  berauben   und  sie  durch  die  freiwillig  ergriffene 
Sünde    unfrei  machen  könne.    3)  "Würde  man  dann  eJ)en  so 
wenig  den  Satz   aufgestellt  haben,  dafs  [System  S.  i4o]  der 
Mensch  durch  langen  Miisbrauch  seiner  Freiheit,  derselben  ver-  * 
lustig  gehe  und  unfrei  werde ,  und  dafs  [System  S.  246]  die  Will- 
kühr und  überhaupt  der  freie  Zustand  nur  so  lange  bestehen, 
als  die  sich  selbst  oestimmende  Kraft,  der  Wille,  den  eindrin- 
genden Reizen  gewachsen  sey.    Wenn  die  Energie  oder  Quan- 
tität der  Reize,  äusserer  oder  innerer,  gröfser  sey,  als  die  Ener-  , 
gic  oder  Quantität  des  Willens,  so  werde  dieser  in  eben  dem. 
Slafse  von  den  Reizen  bestimmt,  und  verliere  folglich  an  Selbst- 
bestimmung eben  so  viel,  als  die  Gewalt  der  Reize  überwiegend 
ist.    Hebe  der  Reiz  die  Kraft  der  Selbstbestimmung  ganz  auf, 
so  sey  der  Wille  in  Diensten  des  Reizes,  also  in  einem  gebun- 
denen Zustande ,  er  werde  zum  blosen  Triebe. 

Drittes  Kapitel.    Die  Vorderseite  der  morali- 
schen Ansiebt. 

Lafs  mich  Sarpedon  «eyji,  von  Jupiters  Stamme,  und  ein 
männliches  Wort  reden!  sagt  irgendwo  Lp i  ktet.  Dieser  Ausruf  -_ 
sey  mir  als  Eingang  vergönnt,  indem  ich  hier  einen,  wenn  gleich 
nur  sehr  flüchtigen  Versuch  wage,  die   stoische  Moralphilo-  • 
Sophie,  als  in  welcher  sich  die  moralische  Ansicht  am  herrlich-  ' 
sten  ausspricht,  auf  die  Lehre  von  der  moralischen  Freiheit- 
«urück  zu  führen,  um  die  Tiefe  der  letzteren  Lehre  an  der. 
Höhe  der  ersteren,  und  umeekehrt,  abmessen  zu  können,  und 
so  gegenseitig  die  eine  zum  Mafsstab  der  andern  dienen  zu  lassen. 

Versuch  einer  stuf enmafsigen  Entwicklung  der 
Stoischen  Grundsätze,  in  Bezug  auf  die  Frciheits-  - 
lehre. 

I.  Göttliches  und  Thierisches  im  Menschen. 

Der  hohe  Geist  der  Stoischen  Moralphilosophie  geht  aus 
von  der  scharfen  Unterscheidung  zwischen  der  Seele  in  uns, 
durch  die  wir  Gott  verwandt  sind,  und  dem  sterblichen,  thicri- 
schen  Leibe  an  uns. 

Epiktet  sagt:  wWenn  dich  dor  Kaiser  an  Sohnes  Statt  an-  ' 
nehme,  du  würdest  unerträglich  stolz  darauf  werden.  Sollte  es 
denn  dein  Gemüth  nicht  erheben,  wenn  du  vernimmst,  dafs  du 
ein  Sohn  Jovis  bist?  Allein  man  macht  wenig  Betrachtung  dar-, 
über,  sondern  da  wir  von  zusammengesetzter  Natur  sind,  und- 
theils  aus  einem  Leibe,  den  wir  mit  den  Thieren,  theils  aus. 
Vernunft  und  Willen  bestehen,  die  wir  mit  den  Göttern  gemein 
haben;  so  neigen  sich  Viele  auf  die  Seite  dieser  armseligen 
sterblichen,  W^enige  hingegen  auf  die  Seile  jener  göttlichen» 
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flü«Sid{cen  Vermodtochaft  hin.  Da  et  mm  intet  iiltlit  mpt^ 
anii,  au  dals  man  mit  je<!er  Sacbe  dem  Begriffe  gemaft  um- 
gehe eleu  maa  sich  davon  gemacht  hat,  so  werden  Weni- 
gen, welche  sich  itur  Treue,  «ur  Ehre,  zum  vertiunftgemäfsen 
Gebrauch  der  Vorstellungen  geboren  zu  seyn  glauben,  weder 
niederträchtig  noch  unedel  Ton  sich  selbst  denken;  bei  dem 

frösteren  Häufen  a&er-  muCi  tteh  wol^  dat  GegentlMia  lÜDidea; 
ienn  wat  bin  ich  doch  ?  sa^  man ;  —  £m  armer,  elender  Menacht 
eebwaehet,  hinfälliges  Fleisch!  Das  istmhr;  aber  du  hast  auch 
efwas  Besseres ,  eis  dies  arme  Fleisch.  Warum  setzest  c|n  denn 
jeaes  Kellere  hintan,  und  haftest  dich  an  dioses  fest? 

Hier  gleichsam  als  dem  Aüfangspunkte  stoisch  fu  philosophi- 
ren,  erblicken  wir  xugleich  den  Anfangspunkt  tur  Divergenz 
der  PhHosopbie  der  beutigen  NatoHortcber,  welche  nicht  mehr  . 
.  Yon  der  Seele,  als  einem  lur  aieh  bettehenden  Einfaches 
göttlicher  Abkunft,  tondcm  yom  gansen  Msnschen,  als  einem 
aus  Leib  und  Seele  BUtammeiigeaettteaIVaturpsi>da]ite  tue»  - 
gehen. 

II.  Dem  moralischen  Vermögen  der  Seele  sind 
alle  psychischen  und  physischen  Vermögen  unter- 
geordnete, 

III.  Was  in  de»  MenteheB  Selbttmaebt  liege  und 

inras  nicht? 

Der  Tvichtigste  Unterschied  der  Dinge  ist:  dafs  die  einen 
in  unserer  GewSt  stehen,  die  andern  nicht.  In  die  erste  Klasse 
l^hören:  imscr  Unheil,  Trieb,  Beperde,  Abscheu,  mit, einem 
Worte,  der  freie  Wille.  Hierin  hegt  unser  wahres  Gut  und 
üebel;  ^igciid  mid  Laater;  In  die  andere  Hlame  gehören  ^e 
Mitteldinge,  die  \'veder  Güter  noch  Uebel  aind;  der  Leib«  die^ 
Habtchaft,  der  Ruf,  die  Würden  [daa  Betragen  Anderer  g|e*  . 

gen  uns  und  ge*;en  Andere]  u,  s.  w. 

IV.  Die  äusseren  Dinge,  als  welche  nicht  in  der 
Selbstmaeht  des  Menschen  liegen,  sind  nur  der 
Stoff  für  das  obertte  Seelenvermögen. 

V«  Die  Seele  wird  dureh  niehta  aataer  ibf,  ton- 
dem  blos  dureb  sich  aelbtt,  dnreh  ihre  eigenen 
Begriffe,  bewegt,  beunruhigt  und  überwältigt 
Der  freie  Wille  kann  nur  durch  tich  aelbst  übet* 
wunden  werden. 

VL  Es  ist  in  der  Katur  der  menschlichen  Seele 
gegründet,  daft  aie  dat  Wahre  und  Gute  will  und 
ancht. 

VTL  Das  Böse  enttpringt  ant  einem  faltcheft  Be<- 

griffe  vom  Guten. 

VIII.  DerSchlüssel  zur  Freiheit,  Glückseligkeit 
und  Tugend  liegt  im  richtigen  Bogriffe  vom  wah- 
reuGut.       '  -     .  . 

Viertet  Rapitel«  Eine  Ahtehweifiing,  die  mit- 
telhar  dem  Hauptiwecke  dient. 

Als  Kern  der  Stoischen  Moral  gehen  hauptsächlich  z^vei  ^ 
Eiger  lhümlichkeiten  derse-ben  hervor.    Eihmal  die  scharfe  Un- 
teracheiduug  in  eigene  und  £rcmde  Dinge «  ao  da£i  dat  Gute  ein- 
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w  uufV  allein  mir  in  den^eige^fa,  im  recht §4  ^^^^^uche  der  • 
vonstellungeii  rä  ^chaii  Iii.  jDie.^«idere  Hgenthümlichkeit  i«t 
pQgma:  daf»  cUe  Seele  durch,  nicbts  ausser  ihr,  loodern 

*IHI|r  durch  ihre  eigenen  Be^iffe  bewegt  und  beunruhigt  werde. 

Hinsichtlich  der  ersten  Ei^^enthümlichlteit  fra^t  es  sich;  Ist 
es  wahr,,  ist  es  in  der  Natur  gegründet,  widerspricht  es  nicht 

.fi^rajlezu,  dem  von  Gott  jedem  lebenden.  We^eq  eipg,epflan2ten 
fielMnrlialtungstr.iebe,  weiuiE.p  litte  alleräinzs  gans  bonsequelit 
jene^  £iiit]iei!ii|ig  der  Dinge,  sagt;  Soll  ich  cTenn  kein  Verlaih 
^n  nach  Gesundheit  haben?  Nein,  gase  ich  Dir,  imd  auch 
nach  keinem  andern  Din«e,  das  ausser  deiner  Gewalt  steht.  — 
In  Bezug  auf  die  andere  Eicenlhiimliclikeit,  die  nicht  minder 
als  die  erste,  (iia  >\ichtigste  Holle  rlurchs  ganze  frische  Morajl- 
flystenir  hindurcih  spielt,  &fii  namlieh  die  Seele  durch  iiIcHfes  äof- 

,^er  .ihr^  sondern  nur  durch  ihre  eit^enen  Begriffe  beunruhigt 
vrerde,  möchte  es  mit  der  gewaltigen  un(t  göttlichen  Macht, 
>vckhe  die  Liebende,  zumal  Hebende  Eltern  beherrscht,  eine 
Himmelsmacht ,  die  wir  nicht  mehr  nachWillkiihr  unterdrücken 
Konpe.n,  und  welche  die  schönsten  Tugenden  erz^ug^t  —  unver- 
traglich seyn,  yirie  Epi.htet  abermals  qer  stpischen  Ivehre  gans 
lionsequent ,  also  pfiilosophirt ,  »rwenn  wir  uns  angewöhnen ,  rict^- 
Itg.EU  urtheilen,  so  werden  wir  kein  anderes  JPr^dikat  rajt  dem 
Subjekte  verknüpfen,  als  gerade  das,  so  uns  die  Vorstelluni; 
jedesmal  an  die  Hand  giebt.    Der  Sohn  ist  gestorben !  Was  ist 

.  also  geschehen?  Gestorben  ist  er.  Der  Sohn,  ^st  es  sonst  nicht^? 

.  Vichts  ionst!/«  ^  '  *  !  . 

Doch  Ich  breche  von  solchen  EixiEelnheiten  ab,  und  Tcr- 
«uche  es,  d«8  Resultat  eeUiit  der  stois^en  l^hUosopbie  ipi  Jbe* 

..nwcifeln.  — 

'         Ist  es  nämlich  wahr  und  in  der  Natur  gesjründet,  dafs  das 
nreie  und  glückselige  Leben,  als  unser  Aller  höchstes  Ziel  auf 
^  JBcden,  niäit  dureh  Sfr^uncr,  sondern  durch  Zerstörung  der 
.  Gelöste  heryorgebracht  werde;    wie  vertrag  sich  damit  der 
'  Ausspruch  Epik  tets:  Das  glückseligste  Leben  mufs  alles,  was 
es  verlanf^te ,  schon  weggekriegt  haben:  es  mufs  einem  Ersät- 
tigten gleich  sehen j   es  muis  da  weder  Hunger  noch  Durst 
.  vorfallen.  —  Und  dann,  betrachteu.  nicht  die  Stoiker  selbst  die 
fittssereH  Dinee  als  den  'nothmrendigeii  Stoff  fiir      op^nU^  ßpfi' 
lenvermÖgenT  *  *  '  *'    .  *     .^  a 

Die  philosophische  Arrauth  an  äusseren  Gütern^  womit  uns 
die  Stoiker  an  inneren  Gütern  so  reich  machen  wollen,  mirde 
uns  den  traurigen  Gespenstern  der  Klöster  gleich  machen,  die 
.  der  Liebe  nie  senosseu.  vnd  bleich  1  abzehrend,  ärgerlich  und 
hüinmerlich  sich  durchs  lieben  schleiche^.  £s!  ^leht'  eine'.HÖhe 
v  det  Iiebens;  die  xu  erreichen,  ist  Bestimmung  eupi^  jedeisMen 
sehen;  und  sie  wird  erreicht  durch  Genufs«  aber  durch  ver- 
nünftigen Genufs,  der  den  Flug  durch  diese  Lebenshöh^,  ,am 
.  sichersten  und  schönsten  verlängert.  >      •,     .      ;^:i»t  -  * 
I       Noch  eine  Excenlricität  der  ^tpa!  Man  hat  et  mr  als  ^im 
|[nuihe  Ibahne  Torseworfen,  dais  sie  den  Selbstniord[  rerthel* 
:  cligt.  Der  Viyrvnirf  ist  richtig,  aber  er  ist  aus  einer  unrichtigen 
;  A&cbt  geflossen,  indem  niaiB  i^laubte»  die  L^hre  iiuf^  Sfili/^". 
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mortlc  hatte  imbescliadet  des  Ganzen  wegbleiben  k5nncn.  Kein* 
die.  Lehre  \pin  Selbstmorde  bildet  wohl  den  Eckstein  des  äau.- 
xen  ather/ii^hea  Prachtgcbau^ies ,  cbiS'^nit  tlmfatebt  und  tailll» 
£r  dient  fum  .«nalichenk  fie weifte  för  die  Haltbarkeit  >uB«l1Ji^ 
ausfübrbärkeit  der  transcendentalen  Anforderungen  an  den 
Menschen,  die  ohne  dies  mächtige  Beweismittel  zu  fabelhaften 
Imperativen  aus  einem  iibersiimlichen  Utopien  zerflii'fsen  Aviir- 
<\oj^  Denn  überall,  wo  durch  <liese  Anforderuiigeu  die  jnenschr 
liChe  Natur  ctt  .  8^  in*s  Gedränge  komatl.  Ukulet.der  Bcfintm 
jdes^  stoischen  Liedes:  die  Tbüre  «teht  air  offen,  dieai^ 
dem  Lande  der  Knechtschaft  in  jenes  der  Freiheit  führt.  [ 
.  Also  \yi\ve  das  stoische  Mornlsystem  und  mit  ihmrli«  Geiltet 
freihoit  mehr  nicht  als  ein  schiuier  Trauum  aus  einer  freien 
Geisterwelt,  von  dem.  die  Mutter  Natur,  derer  Kinder  >vir  siiid^ 
nichts  weis  und  vviisen\vill?  —  Nichte  weniger!  Dies  getrau» 
'  ioh  ivir  durch  eine  Scldufsbetrachtung  eu  beN\eisen. 

£9  gielrt  Biltten.  in  denihStamdel  der  Vergünglichkeit  ein 
Etwas,  aber  nur  Eins,  das  mir  allein  beständig  ce>vifs  ist,  das 
allein  gänzlich  in  meiner  Macht  steht;  der  vernünftige  Gebrauch 
.meiner  Vorstellungen  n^cl>  den,  Vorsclu'iften  der  Stoaj  die  Kul* 
tnr:  «finea.l/VIllena  «utr  ^Harnfonie  mk  dem  YFillen  Gl»t|«i$  9% 
'  wenn  ich  tc^  .früherer  Zeit  her,  wo  ich  des  Naekdenkena  IlUbic 
^^or4en,  diesem  allein  früheren  Besitze  Qachgestrc})t  hätte,  und 
wenn  ich  ihm  fortan  nachstrejjen  würde,  mit  welch'  heldenha^ 
ter  Stärlte  könnte  ich  federn  äusseren  Unglücke  Trotx  bieten! 
.In  dieser  Möglichkeit,  die  mir  noch  jetzt  offen  steht,  liegt 
•dn  'imendfbarer  Zauber  verborgen.  JeM  bei  dieieto  Gedanken» 
«der  eine  offenbare  mathematische  Gewilsheit  in  sich  schliefitt, 
tritt,  von  dem  himmlischeu  l^chtslrahl  dieser  stoischen  'Walil> 
.  beit  getroffen  uud  angezogen,  aus  dem  tiefsten  Grunde  meines 
'Ichs  ein  l.tNvas  hervor,  (las  ich  ehrerbietig  als  Geist  begrüfse, 
den  ich  jetaft  in  mir  sich  bewegen  fühle ^  imd  mit  diesem  Mo« 
tmente  ^eht  mir  m^e|ek  Hin  Lieht  auf,  vor  welcbem  «Ue  Die- 
^|iarmpnie  zwischen  der 'tranicendentalen  Moral,  der  fitfoa  und 
j/Jer  himmlischen  Natur,  deren  Ruf  in»  meinem  Herzen  wieder- 
iballt,  wie  durch  einen  Zauberschlag  verschwindet,  und  ich  er- 
kenne jetzt ,  dafs  gerade  das  Unerreichbare  des  stoischen 
/Systems,  dem  ich  mich  mehr  und  mehr  nur  anzunähern  vermas, 
\Tm,  die  -  Bürgicliaft  ist  .Ton  der  eigenen,  über  die  £ndHebkeit 
f^^ef^^jSmUebens  binausragenden  Natur  meines  Geistes.  Ufr. 
  Rant  hat  aus  der  Disharmonie  unseres  Sollens  mit  mi- 
eserem Rönnen,  d.  i.  aus  der  Nothwendigkeit  unserer  Pflichten 
..und  der  Unmöglichkeit  der  strengen  Erfüllung  derselben  auf 
dte  Gevvifsh^i(  eines  unendlichen  Progresses  geschlossen,  in  wel- 
..^ibejn  daa  Solbm  efii,i(9iiiuAtfiwerrlen  ninik,  und  dieser  moratf- 
g^che  ist  ihm  der  allein  giillige  Beweis  für  die  Unsterblickeit  dei* 
Seele.  —  Retmclite  fch  die  Disharmonie  zweier  unbestreitbaren 
.  "Vyahrheiton,  der  einen,  welche  die  Stoa  lehrt:  dafs  der  ver- 
,iiünf{ige  Gebrauch  unserer  Vorstellungen  \md  damit  unsere  iu- 
,:nere  Glückseligkeit  das  Einzige  auf  der  Welt  ist,  was,  in  Kraft 
^j|inserer  Temünftigen  Natur,  ii^  niMerer  Macht  ttebt,  md  der 
.^dpfeil  MTllbrb^,  wekk?  4er  fiCoa  entg^^pn  itt:  difii  wir 
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dieser  Macht  über  df^n  vernünftigen  Gebrauch  unserer  Vor- 
stellungen, und  damit  der  Macht  über  unsere  Gitickseligltcit, 
in  lolge  unserer  lugleich  sinnlichen  Natur,  doch  nur  blos  an- 
Maäbm  Tcnndgen}  so  fällt  unter  Schlufs  Von  der  absoluten 
BTolliwenfliglieit  einet  mit  Gfewifakeii  nocli  ni  erwertencleii  ^fr> 
Standes,  in  welchem  sich  die  Disharmonie  der  swei  nothwen« 
digen  Wahrheiten  in  die  schönste  Harmonie  auflösen  wird  ,  zu- 
letzt mit  dem  Schlüsse  Kants  in  Eins  msammen,  und  stellt 
nur  einen  anderen  Ansdmck  desselben  dar.  Was  Kant  aus  der 
Nothwendiglieit  der  Tom  Gewissen  schon  hienieden  geforderten 
PflichierffiSung  herleitet«  dtA  fölMre  ich  aus  der  Nothwendig- 
Mt  TOB  utKet^r  Vernunft  uittt  cefbrderteit  SellistfMicht« 
mitibung^'iim  hienieden  s^hon  fvtüekterig  su  sejn.  - 

Fünftes  K^pit^i.  IXie Kehrteite  der  mörnlitekei 
▲  nsicht. 

Dafs  der  so  hoch  j^epriesene  freie  Wille  des  Menschen 
dennoch  detcrminin  werde  durch  die  Begriffe,  und  der 
Menteh  demtufolfe  recht  oder  scUecht  handß,  je  nachdem 
eeine  Begriffe  mIii«!  Tom  wirlilielien  Chtten  mtnat  oder  rei^ 
'Ibehrt  sind,  das  liegt  durch  die  qanse  stoische  Fk«ihelliliBlire 
so  klar  anr  Tas;e,  .dafs  sie  vielmehr  trots  ihrem  prächtigen  . 
Freiheitsschilde,  ilirem  inneren  Wesen  nach  mehr  nicht  dar- 
stellt,  als  einen  veredelten  Determinismus.  Es  sey  die,  dafs 
eich  der  Mensch  seine  Begriffe  selbst  schaffe,  gerade  oder  yer* 
iMhrt,  wie  es  ihm  beliebe. 

Sueben  ^Ivir  rortnit  den  BtaHU'T^ekenAtkmak  in  ein  güB> 
■ligÜH'Ot  Liebt  tu  stellen,  als  bisher  der  Fall  vmr, 

Hartmann  (der  Geist  des  Menschen«  'Wien  1B20)  bat 
durch  üben-viegende  Gründe  bis  zur  vollständigsten  Ueberseu- 
cung  dargethan,  und  damit  ciie  Physiologie  in  ein  näheres^ 
nreundschaftliches  Verhaltnifs  mit  der  Psvcbologie  gestellt,  da(t 
niebt  nur  bei  den  Aeusse^ngen  des  bfllhetw  mmirerrodgenti  . 
towie  den  Verrichtungen  der^nbildungskraft.,  tondem  aelblt 
bei  allen,  noch  so  gemetnen  Üiüdieheii  Anaebauungen,  L 
bei  jeder  Aufnahme  eines,  ron  einem  äusseren  Gegenstände  ' 
entworfenen  Bildes  mit  Rp^vufstseyn,  das  psychische  Primip 
sich  nicht  hlofs  leidend  verhalte,  nach  der  sonst  gewöhnlichen 
Vorstellu^i^swctse ,  womach  man  (|as  Vorstellungsvermögen  mit  ^ 
einem  Spic;;cl  vergleiehti  in  vfsIdieHi  aieb  die  AuftenwiHt  blob 
abbilde;  fundcm'defli  In  eDeu  dieten^  nodi  so  aehr  dto  Schein 
des  Piitiven  m  sich  tragenden  Verrichtungen  ein.  stets  leben- 
diges, reges,  nach  Verbindung  des  Mannigfaltigen  tut  Einheit 
Strebendes,  selbstthätiges  oberstes  Primip  —  eben  das  psychi- 
sche Prinsip,  welches  den  Ahlen  des  Willens  vorsteht,  nach- 
tuw^isei^  sejr.  Er  rieht  daraus  den  Schlufs ,  dais  das  im  Ur- 
teilen und  ScbliefiMu  d.  I..  im  Denken  thätige  Prinsip  toi| 
dem«  iTfelches  will  nieht  unteiiehieden 

Damit  stimmt  Beinroth   in  seinem  Systeme  der  ps]F> , 
'eWsch- gerichtlichen  Medisin  vollkommen  iiberein.  —  Auf  den 
nun  von  Hartmann  erwiesenen,  und  auch  von  Heinroth 
als  wahr  anerkannten  Sats  baue  ich  nun  folgendes  Balsonement, 
dessen '  Haltbarkeit  mit  der  des  Fundameotelsatses  stehen  oder 
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failen  ditrfle,  und  welehet  den  Begriffid^ienamiMiiif  Mtl^ttm- 
omI  in  ein  böberei  Licht  stellen  wiiti. 

Ist'  das  im  Denliea  thäti^e  Priuip  niebt  nur  naienehieclea 

Ton  demjenigen,  >'selcbe8  will,  so  f^lt  also  auch  hm  ^iner 
weitergehenden  Ajialysfs  zu  all«  rIeUt  das  Wollen  seilest  mk 
dem  ßenken  oder  Vorstellen  in  eine  Quelle,  Tielleicht  gar  ti>  • 
eins  xusammen.    Wenn  jeder  Denkakt  nicht  nur,  sondern selbät 
jede  sinnlich^*  Anschauung  eine  gevvissermassen  freie  o<ler  doch 

'  aelhsutänclige  Thütii^beit  ist,  die  Hiebt  iMuaive  oder  .TÖa  aussen 
hinein,  tottdem,  Qbschoa  enf .  äoMere  VeriolMMBg  gewechit 
und  hervorgerufen,  alitive  von  innen  herausgeht;  iO  liegt  also 
der  Wille  vcrhullr  schon  in  der  Vorstellung,  in  den  Be- 
griffen; und  der  Begriffscieterminismus  hört  eben  darum  auf, 
ein  mechanischer  lu  aeyn.   Jetet  erklart  sich  aus  dieser  wenn 

/  imch  noeh  nicht  yöWt^  erwieeenea  Iden$ilätt\  doeb  unleugbaren 
gebeimen  Verwandtpebalk  swtsebea  Vantelleii  und  Wollen» 
warum  bei  Menschen  mit  normalen  oder  gesunden  Willen, 
gute  d.  h.  richtige  Be^riiie  so  leichten  Eingang  und  eine  gleich- 
sam entgegenkommenae  lebendige  Ueberseugung  finden;  diti  ' 
guten  Ub4  richtigen  Begriffe  lagen»  als  Keime  nur  noch  unent-  • 
wnekelt  and  sehlafend,  acbon  im  norniblea  WOlea  yerbos- 

.  ^ea ,  und  wurden  durch  den  erhaltenen  guten  Unterriebt  nur 
ins  Leben  geweckt,  als  jetst  lebendige  Begriffe.  Eben  so  leicht 
erklärlich  ist  jetzt  die  andere  entgegengesetzte  niederschlagende 
jBrfahrung,  dafs  die  nämlichen  guten  und  richtigen  Begriffe 
JiöearlJger  Ifenschen,  d.  i.  Menschen  mit  abormen  WiUens- 
vormdgen  nur  gar  sn  aebr  Mendigs  Vebeneugung  absuae- 
if  innen  ist.  - 
Jetzt  ergiebt  sich  auch  wie  von  selbst  die  Bedingung,  si- 
cher die  Kultur  des  Willens  durch  richtige  Begriffe  nothwen- 
dig  unterliejgen  inufs.  Bei  gutgesinntem  Willen  werden  die  ho- 

:  lien  Begriffe  von  einer  neneb  Moral  den  natürlichen  Verstand 
mächtig  ergreifen  und  ihn  auf  das  lebendig^e  iftmeugen , 
das  ist  klar.  Wie  aber  bei  ecblecht  gestimmtem,  ahnormea 
Willen?  Diesen  wu  verbessern,  wird  allerdings  eine  schwewi 
Aufgabe  seyn;  fleiui  yyic  sollte  der  Wille  zu  einem  ihm  hete- 
rogenen ßegritl  aufwacfien  können?  Versuchen  wir  jedoch 
die  erfabrun^mäfsige  Möglichkeit,  den  Wüicu  verbessern  su 
können,  aueh  vernunftinärsig  darsutbua. ' 

Indem  die  Begriffe  ihre  Wohnstätte  unläugbar  im  Vet^ 
•Tande  haben,  so  mufs  auch  der  Wille  selbst,  alt  daa  nariacUa-  ' 
fende  BcgrifTssystem,  im  Verstände  ruhen, 

Alle  jene  scharlen  Vemunf^begriffe  also,  welche  den  Ver- 
etand  raaebfig  ergreifen,  müssen,  wenn  sie  in  wirkliche  Ver- 
standesüberzeugunff  übergegangen  aind,  notbwendig  auch  den- 
Wdlen  selbst  den  hohen  Begriffen  homogen  umgestimmt  babea,'  c 
weil  diese  hohen  Begriffe  nur  der  jetzt  anzweckte  Wille 
selbst  sind.  Jetst  dürfte  die  Kultur  des  Willens  im  Sinne  der 
Stoa  in  ihrer  hohen  Wichtigkeit  erscheinen,  umstrahlt  von  dem 

'  Glanie  mathematite^er  üeberzeuguugskraft,  den  ich  ihr  vindi- 
■irt  SU  haben  glaube.  Das  giebv  den  £le6  fonnelIeD  0aterachied 

'  swu^m  4er  atttieebea  aqd  dar  göttlieben  Hanl       Evaa-  . 
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jj^eKumi,  daft  die  Form  von  jener  floh  Verstand  aufs  mac?ifi'n;«?tf 
aiisyricht  und  von  da  aus  den  W  illen  trilh ,  «liese  lÜDge^e»! 
ihrer  J?onn  nach,  das  Erkenntnifsrcnnö^^ii  um^elit,  und  im- 
.  mittelbar  an  die  liohe  Kraft  des  Gefuh^laahcns  appeliiru 
Wo  beides  feblt»  und  der  nach  Uebeneugung  dürstende  Ver- 
stand, oder  das  nach  Erglfiben  im  Glauben  lieifs  verlangende 
Hers  leer  ausgeht,  wie  beim  ^e^vöhnlichen  Unterrichte,  da  wird 
auch  dnr  Wide,  wenigstens  des  Lasterhaften  ungerührt  blei- 
ben.    Was  ich  absicliUich  darum  anführe,  weil  es  für  die 
wahre  Schuld  eines  V  eriirechers  eben  noch  nicht  viel  beweist, 
wenn  es  in  den  Aliteil  heiftt,  er  habe  den  cewöhnlicben  Be- 
t  U^oMmterricbl'genesaeny'miiase  also  seine  Pllieht  ]le]^len  und 
]  eey  darum  um  SO  mehr  des  Todes  schuldig.    Wurde  ihm  dann 
"  auch  in  dem  ^gewöhnlichen  Religionsunterrichte  die  lebendige 
,    Ueberzeu^mg  beigebracht,  dafs    fler,   von  seiner  frühesten 
Jugend  auch  ihm  beiwohnende  und  zur  andern  Natur  gewoiv 
dene  Begritf  von  einem   Unterschiede  zwischen  Recht  und 
Kutaen  ein  Dslsdier  Betriff,  ein  Irfthum  sey,  der  alle  Yei^ 
breehen  eneajgt? 

InFol«(ediesesBaisonncme*nts  durfte  uns  übcrde^Begriffsde- 
teriminismus ,  ^^ie  ihn  die  Stoa  als  Freiheitslehre  aufstellt,  ein 
neues  Liclit  aufgehen.  —  Giebt  sicli  der  Mensch  seine  Begriffe 
und  Meinungen  selbst?  Ich  antworte:  Weder  gibt  er  sich  Be- 

Srüfe,  noch  werden  sie  ihm  auf  passive  Weise  gegeben^  son- 
em  er  nimmt  sie  auf  «litlTe  Weise. ,  Dasn,  sa  diesem  Neh- 
men hömien,  wird  aher  erfordert,  dad  er  rie  wo  aussen 
-finde,  und  sie  ihm  behagen.  Ist  er  für  dies  Nehmen  (als 
für  etwas  an  und  für  sich  schon  Böses)  der  verliehrten  Begriffe 
und  Meinungen,  die  ihm  sum  Laster  führen,  verantwortlich 
oder  nicht?  Diese  Fraj»e  möchte  eine  luir/.c  Auseinandersetzung 
verdienen.  Der  Mensch  ist,  wie  <lie  Stoiker  lehren,  mit  anef- 
•ehaffenen  GnmdbegrüFen  des  Wahren ,  des  Schönen  und  Go- 
ten auf^ie  Welt  gekommen  die  angebomen  Grundbegriffe 
fEönnen  einander  nicht  widersprechen«  die  unrichtige  Anwen> 
dung  auf  besondere  Falle  aber  ist  es,  die  Streit  herbeiführt. 
Denn  wenn  wir  nicht  nur  jene  Grundbegrifle,  sondern  auch 
ihre  gehörige  Anwendung  von  Natur  besäfsen  ,  was  würde  uns 
Sur  Vollkommenheit  noch  fehlen?  —  Jetzt  weiter  in  Beantwor- 
tung einer  Frage!  Vorerst  delinire  ich,  in  Folge  und  im  Siddo 
des  oben  gesagten  die  Verttunft,  oder  <las  oberste  Seelen- 
▼erinösen,  als  das  Vermögen  der  anenGhafTenen  allgememen 
Grundbe:;rtffe  des  W^ahren ,  Schönen  und  Guten;  und  den 
Verstand  als  das  Vermögen  der  richtig  eji  Anwendung 
dieser  allgemeinen  Grundbegriffe  auf  besondere  Falle.  Hier 
^  im  Nehmen  der  vei  kehrten  Begriffe  und  Meinungen  ist  aläO- 
^  nn^ugbar  der  Huihirgrad  dea  Veistandes  -in  Anspruch  au  ne1l£-  ' 
nien,  der  immerhin  sur  Billige  oder  Ton  Seiten  aes  einen  Fak- 
tors vcm  äusseren  'giinstit^en  oder  ungünstigen  Umständen  ab- 
hanjTt,  und  also  h\  so  ferne  über  aller  Verantwortlichl^eit  hin 
^ausliegt,  zur  andern  UalUe  aber  auf  Rechnung;  des  reinen  Wll- 
lensvermögens  ru  stehen  kommt.  Dieser  ro'wic  Naturwüle  nun, 
iosoicrn  er  nicht  schon  durch  früher  eiugcäogene  verkehrte 
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Begriffe  abnorm  geworden,  liann  der  bös  spjti?  unmöglich  1 
denn  in  j)otln\en(liger  Felipe  eben  jener  angobornen  Ideen  des 
Wahren,  Guten  und  Schönen,  mufs  es  ja  in  der  Natur  dct 
Seele ^  und  also  auch  in  der  des  Willens  liefen,  stets  nur  das 
Gute  zu  >'>oUen.  Hingen  nun  die  Verslandcsbcgriffc  einzig  und 
allein  von  der  Vernuiiftidee  des  Guten  ab,  sie  niüfsten  noth- 
w endiger  Weise  allemal  aucli  gute,  d.'h.  richtige  Begriffe  seyn, 
JVlit  so  vollkommener  En^clsnatur  aber  \\olllc  Gotl  die  Men- 
schcnsecle,  so  lange  sie  ui  sterbllclier  Hülle  auf  Erden  wallt, 
nicht  beigabt  haben.  Dtir  Mensch  ist  also  auch  von  Seite  seines 
selbslstandi^en  Willen- Vermögens  fiir  das  niclit  passive,  son- 
dern aktive  und  freiwillige  IN'ehmeTi  der  verkehrten  Verstan- 
desbe;;nire  nicht  verantNvortlich.  —  Sey  es  immerhin,  dafs  nach 
dieser  Deduklion  die  verkehrten  Verslandesbcirriffe  des  Men- 
schen allemal  doch  auch  von  einem  verkehrten  ^yille^  zeuj^enj 
'— ,  ,dafs  dieser  verkehrte  Wille  nicht  absichtlich  oder  absolut 
söndlich,  sondern  blos  schuldlos  abnorm  sey,  dafür  bürf^en  die, 
noch  durch  keine  Kultur  <!es  Verstandes  berichliglen  falschen 
Begriffe  des  Kindes.  Nun  aber  fällt  der  Anfangspun  kt  viel- 
leicht aller  verkehrten  Begriffe,  die  ja  immer  einer  aus  dem 
anderen  in  unabsehbarer  Kette  fliefsen,  schon  in  das  Lebens- 
alter der  zarten  Kindhch  zurück. 

Gabe  es  ein  Absolut -Sündhaftes  und  Radikal -Böses,  — 
es  l^öimte  nur  als  Feind  der  cöltlichen  Verniuift  im  Menschen 
existiren.  L'nd  wer  könnte  anders  dafür  Bürgschaft  leisten,  als 
eben  die  gröfstcn  Bösewichte!  Und  dennoch  spricht  diesen  der 
geistreiche  V'ertheidiger  des  Absolut -Bösen,  Heinroth,  das 
Wort.  Diefs  zeigt  doch  wohl  von  der  absoluteu  Giimdlosi^kcit 
des  Absolut  Bösen  überhaupt.  —  Jetzt  möchte  die  Behauptung 
in  ein  klares  Licht  gestellt  seyn:  dgfs  es,  unbeschadet  der  Selbst- 
ständigkeit des  Menschen,  die  Begriffe  sind,  welche  Sein  Le- 
ben determiuircn,  als  die  geheimen  Triebfedern  von  allen 
den  grofsen  und  kleinen,  guten  und  schlechten  Bollen,  die  auf 
dem  W.eltschau platze  so  meisterhaft  oder  erbärmlich  gespielt 
werden.  Wie  richtig,  abpr  auch  wie  furchtbar  erseheint  jetzt  der 
Gedanke ,  wenn  er  als  neuer  mächtiger  Betriff  in  die  Welt  aus- 
geht und  in  die  Köpfe  eingehl I  Als  unsichtbares  geistiges  Agens, 
(las  nur  um  so  tiefer  eindringt,  impft  er  Veredlung  oder  v er- 
(ierbnifs  der  Gcsinnungsart  und  der  Sitten  selbst  e;anzen  Stän- 
den und  Völkern  ein,  und  hilft  den  Zeilgeist  schaffen. 

Bemerken  mufs  ich  hier,  wie  es  nun  eleu  Anschein  gewinne, 
dafs  das  Wesen  der  Geisteskrankheiten  von  der  psychischen 
Seite  zuletzt  dennoch,  nach  Hoffbauer  und  Bausch  im 
Verstände  luid  von  orj^anischer  Seite  vorzugsweise  im  G e- 
hirne  zu  suchen  sey,  wodiu'ch  meine  Behauptung  von  dem  in  . 
einer  psychischen  Neßation  und  einem  somatisch-Positivcn 
hestche^iden  Wesen  der  Geisleskrankheiten  nicht  nur  nicht  wi- 
derlegt, sondern  nur  desto  mehr  bestätigt  wird. 

Sechstes    Kapitel.     Ein   Sehritt   über  den  Be- 
griffsdeterminismus hinaus. 

Ehe  ich  den  Begriffsdeterminismus  überschreite,  mufs  ich 
erst  auf  meine  frühere  Ansicht  von  einem  progressiven^  dei* 
IV  ISO  . 
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Freiheit  sich  immer  tnebr  atinähernden  r>etemimismua  zur  ic!  - 
kommeiij  eine  Ansicht,  die  ich,  als  nur  solxr  >veiugeii  Le&eru 
begannt,  voraussetzen  darf.     ^  ,  '        •  * 

Der  naturUebe  Begriff  von  Freiheit  Ist  der  der  unumtchrSnli" 
len  Tbatigkeit.  Als  das  Selbst thatige,  wahrhaft  Active  im  Men- 
schen, hiihc  irli  seinen  intolli:;(^ntcn  Trieb  zu  Gott  hcprichnet. 
Diesen  iutelli^enfen  Trieb  betrachte  ich  im  Mensclien  als  von 
Geburt  an  i^ubuatlen  durch  rieiscb  und  Blut,  d.  i.  durch  die 
liorporisation.  Er  ist  inithiii  im  Anfange  noch  nicht  fit:ci,  er  ist 
nur  als  Sanienliom  des  einst  blühenden  iinci  Früchte  tragenden 
Txiejjes  in  den  Bodfh&  der, Sinnlichheit  hinein  ^elci»t,  bestimmt 
allmahlig  heran  zu  reifen  und  durch  die  Sinnlichkeit  hinchirrfi 
jrur  That  hervor  zu  brechen.  Wie  der  lUn^olKii  r  (!er  Lnier- 
wvlt  im  Mutterleibe  xinbenufst  den  geheimen  Beruf  in  sich 
tragt,  einst  ein  T^iirger  auf  der  Oberwflt  m  tverden,  so  bat, 
auch  der  geborhe  Mensch  nicht  blos  ^inst  eine  bessere  nnd 
Whra  Obenveli  iu  hoffen ,  sondern  er  lebt ,  ihm  unbeN-vüfst, 
jetzt  schon  in  iTü' ,  vie  doii  der  Fötus  in  d'T  irdisclien  0!)er- 
vrelt,  aber  anrli  nur  als  passiv  es  IMltglie(h  lurieni  icli  die  Frei- 
heit tlcs  nienscidiclicn  Willens  auf  <ten  angeborncn  Trieb  zum 
Guten,  zum  1i6cbsfea  Gut,*  als  dessen  Ziel,  beziehe,  so  bleibt 
das  Gute  das  no(h\Tendige  natürliche  Motir  des  Willens.  Dai 
ist  nun  der  Punkt,  der  Verstand  mif  seinen  wahren  oder 
falschen  Be^rifTf^n  vom  Griten,  d.  h.  in  seiner  richtii^cn  oder 
falschen  Amveudimt;  der  \  e  i  n  u  n  f  t  - Ifleen  nothwendigerweise 
einfällt  und  weiterhin  die  Hauptrolle  uijei nimmt.  Hier  nun  im 
Kreise  des  Verstandes  oder  Vorstelhin&svermö^en  entsteht  erst 
der  Unterschied  swischon  dem  Tugendhaften  oder  Welsen  ^  tind  • 
dem  Lasterhaften  und  Thoren.  —  Da  aber  der  Wille  nicht  nur, 
'wie  der  Foetus ,  hörperlich  entbunflen ,  sondern  anch  ^vip  das  , 
Kind  erzogen  >verden  mufs.  so  leuelitel  also  nicht  nur  <lie  ISofh- 
weadigkeit  der  silllichen  3ildun^  des  Willens  durch  gute  Lehre 
und  Beispiel  von  selbst  ein,  sondern  auch  eben  so  sehr  die 
Ifpthweiidigkeit,  dem  uner7ogcnen  verirrten  Triebe  Guten 
durch  hraftige  sittliche  ßildungsmittel  der  körperlichen  und  'geU 
stiren  Schmerzen  zu  Hülfe  zu  kommen;  und  das  Strnfreeht, 
NAenn  es  von  weisen  Grundsalzen  ausgeht,  geiit  iu  seiner  höhe- 
ren Bedeutung  eben  .so  gercchtfnirtigt  hervor,  als  in  Hinsicht 
auf  KünsinJhtmi^  die^chuirtrtitiW»* 

*    Hach  alten  diesem  besteht  also  die  Freiheit  des  raenseli-  r 
liehen  Willens  in  einer  von  dem  heili^en  Gesetze  derNothwen-  ^ 
digkcit  hcrrorf;erufenen  Aktivität.    Indem  aber  Alles,  selb«;!  die 
hervorgerufene  Aktivität  des  menschlichen  Willens  unter  dem  # 
Gesetze  der  Nothwendi^keit  steht,  und  indem  selbst  die  rit  h- 
tigen  Begriffe  des  .Verstandes  in  Hinsicht  d6s  Genecht^-verdens 
▼on  äusseren  giiAsti^ren  Umständen  und  den  Fügungen  der  gött- 
lichen Vorsehung  abliängen;  so  geht  allerdings  hervor,  dafs  der 
Mensch  nicht  anders  handeln  konnte,  als  er  in  Folge  seiner 
habten  Begriffe  gehandelt  hat. 

■  Hier  ist  es,  wo  meine.  Lehre  mit  dem  strengen  Determinis-  ^ 
mus  in  Knsdisainmen  zu  fallen  und  ge^en  die  IVloral  anzustos» 
sen  schein^,  in  der  Wahrheit  aber  den  Determinismus  nur 
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bestreift,  urn'slch  sogleich  rviedoc  ron  ihm  m  etitf^nien,  denn 
ausserdem,  dafs  der  Tugendhafte,  nicht  aber  der  LjisterhafVe, 
wirklich  frei  ist,  so  bieten  selbst  im  Lasterbai'ten  die  Heu^ 
und  cBe  jgut^n  Yorsätse  TviriiUeb  freie«A1(te  dar.  Ünd  w 
erbelifc  sich  unter  Gottes  Leitung  der  Menscli,  der  SAch  der 
Heue  und  guter  VorsUt/.e  fällig  ist,  stufenweise  aus  der  Sinn- 
lichkeit üJ)fr  die  Sinnlichkeit,  und  immer  mehr  ein  akli- 
res  We«*eii :  wo  l)iii:;egen  nach  dem  gewöhnlichen  Delerminis- 
jtms  der  Mensch,  der  tusendhafie  wie  der  iosterliafte,  trots 
denif  dafs  sein  Gedanlie  Bas  Zaaehen  lief  seinem . Handeln 
Ikat,  innner  6in  MaschiiienmenscU  bleibt ,  weil  er  (h^s  angebend 
iien  göttlichen,  Ton  innen  beraua  progretsiv:  wirkenden  Triebei 
ermangelt. 

Jei/t  eiuliich,  in  dieser  meiner  Dediiction  von  einem  ron 
-^inuen  licrauH  progressiv  wirkenden  Göttlichen  im  Menschen, 
waä  die  Basis  meiner  Freibeitslehre  aoamacbt,  bin  ich  an  einen 
ganz  eigenen;  bedeutungsvollen  Pimkt 'gelangt ,  der  mir  TieKeiett 
zur  Brücke  dienen  diirfie,  den  ganzen  Begriffs- Determinismus, 
so  weit  ich  ihm  noch  in  meiiier  sonst  freien  Ansicht  gehuldi|f^ 
b<abe ,  glücklich  zu  überschreiten. 

Zwar  habe  ich,  ein  Besseres  ahnend,  schon  fniher  behaup- 
tet, die  pbikMopbisebe  Lebre  van  der  moratiscHen  Preibelt  habe 
es  stets  mit  einem  theueren  und  heiligen  Rathsei  tu  thun,  %vel> 
thes  im  Dogmatismus  fals  Iiuliffcrentisraus]  zum  scrptischen  An- 
stofsc  /jerab  i;e;^ogen  wird,  und  durch  seine  tniniiflösliche  innere 
Widerspruche  dea  stolzen  Gewifs wissenden  höllisch  niederschla^, 
mrelches  aber  im  Sccpticismus  als  ein  übersinnliches ,  unbegreif' 
licbea  und  unabweisbares  Dogma  den  btibn  bescheidenen  Zweif- 
ler bimmlisch  hejschämt  und  gleich  einem  Sterne  aus  einer  hö* 
heren  Wvh  lierabsfrahlt.  Dem  ?m  Folge  habe  ich  meine  canze 
Ansic  ht  von  der  Freiheit  zuK't/t  in  Sceplicismus  aufgehen  lassen. 
Inzwischen  bleiben  meine  Grüntle  zu  einen  Scepticismus  in  der 
Freiheitslehre  immer  nur  neg£^tiver  Art,  gestüzt  nümlich  einer* 
aeits  auf  die  Unaulänglichkeit  des  Determinismäa  lur  Würdi- 
gung* der  höheren  Menschennaturen,  andererseits  auf  die  infte* 
len  lind  ewigen  "\Vider<?prueVif'  de?  Indiffrrentismn«?.  Jet/t  nber 
gilt  es,  einen  positiven  (irund  für  diesen  Sccpticismus  aufzu- 
finden, wodurch  dieser  aber  auch  zugleich  aufhört,  reiner  Scep- 
ticismus  zu  bleiben,  sich  einem  bc^scheidcnen -^Dogmatismus. an«« 
>  nähernd.  Der  Sats  Tom  sureichenden  Grunde?  —  Es  treibt 
Fi  was,  da»,  über  den  Be^ilTsdeterminismua  Innaus  liegt,  den 
^fenschen  vorwärts  zumiEfäidüln,  wo  kein''ifureiehender  Grund 
mehr  zu  enfdecken  ist.'^^^  "         •  '     '  ' 

*^'  Man  nernit  drc^  Seele  eine  Energie.  Die  Seele  ist  wohl 
mehr  noch :  sip  ist  eine  progressive  Energie.  Ihr  angebonaes 
Streben  geht  auf  ein  ewigea  Gut,  auf  eine  immer  wachsende 
Annäherun«;  zu  Gott,  also  in*8  Unendliche  hinüber.  Und  auf 
eben  diePs  Proi^'ressive was  ich  annehme,  nls  fins  Göttliche  und 
Allein- Aluive  im  Menschen,  baute  ich  oben  flie  Lehre  von  cler 
durch  das  heilige  Ge?ietz  der  Nolhwendigkcit  hervor  gerufenen 
Aktivität  oder  bedingten  Freiheit.  Sowfe  nun  die  Seele  Ihrer 
swigen  |9atur  nach  in*»  Vnendliche  progressiv  ist«  so  4sl  ale  auch 
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ip  jedem' Mönoente  '^?^ '^«1(1^1661»  progressiv  pd^'TOU  hiniiü 
^raos  fo^tr^iieiicl '  nack  f^em  stets  hcsserlsn  Zustande,  'Wlli 
J^i^te  jetzt  iiocli  ein  hlos  äusseres  Qimlerni^ ,  d^is ,  als  Uinder- 
Itifs,  oliiiehin  nur  in  der  Kinbildung  existirt,  i)amlich  die  äus- 
sere Gleichheit  zweier  gleich  anlockenden  Motive,  dem  Geiste 
iü  seinem  mächtigen  Fortslrömen  dem  Meere  der  Ewi^ltrit  ent- 
gegen, Stillstand  gebieten?  Lachcrllcl^e  Macht»  \'velche  einem 
todten^  logischen' Satze  ühei;  den  gewaltigen,  t)»beiid|fl|{en  Geist 
euigeriniiiif  ^rde,  —  Weg  also  mit  einer  tobten  ßesnifsobno* 
iKi^ie  f&e  lebendii^e  Wesen.  Das  le&endl^f  •  fortstrebende  In- 
nere mapbt  sich  Luft  auf  irgend  eine  supra  logische  Art, 
und  kann  von  dem  Stehenden  eines  äusseren  und  zeitlichen 
Hindernisses  unmöglich  ergriffen  und  ebenfalls  fixirt  A-vcrden, 
Diu  .  erstauaun^swiu'd igen  Entschlüsse  der  \  erÄueiflung,  die 
-wimderbfiren  Emgebmigeu  der  Begeisterung,  die  BIIU«  £ss  äclt- 
Cen  Erdndungsgeist^  —  alle  fliese  logisehen  Unbegrelflichlieiteii 
.sind  supralogisclie  Akte ,  sind  nach  eioem  hölierefl;  Gesetze 9  alt 
dfr  Mensch  Wissenschaft licli  deducircn  kann. 

Mit  dem  eben  Aufgestellten  dürfte  der  Satz  vom  zureichen- 
den Grunde  und  (\(*s  JJegriflfsdeterminismus,  wo  sie  beide  in 
ihrem  ,Kiilminations|>uiikte  zur  Lüge  an  der  Nalur  werden,  — 
serbauen.  und  damit  4^r  Freabeit^l^e  selbst  ieinp  >Yßite|:e  An- 
aicbl  erölinet  »tim» 

Siebentes  KapUe].   Ein  Paar  K^tb^el  l^r  die. 
KriminTalisten. 

Im  Determinismus,  wonach  jede  Handlun^ij  mit  TVothwendig- 
keit  gerade  so  erfolgen  mufs,  wie  sie  erfolgt,  fallt  rv^ar  die 
Zurecluipngsfäbifikeit  von  selbst  ^veg,  dafür  aber,  weil  keine 
ümacbe  ,obne  M^rlcung  bleiben  tumiii  ntllsell  u'in  desto  uAl^ug- 
Jbarer  Belobmingen ,  Ürobunee«  und  Strafen rjodem  sie  ds  n  e  u  e 
•Ursachen  Ijinzutreten,  um  aen  Willen  der  Mensebeh  mit  Notb* 
wendigkeit  den  Gesetzen  iibereinstimmenrl  zu  bilden.  —  "Nxufk 
folgt  al)cr  das  Sonderbare.  —  Im  Intliflferentismus,  d.  i.  in  der 
Lehre  von  der  unbedingten  Freiheit  des  menschlichen  Willens  , 
fehlt  es  im  Gegentheile  nicht  nur  au  einem  psychischen  Trincip 
im  Meaaclken>  mlcbem'^die  Zureebnung  aufgebürdet  ^rde& 
böunt««  -soncMm  es  bleibt  aueb  der  I^utsen  der  Belphnun^a« 
BroboQg^n  und  Strafen  durchaus  schwankend,  ungc^vifs  und 
unwahrscheinlich;  so  dafs  also  die  Obrigkeit,  x^enn  sie  Strafen 
über  Verbrecher  erkennt,  entweder  vernünftiger  Weise  nur 
im  Sinne  des  Determinismus  verfahren,  und  daher  keine  Rache-, 
sondern  nur  Bcsserungs-  un^l  Sichcrun^sstrafen  verhängen  kann ; 
'Uder  aber,  wenn  sie  Im  Slmie  des  IndiffijrönYitftfiias  ifiraA,  auf 
^iradewobl  bliqdlins^s  'und  ebne  festen  Endswecli  'in  efner  Saebe 
pn.  W^erke  geht,  welche  docb'ron  der  höchsten  Wichtigkeit  ist. 

Nach  dem  ludifTerentismus  wird  das  Tennögen  der  Selbst- 
bestimmung durch  kein,  auch  nicht  inneres  Alotiv  mit  Noth- 
>vendigkeit  delerniiiiirt.  —  Was  schaffen  aber  die  Motive?  Sie 
mögen  EmpHudungeu  oder  Vorstellungen  seyn ,  so  sind  sie  alle- 
mal  nicbt  die  wirkende  Ursacb^  selbst,  sondeni  blas  die 
Veranlassung,  in  deren  Folge  der  Menscb,  sein  Verm5i(en 
der  3e]bstbe8t2mmuhg  mit  voller  Freibeit  des'Wbtlens'odDr  nfettt 
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Woflens  in  Thätii;keit  serRt,  und  es  stehr  efnsig  hei  diesem  sott- 
Träneii  Vermögen  auf  die  guten  oder  bösen  Kifjenscliaften  der  , 
Dinge  Hücksicht  zu  nehmen,  und  sie  als  Motive  selteu  fu  las- 
'  teil  iMter  liieM. 

Verh^  «8  sidi  aber  also ,  und  ist  das  Vermögen  der  8eMl  '  * 
bestimmün^  nicht  mit  Nothwendiglieit  an  die  Vorstellungen  des 
Verslandes  gebimdcn,  unabhängig  selbst  von  der  V'^ernunft,  so 
haben  wir  unUmghar  zwei  wesentlich  vrrschiedene  £;elstij;e  Prin- 
cipien  im  Menschen:  ein  Vernünftiges  und  ein  1  r  ei  es. 
Aus  dieser Duplicitäl  lielie^  idi»  iiim  di^  Folgerung:  dafii  daftefi* 
niinfti^e  Princip  nothwtndiff  ikicht  frei  sey»  gerade  weil  es  nichl 
das  freie  Princip  ist,  was  daraus  folgt,  >veil  ja  das  freie  Princip 
im  Sünder  sich  offenbar  gegen  das  VcmHnflige  auflehnt  und  es  * 
besici^t.  Wie  kann  man  jetzt  noch  als  Praaikat  der  \'ernunft 
die  Freiheit  nennen?  Das  vemünftii^e  Prinzip  ist  also,  als  nicht 
frei,  äuch  lieiii  afl;eii9  im  wahren  Sfiiiics  dit»  Vemänll  selbal  im 
Ihrer  Erhabenheit  über'  den  )) losen  Verstand,  unterliegt  al^ 
als  nicht  frei,  dem  Gesetze  dv-r  Nothw^ndigkeit  so  gut ,  als  def 
Verstand,  und  i<;t  mehr  nicht,  als  eben  ein  PoiaiTes.  WSe  kann  • 
sie  je.lT.t  noch  eine  Knergic  seyn? 

Dahin  auf  die  blose  Passivitvtt  der  Vernunft  führt  die  Treu» 
nnnff  des  Wüten«  Ton  der  Vernunft.  Aergere  Fölgien  dieeer 
'    Duplicität  dffs  geistigen  Menseben,  die  in  walifV'Abturda  'Qikmh 
^hen,  seigen  aieli  nocli  apiter. 

Ich  komme  nun  auf  ein  weiteres  Bätbael  filr  die  Kriminali- 
sten und  behaupte :  In  der  Lehre  von  der  a))Soluten  Freiheit 
•  des  Willens  fehlt  es  an  einem  psychischen  Prinzipe,  als  Substrat 
oder  Subject,  dem  die  Zurechnung  aufgebiirdet  werden  dürfte, 
-7  Die  fur  blosen  Ausflucht  un<)  Nothhiilfe  ersonnenc  gewalt» 
aaine  iVennnn^  des  Willens  rhn  der  Vernunft  und  ihrem'  Ver- 
vStandesrefleice,  wozu  sich  gerade  die  konsequenteren  Freiheits-- 
.  lehrer,  Heinroth  so  gut,  wenn  gleich  nur  stillschweigend,  wie 
Clarke,  nothgedrungen  sehen  —  auf  ein  doppeltes, Absurdum 
surück  zu  führen,  ist  nämlich  nicht  schwer. 

Ich  glaube,  dafs  es  einzig  das  Gefühl  und  Bewufst- 
■seyn  des  moralischen  Guten  und  Bösen,  d.  i,  Neigung  uufi 
^dieser  Hans  sum  Guten  oder  BUHem  ist,  was  in  sittficker  Hin- 
sicht den  Werth  einer  Handlung  bestimmt,  Mnd  da&.es  nieliti 
«die  Handlung  an  und  fOr  sich  thue.  Der  Wille  selbst  Sif -tflsn 
noch  so  frei  —  diese  Freiheit  bedeutet  in  sittlicher  Hinsicht  gar 
nichts^  und  aller  Werth  oder  Ünwerth  der  Handlung  hängt  von 
dem  Beweggründe ,  von  dem  Hange ,  von  der  Neigung  ab,  dieae  * 
«Wr  ^IViliysn,  na^h  Glarke,  wnS  ttämtr  NiMihwendigkeit 

Welche^  von  beiden  geistigen  Principicn  eignet  |sich  nun, 
ImS  ilhier  bSMn  Tliat,  titr  Zurechnung?  das  Ter«6«ftif^-^ 
>^Tltälidi.0e  Prmcip,  das  dm  TJeweggrunrt  eur  Thal  bergab? 
Aber  es  Ist.  ja  nach  Glarks  offenem  Geständnisse  und  still- 
schTveigend  nach  Heinroth  mehr  nicht  als  ein  blos  passives 
'Princip,  dem  Gesetze  der  IVothwendigheit  unterworfen!  —  oder 
aber  das  freie  Princip ,  das  aber  als  solches ,  wohl  su  merken, 
.  «Hm«  Beinrufsisejn  des  moraliseli  Bl^eii  iü?.  Aber  dM  ftifl^te 
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ja  den  f\Tar  physisch  Schuldigen ,  ait^er  mopaJtfacli  ^iHMhnUijjffi% 
Hcchenst  halt  /liehen  N^uilcii.  '  *  » 

Motten  doch  ilie  Juristen  dieses  Kätbsel  erst  gelöst  haben^ 
ebe  sie  ihre  tbeoretiscbe  Lehre  tob  der  Zurecbnung  weni|;ste]if 
m  4icr  Todesstrafe  zur  intirkllchen  Anwendung  bringend 

Hebe  ich  die  geistige  Duplicitat  im  Menscheil  «of,  aU  ein 
hlofs  subtiles  Machwerk  der  I  rrihellsphilosophie ,  vereinige  ich 
vieiuiehr  Vernunft  und  Willeu  in  l  ins,  so  ist  der  ^YI^e  «ugleich 
vernünftig,  die  Vernunft  zugleich  ein  wirkliches  A^ens.  Jetzt 
dürfen  wir  etwas  ^cujonncu  haben.  lodern  jetzt  <lie  V  ernunft 
fm        gebmSblicb^  Pa^emtal  emporgebi^^  Ist,,  so  ist  jcut 
such  der  V  erstand  beio  Bas^v^  mehr,  gans  llberef^stimuiend 
nit  ;4eiP  Behauptung,  dais  die  Vorstellu.igcn  und  B^grifTe  nur 
der  ^ufgeneckle  T/ille  selbst,  der  "Wille  nur  das  sclilafende 
lie-^rifTssvstpm  sf^ycn.     Jftif.t  fallt  ein  srhv,ncher  M(  ht'Jtrnh]  in 
,         <lie  INacht»  »oiiu  im  IndlflTerenlismu.s  so^Told,  als  im  Deiernii- 
nismus  Verdienjit  und  8c!»uld  eingthülit  Mud.     Denn  die  Notb- . 
wendigkeit,  womit  der  iiuarere  Verstaudsbfnf\e|];grund ,  d.  i,  der 
.  fiegrift,  die  Handlnng  venu^sachtf^ist«  eben  iii  der  Bewilligunil . 
des  Bewe^rundes,  welche  Homoi^enität  des  Willens  voraus- 
setzt,  eben  so  gut  auch  sein  Seclenakt.    Es  giebt  mithin  ein 
wirkliches  Thun  fies  vi'rnunftij^-wollendt^n  Menschen,  im 
.   -geiiSatüe  \on  Leiden  des  jjlofsen  IMaschiuen -Menschen, 
*  Noch  mehr!  Durchbricht  der  im  Menscbep  ruhende  Knuten- 

,  sürbaaerAleiander  denSats  vom  surejcbenden  Grunde,  jo  möato 
'  ^  man  schon  Sieg  der  Absplutisten  des  Indiiferentisnius  ausninn 
wollen.  Allein  es  esscballet  ein  Hah !  der  Genius  Vier  Menschheit 
spricht,  es  giebt  der  Allmacht  und  Ehre  Gottes  entgegen  kein 
Absohlt- Böses.  Die  freie  Vernunft  ^^ilI  nur  das  Gute,  es  ist 
nur  Irrthuiu  des  V'^erstandii's  in  der  Anwendung  der  Vernunft* 
ideen,  der  <las  Böse  als  blofs  relatives  Uebel  erzeugt.  Ist  jetzt 
ewar  der  DetermiDisnittS  »um  Bückzug  gezwungen,  so  vermag 
aber  auch  der  Indifferentismus  eben  so  Vvenig  sich  sn  bebaup-. 
ten,  da  er  seines  Kerns  des  absolut  Bösen  beraubt  ist.  Oer 
Sici^  ht  und  bleibt  unentschieden,  und  wir  werden  jetzt  auf 
,  '  eittmal  gewahr,  %vir  sind  vorf];erucl^t  hU  tu  jor»Pr  Kraft,  die 
lins,  so  lang^  wir  noch  durch  das  yerweslichc  Oeiiii  iioii^an  den- 
ken müssen,  um  die  reine  Wahrheit  schauen  zu  können,  un- 
Übersleiglich  bleibt. 

Was  thut  aber  die  mensebliebe  Gerecb^fteit  mit  ihre» 
Bach  -  imd  Todesstrafen?  Sie  wagt  es,  den  Schleier  über  dem. 
heiligen  Geheimnisse  7u  hohen  - —  ein  furchtbares  Wagstück. 
Denn  \venn  auch  der  Determinismus  nur  bis  auf  einen  gewis- 
sen Punkt  hier  gilt,  über  >'\elchen  hinaus  er  keine  Stimme 
*  mehr  haben  darf ,  kann  darum  der  IndiiTerentismus ,  wenn  ihm 
aebi  Hauptnerv,  das  absolut  Bdse  durebscbnitten  ist,  noch  'die 
wirklich  teuflische  Schuld  des  Frevlers  dartbun?  Das  bleibt 
eine  Aufgabe,  die  nothwendig  erst  gelöst  seyn  mufste,  ehe  der 
Richter  uns  Todesurtbeil  aussprechen  durflo.'  —  \ber  aucb  die 
Schuld  wirklich  zugegeJien,  soll  und  flarf  sie  aber  auch  dem 
'   Menschen  qanz  Imputirt  werden?  Ich  zeigte  früher  schon,  wi# 
»ehf  den  Unmündigen,  «da  den  MÜMofigen  IreiFe, i,^ 
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tfnd  dann,  frcr  sind  Joue  kühnen  Verweser  der  gSlAicliiMi 
Gt*rechti:^l;cit  aiit'  Erden/  Sind  «ie  selbst  Flecli^nMM«  iM 
Qter echte  ?  *  ' 

Dainii   soll   jedoch   das  StrafVecht  si'lbsf^  nicht  angetastet 
werden.  ^  Allein  welches  ist  der  iiatiirlicliälc  GruncUaU,  den  ' 
man  in  Her  Bcstimmuit^'  der  Besaening^stiftfen  liberal!  la 
Iblä;«]!  hält    Wir  geben  am  sii  Ii  ersten,  "Weini  Yvir  ävf.die  Ge»  ^ 
setze  merken,  welche  Gott  in  die  Natur  j;elegt  nnd  aus  we\' 
clicn  die  Verfahiungsart  hervorgeht,  >vie  er  die  Menschen  über 
ihre  Tliorheiten  zu  ihrer  Besserung  straft.    Alle  Din^e,  ohne 
Ausnahme,  mithin  auch  alle  menschlichen  Handlungen,  haben 
ihre'  natürlichen' Fol j^en,  durch  diese,  und  sonst  durek 
nfchts  anders,  belohnt  Gott  die  gttteix  Handlnngea  der  Men- 
schen, und  durch  sie  bc'^traft  er  mich  ihre  böseii  Thaten.  Ute««' 
aus  ergeben  sich  folg(;nde  Hekeln  : 

In  allen  Fallen,  wo  die  natürlichen  schädlichen  Fol^^en  f 
eines  Verbrechens  den  Verbrecher  selbst  und  alleiji  treffen,  , 
da  straft  ihn  schön  die  Natur  su  seiner  Besserung«  mithin  kann 
der  Criminalrichter  wegbleiben. 

In  denjenigen  Fällen,  wo  die  natürlichen  Folgen  eines 
Verbrechen«;  nicht  den  Verbrecher  s*^lbst,  sondern  andere  liiir- 

Ser  treffen  >\oUen,  da  müssen  die  Gesetze  diese  Folge  von 
en  anderen  unschuldigen  ab  und  auf  d^  Thäter  hiiuuleiten 
'suchten.  -  .  * 

Sollte  aber,  wenn  alle  natürlichen  Folgen  der  That  auf 
den  Verbreclier  zuriickgcleitet  ^TÜ^den,  sein  ferneres  Bestehen 
al«?  Mensch  und  Bürger  dadurch  Igan?  unmöglich  werden,  so 
fordern  es  die  Gerechtigkeit,  Mensclxenliebe  und  q;cscllschaft- 
üche  Verbindung  in  der  er  lebt,  ihn  nur  einen  so  t>rofsen 
Theil  der  sehadltchen  Folgen  seines  Verbl^ebens  traaen  au  las- 
sen,  dafs  sein  nothwendiges  Bestehen  da*durch  mögnch  bleibt-. 
Den  iibriijjen  Theil  ^  on  nnriivHrhca  schädlichen  Flogen  mufs  die 
Geselischah  unter  sich  vertheilen. 

Sollte  endlich  die  Zurück ieitung  der  Folgen  auf  den  Ver- 
brecher selbst,  der  C^atur  der  Sache  nach,  unmöglich  sejn, 
a.  'B.  bei  eiiier  geseh  ebenen  lUordthat,  so  leite  man  so  viele 
übrigen  Folgen,  die  noch  damit  vergeselischaf\et  sifid',  auf  den 
Verhrechcr  zurück,  als  srin  nothwendiges  Bestehen  erlaubt. 

AUe  infamirenden  Strafen  sinfl  durchaus  ungerecht  ,  neil 
sie  die  Besserung, b^iOähS'To  unmoj^lich  machen,  als  die  T^^dcs- 
strafen  selbst.  '      .       \   .  ' 

Also  hetne  Strafe  bann  rfiebwärts  auf  die  gesebehene 
Tbat  rvirken. 

Alle  parlhei!«?rhc  und  leidenschaftliche  Vereebungen,  die 
Ton  der  Obri:;keii  unter  dem  Titel  von  Gnade  ausgeprägt 
,  werden,  sind  pflichtwidrige      .    '  *  '  ' 

'  Zum  Schlosse  cles  Kapitels  noch  swei  Fragen.  —  Wenu 
es  der  wahre  materialistische  DeteTminismns  bis-  au  einem  mir 
Konsequenz  durchgeftihrten  Strafprinzip  gebracht  hat,  sollte 
nicht  auch  der  höhere  Standpunkt  der  Betrachtimg  des  Men- 
schen dein  Scharfsinne  unserer  .Turisten  ein  haltbares  und  durch- 
fuhrbares Prinzip  für  die  Straf gesctzgebung  abgewinnen  köxt- 
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•eü,  das  höher  steht,  ali  doi  cltr  AvigMehniif  oder  des  jv 

Iriatischen  Habnenianismus  ?  ' 

Und  dann:  Nachdem  seit  tausenden  von  Jahren  die  Manlact 
und  Seelen^estörten  verabscheut,  mifshamieit  und  an  Ketten 
eescbiniedel ,  in  unterirdische  Hölilea  gebatuit,  uiul  aus  der 
pbenrtlt  fcrMlaeil  wordea«  bis  in^  9tf uealer  Zeir  Langes^ 
«SA im  bdehi^ead  und  Pinel  belehrend  «od  wirkend  auOrat«», 
fiiul  rum  Erstanden  aUer  Welt  in  der  Vernunft  und  Erfabruii^- 
nachgewiesen  haben,  wie  sich  ihre  Wildheit  und  wahnsinnigej: 
Trutz  vor  dem  menschenfreundlichen  milden  Ernst,  der,  ^vi>na 
auch  oft  schmerzvollen,  doch  stets  vaterlich  gemeinten  psy- 
chisch äi:atichea  Behandlung  beuj^e ,  selbst  oft  Glücklich  geheilt 
werden  I  eoUte  nicht  Tielleicbl  ancb  etwaa  Aebaliehea  tgii  et- 
ym  A'ehnUchem  bei  Verbrecliem,  Bäubem  lind .  Uördera  s^t 
erwarten  seyn  dürfen. 

Achtes  Kapitel,    Ein  Wort  über  ein  Priniip  deip 
psychischen  Lcgalmediz in  insbesondere. 

Wenn  die  unbedihi^te  moralische  Freiheit  selbst  ein  hei" 
liges  Ri^hael  iat,  so  frage  ich,  was  ist  jetat  von  einer  Freiheit 
Im  juridUcJ^en  Sinne  an  baken?  Dif  jnndasche  Freiheit 
als  Spesies  wiederholt  die  riäralichen  verboon^enen  Sohvv}ertK- 
keitcn  und  Widersprüche,  Tvelche  in  der  metaphysischen  nml 
moralischen  als  dem  ^enus  vorkommen.  —  Soll  ans  dem  Priu-  • 
lipe  der  Vernunft  die  juridische  Zurechnun^sfi\liii;heit  ahge^ 
lettet  werden,  so  stöfst  man  auf  eben  die  Widerspruche,  ge* 
rade  wie  bei  dem  Frinzipe  der  Freibett. 

Ich  glaube  oben  im  ftinllen  Kapitel  klar  dargetbaii  an  har«' 
ben,  dais.  sich  der  Mensch  die  Begriffe,  die  seine  Hond^ngeit 
motiviren^  ^icht  selbst  i;ebe,  wiewohl  sie  ihm  auch  nicht  aurf 
eine  passive  Weise  von  atLsseuher  eingei;eben  av erden,  sondern 
dafs  er  sie  auf  aktive  Weise  nehme,  wo  er  sie  (als  BeirriflTs- 
rlemente)  von  aussen  findet  und  sie  ihm  beha^jen;  und  habe 
daraus  den  Seblnüs  gezogen,  dafs  er  ^  ^^JP^      Kraft  seiner 
Vemnnift^Ide«  des  Guten  aueb  das  Gute  wollte,  uncf 
aber  aus  verkehrten  VerstandesbegrifTen,  also  aus  blofscm  bat^- 
thum,  das  Böse  erwählte  —  für  diefs  Nehm  en*  die  verkehrlea 
VerstandesbegrifTe ,  das  mit  der  wahren  oder  falschen  Kultur 
seines  Verstandes  innigst  vererbt  ist,  nicht  verantwortlich  sey^ 
Nein,  das  Vemunftpriiuip  kann  nie  auf  juridische  Zurechnung; 
führen,  so  lange  webt  der  4|^|Ucbini  Vemunft  im  Menschen^ 
)a.der  Allmaebt 'Gottes  selbst,  ein  Absolut-  und  ftadieal-Hitoep 
als  feiaudseligfls  Prmxip  entj^e^engestellt  werden  kann,  und  allen 
Böse  kommt,  a1»  blofs  relativ,  so  lange  auf  Rechnung  das  ffilaab 
kulUvirten  irrenden  Verstandes. 

Somit  kämen  wir  also  auf  Geisteskrankheit  zurückr 
als  das  oberste  Prinzip  fiir  die  psychisch -gerichtliche  Medizin« 
für  jtvelcbe  AMieblen  <Ue  wiehtiaeu  Auktoritiucf)  von  N]asse, 
Orobmaan,  Albreefti  Bteckel  .v|id  andern  eiisliran»  -r- 
JUbir  Jbasfebt  das  Wesen  eben  der'Geiste.^lir.mliheiten  olTcnbar  ' 
nicht  gerade  in  Unfreiheit,  im  Gegensätze  der  Freiheit,  die  der 
Geistesgesundheit  zukömmt?  Tritt  also  doch  das  Prinzip  der  Fre;!- 
heit,  das  wir  aehon  Iresettig^et  glaubten,  mtikc  iMijf^crmuUiet  wie- 
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der  auf,  aU  ein  noch  höheres  Prinup  denn  diu  der  Geüiet- 
'krauliheit?  Ich  habe  in  mtincw  EntWiurfb  der  piuloeophiseli«!! 
Grundlage  fiir  die  Lelire  Ton  den  GeUtesKrankiisiten  das  Mo« 
raliache,  aber  mit  gäncKdier  Yetnmiutk^  des  Absolut-Sün« 
diaen  und  Radikal  -  Bösen  -  ra  retten  gesucht,  und  vom  Begriffe 
geistiger  Integrität  in  der  Weisheit  ausgehend,  das  Wesen  der 
Geist  pskrankheilcn  als  psychisch -somatischer  Natur  betrachtet^' 
und  zwar  von  d 
Megation,  -von 


~"  — - — — — —  — —   ~-' 

der  psjrchischeu  Seite  [in  der  Unweisheit]  ala 
n  der soouitiaehMi  Seite  da  Poaitiyes,  gegrünt 


jdet  in  eiDcm  •  orgauisclien  Hindeniisae  des  Seelenorgans.  In 
Folge  dieser  Anaieht  ist  es  nicht  melir  die  räthselhaue  unbe^ 
^Ungte  Freiheit,  sondern  cTle  erwiesene  pralt tische  Selbstbestim'^ 
in!te|gf&hic;I<eit  durch  Motive  oder  Spontaneität,  welche  beim- 
Geiste^^sunden ,  wie  beim  Geistesliranken  in  Bctrachtunq  m 
«iehejg^Hi^t.   Zwar  handelt  auch  der .  Seelengeätorte  mit  Sponta- 
aeitat,  denn  er  thut,  "«vaa  er  ifill;  aielits  cbsta  weniger  eidsnrTy 
in  Folge  der  .Krank'heit,  ein  Untencbied.  von  Seite 
Spontaneität  iwisdien  dem  yeiliceelier  bei  Verstände  und  den» 
Seelengestörten.    Der  erstere ,  dessen  Selbstbestimmungsfähig- 
,  lieit  durch  Motive  of!^nbar  unverletzt  ist,  handelt  in  Folge  eines  ' 
falschen  Betp'iffes  vom  >vahren  Guten,  also  nach  einem  in  den  • 
:iLugen  des  Weisen  versverflichen  Motive;  er  ist  also  bei  dieser 
Unverletstheit  der  Snontaneitill,  der  Teiatandeslniltisr nnd 
^er  Abselnrecluing  durch  Stra%esetxe  fabig.  Beim  Seekngeitdr' 
.  ten  hingegen  ist  die  Spoutanietat  nicht  sdwohl  aufgehoben ,  all  , 
Tielmehr       durch  Eindriingung  des,  durch  das  kranke  See- 
lenor£;an  oder  Gehirnleiden  erzeugten  körperlichen  Motivea  in 
die  Heihc  der  geistigen  Motive  —  von  der  rein  menschlichen 
Stufe  mehr  oder  weniger  auf  eine  thierische  Stufe  depotenzirt 
/lud  degradirt;  und  je.melir  sio  4iel^  ist,  uaii.  so, weniger  irt  er. 
.  selbst  &r  Verstandeahultur  nifd  der  Abschreckung  durch  Sirä' 
•  fen  fähig,  —  ein  Gegenstand  nicht  mehr  der  richterlichen  Weis«  - 
^heit,  sondern  der  ärztliehen  Stückwefhs/'Wissenachaft,  £rfin* 
^lytigskunst  und  Geduld.  —  —  —  —  " 
'  .     wir  legten  andurch  dem  Publikum  einen  gedrängten  Auszug 
der  Hauptidecn  des  vortrefQichen  Werkes  des  geistreichen  Herrn 
'Verfassers  Tor,  und  bemerken  Mdbei,  dal^  es  uns  durchaus  nn« 
'  tflöglich  war,  im  Anstuge  jenen  Reichtbum  der  Ideeii 'Wieder 
KU  geben,  welchen  uns  der  Verfasser  mit  einer  blühenden  scharT 
.  bezeichnenden  Sprache  darbietet;  weswegen  wir  dem  Publikum 
die  Durchlesung  des  Werkes  selbst  eben  so  rlriiigeod  anem- 
pfehlen, als  der  Zweck  unseres  Auszuges  kein  anderer  &eyn 
kann,  als  das  Publikum  blos  im  Allgemeinen  mit  den  Haupt< 
Ideen  bekannt  su^  machen.'  Ih»  Streben  dea  Verfassevst  der  Lef 
galmediiiii  eine  Basis  ra  geben,  welche  die  Hriiiiinalisteil  weni^ 
atens  vor  elgontUcfaen  Astiamorden  bewahren  und  die  Würde 
"der  Menschheit  vor  grasser  Miskennung  sichern  soll,  ist  auf 
eine  eben  so  scharfsinnif;e  als  edle  unn  humane  Weise  ausge- 
sprochen. Nicht  weniger  enthält  dieselbe  aber  auch  einen  kräf- 
tigen Wink  fiir  jene  Aerzte ,  welche  den  menschlichen  Geist 
'  dorcbans  nicibt  Iktänk  linden  an  dürfen  ctanben «  wenn  die  6^ 
Clingen  und  Hrankbeitea  deSselboa  nic&  gerade  an  Mhon  den. 
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yMut^  und  f&ößAGnd'Bmkiht  hahoi,  den  auch  geUtesMinde 
Aerzte  Itamm  mehr  zuTerkcnnen  im  Stande  imd«  Dafb  der  Herr' 
YerfyaBet  eine  richtige,  auf  reiche  Erfahrun«;,  scharfe  Beobach« 
tungen  und  ruhigp  Reflexion  gegründete  Theorie  der  Geistes-; 
liraiikheiteo  der  Le^almedizin  zur  Basis  zu  gehen  bemüht  ist, 
l^edarf  wohl  gar  keiner  Hechtfertigiuig.  Die  Wahrheit  dieser 
Idee  ist  von  selbst  einleuchtend.  J>ie  Art  indessen ,  wie  diefo 
df»  Vergaser  ttt  bewerkstelüc^en  tucbt,  isf  <|beR  «o  gmial  alt - 
tfaf  aufgefafst.  Verfasser  liebt  <]Ie  MenschhaSl  nicht  blos,  er 
antst  ihr  durch  eine  ■  kräftige  That  des  Geistes ,  und  wir  wün* 
tchen  ihm  nur  Jenen  Grad  von  Beharrlichlieit  in  seinem  wissen- 
tchaftlich - pliilantropischen  Streben,  der  bei  der  Bealisirun«^ 
einer  %\ahr  auf  gefaisten  Idee  mit  der  Zeit  gewUs  tum  erwünsch- 
/ten  Ziele  fiihrt.  , 

In  Beiiehnnf  aof  die  imiero  EnlvvkUiunff  des  Weriu»  mtia- 
aan  wir  darauf  aufmerksam  machen,  dafs  Seite  90  die  Ver- 
nunft als  das  oberste  Seelenvermögen ,  als  das  Vermögen  der 
anerschaffenen  al!£;emeinen  Grundbegriffe  des  wahren  Schönen 
und  Guten:  der  Verstand  aber,  als  das  Vermögen  der  rieb«-  • 
tigen  Anwendung  dieser  alliiemeinen  Grundbegriffe  auf  beson- 
dere Fälle  definirt  ist.  Offenbar  eine  Verwechslung  der  beiden 
BenrÜTe;  da  bisher  der  Sprachaebrauch  das  Vermögen  der  Be- 
grifTsbildung  Verstand^  das  Vermögen  d^r  Anwendung  der 
Begriffe  aber  Verniinft  nanntet  .Wir  würden  Herrn  Verf. 
um  so  mehr  rathen,  diesen  bisher  allgemein  üblichen  Gebrauch 
der  letzten  Worte  Verstand  und  Vernunft  einzuhalten, 
als  die  im  vorliegenden  schätsbaren  Werke  eingehaltene  Ver- 
wechslung derselben,  um  so  störender  auffallt,  als  gerade  von 
der  ThÜ^lbeit  dieser  beiden  SeeleBTermöeen  bei  der  Enttdok- 
tag  Mimr  Ansiditeft  am  aUerm^stea  die  Rede  ist '  B..«8^ 


4  V  ^ 

Hl.  Stone,  obserTations  on  tbepHrenolo- 
gical  Deyelopment  of  Burlie,  Hare  and 
otber  atrociousMurderersj  Measurements 

.  of  the  Heads  of  the  most  notorious  Tbie- 
▼  es  in  various  prisons.  Frese nting  an 
extensive  series  ofFacts,  subversive  oi 

v^PJirenology.   London  . 1829«  75.  8*  in  8* 

In  England  hat  sieh  fepit*  einigen  Jahren  eine  eigene  Gesell- 
schalt  unter  dem  Namen  » phrenoloj^ische  Gesellschaft  «c '  gebil* 
dct,  welche  zum  /.werke  hat,  GalPs  Lehre  nähern  Lnter- 
euchungen  zu  unterwerfen ,  und  defshalb  auch  ein  eigenes  Jour- 
nal »the  plj^renological  Journal«  herausgiebt,  von  welchem  noch 
In  einem  der«  fönenden  'Hefte  dieses  Magaxines  ausführliche 
Anseige  wird  erstattet  werden.  £in  Mitglied  dieser  Geseilschaflf 
Thomas  Stone,  hat  sich  damit  beschäftiget ,  dieSehädel  der 
▼ontigliehslen« Mörder  und  Diebe,  nach  Gall,  «u  nntersncheB, 

'*  *  '  •  I 

j 
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und  will  durdigelMiidi  desten  Lehren  bdstäügflt  gefunden  ha- 
ben. In  der  vorliegenden  Schrift  beginnt  er  nun  die  Reih« 
dieser  Untersuchungen  mit  den  Schädeln  der  bekannten  Todt- 
echla^er  B^urlia  und  Uar^,  und  einiger  andern  Pieben  und 
Mördern.  ' 

5. 

!•  Thougt,  not  a  fnnetioa  of  the  Braln*  ▲ 
repley  to  the  argumenta  for  materialiim 
adyaiioed;  hy  M.  W.  Lawrence,  In  hH  lee- 

tarea  on  pbysiologj.    London  1827. 
2.  A  disquisition   on  the  natore   and  pro* 

perties  of  llying  aniraaKswith  aninquirj, 
hau  for  Sur  Knowle^rde  of  anatoinv  and 
physiology  in'ConsisLeiit  witli  ihe  relicf 
of  asouiand  future  lifc,  and  on  the  in« 
teilectual  difference  between  man  and  ^ 
brutes.    By  G.  W  a  r  r  e  n»    London  1828.         *  , 

A ])  e  rn e thy  und  Rennelt  hatten  dem  La^•vrence  we- 
gen einiger  Aeusserungcu  in  seiner  Schrift:  von  introduction 
to  comparativ  auatomy  and  LiLi\i«iolo^ ,  Loud.  Vorwürfe 
wegen  matarialiatischer  wia  irreligiöser  j^jMdften  gemachl;  * 
^Lawren^e  vertheidigte  «ch  dagacen  in  seiner  im  Jahre  183a 
erschienenen  Schrift;  »lectures  on  physiology,  Zoolpaie  and  tha 
natural  history  of  man. «  Gegen  diese  lectures  sinn  nun  noch 
obi^e  rwei  Itleine  Schriften,  TOn  welchen  die  erste  am  Gründ- 
lichsten gearbeitet  isi,  gerichtet:  in  beiden  wird  die  Anuabme 
eines  geistigen  Wesens,  mlches  in  dem  Gehime  wirht,  und 
durch  dieses,  so  ^ie  durch  die  mit  demselben  yerbundenen  ' 
Organe  eich  maniflaitiret,  Tertheidigt. 

e. 

Exanea  des  faenlte*  iBteUneoten«!  4  l'etmt 
normal  et  anormal,  pour  aerTir  d^explU 
cation  k  Talienation  mentale;  par  J«  £. 
Belhorame,  Paris  1829.    39  S.  18.* 

Der  Verfasser,  >velcher  in  vorliegender  Schrift  durch  ün- 
tersuchunscn  über  die  psychischen  Functionen,  sowohl  im  ga* 
Sunden  ab  Kranken  Zustande ,  die  Lehre  Ton  den  psychischen 
Krankheiten  seibat  aufsuhlaren  sucht,  bitte  Etwas  Besseres  lie- 
fern sollen,  was  um  so  mehr  fu  errrarten  war,  da  es  ihm,  als 
Vorstand  einer  Privat  -  Irrenanstalt  zu  Paris,  nicht  an  Frfnhrun- 

3pn  fehlen  honnte.  Allein  seine  Arbeit  ist  Kurz  und  unvoilstän- 
ig  und  enthält  nnr  oberflächliche  Reflexionen,  so  dafs  Ref* 
glaubt,  auch  mit  dieser  hmnten  Anaeige  Genüge  geleistet  an 
haben. 
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jjiixi   }3eitrag   zu  den  Erfalirungejj  über  di# 
, .   ..na  t' ]i  t  h  c  i  Ii  ge  n    Wirkungen    der  Leiden- 
schaften und  Gemiitlisaffekte,  hanptsach- 
'    .  iich  der  Furcht  und  des  Schrccl;ens  auf 
den  menschlichen  Körper-    Von  Dr.  J.  Ch, 
'  {liedel,  pr^kt.  Arzte  ii|  Meifsi^o*  Leip2«> 
i8a8,  ly.  und  Si  S.  in  a  ^ 

In  einer ^ Zeit,  rde  ui  der  gegenwärtigen,  wo  im  Gebtete 
fijSee  Psjebologie  to  Herrlblief  und  Grofsartiges  gelkliert  «fM, 
pollte  wqM  jedeiPf  der  etwes  Bijefaologisches  schreihen  v^iU, 

sich  wohl  erst  genau  prüfen,  ob  or  auch  im  Stanrip  ist,  Et^vas, 
den  Anforderungen  unserer  Zeit  Würdiges  zu  liefern,  damit 
unsere  psychologische  Literatur,  so  wie  es  leider  schon  in  der 
ine<ilzuiischen  liiteratur  überhaupt  der  Fall  ist,  nicht  mit  un^ 
bmuehbareu  und  -«eiehteii  firesenüreu  überM^hv^minf  fmd^  to^ 
imehrt  werde.  So  uitecemaiift  aiieh  immerhin  das  auf  dem  Titel 
dervorliegpndon.  quantitativ  unrl  rjurrütativ  höchst  unbedcutnnflcn 
Schrift  angegebene  Thema  ist,  un(i  zu  so  \'vichtij^en  Forschungen 
und  Deductionen  über  (las  gegenseitige  Verhaltnifs  der  psychi? 
Sehen  Sphäre  Bur  somatischen  unserer  Orcanisation  es  führen 
luüna  und  innti»',  wsüin  es  ton  vefständiger  Hsnd  bearbeitet  wnrd» 
io  wenig  bftt  der  Verf,  aueh  nur  der  billigsten  Anferdenuig 
entsprochen,  und,  ferne  von  jeder  eigenen  Meditation  Nichts 
als  eine  gehaltlose  CorapUkation  langst  bekanntef*  Gesphichtfihen 
find  Anecteden  geliefert» 


8'  ,  .     #.  " 

Anleitung  eur  Selbstbildui^g  oder  Grund-*': 
sfige   zur  Verfeinerung  des  Be trage'^^neV 
▼on  Dr.  J*  D.  G.  Brugger,  Prof.  am  Oynw 
nasriuin  «s«;  Freji^burg^   Freibnrg  1829*  XIY* 
jond  nSp  S.  in  8«  -  * 

Die^^r,  «unachst  für  Jünglinge  bestimmten  Schrill  kann 
Bef«  das  Zeugt^Üs  ertheiicu,  dafs  sie  den  auf  dem  Titel  ausgc- 
-'ijproelieaeu  Zweek  su  emipben  fan  Stande  ist,  und  er  glaubt, 
meselbe  unter  allen  psychologisch -päd  alogischen  Sehrlften  .der 
lurt  vonogsweise  empfelden  SU  dtti^^  .  ,       .  •  .  ^ 


I 
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9etrachtiingeii  über  den  MensclieD  ttnd's<eitt 

.All.en  gewidmetv^  denen  es  nm  irfthre 
AafhiSrang  über  die  Begriffe  Ton  Gott, 
[    Seele  und  Freiheit  ernstiicb  zu  than  ist. 
Mit  einer  Toi*rede  Tom  Dr«  Ventu- 
rini.    Brannschireig^  »Öaq.  VI.  n»  76.  8. 

Wenn  wir  diesem  Schriftchen  hier  eine  Anxeige  7U  Theil 
^>-erden  lassen,  so  geschieht  es  lediglich  defshalij,  >\eilder  Titel 
doch  wohl  Manebea  unserer  Leser  verlocken  könnte^  tu  glaii- 
ben,  es  verlohnte  die  Mühe,  es  zu  lesen.        s  , 

Da  al>€r,  wenn  man  alles  darin  vorkommenrle,  durchaus 
Falsche,  Seichte,  Triviah;,   ünpliilosophische,   Verfehlte  und 
ganz  . und  gar  Leere  ahrJeht,  Hur  noch  einzelne,  %veuige,  he- 
.  deutun^lose  Wörter  bleiben,  so  glauben  >-vir  uns  durch  gegeiii» 
wärtice.  Wanian|[  den  Dank  v^iwecer  Leser  m  Tevdienen. 

Ls  erregt  bittern  Unwillen,  dergleichen  Erbärmlichkeiten 
auf  den  literarischen  Markt  gebracht  und  selbst  empfehlen<l 
%'orwortet  zu  .selien,  und  wir  glauben,  dafs  bei  der  Lnzahi  lite- 
rarischer Mifsgeburten ,  welche  in  unserer  Zeit  zu  Ta^^e  geför- 
dert  werden,  ui^d  weiche  uns  so  oft  unsere  Zeit 'rauben,  die 
firitOi  iiich  um  so  emstKcher  sur  Strenge  gegen  de^  Utersoritcliett 
Plebs  aufgefordert  fühlen  mufs. 

Ks  ist  nicht  der  Mühe  ^verth,  den  au<; gesprochenen  Tadel 
.  der  aoges^%ten  I)ruckbo|;en  weiter  sui  begründen«  ■ 


.  \  10. 

.Dissertationen. 

1.  C.  Schmidtmüller,  Bisa*  de  morborum  men^ 

trm  inlestantium'origine  ae   sede.     Monaeh.  18^7. 

Sdt.  Blofs  allgemeine  neflcxioaen  übet  Lrsprung,  Sit»  und 
Behandlung  der  Seelenstörungenl-  Die  üemitzung  der  Ansich- 
ten neuerar.  Schriftsteller  vermiTst  man,  während  blo«  Ari« 
atotelas,  l^erneliua  und  y.  Swieteu  angafilhrt  nnd. 

3.  E.  Klots,  DisSo  de  vesaniae  prognosi  x  Lips» 
18?.--  28  S.  Eine  ziemlich  votlsthmlige  Compilatiou  der  Erfah- 
rungen der  neuesten  Schriftsteller  üher  die  Prognose  der  psy- 
chischen Krankheiten ,  wobei  besonders  £  s  q  u  i  r  o  1 ,  B  u  r  r  o  w  s, 
Hasiam,  Born,  Chiarugi,  Bush  benimsind.  DasersleKap. 
bandelt  das  Bekannte'  flbar  die  Prognose  überhaupt,  das  «weite 
im  Spezieljeu  ab.  I^^titerefli  serfiUlt  in  7  |en.  %.  1  handelt  von 
der  Progriose,  die  aus  den  entfernten  l>saclien  der  Krankheit 
entnommen .  wird ;  2.  von  der  Prognose  nach  der  Dauer 
vier  Krankheit;  §.  ß,  von  jener  nach  dem  Alter  des  Kran- 
ken ;  ^.  4 )  nach  dm  Gescblechte  \  \,  5 ,  nach  der  Jahressett ; 
),  -6,  von  der  Profpiose  naeh  den  voncbicglenen  Formen  der 
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psjcluscheii  Krankhetten,  ^reiche  der  Verf.  in  drei  Gattungen, 
scifalioii  liifsi ,  naralich  i)  exaltatio  animi,  sowohl  in  Beziehung 
auf  Lust  als  Unlust,  Freude  als  Traurigkeit,  daher  er  die  Ex- 
slasis,  die  Manie  und  die  Melancholie  hierher  säblt:  3)  alienaiio 
inentis,  worunter  er  alle  jene  psychische  Störungen  begreift, 
sln.foibiis  furbatio  quaedam  menti^»  L  f.  mutatio  eju»  ^palita-  , 
'  liTa  exaltationom  aut  Hebnitatero  animi  atque  voluntatia,  ;i|i>' 
super  locum  habentent  auperat ,«  und  3)  hebetudo  psycbica. 

liandelt  von  der  Prognose,  die  aus  den  kritischen  Erschei 
jiiini^cn  eiifnoinmen  wird;  dieser  §.  ist  übrigens  zu  kurz  und 
(im  itig  hcarheitet?  und  der  psychischen  Krisen,  die  gCA-vifs  nickt 
abgeiauguet  werden  können  [ver;j;leiche  Friedreich's  Dia^- 
hoatik  der  psychiscben  Hrankbeileii,  Wiind^.  '^829  S.  56]  lat 
gär  niobt  erwalint,  • 

X  F.  A.  Lux,  de  mania  furibunda.  Berol.  1837- 
ii4«  S.  Durchaus  unvollständig :  die  Symptomatologie,  Aetiologie, 
Prognose  imd  Behandlung  der  Manie  ist  auf  i5  Seiten  zusam* 
mengedrängt ,  und  die  Ilesulrate  der  Leicbenüftuungea  irvcrden 
gar  mit  7  Zeilen  abeefertiiit't. 

4  Fr, 4.  Kdcbling,  (ie  weutinia^  criaibva.  Bona 
4«  S:  Die  Arbeit  kt  auf  Nasse*»  Ratb,  dessen  Aitiregung  noch 
mebrere  'der  folgenden  Dissertationen  von  Bonn  ihretiUrsprung . 
verdanken,  unternommen  >Tor<!en,  und  hat  mit  einem  lohens- 
werthen  Fleifse  und  grofser  Belesenheif  alle  möglichen  Fälle, 
unter  denen  sich  eine  psychische  Krankheit  entscheiden  kann, 
susammengestellt.    Es  j^väre  für  die  Vollständigkeit  4ie8er  Ar- 
beit sehr  SU  ifvtiiisebeiiy  dafs  der  Verf.  aueh  die  Krisen  auf 
psychischen  Wege  luid  die  Entschciduns  einer  psTobischeit 
Krankheit  durcK  die  dndere  gleieber  Auunerksamkeit  gewOr*  . 
diget  batte. 

5.    J.  Härtung,  de  co^^noscendis  corporis  affec- 
tionibus  ex  mentis  alienatione.     Bona   182?.   i5  S«, 
'Eine  kurze  psychische  Semiotik  der  somatischen  lirankbeitell 
,  oder  Darstellung  der  abnormen  Erscbebiunffen  dea  Vorstellimga-» 
.Gefühls-  und  Begehrungsvermögens ,  insotenie  ue  bei  kdrper- 


Krankheiten  als  Symptome  auftreten 
6.  T.  F.  B.  Miling,  mentis  alienationum  semio* 
.  logia  somatica.  Bonn  1818.  3*2  S.  Ein  Seitensliick  tu 
obiger  Dissertation  ¥on  Härtung,  niimlieh  ^ine  somatische  Se- 
miotik der  psyobisehen  Krankheiten  in  folgender  Ordnung  t 
^  i-«-i8,  de  mtttua  ratione  9  qua  €<ttpons  exterior  faclea  ejua* 
€[ue  nnitationes  et  babitut  ad  mentis  alienatione3  referuntur, 
%.  »3.  Sif^na^,  quae  spectant  ad  Sexum.  %.  i4  Ad  cutem.  5.  i5. 
Ad  eihalationcin  atque  perspirationem.  16.  Ad  capillos.  §.  17, 
Ad  nasum,  ^.  18.  Ad  os.  19.  Acl  oculos.  10,  Ad  faciem. 
i.  ai.  De  physiognomia.  ^.  22*  De  crauii  conformatioue  et 
mlegumcnto.  §.  28.  De  trunco.  ^4«  partibus  genitalibna. 
^  |.  i5»  Pe  iirina  atmie  fueeibiia.  4.  a(Sb  De  extremitasuraa»  %,  ^7. 

.m  "De  piilni.    |.  «9.  De  situ,  atatn^  nuseian 


De  aanguine. 

atqiie  motlonibus  vesanonun.       3o.  De  Imbitii. 

7.  J,  J.  Loehr,  de  partium  corporis  humaui  situ 
abnor.mi.oum  animi  alienationei    Bonn  i8a8.  20  S. 
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Abhandlung  ist  besonders  in  lircrarischer  Beziehung  in. 
ut,  da  hier  fast  alle  bis  jetzt  bekannt  geNvordenen  lalle 
W.  Aimormitaten  des  Seeleniebens  imi  abuormer  Lage  der 
•msdiieii  Organ«  und  Thdle  des  Körpers  vereint  «efumlcn 
wurden,  susammengesteUtalnd,  vndmar  in  folgender  Ortlnunxr 
J.  1.  Dp  cranio  i)  cranium  oblkpittni,  a>  basit  eraaü  obliciua' 
V  a.  De  tacie.       3.  De  columna  vertebrali:  i)  scoliosig  dexira* 
a)  seohosis  simstra.    |.  4.  Dn  corde  et  vasis  majorlbiis:  1)  bas»' 
cordis  yersus  sinistrum  latus ,  apex  versus  dextrum  positus- 
copquÄSihomontaliterdiaphrajjmatiincubans,  3)  cor  contra* 
normam  cfectum«  4)  duae  T«|ae  cavae  superiores  diverso  joct, 
m  atnum  dextnim  umredientei.    ^.  5.  De  omento  majore  ,1 
Omentum  ad  latus  dextnun  Tergens,  2)  Omentum  ad  latus  sinist^ 
rum  vergeus:  3)  Omentum  in  superiorem  partcra  .retraetom 
4)  Omentum  ad  latus  dextmm  vergens,  simulqne  in  partem  sa! 
penorem  retractum,  5)  Omentum  ad  latus  sinisirwn  vcr^rena 
simulcrue  ip  partem  superiorem  retractum.      6.  De  v(  ntriJnlo* 
7.  De  mteltiOM  lenuibio:.!)  Tolndü^  siraplex,  volvuiu* 
cloplex,      &  De  inteatino  colon.      9.  Casoa  cotnpKcatl. 

©  J.  G;  Hattingen,  de  morbis  viscerum  pectora* 
lium  in  vesanornm  cadaveribüs  eultro  äjiatomico 
I  n  d  a  5  a  1 1  s.    Bonn  1 82a  aö.  S.   Ein  brauchbarer  ficilraii  top 

pathologischen  Anatomie  der  psycbischen  Krankheiten,  der  alle 
Abnormitäten,  die  man  in  der  Brusthöhle  bei  Irren  aefimden 
bat ,  m  guter  systematischer  Qrdnung  zusammenstellt.  ^ 

9.   S.  Heinemann,  de  dispositione  ad  resaniam 
^*    ^^^^  sowohl  somatischen  als  psychi* 

aehen  Bcäingungen,  welche  zu  Wahnsinn  disj.oniren,  sind  hier 
aus  mehreren  Sclu^enern  iii8ammengetia;;ea.  Man  vcrmifst 
Vbn^ena  logiadie  Ordnung  und  eigene  Refleiienen  bei  diesep 

j:.^'  HoIImann,  centuria  obsepTationnnr  d« 
animi  affectionibus  et  alienation  ibns  per  impetum 
in  anirauni  sensusque  directum  curatis.  Bonn  182a 
V  ^  allerdings  eine  dankenswert  he  Mühe  ist,  hun- 

dert Falle  yon  psjchiscben  Abnorndtäten,  die  durch  directe 
Einwirkung  auf  die  Sinne  imd  die  Seele  selbst- beseitiget  wur- 
den, aus  den  TPTschiedenen  Schriftstellern  Isn  sammlen;  so  liätte 
der  Verf.  doch  besser  daran  -ptbrin ,  sich  mit  wenigeren  Fällen 
«I,  begnügen,  und  dafür  Ideen  und  Beflexionen  über  solebe 
B;eilungen  su  entwickeln,  wozu  ihm,  hei  Frman^lunÄ  cißener 
5Si;£  1  Veranla.sui.f^  dieses  Thema  gewähU 

hS^lL^f^^^^  ^  ^'^'^  ^^^'"^^  bei  weitem 

lamessanlep  geipiwrden  wäre, 

\\\^\^  Willits,  de  cretintsmo.  B^rol.  182a  3o  S. 
ilTifi^ JJJi.  k""^  ^./jedraiigter  DarslelW  riacb.  den  besten 
Scbr^stelFern  bearbeitet.  Zwei  beigefilgte  Ibbndmiseii  aeicen 
den  Schädel  eines  Salzburger  Kretinen.  «ciS«n 

la.  Guerard,  Quaedam  d e  *  cretinismo.  Berol. 
ift  %Mcrtlaft!"*  ^ie  Sprache  unvetständUcb  und 


I 
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f3.  Mafzegger,  Diss.  de  magno  ii(?patis  in  ani« 
mum  iutiuxu.  radua  iS^B»  VeHl  erxahlt  iolgenden  merli* 
würdigen  FitlL  "Bei  einem.  isjäliTigen  Ibuibeii  entstand  naeh 
einem  Tenraehlärsi^^tdi  TertianfieJier  eine  religiöse  Melancholie^ 
in  welcher  er  Visionen  hatle,  mit  dem  TeuTel  über  religioae 
Gegenstande  stritt  u,  dü^l.  In  seinem  i5ten  Jahre  >Mii<1e  senio 
Phantasie  äusserst  lebhaft,  der  Geschlechtstrieb  sehr  lebendig 
€6  ent&tand 'Neigung  2ur  Päderastie,  welcher  er  jedoch  aus  rp^* 
lifl^iteen  OrnndaatsSn-  wfderatandi  -  Im  aoten  Jahre  Iii t  -  er  mi 
Hämorrlioiden  nnd  |*ollut1onen;  Druck  und  Schmeys  jm  rechten 
Hjpochondrium ,  Verstopfung  u.  d.  gl.,  Iturz  es  entwickelte  rieh 
ein  ausgebildetes  Leberfeideu  und  mit  diesem  ^-vieder  neue  psy* 
chische  Störun«;.  Ei'st  im  25ten  Lebensalier  unterwart  er  sich 
einer  systematischen  Behandlung,  wo  er  besonders  durch  auf- 
lötende Mittel,  Ahabafbara  u.  dg).,  somatisch  und  psjcbitehge« 
hellt  wurde.  '  ^ 

i4)  E.  H.  Mahne,  specimen  accaderaicum,  conti- 
nens  nonaulla  de  magnetismo  animali.  Gandavj 
1829.  68  S.  Das  erste  Kapitel  beii^ndcli  die  Geschichte  des 
tbieiiäcUen  Magnetismus,  das  zweite  die  verschiedenen  Ver» . 
fahirirngsweiseii  tmd  Manipulationen  $  das  dritte  die^finehei- 
nungen,  welche  durch  die  magnetische  Einyvirkun^  herrorge- 
rufen  werden*,  das  vierte  die  Lrsaclie  orler  den  näcliaten  Grund 
dieser  Erscheinungen,  und  das  fnnite  die  Anwendung  des 
th.  Magnetismus  m  der  ArzneiKunck.  Eigene  Ansichten  ent- 
wickelte der  Verf.  nicht,  doch  sind  jene  <ler  vorzüglichsten 
S^hriftsf eller  hierüber  gut  susammen  gekeUt:  besonders  schejnt . 
der  Verf.  Ennem'oserU  Gesehichte  des  th«  Magnetismus  be^' 

nütst  zu  haben. 

15.  M.  Frank,  de  Imagination ib US.  Bonn  1829.  18  S. 
Imaginationes  definirt  der  Verf.  folgender  Maiseii :  ^>omfies  ima- 
gines  rerum ,  quae  jion  ad  ipsum  imaginantem  pertinent ,  imagi- 
nationes sunt  Toeandae.«  £r,theiU  sie' ein  in.  swei  Riaseen: 
imaginationes  morbosäe  und  non  morbosae.  4>Ie  imaginationea 
BOn  morf)0<;ne  (Einbildungen)  werden  ^viede^  in  jene  der  inncrii 
und  der  äussern  biniie,  in  welcbem  letztem  l  alle  sie  auch  ha- 
lucinationes  heifsen,  eingetheilt :  ej>en  so  aiu^h  die  iinaginatioiipt 
morbosae  (der  Wahn).  Hierauf  folgt  euie  kurse  Progposc  und 
Therapie  der  Einbildungen  und  des  Wahnes.  , 

16.  Neuberth,  Dist.  exhibens  dolirii  trementie 
pathologiam  ettherapiam.  Jen.  1829.    Die  Abhandlung 
enthält  zwar  nichts  Neues,  ist  aber  fleifsig,  nach  den  Ansichten  - 
der  bessern  Schriftsteller  über  diesen  Gegenstand  bearbeitet« 
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matischen  Bedin 
arteriellea   Systems    cur  psychischen 
Spkare. 

Yua  Hrn.  Fiof.  Groll  mann  iti  Hamburg, 
[Scblufs  vom  4.  UeCko  ö.  19.] 

Es  "wäre  der  grüfste  Wulerspruch  der  Natur, 
wenn  sie,  in  allen  ihren  Fotnien  so  treu,  zwecl^ni;  r>ig 
tind  konsequent,  doch  eine  Lücke  gelassen  hätte  zwi- 
schen den  psychischen  und  organischen  Phänomenen, 
dafs  beide  Reiche  gleichsam  ohne  Halt  und  Stützpiinlit 
in  der  Luft  schwebten  ,  und  hier  in  der  Natur,  yvo  über-  ,  • 
all  alles  nach  Mitteln  und  Zwecken  in  einer  gegensei« 
tigen  Harmonie  eingreift,  zum  ersten  Mal,  und  das 
erste  unTerständige  Wander  wSi-e»  Wer  •  nicbl  Yon 
Hypothesen  und  Furchtsamen  Meinungen  eingenommen 
ist,  wird  keine  Gefahr^  vielmehr  es  der  lilatur  d^r 
Dinge  angemessen  finden  ^  beinen  Sprung  Ton  dem  or- 
ganischen ±VL  dem  Seelenleben  vorauszosetsen  ^  sondern 
auch  hier  alles  in  einer  gleiijhmärsigeil  auieinänderfol« 
genden  Reihe  der  Ausbildung  aufsuchen»  Ein  jedes  der  . 
drei  obengenannten  organischen  Sj$ieme^  das  lymp^ba« 
tiscbOf  miishulüse  und  nervte  stehen  zwar  in  einer  ge? 
tlrissen  gegenseitigen  tlnabbangigkeit^  aber  döeb  nicht 
80  ,,  dafs  jedes  ebne  Einflurs«  des  andern  vor  sich  agiren^ 
iind  eine  unbedingte  Freiheit,  darstellen  böiinte.  So  . 
Ist  es  aber  audh  mit  dem  Yerbältnisse  d^  Seelenlebens 
zß  dem  organisch  bediiigten.  Welches  aneb  die  inncfre 
Verbindung  seyn  Uiag^  sie 'zeigen  sieb  in  einer  gegen- 
aeitigen  Korrespondenz  5  in  einer  psychischeh  una  orga- 
nischen Abhängigkeit.  Det  groT^  Tribut  4  weleben  der 
Mensch  der  IVafur  zii  leisten  bat^  isty  dafs  sie  ibn'  in 
seincü'  psychischen  Wirksamkeit  weniger  abhangig  macbte 
Iron  den  niederen  Potenzen  des-  physischen  We«ens, 
"Und  dafs  sie   di«  Freiheit  seines  Ich  und  B^wulstseyns 

^  •  V.     •    .  .  1  ,  . 
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gründete  auf  eine  höhere  Sphäre,  wo  sich  selbst  schon 
das  Naturgebilde  von   dem  Wellenstrome   des  Biutßs 
mehr  spiritaalisirt  zu  der  Tbatigkeit  eines  nerTosen  Sj- 
Steins*    Die  Natur  befolgt  einen  sicheren  und  bewun« 
devns würdigen  Gang  in  der  allmäbiigen  Zurüstung  des 
Blutsystems,  in  dem  TerhäJtnisse  der  Biatgefafse  ' 
dem  Herfen  ui)d  der  Lunfjje,  in  der  Art  und  Weise 
der  Zubereitung  I  Termehrung/  Selbstständigkeit  det 
Athembolens:  eine  gleiebe  bewundernswürdige  Weisheit 
und  Analogie  findet  sich  in  dem  Terhaitnisse  der  drei 

frofsen  Organengruppen  des  Nerven  *  oder  Cerebralle« 
ens,  wie  die  Natur  dieses  immer  mehr  Tenrollstä|tdl- 
get  und  zu  einem  freiem  Leben  der  giölicren  Hirn- 
bjiliare  in  tlem  Menschen  ausbiltict. 

Die  psychischen  Erscheinungen  gehen  einen  glei- 
ch n  Gang,  und  wer  dürfte  wohl  in  der  Art  verwegen 
seyn,  um  die  nitdLren'  Thiere  von  allein  psychischen 
Antheil  zu  enilernea  und  sie  gleichsam  zu  entseelen. 
Der  laslinkt,  jede  Art  der  Fürsorge,  die  selbst  in  den 
niedrigsten  Thierarten  so  bewundernswürdig  beryortritt, 
ist  ein  Beweis  yon  der  weiteren  Ausbreitung  des  See^ 
lenwesens ,  welches  der  in  Selbstsucht  rerblendöte  Mensch 
nur  sich  allein  gern  zumessen  möchte,  ohne  docfi  zu 
bedenken  •  dafs  er  in  dieser  «.Selbstsucht  das  Verdam-» 
mungsnrtheii  über  sich  selbst  äusspricht ,  so  wenig'  die- 
ses «arte  und  reine  Seelenwesen  zu  erhennen  zu  geben* 
Zu  welcher  Starke  die  Natur  das  Blntsjstem  in  den 
iiSheren  und  mächtigeren  Thierarten,  wo  gleichsam 
die  Lymphe  deä  fruchtbarsten  Zeugungsstoffes  in  der 
Ergielsung  und  Gebarung' yon  zahllosen  Eiern  aufhört, 
ausbildet,  und  wie  mit  diesem  Grade  und  dev  Art  der 
Sanguifikazion  auch  analog  die  andern  verwandten  Müs- 
hei-  und  Knochengebilde  verbunden  sind,  das  zeigt  ja 
die  furchtbare,  wilde  INaiur  der  reifsenden  Thieraitcn, 
die  wilde,  unzähmbare  Lust  ihrer  Begierden  und  gleich- 
sam die  Wuth  ihres  Lebens.  Das  arterielle  Lehen  hat 
sich  hier  zu  seinem  höchsten  Ausdrucke  aufgeschwun- 
geh,  in  starken  Stämmen  und  Aesten  Terlä'ult  es  durch 
den  Körper,  die  ßrust  ist  gleichsam  ,daa  Hauptorgan'  ^ 
der  Handlung,  das  Cerebralleben  stehet  unter  den  an*' 
ärängendert  Eintlüssen  des  Blutes ,  der  nahen  Angrän- 
»uig  des  Cerebralen  mit  der  Brust,  der  jetzt  noch  al« 
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lein  bedingten  Bildung  und  überwiegenden  Herrschait 
'  des  Itleinen  Gehirns.    J)as  psychische  Leben  zeigt  sich 
hier  ia  »einer  brutalen  Wildh<;it,  in  der  starken  Gierj 
in  derjenigen  Willens-  und  Ueboreilungsstärke,  die  den 
berrsehenden  Einflüssen  des  Blules ,  des  Herzschlageft 
und  der  Thäti'gkeit  des  niedern  Cerebra Hebens  folgt* 
Das  Gehör,  diese  Spannungshrafb  des  Willöos,  ist  hiei^ 
besonders  thatag.   Denn  mit  d^r  Aosbildang  der  Cereb-*  ' 
ralorgane  geht  aaeh  einen  gleichen  Gang  die  AosMl^ 
dang  der  Sinnorgane«   Diier.  Grade  und  Messungen  diesifr 
Ambildung  sind  der  Spürsinn,  der  Gehör und  dei* 
Gesiehtssinn.     In   den  JQaxillarverhältnissen ,  in  dem 
"Verhältnisse  des  Nackens,  der  Kiefer  za  dem  Craniuiu 
ofienbart    sich  die   vegetatite   und    muskuläre  Slcirke, 
Bedingnisse,    die  mit   der   Struktur   des  Terla'ngerten 
IMarks  und  dem  kleinen  Gehirne  in  genauster  Verbin- 
dung stehen.     Es  ist   manche  merkwürdige  Nachfrage 
in  den  Akten  der  N?itiir Forschung  und  Theodireen,  wa- 
rum denn  Gott  solche  reiTscnde  üehel  und  Thiere ,  wie 
Mir  in  der  ii^iiden  ungezahmten  Natur  finden,  geschaf- 
fen habe,  als  vOnn.die  höchste  Weisheit  Gottes  nicht 
in  der  Ordnung  und  Reihenfolge  der  einfachsten  Mittel 
.  bestünde,  als  wenn  d^ie  Ebbe  und.  Fiuth  des  reifsenden^ 
Blutes  durch  Dämme  und  Hebel  ton  Bergen  sollte  rer-  * 
,  setst  morden,  d«  h«  als  wenn  die  ganze  Natnrordoung 
sollte  zerstört,  und  dab  Band  der  zweckmSCsigstOii  Mit' 
tel'zerschnitten  werden. 

Das  normale  Yerhältnifs  des  Blntsystems  zü  iüsi 
*  Cerebralleben  ,  mit  welchem  eigenthumliehen  Verhält* 
nisse  des  letzteren  der  höhere  Cha^-akter  der  p^ychir 
sehen  Nalur  beginnt,  lafst  aber  noch,  wie  gesagt,  un- 
zählige DilVerenzen  zu ,  anf  welchen  nun  besonders 
theils'  die  einzelnen  ps}(hischen  Konstitutionen,  theils 
aber  ganz  besonders  und  namentlich  einzelne  krankhafte 
Erscheinungen  des  Seelenlehens,  der  unfreien  Menschen- 
natur beruhen.     Wer  sollte   nicht   die  Terschiedenen 

fhjsischen  und  psychischen  Konstitutionen  des  Menscheu 
ennen^  um  daraus  auf  einen  yerschiedenen  Tempera^ 
torgrad  der  B$he  tind  Freiheit  im  Empfinden,  Denket; 
Und  Wollen  in  schliefsea  !'  Wer  sollte  in  dem  Grad<(^ . 
tomrthetlsroU  für  eiaa  tinbiedingte  Freiheit  der  Men^ 
scbehliafor  eiagcnoniipieii  slsfu,  &tu  er  sie  über  lille 
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'  ICeridiane  der  einzeihen  anthropoiogiscfien  Be&timmun* 
gen  verhrii(e1e,  und  mitten  in  der  Behauptung  einer' 
•  unbfedingten  Willens-  und  Erhenntnifs Freiheit  intolerant 
und  gesetzwidrig  würde.    Es  giebt  nolhwejulige  UeyÄc- 
'  hungen  des  Herzens,  des  Tenoscn  und  arteriellen  Sy- 
sWms  za  dem  Cerebralleben,  denen  sich  kein  Mensch 
bei  aller  möglich  zu  behauptenden  Willensfreiheit  in 
einzelnen  glücklicher  organisirten  Charahtereu  entziehen 
kainn^.und  namentlich  der  Hauptdiflerenzen  ,  die  atisser 
jenem  allgemeinen  j   verschiedenem  Normalverhältnisse 
Ewischen  Blutsyslem  und  Gehiwi,  auf  den  besonderen 
Verhältnissen  des  letzteren  In  seinen  einzelnen  Gruppen 
und  Funktionen  beruhen.    Ich  rede  hier  nicht  von  den 
ausgebildeten  Herzfehlern,  gleichsam  von  jener  blauen 
Krankheit,  über  ivelche  unsere  transcendenten  Seelen« 
Srete  wohl  auch  ein  demonstratiTes  Urtheil  der  Frei*  • 
heit  des  Handelns  und  Denkens  aussprechen  möchten, 
nicht  Ton ,  den  unmittelbaren  abnormen  Bildungen  dea 
'   Hersehs ,  der  Longen  und  ähnlicher  Organe  oder  Q^- 
ftPse,  demi  hier  ergiebt  sich  ja  wohl  die  gerechte  und 
billige  trkenntnifs  Ton  selbst,  sondern  Tön  jener  all- 
'  «gemeinen  Naturhedingon^,  nach,  welcher  ein  so  ver- 
schiedenes extensives  und  intensives  Terhaljtntft  swi^ 
sehen  dein  Pulmpnarr;»  dem  arteriellen  Systeme'  und  ' 
dem  Gehirn,  und  in  di^m  wieder  'zu  seinen  einzelnen 
höheren  oder  tieFcren  Organen  der  ^psychischen  Aeiv 
'serungen,    Passivitäten    oder    Tbätigkeiten  ohwaltet« 
Von  welchem  Einflüsse  der  höhere  Charakter  des  Ci^- 
rebrallebcns  auf  lilut-  und  Herzschlag,  auf  die  Lungen 
und  alle  tieferen  üi^a  iischen  Bedingnisse  i$t,  mag  sich 
in  einem  psycholo(j;ischcn  Beispiele  darstellen,   wie  in 
der  Thätigkeit  des  ruhigen,   in  sich   versunkenen,  ab- 
strakten llenkens  alle  niederen  Funlaiofien  gleichsam 
ruhen  und  beschwichtiget  werden.    Die  Brust  ruhet 
Yon  dem  unruhigem  Athcmholen,   der  Herzschlag  ge- 
bet  ebener,  das  Blut  iliefst   ruhiger.    Ohnslreitig  ein 
bestimme  uler  und  bedingender  Emilufs  des  Gehirns  auf 
das   PuiouHiar-  und   Cardialleben»     Hingegen    wie  ist 
alles  ruhige,  gleichinärsig^e  Denken,  jene  gleichsam  sich 
bedenkende  und  regierende  ürtheilskralt  unmöglich  in 
dem  vermehrten  und  erJ)5hten  Pulsschlage,   in  einem 
fieberhaften  £xanth6m  der  Lungen ,  oder  überhaupt, 
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dafs  ich  nun  dieses  aligfmeibe  auf  das  Allgemeine' an* 

wentie,  in  jenen  organisch  und  psychisch  bedingten 
Konstitutionen ,  wo  das  thierische  Vcrhältnifs  des  Blut- 
syslcms  vorwaltet,  die  medulla- oblongata ,  das  kleine 
Gehirn  in  seinen  Funktionen  und  Anregungen  die  Ober- 
herrschaft hat,  und  wo  die  Kraft,  Macht,  Freiheit  dei 
Geistes  jedesmal  beschränkt  ist  nach  der  Organenreibe^ 
die  ihr  die  Natur,  oder  die  ewig  thätige,  allbarmhei:* 
zige  Vorsehung  verliehen  hat. 

Denn  wenn  nicht  geläugnet  werden  kann,  dafs  eine 
günstige  Oi'ganisation  die  Freiheit  und  geistige  Wirh* 
aamlieit  der  Seele  befodere^  so  kann  eben  so  wenig" 
gelfiugnet  werden ,  dafs  eine  weniger  günstige  Organir 
aation  die  Geist eafreiheit  einschrSDhe«  ond  dafs  wenn 
die  Genia^itSt  die  glüclifichste  •  Anlage  der  Natur  ist, 
auch  Beschränktheit,  Hülflosigheit  und  Schwache  des 
menschlichen  Geistes  ein  Tribut  sey ,  dessen  Schuld 
mehr  an  die  grenzenlose  Natur,  als  an  die  Verschul^ 
dung    und  Imputation   der  men^clilichen  Freiheit  abzu- 
tragen ist.    Bei  dem  Grundtvpus  der  Natur,  nach  wel- 
chem sie  den  Menschen  sciiaiit  und  ihn  von  dem  Thiere 
iiDterscheidet ,  giebt  es  noch  endlose  Ty2)en,  die  sich 
dazwischen  legen,   und  wo  eben  auf  der  Stufenleiter, 
des  niensohlichen   Daseyns   so  unendliche  Abstufxmgen, 
so  unendliclie  Grade  zwischen  Wollen  ujid  Nicht  wollen, 
zwischen  Denken  und  Nichtd^nken  ,  zwischen  höherem 
und  niederm  Gefühl  sind.    Es  ist  nicht  zu  läugnen  ^  dafs 
solche  endlose  Modifikationen  in  »dem  Grundtypus  des 
Menschen  auftreten.    Welche  unendliche  Modifikationen, 
die  in  dem  Yerhältnisse  der  Gehimtheiiet  ist  dem  Yer* 
hültnisse  des  Gehirns  9m  den  Nerven ,  in  dem'  Terhält» 
nisse  des  Nervea-  und  Cerebrallebens  su  dem  Blutle» 
;  ben  i  in  ^diesem  «wischen  dem  venösen  und  arterielleu 
System,  in  dem  Terhaltnisse  des  Blntlebens  zu  der 
Pforte ,  oder  der  sogenannten  porta  malorum ,  und  in 
dickem  Verhältnisse  wieder  za  der  ganzen  lymphalischea 
Sphäre  eintreten,  wo  diesseits  und  jenseits  in  allen  die- 
sen   Verhaltnissen    so    marmigfaltige    Stufengänge,  so 
mannigfaltige  Mieder  dazwischen  liegende  Häute  ,  Ver- 
ästelungen, Absonderungen,  Hgamentüse  Verbindungen 
und  Üebergänge  sind,  dafs  die  diiiUbare  und  wirkliche 
,]lüglichkeit  von  unzähligen  i^äliea  gar  uichl  auszudea« 
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und  ai^i^Uzableo  ist.    Diu  niedere  Lymphe  bildet 
tich  zd  den  Milchgefafsen  in  zunehmender  Aufeinan- 
Verfölge  des  organischen  Lebens,  Und  'die  Blutgef^fse 
des  Qiedern  Lebens  beginnen.    Eine  höhere  Sti-uhtur 
fangt  an.    Das  Schaalen^ewächs  verläfst  ^  sein  Gehäuse^ 
die  unzählige  Weit  der  Weichthiere  Terlafst  ihr  faden^ 
{prmiges  Insehteul^ben. ,  Der  Knochenansatz«  di,e  hö- 
here Krystallisatioo  der  festeren  Theile  beginnt.  Und 
'  velche  mannigfaltige  Zurdstang  der  Natur  wieder  auf 
diesem  weiten  endlosen  Gelotete,  wie  das  Herz  schlagt, 
'\*ie  es  sich  aus  seiner  Theiiung  zu  einem  zusammenge- 
fttgten  Organ  mit  seiaeii  Ventrikeln ,  den  Zwischenwän- 
den und  den  Herzohren  bildet,  wie  es  sich  in  seinen 
Innern  Funktionen   der  Venositat   und  des  arteriellen 
Pulsschlags  tlieilt;  lerner  wie  der  Seitenapparat,  gleich-  » 
«am  <\ie  grofse  Brustatmosphäre   der  Lunge,    sich  aus- 
spannt,    wie  er  nach  imd  nach   von  den  Wasserbron»  . 
fshien  zu  den  in  der  Brust  verschlossenen  Luflbron«» 
«bien  nach  unendlichen   Fällen  der  Z'wisohenbildung 
übergehet ^  und  .sich  in  ein  gegenseitiges,  einseitiges, 
oder  gedoppeltes.  yevhältniCs  zu  dem  arteriellen  Bluto 
und  seinem  Organe  steht,  wo  das  Foti^sorgan  cjts  bo- 
talliselien  Foramens  sich  schliefst ,  und  nun  eine  doppelte 
oder  li^grale  Blut^erselsung  «oder  Eraeugung  in  den 
Lungen '  anhebt.    Und  bedenken  wir  yollends  den  in« 
oersten  Bau,  auf  dessen  Grondrifs  sO  ganz  eigen! hüni-t 
lieh  die  Differenz  d'es  Menschen-  und  Thierlebens,  'die 
erhöhte  Psyche  beruhet ,  die   Ordnung   und  Organen- 
reihe des  Blulsjslenjs  zu  dem  CerebraU^ütem ,   wie  in 
so    raannigfalligen    ai  ithmetischep    und  geometrischen 
VerhäUnissen  die  Aortenstiimme  zu  dem  Ualse  ,  zudem 
Haupte  aufsteigen,   ob  Juhzer  oder  länger,  gebogener 
oder  gerader,    starker   oder   zarter  ,    ^vic   das   nm  das 
ganze  Cranium  und  innerhalb   desselben  gelagerte  Ve- 
nensystem das  arterielle  Blut  eins£^ugt,  aufnimmt,  fort- 
fuhrt, TOQ  dem  innersten  Gehirnlehen  ableitet,  so  dafs 
dto  höhere  Macht  des  Geistes,,  wi^  die  Freibcit  übefk?  , 
^den  sfuniibewegten  Wellen  hervortreten  ^ann :  beden^ 
beu  lyir  die  unendlichen  kleinerer!  V^*'Mltnifl|se  in  der 
'  fclleiileren  Qr^anenreibe  dfss  Gehirn^ ,  me  sich  wohl  die  , 
'laosmiscbon  Bescbauungeii  der  Siniiet'  dio  Seniorifsloer-. 
Toa  zu  denen  ie$:  kleinen  Gebims  oocl  des  Ter|jia|ertfii 
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Marlis,  ttn3  dieses  Iriefler  2u  der  langen' Vertebra  tor- 
salis  verhallen  mögen,  tthd  der  Nenre  wieder,  welcber 
Gehirn  und  Leib /wie  zu  etneit^  hin  und  znru6lihehren- 
den  Welt  verbindet,  das  par  vagum  und  sympatheticum : 

so  haben  wir,  wenn  wir  alle  diese  einzelnen  1  ypcn 
auf  der  Stereotype  des  menschlichen  Leibes  und  Geistes 
betrachten,  nicht  viel  Ursache,  stolz  zu  seyn  auf  die 
Einheit,  nach  welcher  wir  alles,  wie  nach  einem  l(a- 
tegorischen  Imperativ  der  Gesetzbiiduug  zu  beurtheiien 
uod  zu  lixiren  suchen. 

Die  menschliche  Sünde  wuchert  in  der  Tiefe,  nicht 
.  in  der  Höhe.  Sie  ist  das  Krbtheil.  der  menschliche^ 
schwachen  Natfir*  Wir  bedürfen  heiner,  Erbsünde,  wir 
haben  schön  genug  an' der  ganz  natürlichen,  die  aber 
doch  nothwendig  war,  Weil  sonst  nichts  ausser  Gott 
da  seyn  konnte.  Die  Sunde  von  der  Seele  ableiten, 
jafs  sie  sey  .ein  Theü  ihrer  erblichen  Wesenheit ,  das 
ist  'nur,  als  wenn  man  die  Sünde  von,  dem  ansündhaften 
Wesen,  von  Gott  selbst  ableitete.  Die  Sünde,  oder 
'viehAelir  nur  die  nnfi^iwillige  Bosheit,  die  unfreiwil* 
Ii ge  Schwäche  wuchert  in  den  niedern  Gebilden,  in 
der  UmlUeiduag  des  Menschen ,  in  dem  unfreiwilligen 
Gewände  ,  in  welchem  er  eine  Zeit  lang  auf  der  Erde 
umhergehet.  Weicher  Mensch  ist,  der  sich  nicht  der 
Sünde  zeihte,  oder  vielmehr  nicht  zugestände,  dafs  er' 
Mensch  wäre  !  Ein  wenig  mehr,  ein  wenig  weniger,. 
.  und  doch  sind  wir  alle  Sünder ,  d.  h.  gebrechliche, 
schwache  Willens-,  Denk-  und  Empfindungswesen. 
Die  meuschliche  Gerechtigbeit ,  welche  dem  Menschen 
siemt,  ist  nicht  die  ,  nach  Assen  und  Quentchen  abza- 
mriegen ,  sondern  lieber  die  andere  Sclhaale  niederschla« 
gen  zu  lassen ,  weil  er  auf  der  entgegengesetzten  selbst 
stehet,  damit  Gewicht  und  Gewicht  in  Gleichgewicht 
•  homme.  .' , 

-  Der  Iiiensch,  kannte  man  sagen,  trHgt  die  ganze 
Terschnldung  der  Natur  an  sich«  Was  kann  er  aber 
dafür'!'  es  würde  sonst  weder  er  selbst^  noch  eine  Na* 
tur  ausser  ihm  vorhanden  seyn.  Er.  ist*  in  das'  Wesen 
dt  i  selben  wie  eingesenlit.  Die  tellure ,  atmospharile, 
solare  Welt  uqagiebt  ihn.  Er  haucht  und  albmet 
sie  in  seinem  Hautor^an,  in  der  r.un^e ,  in  der 
Nase«     Di^   drei   Elemente  der   Natur  bilde  u  sich 
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ttocU  ui  seiaem  Ger;Uche ,  Gehijr  und  Aage.    Das  tel- 
Iure  Leben  in  seinen  Eingeweiden,   iler  Strom  des  Le- 
bens in   seiner  JBiust,    die   Sonne,    der  Sttrnen  -  und 
Lichthirainel   in  seinem  Gehirne.    Wie  »n   der  ganzen 
Natur,  so  reprüsentircn  sich  auch  in  der  Menschenwelt, 
in  dem  organisclien  Baue  ihres  Ilürpers,  niit  ^rörsern 
oder    mindern   L  ebeigewichte ,    die   drei   Systeme  des 
. lMji[)halii>chca ,    IMut-  und   Ccrebrallebens.     Bald  prä- 
ciomiuirt  der  Leib  ,   bald  die  Brust  mit  ihren  VN'eiien- 
,iitrüfnen  ,    bald  das  Gehirn.     Von  dem  Aflien  zum  Ne- 
ger,   und   vorn  Xt^^er  zum  I'ALrojjacr  ist,   wie  ja  schon 
eine  frühere  ISalurkunde  geltlirl  hat,    eine  organische 
Stufenleiter,    Und  wenn  wir  auch  hier  viele  Sprossen 
herausnehmen,  und  zwischen  dem  Meajschea.  and  Thiere 
i>ine  spezifisch  wesentliche  Differenz,  einen  absojateo 
Unterschied  annehinen  müsseiif  so  wilr^e  dieser  orgar 
oischer  Seits  in  jenem  von  uns  nachgewiesenen  Difl'e* 
rential Verhältnisse  d^r  Blut-  und  Cerebralsphäre  eol^Qr' 
finden  seyn     Das   organische  Lebeo  gehet  von  dem 
Itultblfitigen  Thiei'e  aufwärts  bis  zu  der  reichsten  up^ 
^ärmsten    Blutsphare,   bis  zuf  höchsten  Ausdehnung, 
und  Yollendang  des  Cardiallehens.    Die  Natur  steigt 
dann  hohe;* ,  sie  Te|ii|iind6rt  dipn  Blutlauf  pacb  dem  Go- 
htm^,  die  Jidhere  und  ungehindeite  Nervenatherenibin- 
dung  fiimmt  dantf  i)iren  Laofl   Der  llleiisch  ist  das  höher 
(bedingte  Weien  des  Nervenlebens  zpm  Blptleben.   Daa  / 
arithmetische  und  geometrisch  sta^hf!  Yerhältnifs  des* 
V^nen*  und  arteridsen  Lebens  h5rt  dann  auf,  es  ist 
das  Leben  dffr  starken,  wilden  Natur,  und  ein  neues 
proportionales  Yerhaltiiifs  langt  an  zwischen  Blut  und 
Nerve ,  swischen  Nerye  und  Gekim ,  zwischen  dem 
grofsen ,  kleinen  Gehirn  und  seinen  Fortsätzen.  Der 
Mensch  ist  das  Wesen ,  wo  sich  über  die  Aorten  r  und 
Venenstämme  neue  und  höhere  Bedingnisse  des  Nerven- 
lehens ansvV/.en.    Wie  die  Natur,  die  hunstreiche,  he- 
Wundernsw üi di^e  ,  Mitlei  und  Hebel  (gefunden  hat,  das 
Blut  dprch  seine  eigene  Hralt  hin  zmu  Herfen  zu  he- 
ben ,  so  weifs  sie  auch  diese  Kraft  zu  hemmen »  und 
einen  leichtern ,   gleichem  Strom  einzuleiten,  sie  setzt 
mit   eben  so  vieler  Kunst  eine  Scheidewand  ,  wo  das 
BJut  in  vielen  Aesten  sich  zerästelt  ,  in  getheiiten  hiei- 
ncn  Striuncn  i^ch  im  ,  I^Mf  te  üieiit  >  da  durch  ^ie  ^ 
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Venen  reichlicher  abgesetzt  wird ,  und  sich  überhaupt 
aus  (ieni  Wärmegrade  des  liiiües  ein  Leben  entzündet, 
Meiches  in  sanftcrem  Lichte  leuchtet  Und  9tt  uiUNwefa- 
Ucbeo  Weiten  seine  Shahlen  sendet* 

In  den  Untersuchungen   über  das  Gehirnleben  irrt 
man  sich,  wenn  man  immer  nur  von  der  Ansicht  odeir 
Beschaming  einzelner  Organe  ausgehet,   und  nicht  das 
ganze  peripherische  und  centrale  Leben  in  Betrachtung 
siebet*   Ich  weifs  nicht ,  weiche  Anaicbt  die  psychischen 
Aerste  yon  der  Seele  haben  mögeii)  welche  die  Krank« 
heitcn   der  Psyche  nur  iniiner  in  den  numnigfaltigen 
Gehirntheilen  nachsuchen,  als  wenn 9  was  doch  iur  das 
•omatische  und  psychische  Leben  so  ungemein  >vichti|[ 
ist,. gar  nichts  auf  das  dynamische  Yerhältnils  des  Her- 
zens .und  der  Lunge, zum  Gehirn  ankäme,  als  wenn  aoi 
.    '  diesem  Verhältnisse    nicht  seihst  die  ÜnterscheidiiBg 
zwischen  der  leichter  zähmbaren  und  der  wilden ,  W|U ' 
thenden  Thierheit  entstände.  Man  lasse  das  Blut  in  eif* 
nem  geraden,  weiten  Aortenstanune  zum  Gehirne  stei»  ^ 
gen.,  and  die  Seele  wird  rasen,  .wenn  sie  nicht  seihat 
schon  apoplekfisch  dahin  stirbt   Man  lasse  die  Lnn^  . 
erkranken,  dafs  das  Lebensfeuer  sich  entweder  zu  ge« 
achwind,  oder  zu  wenig  entzündet,  nnd  die  Seele  lei- 
det •  an  einem  risionüren  Zustande.   Man  lafse  das  Hera 
oder  andere  noch  tiefere  Organa  leiden,  ztf  welche» 
sieh  d^s   Arteriensystera ,    der    sympathetische  Nerre 
u.  s.  w.  hinerstreckt,  und  das  Gehör  wird  an  Stimmen 
leiden  ,  die  rufen,  lauten,  und  die  Seele  in  einen  Zu- 
sUüd  der  Manie  bringen.    Man  erliilze   das   Blut,  und 
lasse  es  in  einem  mehr  als  gewuUniiciien  lemperatur- 
grade  zum  Gehirne  steigen ,   und  man  wird  dann  in 
diesem  Ideinen  oder  grofsen  Gelü i  nieben  alle  die  l'era- 
peraturgrade  von  dem  höchsten  '1  hranenstrom  der  Freude 
und  He^eisterun^,  bis  zur  tiefsten  Trauer  und  zur  be- 
wulst losen  Melöiuliulie  sich  ergiefsen  sehen.    Die  Psy- 
chplugie    und   Pathologie    der   Sinne    hangt    auf  das 
engste  und  festeste  mit  den  Organen  der  Brust  und 
des  'l'Jiierleihes    zusammen  ,    und    oft    Terstecht  sich 
die  abwesende    kranke  Seele  in  einem   dieser  Organe, 
wenn    sie    von    dem    Arzte    und    Anatomen  nicht  in 
^   .  dem  kranken  Gehirne  als  zurückgelassene^  zerrissene 
fvdpr  Tc^ndcherte  Piippe  der  entflohenen  S^le  su  fiib- 
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Actt^  «ihI*  wtAt  aaitdmkcli«!!  Kelter  tiijdit  aufira- 
tjpuven  ist. 

.  Dir  Sehädelfofin  ütt  moelite  ich  sagen,  der  Ur- 
lypns  der  phyäognomisclieii  Zeichnung, 
Grandfemen  des.  Lebens  »n  einander  Terhalien.  Mit 
dem  Menatdien.  ftngt.  erst  die  gewdibrere  JRan4iing  deiv 
selben  an.   Das  Lebeki  hA  mehr  Bnhe  und  Freiheit, 
sich  in  gleichen  Dimensionen'  auszubreiten  und  in  einer 
gebügeiieien  Krümmung  aufzusteigen.    In  dem  zur  Erde 
gebeugten  Thiere  dringt  das  Blut,  drängen  die  Natar- 
kräfte  in  gerader,    horizontaler   Linie  vorwärts,  und 
bilden   den   hervorgeslreckten   Kopf    mit   seinen  weit 
vorstehenden  Maxillarhnorhen ,    als    Spitze  gleicbsam, 
wo  sich  das  ihierische  Leben  bricht.    In  der  auirecbten 
Stellung  des  Menschen  hat  der  Blutstrom  eine  andere 
Wendung ,  die  Spitze  der  Wölbung  läuft  nach  oben^. 
es  ist  die  .obere  gleiche  Wölbung  des  Schädels ,  wo 
das  Yenensystem.  sich  zeltartig  und  in  grofsern  sicbel- 
artigen  Stammen  ausbreitet.    Es  sind  drei  YeriuUtaisset 
die  besonders  ^in  der  Kopfbildung  des.  Menschen  ^hr» 
aiologisch  tlhd  psychologisdh  genau  su  beobachten  aino: 
erstlieh  d^s  Verhaltnifs  des  untern  Theils  des  Gesichta. 
zu  dem  Crauium;  zweitens  das  VerhSltaiTs  der  «Stbn- 
wGlbung  zu  der  H5he  und  W61bung  des'  Schadeis; 
drittens   diese  in   die  Iluhe  gerichtete  craniologische 
Wölbung  selbst.    In  dem  kindlichen  Schädel  liegt  der 
Bau  oblong  nach  der  hintern  Fläche  zu,  das  lymphati- 
sche System  herrscht  vor.    Der  Blutstrom  dringt  noch 
weniger  lebendig  zu  der  Höhe.    In  blutreicher,  chole- 
rischen Menschen  ist  der  Schädel  nach  vorn  gewölbt, 
mit  hervorspringenden  starken   Theilen   der  Gesichts- 
lorm.  .  Der  Kopf  oder  der  Hals  bat  zu  der  Brust  eine 
hdrzere  Dimension.    Die  freiere  geniale  Wölbung  iangt 
an  bei  einem  prädisponirendcn  Gehirn  leben ,  wo  dieses 
sieh  in  seinen  innern  Funktionen  mit  einer' Qerrschaft 
-des  Seelenlebens  über  die  niederen  Pptenzen  der  a'ni- 
ma^n  Kräfte  und  Einflüsse  ausbildet ,  und  schon  phj- ' 
aiognomisch  iu  der  weniger  rauheren,  Stirn,  in  der 
Ireteren  Wölbung ,  in  den  gleich  *  ausgespanaten  Mushelu 
der  StimflSehe  ein  geistiger  freies  und  weniger,  von 
den  Blulafiehtiotten  bedingtes  Leben  anzeigt«   In  der 
Natur  ist  ja  nichts  so  klein  und  geringfügig ,  n^-as  nicht 


Digitized  by 


Google! 


■   11  ■ 

zu  bcaehten  veSre^  Die  Süphyde  \i^t  ja  in  der  Natur 
in  tausend  verschiedenen  Formen ,  in  welchen  tie  mtik " 
SU  4ma  beschwingten  Leben  ausbildet ,  begreben.  Der 
Natiirlictiner  bann  ichon  aus  der  Puppenfprm  die  kun^ 
tige  Siiphyde  erkenaeo*  8o(lt9  denn  in  dem  Menaehen» 
'  und  Seelealeben  es  anders  seyn,  ^^^^  nUsbi  auch  aus 
den  äusseren  grofseren  oder  kleineren  Ansfilae«  die 
Maclit  des  Geistes  oder  der.  Seele  xu  tehennen  ware  .f  |  , 
Mag.  der  Korper  anch  nur*  die  Herherge#lurs  Erde»» 
leben  seyn.  Aiicb  diese  Herberge  bat  ja  mandie  b^ 
nigliche  und  gemeinere  Ausstattungen.* 

Der  Arst  hat  tausendfache  Gelegenheit ,  diese  vetw 
schiedenen  physiologischen  und  pathologischen  Bestia»^ 
mungen  der  niederen  Organe  ibu  den  höheren,  die  TOI^ 
schiedenen  Verhältnisse  des  physisch  zu  dem  psychisch 
bedingten  Leben ,  die  innern  F'uiiklionen  und  psychi- 
schen Richtungen  der  Gehirnurgane  weit  besser  am 
Kranltenbette  ssu  erkunden,  als  die  experimentirendeu 
grausamen  Versuche  der  neueren  Iranzösi^ehen  Aevzte 
es  vermögen  ,  die  an  lebenden  Thieren  das  Gehirn  von 
seinen  UmUieidungen  entbiürsen ,  diesen  oder  jenen  in- 
nern Tbeii ,  diesen  oder  jenen  Gehirnnerren  u.  8.  w,  * 
durchschneiden  ,  um  ^in  bei  diesen  gewaltsamen  Ope- 
rationen und  konvulsiiisch  erregten  Leben  doch  immer 
sehr  unsicheres  und  nur  einseitiges  Resultat  zu  gewinnen 
ajw,  die  innere  Werkstätte  der  denhenden ,  empfinden-  •  ' 
den,  woileoden  Seele f  wie  sich  die  WUlens-,  Denk  -  und 
▼e|;etativen  Nerren-  wohl  zß.  einander  verhalten  moge% 
und'  welohos  die  Fk>agen  einer  hios  anatomisch  nie  wm 
beantworteqden  I)[ett|(fevde  mehr  sind.  Auch  hier  eeft- 
dfecht  sich  der  mehr  in  das  liefere  und  Innere  des 
Wesens  eindringende  Geist  der  deutschen  Aerste  Tor 
der  frfiii^dsisdieil  Vntersachnng,  der  die  Natur,  yon  aei-> 

.  allgemeineren  und  -noüiwendigen  Seite,  nicht  qacfc 
eifiselnen  yorflbergehenden  uud  uusuv^läsigen  Symp- 
tomen SU  erfassen  sucht»  Denn  experimentimide  Ope* 
rationen  mögen  woM  ein  Spielwerk-  »anfiiglh1li|{ea 
Scharfsinns  und  einer  gewissen  scheinbar  feineren  Zer- 
ffliederungskunst  darstellen,  aber  sie  siqd  und  bleiben 

'  in  Bczieliurig  auF  die  aju  lösende  Frage  doch  nur  ein 
m^chani&ches  Machwerk ,  was  flir  dds  Physiologische 
uil4,F8yo^o{Qgis^e  kein^  wichtige  un4  sichere  Re&ui-  >' 
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btltte  wird  schon  tin$  lileinerai  liranlihafteii  IbdrperlidieB 
AflSftktiooeA^d«!!'  Teraehiedea  ^dingenden  Einflafii  der 
Oebimtheile  ,  -  der  Bnistorgane  «.  a.  w.  in  ibrem  ge- 
genseitigen VerbSItiimse  der  AbbXngi^lieit  und  des  In- 
nern Connexes  zu  beobachten  mannigfaltige  Gelegenheit 
haben.    Es  wird  dui  ch  diese   Erscheinung ,  \^  eiche  oft 
in  leichten,  aber  doch  sehr  liennbaren  Spuren  das  in- 
nersle  Geheimnifs  des    Seelenlebens    offenbart,  dasje- 
nige bestätiget,    ^as  >\ir  oben  nach  allgemoinen  notb- 
"wendigfn  physiologischen  Gesetzen  und  Analogien  über 
^ie  yerüchiefienen  Bedingnisse  des  gi  ofsen ,  kleinen  Ge- 
hirns und  des  rerlängerten  Marks,  besonders  in  Bezie- 
luiilg'  auf  das  venöse  nnd  arterielle  Leben ,  aussagten* 

Erstlich:  des  grofse  Gehirn  ist  die  höhere  Sphäre 
des  Seelenlebens,  und  es.  steht  in  der  genauesten  Be- 
«ehvag  mit  der  Lunge.  .  \  ' 

Zweitens r^.'das  kleine  Gehirn  ist  die  niedere  psj- 
chisehe  Sphäre  und  stehet  in  einer  genauen  Beziehung 
■at  dem  arteriellen  Systeme« 

.  Brittens:  das  rerlangerte  Mark  ist  die  üeßte 
Seelensphare  für  dte  unmittelbaren  physischen  und  psy- 
chischen Bedingnisse  des  vegetativ  und  sensoriel  wir-, 
keudea  Seelenlebens.  * 

Viertens:  stehen  diese  Oi'gane  bei  aller  ^ihrer 
gegai»seitigen  Abhängigkeit  in  einem  gewissen  Kreise  des 
separaten  und  dispai-aten  Wiikejis,  so  dai's  man  jede 
der  obigen  Oi-i^aaenrcihen  als  einen  vor  sich  bestehen- 
den Ausdruck  des  Seelenlebens  anssunehmen  berechtiget 
ist.  Jede  der  einzelnen  Sphären  des  Gehirns  hana  mo- 
mentan oder  parmanent  die  andern  überwiegen,  prS- 
dominfren,  und  so  ein  yerschiedenartig  bedingtes  Denk-, 
Willens-  und  Empfhidungsleben  hervorbringen«  Per 
allgemeine  Pulsschlag  des  Seelenlehena  geht  zwl^r,  dafs 
ich  es  so  ausdrücke,  fort  in  seiner  nothwendigen  und 
integralen  Einheit  der  ein  -  und  .sKuslimmenden  Organe, 
aber  das  Terhliltnifo  des  Einflusses  des  einen  Herzens 
«uf  das  amdere  stumpft  .sich  gleichsam ,  odep  gleitet  ab 
durch  die  physiologisch  oder  psychologisch  hesthnoibaF 
ren  Präponderanzen  des  einen'  oder  anderen  Organs, 
•  '  Fünfte  Iis:  alle  psyclüschen  Bedinguiigea  oder. 
Acussci'ungen  scheiden  sich  daher  in  die  höhere  Denk«, 

:  ■  r 
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Willens«  «tid  Empfindungsspbäre  (dM-  s*^fte  GtKini« 
'  lebeii);  in  cUe  -medere  oder  mitttere  Denb-^  WiUensr  . 
uod  EmpiiQdungsspliare  (das  kleine  Gehirn  als  Yorstei^  * 
lungslebeo) ;  und  in  die  tie&te ,  tensovieife  SphSre  {dan 
yerlangerte  Mark).  Die  GehirasphSren  Terbalten  ^eh 
KU  einander,  wie  die  psychischen  Sphären  der  freieren 
oder  mehr  gebundenen,  oder  der  sensoriellen  Seele. 
Empfiiuleii ,  Denken ,  Wollen ,  jedes  von  diesen  hat 
seine  rerscbiedenen  Centralpunlite  und  Peripherien. 
'    Und  wenn  ich  oben  das  hleine   Gehirn  vorzu^sueise 

das  ^A  illensorgan  nannte,  so  wollte  ich  damit  nur  die      '  ' 
Yon  den   Vorstellungen    bedingtere    und  gebundenere 
•     WillcJ^ssphäre  bezeichnen,   wo  der  freie  Gedanke  we-  , 
'  niger  über  den  freien  Entschlufs ,  und  so  di^^er  über 
jenen  siegen,  oder  gegenseitig         und  harmoüisck  in» 
U|ld  für  einander  wirken  kann. 

Sechstens;  die  GehirnnerTcn  sind  die  einzelnen 
Groppen  erstlich  der  sensoriellen  Dimensionen  und  un- 
mittelbaren näheren  Beziehungen  auf  das  groPse,  Meine  ' 
Gehirn,  oder  das  Rückenmark.  Der  Seh^,  Geher*  und 
Geruchsnerve.  Zweitens  die  Nerven  der  zweiten  Art*  < 
der  yVirksamkeit,  die  sich  auch  m^hr  au^  der  Nähe 
des  kleinen  Gehirns  ergeben i  die  Muskulär-  oder  zur 
^  Bewegung  dienenden  Nerven;  drittens  die  vegetatWeB 
Nerven,  die  in  dem  pai*  vagum  und  syropathelicum  nach 
der  ganzen  regetativen  und  anlmaleu  Sphäre  des  Lebens 
sieh  erstrecken» 

Siebentens:  botrachtet  man  die  ganze  Gehirn- 
'  gruppe,  i¥ie  das  Polmonar- undCardialsystem  mitteinen' 
Yenen-  und  Arterienstammen ,  so  ist  die  analoge  Bildung       * ' 
nicht  zu  verkennen  ;  das  Bekanntere  erklärt  dann  das  Un- 
bekanntere, und  wir  hnben  dann  in  der  Erklärung  einen 
.    belriedigenderen    und    allseitigem    Stütz  -  oder  ßuhe^ 
punkt.    Das  ganze  Gebirn  erscheint  so  als  ein  höher 
gesteigertes ,   über  das  Blutleben  hinausgesetztes  Pul-  , 
monar-  und  Cardialgebäude.    Das  menschliche  Gehirn- 
leben ganz  insbesondere  als  eine   mehr  von  dem  tliie- 
Tischen  Blut-  und  Herzleben  befreite  SeelentbäiigKeit,    -  • 
wo   die  Natnr  nun   zu  einer  höheren  psychischen  Ex- 
tension und  Deteiision  ,   zu   einer  höheren  prganischen 
und  psychischen  I  hfitigkeit  fortgeschritten  ist.  Wollen 
yiir  nur  das  Wunder  des  Xlenhens,  Empfindeos  und 
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yfollmit  idbst  nicht  erktt'iren ,  so  finden  ivir  nun  alleH 
in  etn^r  niherenj  thcils  begränsteren  /  theils  freieren 
B^xiehang.«.  Eine  sölcbe  Erklärung  des  Wunderyollen 
in '  den  niedrigsten  Gelnlden  des  Alidominallebens ,  in . 
jenem  Gemnde  der  «Eingeweide ,  gelingt  ja  nicht  leich* . 
ter,  wie- jene;  beide  liegen  in  der  Unmoglichlieit.  Aber 
physiologisch  und  psychotogiscb  ist  dqrcli  jene  Verglei- 
chende Erhlärong  vielei,  ja  ich  mochte  sagen  alle«  ge- 
wonnen.   Die  physiologischen  und  psychologischen  Be- 
stimmungen treten  näher  zusammen  ^  und  es  waltet  nicht 
mehr   das  sonst  so    räthselhafte  und   transcendentc  in 
der  Erklärung  der  Seelenei scheinungen   ob,  wie  wenn 
wir  das  Gehirngebilde   gleichsam  als  ein  Gebilde  be- 
trachten,  das  iii  Bau,   Struktur  und  Thätigkeit  nichts 
analoges  mit  den  andern  Thaligkeiten  und  Organen  des 
ammalen  Lebens  habe.     Ans  einer  solchen  bald  mecha- 
nischen,  bald  transcendenten  Krklarungssucht ,  die  ganz 
der  niederen  und  niedrigsten  Ansicht  der  wissenschaft- 
lichen  KenntniCs    anheimtallt ,   geralhen    wir    dann  auf 
das  Feld  der  Hypothesen,  wo  der  Seele  ein  ganz  ört- 
liches Lokal,  wie  das  der  glandula  pinealis,  wahrschein- 
lich einem  Blut  cerebralen  Absonderungsorgane  der  Ye^ 
getiitio')  1  ^g^^^'^  9  oder  die  Seele  als  ein  transcen« 
dent^  Wesen  ganz  aus  dem  Bau  des  Gehirns  undf  des 
meniichKchefl  Körpers  wie  exterminiirt  wird ,  als  gerei- 
che es  ihr, '  mit  k^perlichen  Organen  in  Gemeinschalt  . 
zu  komraea,  zur  grofsten  Schande« 

Die  Benidiungen,  die  wir  aus  den  Beobachtangen 
i&er^  di^'  sich  inaiternden  Brille  der  Seele ,   in  ^  wie 
fern  sie  sich  gleidisam  ^ber  die  Gehimspbäre  hin«iehenf 
und  diese  oder  jene  cebrale  Organengnippe  mehr  be^ 
thätigen  ,   abnuleiten  Tcrsacbcn  möchten ,  sind  fretßch 
niclti  von  apodiktisch.er^  Gewifsheit,  sondern  nur.  hon-  • 
jekturalen  Werths  der  psychofftgischeh  Selbstbeachtung.  - 
Aber  es   liegt  doch  wohl  eine  allgemeinere  INothwen-... 
digkeit  oder  Gewifsheil  in  der  Beobachtung,    dafs  die 
Betbätigungen  der  höheren  Denk lu  alt  sich  mehr  auf' 
das  grofse  Gehirn  beschränken,  welche  Beobachtung  in 
einer  Art  des  Selbstgefühls  liegt,  da  hingegen  bei  der 
Bethätigung  des  Entschlusses  und  der  Willenskraft  sich 
die  ThätigUeit  gleichsam   geschwind  von  dem  grofsen 
(iehim  mach  dem  hletnea  Get»ira  «orüchasieht ,  und  dicr' 
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tiefere .  kiatere  Pliube  de$  Gecobralti^eiit  «tiianoduiieo  , 

K^tfdnt.'  Die  tie&teii  -  und  scharfitinnigtleii  Denl^er  und 
oft  die  vnscUusngsten  und  tbateatoteate«  für  Yoritel« 
liuig,  ADSchamuis;  na^  «oaieres  Leben,  wahrend  die 
starke  f  hartnäckige ,  nidbil  saudernde  WUlena-  und 
IThatltraft  nicht  immer  mit  dem  reifen  ^nnd  prüfenden 
Denken  gepaart  tat.  Ja  bei  üer  pradominirenden  groa* 
seren  Thitigkeit  des  kleinen  Gehirna  entapringen  ojt 
die  so  seltsamen  Erscheinungen  der  Cebereilung,  mq 
der  Gedanke  über  den  Willen  nicht,  yvie  man  zu  ta- 
gen pflegt,  Herr  werden  liann,  und  "wo ,  wie  oitnials 
bei  kiankhaften  Affektionen  des  Uürpers,  der  Mensch 
etwas  will ,  trotz  alles  leicht  zugangliehen  Geüaniiens, 
dals  es  nicht  gut  ist»  Das  Leben  des  Itindlichen  Alters 
ist  meist  noch  auf  die  hintere  giufsere  Bethätigung 
der  Gehirnloben,  des  kleinern  Gehirns  beschränkt.  Die  ' 
Erklärung ,  wrarum  das  Kind  in  seinem  Eigenwillen  oft 
so  unverständig  und  hartnackig  ist,  ist  nun  zwar  in  der 
g^emeinen  Sprache  sehr  leicht,  weil  nämlich  das  Kind 
unverständig  sey.  Aber  der  Grund  dieser  allgemein 
.  ^nsgebreiteten  psychischen  Erscheinung  des  Kindenunna 
liegt  tiefer,  und  ist  zugleich  organisch  in  der  grufsem 
Ijebensthätigkeit  des  kleinen  Gehirns  begründet. 

Beim  scharfsinnigen  $  tiefbn  Denken  sinkt  «der  Kopi 
TOrwIrts,  die  Augen  drängeh  aidi  in  ihrem  Sehwinkel« 
die  Stirmnuakeln  ziehen  sich  zusamnguee,  das  Atbmen 
lidiweigt,  es  geht  in  leiditen  und  leiwren' Zügen  V  da% 
9rustlebei|i  ruhet  gleichkam  TCtn  seiner  Arl^it  Der 
^  Hepf  >richtet  sich  iii  die  H5he ,  ^1eicb#aa|  gegen  den 
Kacken  zu,  bei  einer  stark ,  gesohwiAd'heiirortreteudeii 
WiHenskraft ,  die  Brust  niaunt  mehr  TheUi  das  arle-  . 
Helle  Leben  wird  yon  neuem  beseelt  und  TerlebendigeU 
Das  kleine  Gehirn  steht  in  einer  näheren  Beziehung  zii 
dem  arteriellen  Systeme,  zn  dem  Herzen.  Das  grofse 
Gehirn  in  einem  näheren  Bündails  mil  der  Lunge  uud 
dem  Venens^stem.  ,  ' 

Die  Gehör  Vorstellungen  und  die  Eindrücke  dersel- 
ben haben  einen  weit  gröfseren  unmittelbaren  Eiuiluf» 
auf  die  Eingeweide  der  Brust,  auf  Herz,  auf  das  Dia- 
phragma u*  s*  «  als  die  GesichtsForsteilungen.  Das 
Gehör  ist  aber  auch  gleichsam  das  Anssenorgan  des  . 
kleinen  Gehirns«  r  Schrecken^  Etvrfihtt  die  dnrch  d^ 


■       •  « 
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GehiSr  nngeregt  werden,  urirlten  ul*plulzr!i(^hcr  atif  üeii- 
^fieen  Menschen,  rauben  ihm  gleichsam  fast  die  Spra- 
elie;  cla'-  der  Schrecken  durch  GesiehtSTontellitiigen 
mehr  den  Gedanhen  beschitfkiget,  ood  aieli  nicbt  so  mi^ 
iaitteH>iir  aar  Gardialgegend  errtreeht»  £ben  so-  baben 
die  liersleiden  und  andere  Abnormitäten  der  Gardiat- 
gegend  weit  mehr  J^nftefft  aof  den  pajcbfscben  Cha« 
rabter  des  kleinen,  als  des  grofsen  Gehirns.  Es  i$t 
eine  kränkelnde,  krankhafte  Willens-  und  Yorstelliings- 
bestimmnng  da,  bei  aller  sonst  übrigen  Integrität  des 
Gedankeiis  oder  des  Denkrermugens ,  so  wenig  dieses 
auch  jene  krankhaften  Neigungen  und  Vorstellungen 
besiegen  kann.  '  • 

Leiden  der  Lunge  in  den  verschiedenartigen  Pthy- 
9en  dec  £xuiceration  oder  des  hefligereo  Verhrennungs- 
.proze^a  aaUienisiren  oder  sthenisiren  das  grolse  Ge- 
hirn Ton  der  Scblaülieit,  und  dem  Daniederliegen  des 
Denkens  bis  zum  beflügeltsten  Gedanhen  der  Poeeie 
und  Lebensbegeisterung.  Der  Gedanke  hebt  sieh ,  e^ 
leichtert  sieh,  oder  nkird  schwerlalliger,  weh«-  und 
wteichtnuthtger  bei  Lungenaffehtionen  etnert  TOrSbei^ 
gehenden  Blafsti«umung.  Der  Thrfinenflnfs  «wird  reich» 
lieber ,  das  ganee  Gedanken  -  und  Gefühlssystem  tefsl 
sieh'  in  einen  passiven  Znstand  von  einwirkenden  har- 
mofiisclien  oder  disharraonirenden  Tonreihen  um.  Man 
kaim  sich  der  Tiiranen,  die  wie  aus  den  Augen  fallen, 
nicht  erwehren.  Es  ist  ein  vermehrter  oder-  vermin- 
derter Thätigkeitsprozefs  des  grofsen  Gehirns,  Sangui- 
nische, leicht  erregbare  und  entzündbare  liolFnungen 
des  kindlichen  und  jugendlichen  Alters  lassen  auf  ein 
zartes  Lungengebäude  sckliePsen.  Ich  habe  mich  oft 
bei  solchen  psychischen  Konstitutionen  gleichsam  zu 
eingebildeten  Leiden  und  zu  Imaginationen  gestimmten 
Menschen  gefragt :  was  können  diese  nun  für  diese  ein^ 
gebildete  Leiden,  die  sie  mit  dem  besten  Gedanken 
nicht  überwältigen  können.  Nun  zeige  man  mir  doch 
.die  unbedingte  Willens  nnd  Oenkfreiheit  !  —  Man 
seige  mir  doch  die  Willensfreiheit,  nicht  tu  errolbeliy 
wo  die  Schaam«  die  geiroD*ene  Vorstellung  die  Il5the 
dordi  alle  Adern  des  Gesichts  jagt  !  ist  ein  et^ 

genthümliehes  Symptom ,  sowohl  bei  (eidentlichen  und 
aktiven  Fehlern  oder  Aufregungen  des.  Lungen-  und 
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»V^uiMjiiteiit,  «b.  Mich  M  FWkiton  dai  <laraitt-c  imd 
aneriellen  Sjpstem«,  dafü  dort  dü  giiofse  UM 
mehr  das.  bkine  Gehtrti  in  ^ctae  leid^tliclie  HonmiifiÜ» 
hation  kSmmt   B^i-  artmelieii  Sp^nnunigeii  «od  Almor»  • 
iiniliiteii  inekr  die  nhotiftch^n  htsrVortretenden  Täuschnn'- 
g€n;.bei  yeiiosen  Aufregungen  und  Lungenaffektionen 
.  mehr  die  Anlage  zu  Visionen,    Diese  symptomatischen 
Unterscheidungen  sind  wohl  zu  beobachten  bei  eineoi 
möglichen  Schlüsse  auf  die  cigenthümlichen  theiJnch- 
menden  Organe,  wo  die  Krankheiten  ihren  entfernteren 
oder  nächsten  Sitz  haben.    Es  ist  dies  genöii  zu  beacK- 
ten  auch  bei  gerichts-ärs^tlichen  Beurtheilungen,  in  wi€f 
fern  die  unfreie  WUleoAbandlung  aus  solchen  leident- 
lichen,  AiTehtionen  des  arterlelleil  Sjatems  und  des  klei-^  • 
nen  Gehirns  pacb  jenen  Symptomen  auf  eine  niclit  un- 
.walirtfcheioliche  Weise  zu  sdiliefaen  üt.    Aber  auch  «  ' 
nicht  einmal  auf  solche  almofiBale  Ctder  liranlihafte  Ztf- 
stinde  Rucksiobt  gendaNnen^  so  giebt  es  selbst  eias^ 
.solcke  nonniile  somatisöhe  vn4  füjehisoke  Konstitatioto^ 
"WO  nSialick  das  ArterienSTStoin  aifd  dii^  Thfitigkeit  des  ; 
Ueiiieii,  Gdiirns  Torliernidit^  bei  einem  Uebergewichte  ' ' 
des  Bintsystems  €ber  das  Cerebralsyste/kn wo  der  Wilfe' 
•weniger    frei    und    reflexionsfähig,    sondern  brutaler^ 
übereilender  und  jähzorniger  Art  ist.    Die  Macht  der 
Gemiiths,  wie  man  sie  nennt,  vermag  zwar  sehr  vie!, 
aber  nicht  alles;  sie  vermag  nicht  Herzfehler^  soma* 
'tisch  eiugreileude  Bedingnisse  Avegzukonstruiren ,  »icht 
das  grofse  Gehirn  LIein,   und  das  kleine  Gehirn  grofs 

machen,  nicht  das  thierische  System,  was  in  diesem    '  ^ 
oder  jener  Konstitution  unbedingt  vorwaltet,  abzuän-'  . 
dern ,  und  die  Bedingnisse  einer  animalen  Willensbc^ 
etimmung ,  die  ,  wie  bei  den  Tkieren ,  momentan  behen^' 
sehend  beryoTtrittV  in    einen  freien  Reflexions-  Und 
.Wüiensakt'MzQsetzen»  LSeherlich  sind  d^her  die  Ge^ 
.  aetseswanmbgen  iur  solche  tingliicklieh  organisirte  Kon« 
atitationen,  wo  der  rapide  Willensabt  die  stopfdei^fiel^ 
'leicht  lang  mit  sieh  heramgetragene  Handlung  jedes;  Ge^ 
^cbtoifs,  jedes  memenlie  des  Ba«|i  ond  Gatgens  äheir«  * 
-wiegt.    Es  isf  in  soldse^  Poenalniitleki-  keine  HadlkaK 
knr  gegen  Verbrechen,  eben  so  wenig,  als  "^enn  man  <  • 
glaubt,  <1hs  krumme  Eisen  dadurch  gerade  zu  machen, 
dai&  man  es  entzwei  bricht.    Die  meisten ,  fast  machte 
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jicb  ^MMn  alle  gröftere«  uitaieiitdiliche  Verbreehea  |yh 
hen  inre  Ursacheu  in  radikalen  Fehlem  /des  Korperti 
luid  ich  möchte  fie  in  zwei  Klassen,  theileii :  in  die  ver^ 
stecMte  Huodetwuthi  desGiftmoroes,  in  die  urtachlii^A 
kraohliaftea  oder'  aboormeii  Bettinmiiiagen  de«.  Abdomi- 
nal- und  Gemtalsy9leatf>f-  und  in  die  oflfne  G^waUtbat 
des  Terbrecbeiis^  d*  b.  in  die  «rsechlioben  Bestiramiu- 
gen  dc^  Cardiabjstems  und  des  bleinen  Gehirns.  Die 

'^noi?aie  Geschlechtslust  frifst  gleichsam  ihre  eigenen 
Kinder  und  vertilgt  den  GcgcMjjtand  der  Begier  nach 
genossener  ^vilder,  geilei^  Fleischeslust.  Ein  psychischer 
äiiimaler  Heruiciphiodismiis  in  den  gegenseitigen  männ- 
lichen und  veibiichen  Gebilden,  ein  mit  dem  thieri- 
srhon  Genufs  und  Kitzel  gepaarter  zerstörender  Ge- 
si  lilechtshafs  ,  der  sich  in  den  sondcrbauj^ten  und  heim- 
lichsten Gelüsten  der  Verbrecher  zu  erkennen  giei>ti 
doch  hierüber  in-  einer  anda&'en  Au&iührnng  !  — 

pie  Sin^organe  sind  nun  zwar  die  etgenthümlichen 
TermiltliingeB  zwischen  der  Aassenwelt  und  der  Seele. 
Aber  es  ist  aucb  in  ibnen  selbst  eine  eigentbümliche 
kosmische  An^ebauttog,  wo  die  Farben  ^  Tone^  die  Ge* 
rochsberübunngiafi  nnnigittelbia^  auf  der  t&nem  Fläche 
schweben,  nnd  die  «ondevbavste  Fbantaamagoria  des 
GeKimlebeos  bilden,  Welehe  Protease  nichl  iii  dem 
Gebirnleben,  wenn  Vir^  s.  B.  des  Nacte  im  Schlafe 
weinen  !  £in  ganzer  Thränenstrom  entstürzt  seinen 
Quellen  !  Das  Auj^e  bildet  die  Farben  nach,  es  tr.igt 
den  Fokus  der  i  cubenmischung  in  sich  selbst,  das  I.lcht 
entzündet  auf  der  innern  Netzhaut  oder  iu  den.  Yeiilri- 
beln  des  grofscn  Gehiros,  uud  wir  sehen  im  Schlafe, 
die  Foiben  timhieiden  sich  mit  Umrissen.  Und  diese 
Umrisse,  solche  unwiUkührliche  Gestaltungen  sind  oii 
auch  bei  wachendem  Auge  nicht  weg  zu  briagen.  Sie 
gaui^eln,  ohne  daCs  der  Wille  irgend  eine.l^aft  bat, 

^  sie  zu  tilgen ,  dem  innern  und  äussern  Auge  Tor  oft 
in  de^n  bafslichsten  und  nnfreundbcbalen.  Biidenu  Wir 
hören' im  Schlafe,  Stimmen  rufen  uns  EU,  ^ir  remeh- 
jnen  eine  Erzählung,  ja  wir  huren  uns  wohl  ^gxt  seibsi 
spijecben,  nnd  das  sdilaiende  leb  aidit  ein  wachendes 

'«weites  Jch  duss^  sjch  /  nod  stelil  über  die  Figor  des- 
selben Betrachtungen  an.   Und  diese  gmse  Oaiäelei  ist  > 
doch  nur  ein  innres  Spiel  ^  Seospriums^  der  Se»* 
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sorialnerven ,  wä!iren(3  die  anderen  Nerven,  die  unsere 
Maschine  in  Bewegung  setzen  l^önnten,  es  mülstc  denn 
ein  Nachtwandler  seyn  ,  ruhen.  Auch  der  Geiuchsinn 
tritt  oft  mit  seiner  Sphäre  in  dem  Schlafe  auf.  Die 
regetativen  Affjektioncn  bilden  sich  in  demselben  auf 
eine  yerschiedene  Weise  ab. '  Wahrend  aXho  das  All« 
gemeingefuhl  wie  erloschen  ist,  die  Sinne  Ton  der  Aas« 
senwelt  verschloisen  sind,  tritt  die  Innenwlt  des  sen- 
soriellen Lebens  auf,  und  das  Gehirn*  treU>t  sein  son- 
derbares Spiel ,  tfie  in  der  Kindheitswelt ,  wo  die  zeich- 
nende,  malende,  bauende  Welt  (ins  erfreuet,  und  die 
SeAe  ihre  ^rste  Bildungsstufe .  deflt  Lebens  beginntt. 
Welche  fDannigfaltige  psychische  Kranlüieitsfonnen,  wel- 
che Pathologie  liegt  nicht  in  allen  diesen  Sinnen,  wie 
sie  f^ehaüet,  attf  eine  verschiedene  Art  in  einem  jeden 
Individuum  sich  abändern  ,  und  ^^  ^)  der  Mensch  so  oft 
das  schuldlose  Spiel  seines  Sinnenwahnes  ist  I 

T)as  Geruchsorgan  ,  dafs  wir  dieses  hier  noch  ganz 
besonders  in  physiologischer  und  psych  ol  optisch  er  "Ruch- 
sicht  erwähnen  ,  welches  eine  so  betieuteude  Fläche 
in  der  Ausbreitung  der  Schleimhäute  und  Nerven  als 
neuen  und  höheren  Gehimtracheen  ^)  durch  die  sinus 
frontales  ii*'S.  Einnimmt«  wie  bedeutend  ist  es  nicht 
für  das  Seusorium  commune  der  Sinne ,  für  das  Senso- 
riülleben  des  Geistes  !  .Geruchlose  Menschen ,  dafs  ich 
sie  so  nenne,  haben  wenig  oder  keine  Einbüd^vigsliraft» 
Wie  empfindlich,  reizbar  ist  diese  bei  einem  empßnd- 
liehen  Ofrrüchsinn.!'  'Dieser  ist  gleichsam  'der  Zugang 
der  psychischen  Sphäre  iii  ihrer  ersten  sensoHellen  Be- 
ibgtigung..  Der  Stufengang  der  Ausbildung  dcfr  Sinnen- 
sphai^e  roaeht  eine  eigene  Progression  bis  suin' Menschen. 
Geruch,  Gehör,  das  Auge  in  seiner  Lichtgebung,'  in 
seinem  Strahlenliranze ,  in  seiner  Mobilität,  bezeichnen 
die  Stufen  der  vegetativen,  sensoriellen  uud  denkenden 
ajiimalen  Schöpfung  in  der  Art  und  Weise  ,  wie  diese 
Säalenordnung  gleichsam  tu.  einem  Tempel ,  der  die 
Kuppel  trägt I  sich* vereiniget^  und  nun  den  ^underb^ 


^  Eine  last  ijistinkiartij^e  J>{ei^^ung  habe  ich.b<^i  den  meldten 
Wahnrinaigen  tu  Schimftiiialk  bwerkf.  IJes^  hieriaaMt 
Ticlieicht  ein  hedeutenafes  Symptta  Ccr  HmlihfibftfA 
w^d  der  fokleiidoik  Himergane  T 
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mikrokosmischen  Menschen  bildet,  der  den  Makrokos- 
mos in  verkleinertem  Maafsstabe  ^  wo  aber  die  Segmenle 
des  Zirkels  doch  ins  anen^liche  laufen,  darstellt. 

In  so  kleiner  Form ,  als  eine  unbedeutende  Halb- 
littgel,  auch  die  Celurnmasse  erscheint,  sie  Jiildet  mit 
i&reni  Hembraoeiiy  Yeoen  mid  Arterien  in  dem  (»eheini- 
nifsYoUen  Baue  seiner  konvexen  und  konkayen  Rundung 
die  Welt  im  Kleinen  nach ;  dar  yerlangerte  Mark ,  der 
Spiegel  gleichsam  der  Weltseele,  die  tonende  und  be* 
bende  Aeolsharfe;  das  kleine  Gehirn,  der  Sits'  der  be- 
lli atigenden  Willens-,  Sinnes-  und  Vorstellkraft;  das 
groise  Gehirn  der  liau  der  Denkliraft,  die  kometenähn- 
lich durch  mehrere  Sphären  treibt  und  die  diesseitigen 
Bahnen  mit  den  jenseitigen  yerbindet.  —  Wir  wissen 
-wohl,  wie  wenig  wir  durch  alle  diese  Bezeichnungen 
und  üntersuchuji^^cn  etwas  Ton  dem  innersten  Leben 
der  Seele  mÖgCn  eiTeiclil  haben,  das   iu  der  höchsten 
Stille  seine  Thätigkeiten  in  sich  feiert,   und  wo  wir 
auf  der  Aossenwelt  nur  die  hleine  Sphäre  oder  Hemi- 
sphäre sehen  f  über  welche  sich  über  unsern  Gesickts- 
hreis  hinaus  der  uni^odliche  Himmel  ausbreitet  Welche 
Gedanken  auf  dem  so  kleinen, Baume  des  Gehirns,  wel- 
che, unendliche  £rhebun(;eQ  der  Seele welche  Begei- 
sterung, weiche  Andacht,  welcher  gottaknlicbe  Ghinbe 
in  derselben  1   Dies  ist  freilich  durch  das  Gehirn  und 
seine  ^Gruppen  nicht  zii  ermessen  !   Aber  in  stiller  An- 
dacht YöreBren  wir  aucU  das  höchste  Wesen ,  das  einen 
seiner  Gelsterausflusse  an  dieses  irdische  Wesen  band, 
was  sich  so  labyrinthisch  in  seinem  kleinen  Kreise  ,  wie 
der  grofise  Himmel  in  seinen  unermessenen  Bahnen  vor 
uns  darlegt.    Wir  hoiien,   wir  vertrauen  auf  ihn,  wir 
sind  dessen  überzengt ,  er  werde ,  was  auch  die  Mate- 
rie und  der  Organismus  seyn  möge,  die  öecle  von  die- 
sem Leibe  befreien  und  mit  seiner  unendlichen  Macht 
den  I  linken   ans  dem   Erze  schlagen ,    der  jetzt  noch 
von  dem   irdischen  Leibe  befangen  wird  l    Der  All- 
mächtige will  ja  alles,  denkt  ja  alies,  thnt  ja  alles  auf 
das  allerwohlthätigste,  beste  und  gnädigste.    Mir  ist 
heuie  Sorge  y  die  Seele  mag  wyhj  was  sie  woflle,  enger 
cdeiT  £rtter  an  die  Materie,  an  das  Wesen  eines  sieben^ 
nig-,  hundertjährig  bestehenden  Organisnius  gehnupfty 
.der  HjSchste  hanh  BlitaBe  aus  den  Belagen  schlag  und 


.      2t  • 

Blitze  aus  den  Wolken  senden.    Die  Seele  wird  aufer-  " 
stehen  und  als  Silphjde  sich  zu  unsterblichen  Blumea- 
aufschwingen  ! 

Doch   genug  dieser  Bemerkungen  über  die  so  be- 
zeichnende Pathologie  der  Sinne  und  der  Gehirngrnp- 
pen ,  in   wie  fern  sie  das  psychische  Leben  bedkigen 
es  iurdern ,  behindern  ^  es  nahreo  oder  hemmen.    Ge-  .  ^ 
'nug  dieser  Bemerkungen  über  diesen  Fokus  eines  Gen-  . 
tr^lfeuerSf  in  Y^elchem  sich  der  irdische  Hori'zont  ab- 
spiegelt, nnd  welches  mit  seinen  Strahlen  bis  ^  in  die  . 
Fernen  des  Himoiels,  zum  Bewufstsejn  Tor  Gott,  dem 
Allvater,  dem  AUbarmherzigen,  dem  W^sen  aller  We- 
sen lenchtet  ! 

Um  Nachsicht  nnd  Befreundang  bittet  dieser  Ver-  , 
such  einer  wettlMußgeren  Abhandlung  über  die.  Innern 
nnd  Susseren** Bedingungen  des  Cerebrallebens  die  be-^ 
freundete ,  und  auch  den  kleinsten  und  geringfügigsten 
Beiträg  nicht  ver^kciimähende  Naturforscliuug.  .  i 


IL 

« 

Ueber  das  Yerbiltnifs  der  SeelenFermSgen 

zur  Organisation!  des  Gehirn-  und  Ner- 
^  yenajstems;' 

'  von  Hrn.  Phjsikos  Dr«  Oegg  in  Yobenttranft» 

Wie  sehr  man  sich  sfdiön  in  den  frSbesten  Zeiten 
'mit  Untersnehongen  über  das  WechselTerhfiltnirs  zwi- 
schen Leib  und  Seele  beschfiftigt  habe ,  dafiir  liefert 

die  Geschichte  der  Beweise  genug*   Philosophen  und 

Naturforscher  überhaupt  Waren  es,  welche  sich  am 
meisten  mit  dergleichen  Forschungen  befafsten  ,  und  je 
nach  dem  Standpunkte  der  herrschenden  Ansichten 
über  iSeele  und  Körper  die  verschiedenarligsten  Erklä- 
rungen versuchten;  einen  Beweis  dafiir  mag  jene  Stelle 
öeueca's  liefern,  wo  er  sagt:  y Habere  90»  aiiimuin 
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cujus  imperio' et  hnpellimurv  et  rerocaaiurf  omnee  £«- 
tebuiitur ;  quid  tandeb      ilie  rector  clomiousque  nostri, 
nun  magis  tUii  qubquam  ezpecliet,  quam  ubi  sit*  Aüns 
illum  dicet         spiritoiiii  alins  conceAtum  quendaoi, 
etius  Trim  diviDam  et  *Dei  pärtem^  aliur  tenuissimm 
aerem,  alius  incorpoream  potentiam*   Non  deferit^  <jui 
fauquinem«  dica^ ,  (jui  calorem.«     Wenn  nun  ancb  die 
meUten  dieser  Fot^cfaer  die  Schwiegt  i^keiten  und  Htn* 
dernisse  niefit  verkaimten,   vrelche  schon  durch  die  Nh- 
tur  des  zu  unicr^uch enden  Gej^eiistandes  jedem  Beiiui- 
heu,  hieria  sich  fJeht  zu  veischaireu ,  entge_^ei»gesetzt 
werden,  so   muistoji  ihre    Uemüliungen    schon  darum 
weniger  eiTolgroich  ausfallen,  als  sie  nur  einseitig  meist' 
vom  psychologischen  Standpunkte  ausgingen  ,  ohne  die 
j^ehörige  Rücksicht  auf  die  physiologischen  Verhältnisse 
zii  nehmen.     Nur  erst   in   späteren    Zeiten  lichjteteu 
Aerzte  ihr  Augenmerk  auf'  diese  Untersuchungen ,  und 
brachten  es  durch  ihre  Bearbeitung  dahin,  dafs  nun- 
mehr, ybm   psychologisch -physiologischen  Standpunhte 
aus  eioe  crioJgreichere  Betrachtung  dieser  \Yech»elTer- 
haltnisse  möglich  ist.   Es*  wird  kaum  nüt|iig  aeyn ,  die 
Ansicht  ]>er jenigen  au  widerlegen,-  welche  dergieicheo 
Untersuchungen  für  überflüssig  -  oder  nutzlos  aus  dem  ' 
Grunde  anseheif  zu ^ wissen' glauben,  weil  man  his  itzt 
so  wenig  Ausbeute  erhalten  nable ,  auch  sich  nicht  ab- 
sehen lasse,  dafa^'je  ein  gröfserer  Gewinn  daraus  her- 
vorgehen werde ,   iu  dieser  Beziehung  wollen  wir  nur 
dies  eine  bemerken,  dafs,   wenn  es  auch  nicht  möglich 
scheint,    den    letzten    Grund    dieser    Verhaltnisse  zu 
durchschauen  ,  Gewinn  genug  daraus  hervorgehen  durfte, 
wenn  wir  dadurch  bestimmte  Kenntnisse  von  den  Eiu- 
iliisieu   und  Beziehungen  der  Seelenvermögen  zu  dem 
Gehirn  und  ]>ifervensystem  überhaupt ,  und  zu  den"  üb-, 
rigpn  Organen  des  Körpers  insbesondere  erlangen ,  wu- 
van  doch  nicht  gezweilelt  werden  kauRf»  wodurch  dann 
auch  zur  Erreichung  so  miyintglaMger  Heiiatwecke  nicbl 
hlos  bei  s.  g.  psychisch^ ,  '  sondern.  aacl|*  fomatisobea 
Mranhheiten.  yieles  jbeigietragen  wiüre ,  «ro.  vir  der^Mlen , 
.  aut  den  Worten  coniseosus,  Sympathie,,  (tft  i|ai  ^e 
•  efbiinnlicbe  Ai-t  Mjfshrauch  tmbefr  aeben. 

ßo  wie  nun  aber  *weder  die  Philosophie  noch  F^j- 
ehologie ,  yvedcv  die  Anatomie ,  poch  Physiologie  lür 
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stcÜ  allein  jmd  sa  solchen  Forschangen  iiotiiw«iidig0tt 
ii«oba€litaiigen  und  Bkiahrang^'n  zu  liefern  im  Stande 
-waren,  so  wird  dies  auch  noch  itzt  der  Fall  seyn, 
.  Venn  gleich  die  genannten  Wissenschaften  'so  groTse 
Fortschi:ilte  gefnacbt  haben,  und  nur  durch  eine  sorg* 
laHtge  Benützung  aller  bieher  bezilglicben  Thatsacheni  • 
welche  uns  die  gesammte  praktisclie  iletlhnndb,  ohne 
Aussoblufs  ir^tnd  eir»es  Zweiges,  an  die  Hand  na  ge*  ' 
ben  Terniag ,  wird'  es  ni{>gHeb  Verden,  etwas  iiutelichea 
zu  liefern»  Nor  auf  einem  solchen '  Wege ,  wo  Theorie 
und  Praxis  sich  gleichsam  die  Hand  reicbeD,  hann  .in. 

.  ditoeoi  so  verworrenem  Labyrinth  ein  Ausweg  gefun* 

'den  werden,  d^' uns  dahin  fuhrt,  dafs  wir  die  innige 
Verbi*üderung ,   Einwirkung  und  Wechselwirkung  zwi- 

*  sehen  psychischen  und  somatischen  Leben ,  in  so  weit 
selbe  für  diese   Erscheinun^svvelt  notli^Netidig  hind  ,  in  ' 
ihrer  wahrer  Eedeulung  aufzufassen  im  Stande  sind. 

Eine  Anthropologie,    wie  Nasse  ihr  Feld  vorge- 
zeichnet hat,   wird  fieiiich  uuch  lange  unter  die  from* 

.  |nen  ^Vünsche  gehuren ,  indessen  darf  man  doch  be- 
haupten, dafs  in  den  neues U  ri  Zeiten  ,  >vo  überhaupt 
die  psychische  lleiiliuncie  mit  mehr  Ijlc^Ig  bearbeitet 
wurde,  alle  Bemühungen  zur  fc^rreichung  des  Haupt- 
zweckes ,  Erkenntnifs  des  Weclisetverhültuisses  ztvisciien 
i^eib  und  Seele,  mehr  von  diesem  ajlgemeiaen  Stande 
funkte  aiiKgingien,  während  in  den  ältevn  Zeilen  immer 
'imr  Ton  eiiiem  einseitigen-  Standpunkte  aus  die  For- 

.  schungcri  gelflitet.  wurden.  So  finden  wir  bald  die  Seele 
aus  dem  Küi*pei;^  bald  den  Korper  aus  .  der  Seele  de- 
menstrirt;  füiid  man  diese  Ansicht  nicht  mehr  passeiid^ 
eo  war  deif  Ausweg  leicht  dadurch  gefunden.,  daTs  man 
sie  beide  neben*  einander  Irtedlifsh  einhergehen  liefsi 
genügte  aber  auel^  diese  Anaicht  nicht  mehr,  sagbuhte 
man  es  am  hebten  gf macht  zu. haben,  wenn  man  Seele 

*  und  Körper  als  Eiiüieit  annehmen,  und  so  mit  «iomu 
Sehlde  den  Knoten  losen  wihrde»-  Poek  auch  hier 
zeigte  steh  bald,  ^daf»  man  nicht  mit  auslangte,  indem 
die  Unsterbiicbkeit  der  Seele  ^  welche  man  weder  laug* 
nen  ,  noch  mit  Stillschweigen  übergehen  konnte,  dieser 
Ansicht  sich  nicht  wollie  anpassen  lassen,  indem  die 
körperlich  gewordene  Seele,  oder  der  zur  Seele  ' 
,*  *    ieoifthie  Körper  gar  zxx  sehr  dem  Gesotzo  der  ISotb-  * 
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wrendigWlt ,  d.  h.  der  Vergänglichkeit  unterworfen  blieb, 
und  tüan  gerade  dies  an  der  Corpuscuiar-PsychoJogie 
0er  Alten  zu  tadein  pilegte,  mn  noch  dazu  be^ 
bauptej^  }i«aii)  dafs  die  Lehre  yon  dem  blofsen  Ter» 
eintseyn  Ton  Leib  und  Seele  viel  bessei^  zu  jener  mo- 
iriilis«!^  Höhe  iiihrt,  welche  schon  das  graue  Alt«r- 
tiifun  lehrte,  als  die  Lehre  Yoa  der  Euilieit  am  dta 
(Oben  bemerkten  Grnnx)e.  -  * 

So  wie  nun  fast  su  allen  Zeiten  lUichst  selten  *  nwr 
Ubar  den  Yprrang  des  Geistigen  Tor  dem  Leiblicsben' 
gezweilelf  vurde,  so  findet  man  auch,  je  früher  sif^ 
rück,  um  so  »ehr,  das  Seelenleben,  d.h.  dies  Geistige 
im  Menschen ,  entw  eder  in  einer  so  weiten  liedeutung 
genommen,  dafs  überhaupt  Lebenskraft  daronter  Ter- 
slanden  werden  mufs ,  wie  z.  B»  bei  Aresas  zu  Cru- 
ton  in  seinem  Werlte  mQt  rov  (jt)v&i}wnov  ipva^atg, 
oder  die  Seele  mufs-  die  Aolle  .eines  Beiläufers  spielen, 
vie  ist  gleichsam  dem  Körper  aus  einer  allentbalben 

faltenden  Weltseele  zugetheilt,  was  denn  äach  so  man» 
^e  Nenere  in  Aubiahme  sn  bringen  suchten  ^  und  nur 
•elten  wurde  sie  als.  das  Ers^vgnifs  der  edelsten  £le> 
inente  des lUIrpepf  angesehen.  -  Plate  liefs  das  mensch- 
liche tiObön  nach'^wei  JRichtongen,  namentlich  nach 
einer  psychischen  und  somatischen*  erseheiiien,  lind  in* 
dem  er  der  Seele  den  Vorrang  einräumt ,  läfst  er  des- 
wegen den  Körper  doch  nicht  aus  ihr  hervorgehen. 
Aristoteles  scheint  fast  in  Widerspruch  zu  gerathen, 
indem  er  die  Seele  einmal  frei  im  Körper  walten  läfst, 
und  doch  von  körperlichen  Vermögen  neben  geistigen 
spricht ,  dagegen  P  lo  t  i  n  und  P  o  r  p  h  v  r  o  s  durch 
blofses  Denken  die  Seele  ihren  Körper  %virklich  machen 
lassen«  Bei  den  ersten  christlichen  Psychologen,  resp. 
Hit^henTätern ,  erwuchs  der  Psychologie  mit  wenigen 
Ausnahmen  ^ine  hjochst  spärliche  Ausbeute ;  Gregor  ins 
gnNyssa  and  Neme^ius  zjn  Lapisa  verdienen  allerdings 
imsgeBOiiimen  zu  werden ,  yon  welchen  letzterer  insbe- 
sondere die  •  Schwierigheit  wohl  su  luhlc^n  eehien,  die 
Verbindnng  swisehen  Seele  mid  Kdrper  ea  begreifen. 
'19p^  P^hr  Aufteilen,  wo  niciit  das  meiste,  macht  An« 

'  gnstinns  durch  die  Büdier  seiner  SelhsthehenntniM. 
flugö  a  sancto  Victore  nahm  zWei  yei^chiedene 
Seeleukräite  an    W  i  1  h  e  1  m  aus  •  4tiv^rgne  und  Rl- 
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ekardi  -aus  Mittle t oh  «aehlm  den  Gegensatz  ewischea 
Leib  und  Seele  durck  nehrere  Griiiide  zu  beweisen« 
.  wobei  die  Abhän^gheit  Ton  einem  tnaieriellei»  Prinsip ' 
för  gewisse  Seel^dirlfte  «figengmiiien  Wörde,  'dagegen 
Thomaa  von  Aquino  dnncb  die.Annaliine  einet  bloßen  . 
oentactoa  -  tttalis  das  Terliältiitfs  der  Seele  enm  Leibi 
.viel  boiher  surfte.  .  Wir  übergehen  die  Ansichten-  eines 
'Alber.tnsKagnus,  Heinrich-TonGont,  Philipp 
Melanchtens,  des  grofsen  M)r$tihers  BönaTentu* 
ras,  ferner  Aegidius  Ton  Koldnna,  Kampan^ll^s, 
eines  Parazelsns  und  t.  Helmont,  und  wenden 
Ulis  zu  Otto  Gafsmann,  dem  grofslen  Anlliriipolo- 
gen  im  Anfange  des  17.  Jahrhunderts,  durch  \\ehlien 
Airst  eine  systematische  Bearbeitung  der  Psychologie  ' 
veranlafst  ^wurde ,  welcher  auch  die  Lelire  von  der  Ma- 
tur  des  Menschen  in  Psychologie  und  Somatologie 
trennte.  Baco  von  Yerulam  drang  nun  Tor  allem 

auf  einer  Ireieie  Forschung,  und  indem  er  nur  Erfah- 
rung und  Beobachtung  allem  Wissen  zu  Grunde  gelegt 
haben  wollte ,  war  er  gleichsam  der  Schöpfer  der  bald  ^ 
so  sehr  sich  entwickelnden  materialistischen  Ansichten. 
So  machte  Thomas  liobbes,  durch;  ihn  geleitet, 
jede  SeeleoT.errichtung  von  einer  Bewegung  der  Mate- 
rie abkanig ,  und  obgleich  sein  Gegner  Cadworth 
die.  Uoznlänglicblieit  zeigte ,  indem  er  einen  eur  Er- 
kenntnifs  noth wendigen  Geist  nachwies ,  welicfaem  anek 
•H*  II  0 r e '  folgte ,  der  nach  Fl a t b  .  angebome  Ideeil 
annakm,'  so  erkielt  doch  ^er  Jfaterialismns .  die  Ober- 
band,  -^nd  Loke  naekke  dorpk  seine -Beweise  för  den 
«bMiltcken  Ursprang  alier  unserer  Erkenntnisse,  ein  gro- 
fset  Aufsehen*  GeorgBerklej  trat  «war. «it seinem 
Idealismus  gegen  LokeV  Empirismus  in  die  Schranken^ 
•allein .1) arid  Hame«  der  grofse  Skeptiker;  wufsle 
alle  Nackfolger  wieder  zum  Empirismus' zurück  am  fQk- 
ren,  so  zwar,  dafs  selbst  sein  heftigster  Gegner,  Tho- 
mas Heid,  die  Bahn  des  empirischen  Forschens  doch 
nicht  verliefs.  Unter  den  Franzosen  dürfen  Mon- 
taigne und  sein  Nachfolger  Chiarron,  lerner  le  - 
Vayer,  welcher  einzelne  Organe  im  Gehirne  für 
die  Seelenkrä'Re  annahm,  so  wie  Pascal  und 
de  la  Ch ambro  hier  nicht  übergangen  werden-,  da 
ihi*e  Bemühungen  vieles  sur  praktischen  Bearbeitung 
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üer  JPtfeh(^9fpi9-  beitrugen,   und  mch  alle  diese  sehr 
ftrei  in  ihren  Ansichten  bew«gteik    Da  trat  deao  anf 
.  einmal  des  Gart  es  mit  seiaem  oogito^  ergo  aam,  Bwi^ 
.ttod,  indem   er/ eine  onübersteigbare  Kluft  zwischeli 
Geiiit*  und  Kurper  aulsttfllle »  legte  e^  den  GraiMi  m 
dem  frobsten  Matevtalisnivt,  mrohea  scin^  Nachfolger 
a^ter  se  Tage  idrdertenl   Der  A'bt  Condillac,  an! 
Liolt  e^a  Empirismus  fortl^uend)  stellte  so  aeia  leicht 
fa&itches  System^ des  Sensualiamus  auf,  indemr  er  alle 
Erkcnntnifs  auf  EmpdiHlun^  zurücliiuhrte ,    Yfie  denn 
noch   hüllt    zu   lai^ü   diesü  Philosophif  am  ineisleik  bei 
den  Fiauzosea  gang  und  gebe  ist,    da  sie  ohne  dies 
schon  iincMn  ganzen  Wesen  n^ch  wenig  oder  gar  nicht 
zu  motfipliysi.chen    Foi schungen    geJ»chafFen  scheinen. 
Hei  ve  Ii  US  machte  den  Menschen  zum  bloFsen  Siimen- 
A'V'esen  ,  la  Metrie,  ein  Arzt,  zur  blofsen  Maschinei 
ja  von  ihm  kann  man  sagei^i ,  dafs  er  den  gröbsten  Ma- 
terialisinuk  gepredigt  halje;  Lagrange  He£s  alles  durch 
die  'llenegttag  d^r  Materie   geschehen.    Nur.  wenige 
Ausnahmen,  gab  es,  welche  das  Seelenleben  mehr,  >alS 
fite  eine  Seit^  des  ganzen  J^eoschenlebens  betrachtete»| 
wohin  Baff on,  Boniiet|  Bobiaet ^  Gabannia  und 
/Fahre  gehören*  '  ^  . 

*  Leibnitz  hatte  wohl  sa  Anfang  des  17«  Jahr* 
hunderis  dorch  seine  Monaden-Lehre  das  grSlste  Aufse* 
heil  gemiH^bt^  durch  seine  Harroonia  praestabilita  glaubte 
er  hinreichend  geborgt  zu  haben ,  dafs  Oott  nicht  Ur- 
sache der  Sünde  seyn  liöime,  l^oke  und  Cliiiätian 
T  h  a  m  c»  s  i  u  s  traten  als  seine  Gegner  auf,  und  letzte- 
rer behauptete  geradezu  ,  nur  durch  das  ( .ehirn  denke 
der  Mens<^h ,  und  wenn  man  eines  lebeiiden  Menschen 
(jehirn  uniersuchen  konnte ,  so  würde  man  yieiieicht 
tlie  Bewegungen  beim  Denken  entdecken  können.  An- 
dreas Rüdiger,  eicher  mit  mathematischem  Sinne 
'  dia^  LebenserichKinungeii  darzustellen  suchte  4  sehlofs 
sich  al» •  Gageer '  Ten  Leibnitzen's  Ilarmonia  prae^ 
atabiUta  an  ihn  %xu  Christian  Wolf  stellte  nun 
weniger  als  Gegner,  denn  als  Erganzer  der  Leih* 
nitztsehen  L^hre  sein  SjfSlw  der  Philosophie  aaf^ 
das  bald  In  Deulichland  das  vorhjMTschende  su  werden 
begann ,  and  erifarb  sich  durch  die  Bearbeitulig  der 
Aiit^rupulogie  nidit  unbedeutende  V^*dienkte»  Wah» 
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vmA  «nr.  und  seme  I^achiblger  i^ut  und  Kümper  a^hen  ^ 
eiuandey  existir^od  darsliditea)  enl wickelte  sieh  jeiiet 
t^ysUaai  de«  S^asualismus  und  groben  Mater ialUomii  ¥Oit 
Gondillac  und  La  Metrie  in  i^Vanlv reich,  wo  na-  ^  * 
metitlich.  G  ond^llac'a  Lehre  80'  lieie  Waraeein  ifchl^ig^ 
4»Ci  selbe  noch  hevt  zu  Tag4  iuft  -die  allein  herrst'hc^i& 
ist.   Gegea  die  Wölfl  sehe  Lehte  erhoben  üch  A.  jB>«  ^ 
Müller,   Hollmaniii  Biidde«  t*  Cranz  *  oncl  - 
E.  St-ahl;  letetmr,  ein  Feind ,aUer  meclianisphen  Er- 
'  '  Itla'rungsversache ,    stellte  den  Begriff  einer-  biitlendeu 
l^ebejislaaft  aut',    allein  nicht  et^va  in  dem  Si:ire  ,  wie  ♦ 
in  neueren  Zeiten  z.U.  1)  ü  1  i  in  ^  e  r ,  J.  Ij.  F  r  i  e  <!  t  eich 
(in  seiner  Diss.  de  nisu  foiiiiälivo.  W^'t'c'^»  lüi^)  i».  A., 
-  ijonfieni  er  verstand- darunter  die  Seele,   die  er  ihren.     .  • 
Körper  bewulslios  st'hatieu  und  erhalten  liefs.    Wie  es 
mit  dieser  Lehre  gi^^gi   ist  Leiunint.    Wilh.  Stru^e   '  ' 
bearbeitete  die  Anthropologie  in  der  Ait,  dafs  er  den 
Autbeil  des  Orgaaismus  an  gewissen  Seelen verrichtiin- 
gea<  aohalifu,   uro  dann  utir  unter  Yermittelung  eines 
gewissen  flaidum  nerreiiin  Seele  und  liöiper  in  Weoh- .  • 
-    seiwirhung  gesetzt   wurden,  Horaui'  schon  Agrippa 

TQH  Njsttcyhein^,  Perta^  Helmont  und.  mehrere  an-  ' 
*  *  -derß  &*üjifir  attfmisrhaaai  gemacht  hatten ,  und  was  auch  v 
mehrei^e  der  neiieren  Philoso  [dien  und  Physi^ogen  m«- 
nehmeo  sui.  äiussea  glaubten,  indem  sie  diesem  Agens 
;  den  Mameiv  Weltatber,  thierisch-organischer  AethereSo.*  . 

beilegten.    Kant,  der  groFse  Reformator  in  der  Phi-' 
,  losuphie,    wirkte    euen        machtig  auf  die  Bearbeitung 
der  Antliro2)ologic  ein,  indem  er   die  inneren  Erschei- 
nungen des  Menschenlebens  so  scharf  auü'aü>te,  und  da- 
bei die  Grünzen  der  Eriahrung  nicht  übersCi  4ilt.  Seine  '   .  , 
Nachluii^or    hielten   zwar    nicht  alle  die  yoti   ihm  be- 
zeichnete Bahn  ein,    doch  fehlte  es   nicht  an  solchen, 
welche  zum  grufsen  Nutzen  der  Psychologie  auf  dem 
gezeigten  W  ege  fortscbritten.    Ouixl^  die  3.  g.  Natur-  ^ 
und  IdeaUPhilosoplde  sollte  die  ^atuv  mit  dem  Geiste  . 
wieder  vjerhnüpft  werden^  ton  demmir  einseitige  Foi> 
scbiing  sie,  bisher  getrennt  hahe  $  es  ist  allerdings  nicht 
jysa  läugnen,  dars  dadnrpb  ein,  regeres  Leben  Jn  Bear- 
Jbeitiing  der  Psychologie  yeranlafst,  und  dafs  namentlieh 
ilieses  WechfAlverhaltnils  «wischen  Leib  und  ÖP^Ie  Ton 
.  '  aUen  £|eit«o  kf  äili|;  ^ur  Spraijie  kernig  allein  ob  doreb 
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die  Bearbettang  der  Psychologie  im  natorpbilosophischen 
Gewfiiidie  nicht  gerade  jeine  mjatischen  Erklarungsyer- 
'  «ödie,  welche  in  neueren  Zeiten  so  vieles  Aalaelien 
und  .Yennrirrung  machten,  yemieSkt  wurden  ^  m»^  da- 
*   -|iin  gestellt  bleiben;  '  , 

«  £s  YTÜrde  'za  weit  ifihren,  wenn  w^r  die  Mmnnn« 
' »  gen  und  Nausen  aller,  jener  Mfimier  hier  aafzähien*  woll- 
ten ,  welche  theila  TOn  dem  natnrphilos'otihischenv  theils 
empirisch -psychologischen,  v^ie  physiologischen  Stand- 
punkte aus  sich  mit  Erurfernng  dieser  Wechsel  mhSir* 
.  nisse  in  den  neuesten  Zeilen  befafst  haben,  es  mag  ge« 
^    nügen «  hiei^  die  Bauptansichten  anzuführen,  welche  am  '  ' 
meisten  Aufsehen  machten; 

Nach  den  Grundsätzen  der  Natur  und  Idealphilosd« 
phie  sind  Leib  und  Seele  Eins,   ein  "Wesen,  nur  ge-' 
scliiLuleii   in   der  Doppel  -  Existenz  bewulstloser  INatiir« 
nothweiidigkeit,     uud    selbsibewufster    Freiheit,  die 
*       Seele  des  Menschen  ist  die  Einheit  der  Freiheit  und 
Nothwcaiglieit ,  sie  enthält  beides,  das  Menschenleben 
.  .^isl  das  Vei'bundenseyn  der  Nothwendigkeit  und  Freiheit, 
Wie  wenig  diese  Ansicht  zur  Hauptsache  über  das 
V  Wechsel verhnitnifs  zwischen  den  Oi'ganen  oder  uber- 
-  '■•   hanpt  dem  Körper  und  der  Seele  beitragt,  wie  eigent- 
,    .    lieh  dadurch  gar   nichts  gesagt  ist,    leuchtet  deutlich 
ein, ^  ein  Gleiches  gilt  aber   auch  yod  jener  Ansicht, 
y  '    nach"  welcher  die  Seele  als  Einheit  des  leiblichen  und 
geistigen,  gleichsam  als  das  Prinzip  und  letzte  Grund 
lieider  dargestellt  wird,  aus  dem  dann -die  beiden  re)a- 
tivcn  Glieder  des  Gegensatzes  physische^  und  payohi»  . 
Sches  Lehen  heryorgehen.    Noch  weniger  genügt  aber 
>  die  Ans't^^t  welche  die  Seele  einen  Tbeii  jener  seit 
Ewigheit  über  das  Universum  rerbreiteten,  allgemeineii 
.  üräte  seyn  Ilirst. 

Indem  man  mit  di^sei  tdentittEtslebre  -nfasht  soot 
.  Ztiete  harn',  ond  wohl  einsah,  dab  denn  doch  etwas 
\mehr  als  eine  so  leicht  zerstörbare  Einheit  dem  Seeten- 
leben  zu  Grande  liegen  muspe*,  erhielt  die  entgegen« 
gehetzte  Ansicht'  ron  dem  blofseh  Yerbundenseyn  voii 
Leib  und  Seele  in  dieser  Erscheinnngswelt ,  ohne  des» 
wegen  den  Materialismus  zu  huldigen,  die  entschieden- 
V    .  sie    Oberband.     Viele    der    scharfsinnigsten  Futscher 
hamen  dahin,  dafs  s^c  einsahen  ,  wie  denn  die  Seele  des 
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\  Meiiiclieii  zwar  det  Organisation  za  ihren  Ä^OMemii» 
gen  in  der  Enscheinvng^welt  hedUrie^  darin  aber  dooh 
nicht  eins' mjt  dem  KGrper  teyn  kunne,,  und  da^ 
lier  aU  für  sich  betipwchtet  werden  oiuste«  FQr  dieae 
Ansieht  nun  wurden  aas  der  Psychologie  und  Physiologie  ' 
mit  Beruclisichjtigung  der  Erlahrungen^  welche  die 
praktische  Heilkunde  gleichsam  als  Belege  dazu  lieferte, 
eine  solche  Menge  schaii'sinriiger  Gründe  angeführt,  - 
dafs  gewifs  nur  wenig  dagegen  %\x  erinnern  seyn  dürfte, 
und  wenn  auch  einzelne  dieser  Verfechter  des  DuhI»??- 
mus  sich  nicht  mit  einander  über  die" einzelnen  Grund- 
verinügen  der  Seele  und  ihren  Beziehungen  zur  Orga* 

'  nisation  vereinigen  konnten,  so  schien*  doch  die  Haupt«* 
ansieht,  dafs  , Seele  und  Körper  nicht  eins  seyn  können^  ^ 
als  Conditio  sine  qua  ,non  gleichsam  als  ausgentacht  be» 
trachtet  zu  werdeiL^  Als-  die.  Hauptgegner  Verdienen 
hier  vor  A.llen  genannt  zu  werden  Nasse  und  Hein- 
roth; wsui  beide  hierüber  in  ihren  Schriften,  geliei^ 
haben  I  bat  den  treffliqhsten  .  Arbeiten  Anlafs  gege- 
ben, wo  wir  nur  die  Werke  einesr  Hartsiann,  Len- 
hosseck,  sowie  die  gei&treichen  kleinern  Schriften  ei-  ' 
o^s  ,Groo8  in  Heidelbergs anfuliren  wollen,  nicht  sa 
gedenken,  einer  Menge  anderer  Schriften,  welche  mehr 

'  oder  weniger  tief  in  diesen  Ge^^jenstand  eindringen,  oder 
auch  andere  Seilen  dieser  Lnteisuehungen  vorzui^licli 
bearbeiteten»  So  sehr  sich  nun  aus  allen  bisher  ange- 
fiihrten  Thatsachen  die  intiigste  Verwehung  des  psy- 
_  chischen  mit  dem  somatischen  Leben  des  Menschen  be- 
stätigen mulste,  so   ^venig  auch  die  TOn  den  lilenlilats-  * 

'   phiiosophen  gemachten  Kinwi^irfe  dagegen  ausrieliietefi, 
dafs  man  die  Doppel  existens ,  eine  sogenante  Geister- 
,  und  Körperwelt 9  annahm,  so  blieb  darum  doch  di#  ^  • 
Hauptfrage  9.  in  wiefern  die  psychischen  Verhältnisse 
von  den  organischen  abhängig  ,sind , .  immer  noeb,  einer 
Menge  yerscbiedener  Ansichten,  unterworfen.,  aus  wel-^' 
cbea  so  fnanche  höchst  bedeutende.  Folger u]ig«n  fiSi* 
das  praktische  Leben  beirorgingeil ,  wo  ich  nur  a^  '  . 
die  Ansiebten  Beinr^tbs  und  Grobmanns  über 
die  Zorechnungsfahigkeit  erinnern  darf  ,  welchen  «u« 
,  folge  ,  wahrend  der  eine  fast  einen  mibedingten  FataUt-. 
mospredigt ,  der  andere  Bad ,  'Galge ,  Schwert  zor  per?  . 
manenten  Thäti^keit  aufzufordern  schien ,  so  2^ war  ^  dafs 


Digitized  by  Google 


"1  • 


'män  mit  ntclit  geringem  Heclitc  inmitten  der  Irrenhäu- 
ser wenigstens  einen  Scfaaodpfahl  wo  nicht  gar  ein 
SchaflPoi  enriehten  sollte,  und  noöh  dherdies  alle  Men- 
sclieh  auf  Erden  ihr  ganses  Leben  lühdnrch  hn  Bufju 
jgewandte  erscheineii -mufsten)  da  nach  H-einrothfl! 
ihoralischem  Strafliodex  der  Reitien  nur  Snsserst  wen  ige 
Tielleicht  gar  heine  existiren  dOiftehi 
<   War  man  nun;  wie  bereits  erwähnt,  darSber  einig, 

•  dafs  Körper  und  Seele  nicht  als  Einheit  betrachtet  wer- 
den honnen ,  dafs  innn  falschlich  aus  ihrer  innigen  Ver- 
bindung ancli  auf  ihre  Einheit  schliefsen  wollte,  sö 
gerieth  man  in  desto  grossere  Entzweiung  über  die  or- 

•  ganischen  Wechselverhältnisse,  da  man  mit  ziemlicher 
Bestimmtheit  nachweisen  honntc,  dafs  so  gewif»  *iie 
Seele  zn  ihren  Aeusserungswt  isen  auf  dieser  Erschei- 
jiungswelt  der  Organe  des  Koi  j)ers  bedürfe,  nicht  min- 
der gewifs  die  Srele  weder  ihren  Kuiper  geschaffen 
habe,  noch  von  ihm  abhängig  ser,  sond«in  dafs  beide 
einem  höheren  Reiche  ihren  Ursprung  verdanhen  ,  wel- 

•  che  dann  doch  mehr  als  eine  blind  schaBende  N<ftiirhrai^ 
seyn  nulfstc.  Aus  den  vielen  Meinungen  über  das  \Vech-^. 
seiverhifitniis  zwischen  Leib  und  Seele,  naroentUch  iii 
Besag  auf  den'  Antheil  der  Otganisation  lassen  sich 
nunmehr  drei  Ansichten  herrorheben ,  welche  in  der 
neut*ren    Zei^  am  meisten  angenommen  su  w^en 

'  scheinen 

i)  Das  Gehhru  und  J^errensjMem  ist  das  ausschHefs*- 
liehe  Yermittlungs«  Organ  för  die  '.A^usserniigen  der, 
Seele^' 

s)  Nebst'  dem  Gehirn  -  ^  und  Nervensysteme  habeu 
a'ttcb  noeV  ahdere  Organe,  'abgesehen  Tdn  dem  altge- 
imiein  angenommenen  Consensus,  durch  die  NervenVerbiiw . 

düngen,  eine  besondere  psychische  Be^sf^ung« 

3)  Der  ganze  menschliche  Organismus  nach  allen 

seinen  Organen  bildet  das  Vei  inittlungsglicd  zur  Aeus^' 
seiung  psychischer  lliatigkeiten ,  es  gebührt  daher  we-* 
der  einem  Systeme,  noch  einem   einzelnua  Organe  in 
dieser  Hinsicht  ein  besonderer  Vorzug.  ^  '  ' 

'  Die  erste  dieser  Ansichten,  fiir  welche  auch  die 
,  meisten  Gründe  zu  sprechen  scheinen ,  ist  wie  behannt 
auch  die  im  Allgemeinsten  angenommene,  und  fast  von 
allen  neueren  PhTaioiogen  durch  Erfahi*ungen  und  Thatr 
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Sachen  aller  Art  als  die  am  featesten  hegründete  aufge- 
stellt. Einzelne  Yertheidiger  dieser  Ansiclit,  ^^vm 
iiishesondcre  einige  neiiÄ'c  Physiologen  gehören haben  ^ 
dadurch  den  IVlaterialismua .  befestigen  gesudbt ,  in» 
idesseo  ist  es  leicht  einzusdie»,  dafii  selbe  w  Tifil  aus 
i^reo  au%e8teUten  Resultaten  Idgem. 

Die  Torzügliefaiten  Gründe welche  man  för  im 
Behauptung,  dias  Gehirn-  und  Nervensystem  aey  nwh 
.adilielsend  als  das  •  Termittlungsglied  xur.  Aessening  al- 
ler .  psychischen  ThatigUeiten  so  bistraehton,  bisher 
aiufgebi*acht  het^  smd  ohngelahr  fiilgende; 

1)  .Jede  Aenssernng  psychiaeher  ..Xhatigheil;  von  der 
unbedeutendsten  bis  zur  Terwieheltsten  «hängt  in  male- . 
rieller  Hinsicht  TOn  der  geringeren  oder  höheren  Knt- 
ivicMung  und  Voll Uoramenheit  des  Gehirn  -  und  Neryea- 
systeuis  ab,  v/m  die  lieobachtung  uod  Yergieicliuug 
bei  Thieren  und  Menschen  lehrt. 

2)  Sowie  der  Menscli  sich  der  grüfsten  psychischen . 
Entwicklung  auf  dieser  Welt  zu  ertreuen  hat,   so  halt 
aber  auch  gleichen  Schritt  die  Entwicklung  seines  Ge- 
•hirn-  und  IS'ervensystems. 

3)  Die  Sinru^suerTen  liePtm  zwar  die  tiiemenle  zu 
den  Objekten  des  Denkens,  indem  sie  selbe  deoi  Me- 
wufstsevn  vorstellen ,  allein . 

4)  Bewufstseyn  über  jeden  Vorgang  dieser 
Art  ist  nur  im  Gehirne  möglich,  indem  nioht  an  der 
Stelle,  wo  ein  Gegenstand  oder  Eindruck  einen  Nerven 
berührt,  sondern  im  Gehirn  allein  das  Emptindea  und 
Bewnfstwerden  vor  sich  geht,  wie  dies  ans  Versuchen 
nachweisbar  ist. 

5)  Die  willkuhrlichen  Bewegungeft  der  Mushein, 
wenu  sie  von  uns  mit 'Bewulstseyu  geschehen,  entote- 
'hen .  im  Gehlk-ne ,  oder  rom  Gehirne  aus  mittelst  der 
Nervea,  und  dem  Einflüsse  auf  die  Mashein  werden 
8ie,bewirht,  wie  B.  beim  Drucke  odor  Birne  eines 
%lilerven  am  Cerebralende  die  Erfahruns  lehrt. 

6)  Die  Entwiehlung,  Stärho  und  Beiehhaltigkeil' 
der  psychischien  Kk'ä'f^e  halten  bei  einem  und  demselben. 
Menschen  gleichen  Schritt  im  Ailgemetnen  mit  dem 
verschiedenen  Grade  der  Bildung  und  des  Waclistbumes, 
so>\ic  der  Abnahme  des  Gehirn-  und  I^Cfrvensy&tems  in 
seiner  vegetativen  Sphäre*    ^  - 
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7)  Bei  unrerlctztera  Gehirne,  wenn  auch  der  2^ 
sammcnhang  desselben  mit  den  übrigen  Ncryen  mehr 

.  oder  M'eniger  unterbroeken  ist,  bleibt  doch,  volle  In^ 
tegrität  der  Seelen  Wirkungen ,  dagegen 

8)  YerleU&iingeQ  des  Oehims,  i;.  B.  bei  »tatt* 
findendem  Dmcke  auf  dasselbe,  besonders  gegen  die 
Basis  f  «tach  und  nach  Bewnftt«  und  £inpfiadiing8losig- 

rkeit  eintritt;  irie  anch  heftige  Ersckattemogeo  diefs 
aar  Folge  haben« 

0)  Hören  diese  Ursachen  *aiif,   wird  der  Dmck  ent- 
feint,  so  l^ebren  Bewufstseyn  und  Empfindung  zurück. 

lü)  Die  Beobachtung  an  Mifsgeburten  mit  doppel- 
ten Köpfen  bei  einfachem  oder  doppeltem  Leibe,  die 
oll  bei  einem  Herzen  verschiedene  Empfindungen  und 
auch  verschiedeneu  WiHeii  haben,  scheinen  einen  nicht 
inibedeulenden  Beweis  zu  liefern ,  der  für  die  oben  er- 
wähnte Ansicht  spricht. 

Damit  waren  denn  einige  Physiologen  insbesondere 
nicht  zaüiedenf  es  war  ihnen  nieht  genug,  das  Gehirn* 
and  Nerrensystem  als  das  eigentliche  Orgaii  aller/8ee- 
lenänsserungen  nachgewiesen  zu  haben ,  sondern  sie 
woUten  auch  iüi*  die  Seele  einmal  überhaupt  ein  eige- 
nes Organ,  oder  riehnehr  eine  hestickmte  Stelle  in 
diesen  GeliUden  aufsuchen,  oder  wohl  gar  fiir  jede 
^eelentkütigkeit  das  entsprechende  «aterielle  Substrat^ 
Organ  oder  den  Gehirnmeil  aasfindig  maohenv  Wie 
viel  lach  die  Bestrehungen  zur  Errfichong  dieser  Po- 
stulate  zu  den  sonderbarsten  Hypothesen  Anlafs  gaben, 
ist  zu  bekannt,  als  dals  dieselben  hier  nocheinmal  an- 
gefahrt zu  werden  verdienen,  mehr  für  unseie  Aufgabe 
entsprechend  ist  die  Darstellung  jener  Lntei suchungen 
über  das  Gehirn  und  Rückenmark,  sowie  überhaupt 
über  das  Nervensystem^  welche  die  Nachweisimg  ge- 
wisser Grundkräfte  betretfen,  insofern  selbe  an  gewisse 
Parthien  dieser  Tbeile  gebunden  erscheinen.  £s  gibt 
nümlich  nach  den  Untersuchungen  einiger  Physiologen 
im  Gehirn  <•  und  Nerrensysteine  ^wei  Ton  einander  we^ 
sentlich  rerscluedeee  Kräf\e,  welche  sowohl  dem  Sitne 
als  der  Wirl^nng  nach  gleich  verschieden  sind ^  namlisli 
die  £mpfindang^ähi|^eit  und  die  Bewegungsfahigkeitf 

Die  Nenren  des  Bückenmarks  and  die  Tier  >erein« 
-t^D  KS^'per  eiT^geo  anniltelbar  die  Masheteatawinien' 

« 
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2ieli|iB((' V  ^^^^  G^bihilappen  besehfSttk^li  siöh  nlur  imnf^ 
^  '  $ki  «a  WollMi  f  «f regen  sie'  aber,  nicht. 

'    . .  OdiS  kleine  Gdurn  bmlet  ^ie  Eigcmtchaft,  ge- 
.  wollten  «nd  erreg.teo  Bewegungen'  asa  ordnen^  oder 
mitetnander  sd  .yerknüpfen ;  die  Bewei««  iür  diese  Be* 
.hauptungen  sollen  die  an  Thieren*  angestellten  YermoLckß 
liefern  ,  deren  yorzüglichste  folgende  sind  : 

a)  V\  enn  man  einen  Lappen  des  grofsen  Gehirns 
wegnimmt,  so  folgt  Veiiusl  des  Gesichts  des  entgegen- 
gesetzten Auges,  alle  übrigen  Geistes-  und  Sinnesfa- 
higkeiten  dauern  fort.  ' 

b)  Ein  Gleiches  geschieht  bei  Hinwegnahme  eines 
der  4  Hügel» 

c)  Nimmt  man  das  Iiieine  Gebim  gnnz  hinweg,  so 
hört  die  Ortsbewegung  und  das  Laufen  au£|  die  (-on- ' 
Servation  kann  lortbestehcn. 

d)  Bei  Verwundungen  der  Lappen  des  grofsen  Ge- 
hirns, der  4  Hügel  un4  des  kleinen  Gehirns  ^  wenn  sie 
gewisse  Granzen  (?)  nicht  überschreiten ,  kann  Heilung 
der  verletzten  Organe  iind  Tollkommene  Wiederher»- 
stellung  ihrer  Yci  richtungen  statt  finden t  ein  bestimm^« 
ter  oft  kleiner  Theil  dieser  .Organe  ist  welcher  sur 
Integrität  dieser  Verrichtungen  hinreicht* 

Schon  im  Allgemeinen  Ififst  si(^  gegen  diese  Ver- 
'anche  einsenden ,  dafs  dieselben  nur  an  Thieren  mog« 
'  lijDhf    und  da^öii  abgesehen-,   die  daraus  gezogenen 
•  'Schlüsse  wie '  leider  in  del*  Physiologie  seht  häufig  ge* 
Schicht ,  zu  iveiteren  Folgerungen  benutzt  winden  |  ala 
'  *in  '  ihnen  :  eigentlich  begri^Ddet  ist ,   allein  nebst  dem 
liirst  sich  der  ron  Nasse  eHiobene  Einwitrf  nicht  hä- 
<•  'seitigen,  dafs  damit  noch  nicht  ausgemacht  ist,  öb  ei- 
,    nem  so  yerstümmelten  Thieio  die  Perceplidn  durch  das 
Auge  oder  die  Voriteliung  des  percipirtea  mittels  des 
Gehirns  fehle. 

Dafs  dergleichen  Uhtersnchungen  m^ist  das  nicht 
beweisen,  t^esWegen  sie  angestellt  wenden ,  leuchtet  ein, 
indessen  haben  sie  doch  den  Nutzen,  dafs  dadurch  im- 
mer die  Beziehungen  der  Organisation  des  Gehii-n-  und 
NeiTensystems  im  Allgemeinen  zu  den  Aeusserungen 
des  Seelenlebens  ^  insoweit  selbe  ron  der  Organisation 
-  abhängig  sind,  nachgewiesen  werden ,  und  sie  uns  in  den 
ßtand  seftasenf  die  Unhallbai'keil  so  oiancber  Behaiqp* 
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tnn^  luf  eiMBelne  Organe,  %ie  Call  und  Sparst 
beim  sich'  darzostellen  bemühten,  tun  sd  ffewisser' ein- 
snsehen.  Weder '  für  die  Seele  an  und  fiir  sieh,  noch 
^iur  besondere  TbatigheitsänsSernngen  derselben  kann*  es 
Tcrniinftiger  Werse  bestimmte  Oii^ane,  oder  LeUimm- 
ter  zu  spiccben,  Gehirntheile  geben. 

,  Die  Seele,  diesem  rein  geistige,  über  alles  mate- 
riell^', weit  erhabene  Etwas ,  das  wir  freilich  nicht 
kennen^'  dessen  Daseyn  und  Wirkungen  wir  aber  nichts 
desto  weniger  augenscheinlich  wahr  nehmen ,  dieses 
pnerlilärbare  Wesen-,  wenn  es  aach  für  diese  Erschei- 
^  tiungswelt  zu  seinen  Aensserungen  der  Organe  des  Kor- 
pers bedar^,  kann  ^deswegen  doch  nicht  an  eine»!  be- 
stimBiten  Baum  öder  Tbeil  des  KStpers  gebnnden  sejn^ 
sondern  mufs  gleichsam  überall  im  Leibe  walten,  und 
kann  schon  in  diesem  Erscheinnngslehen  über  den  Leib 
hinauswirken,  daher  denn  auch  das  Gehirn  nur  iikso- 
fem  als  der  Sitz  des  Seelenlebens,  oder  des  Wechsel- 
seitigen  Verkehrs  betrachtet  werdeii  kann  ,  als  es  das 
Centralorgan  des  gesammten  Nervensystems  ist,  und  " 
<Sdle  Momente  der  NerTenthätigkeitea  vereinigt, 

^  Aus  der  täglichen  Beobachtung  geht  herrolr,  dafs 
'  SO  manche  andere  Organe,  als  das  Gehirn',  namentlich 
die  Organe  der  .Brust  Und  insbesondere  das  Herz  eine 
deutlich  wdlirnehmbare'  YerSnderung  bei  psychischen 
Einflössen  oder 'Aeusserungen  der  Seele,  erleiden;  &ier-  ^ 
auf  gestützt  haben  denn  einige  Physiologen  und  Aerzte 
die  psychische  Beziehung  dieser  Organe  zu  dem  sog, 
Gefiihlsverraügen ,  als  einem  der  et  äten  Grundvermögen 
aller  Seelenthätigkeiteu ,  zu  gleichem  Range  mit  dem 
Antheiie  des  Gehiru  und  IServensystems  zu  erheben 
gesucht. 

Die  alte  Lehre  Platon's  über  die  den  df ei  Haupt- 
tichtungen  der  Seele  entsprechenden  drei  Haupttheile 
des  Leibes,  %o  er.  nämlich  das  )j>Yi0xixbv  Ai^m  Ko- 
pfe ,  dien,  Svfihs  der  Brost,  und  die  irndv/ila  dem 
Unterleibe  sulheilt,  welche  bisher  mehr  oder  weniger 
jiusser  Acht  gekommen  ,  indem  das  Gehirn  und  Nerven- 
system allein  die  Vermittiungsroile  zwischen  I  eib  und 
Seele  übernehmen  mufste ,  wo  man  sieh  höchstens  uur 
darüber  streiten  zu  müssen  glaubte,  ob  dem  Gehirne 
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allein  und  seinen  einzelnen  Theilen  ^  oder  den  verschic« 

denen  Parthien  des  Nervensystems  überhaupt:,  ein  Theil 
der  Ehre  ,  Trauer  dieses  giilt liehen  Ausflusses  seyn  zu 
dürfen,  zukomme,  i>uc]ile  der  scharFsinnige  Nasse  wie- 
der, iso  weit,  als  es  die  Fortschritte  der  Erfahrungs- 
Physiologie  utid  Psychologie  gestalteten  ^  in  ihr  altes 
Recht  eirizuscjtzen.'  Hiedurch  war  nun  die  zweite  An- 
sicht über  das  . Wechsel  verhält  nifs  von  liCib  und  Seele 
ausgesprochen.,  dafs  nämlich  nehst  dem  Gehirn  und 
Nervensysteme  auch  noch  andere  Organe,  abgesehen 
von  dem  auf  sie  Statt  lindenden  Ncrveaeinflufs ,  eine 
besondere  psychische  Beziehung  hätten,  und  namentlich 
für  den  leiblichen  Antheil  an  dem  GefühlsyermögeA 
'Waren  die  Organe  der  Brust  adfgestellt«  Um  nuii  die 
Haltbarkeit  die^e»,  Satzes  erweisen,  mufste  Nasse 
die  so  wichtige /und  streitige  Vorfrage^  ob  afimhch  dem 
Gefühls  vermögen  zil  seiner  Aeusseruog  nur  «Hein  das 
Gehirn  diei^en  könne  ^  oder  ob  selbes  auch  ünuhhingig 
daron  sich  ztt  äussern  im  Stande  sej,  yor  erst  unter*. 
Sachen.  .       .  *  *  \ 

Nachdem  nun  Nasse  mit  gewohntem  Scharfblicke 
auf  die  so  leicht  Täuschungen  veranlassenden  ihatsa- 
chcn  aufmerksam  gemacht,  und  dem  Gehirne  durch 
unwiderlegbare  .Gründe  sein  Geschalt  als  yermittlungs- 
organ  lür  die  Thätigkeit  des  Yorstellens,  resp.  Fen- 
kens, nachgewiesen  hat,  sucht  er  nun  zu  beweisen, 
flafs  kein  einziger  beweiskräftiger  Grund  vorhanden  sey, 
der  im  Stande  wäre ,  zu  üherzengen  ,  dafs  die  Bezie- 
hung der  Sinnesemphndung  im  Gehirne  gesucht  werden 
mufste.,  Wenn  Äüch  dieses  verschiedene  Verhältnifs  zwi- 
schen Empfinden  lind  Yorstelien  gleichwohl  keinen  Zwei- 
fel eiTegett  könne  ^  dafs,  wiet  beide  einander  psychisch 
verwandt  y  ^eo  flitoh  in  leibUehet^  Beziehutygf  d<  hr  s^m 
Gehirnen,  4ee  se^rii  iiaiQSseii*  . 

Zur  iBegrundang  seiner  Betiaiiptüng  fuhrt  et*  fol- 
gende Ansichten  y  auf  Beobachtangen  und  ErfabruAgen 

gestützt  ^  an :    '  '  ^ 

1 )  Schon  nach  den  t'heilen  welche  dem  Gefühls- 
siime  dienten ,  habe  derselbe  ein  anderes  Yerhältnifs 
äsum  Gehirn  y  als  die  librigen  Sinne  y  sohin  scheine  dies 
üocb  TOüf  der  |»sjchucheii  JBefZiehung;  ^  gelten  ^  du  der 
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GefuhUsinn  Beobacbtmigeii'  an  Tbieren  «ü  Folge  telbtl 

nach  HinTv'ej^nahme  des  Gehirns  noch  andauere.  "* 

2)  n.u  I:Impfinden  könnte  als  eine  im  Yeigleich  ge- 
gen Vorstellen  minder  Ireie,  also  niederere  Form 
der  ^>eLk  i.ihati;::;Ueit  betrachtet  werden,  es  bedürfe  so- 
hin  aucli  ciaes  weniger  lebensthätigen  Organs ,  wodurch' 
noch  nicht  behauptet  sey ,  dafs  das  Empfinden,  wenn 
es  Kuni  Vorstellen  werden  solle,  Leiae  Beviiehui>g  zum 
Gehirn  haben  müsse ,  worüber  wohl  kaum  ein  Zweifel 
Statt  finden  würde. 

3)  So  nur  sey  es  erklärbar,  wie  jene  Thiere,  wel- 
che von  Natur  ohne  Gehirn  lebten,  Empfindung  haben 
liönnten,  wo  Ton  Vorstellung  keine  Rede  sey n  hönnei 
und  doch  Niemand  in  Abrede  vriirde  stellen.  J&uHneikt 
dafs  die:>en  Geschöpfen  Empfindung  zukomme. 

4)  Der  Beweis,  dafs  wegen  der  Einheit  dei  Be- 
wufiitseyns  ttiit  dem  -  Vorstellen  das  Gefühlsyermogeii 
sieH  aul  denselben  Theil  des  Leibes  beziehen  müsset^ 
habe  zu  seiner  Stütze  eine  Yergleichung  des  UnTer« 
gleichharsten  als  Prämisse ,  und  sey  daher  nichts  weitei;, 
als  ein  Irrschlufs»  '  .  5 
\.  ,5)  Wenn  man  ton  gleichzeitigen  Gefuhlsnerstim- 
muttgen  bei  .GehimhranhhiDitett/  oder  Entartungen  einen 
Bewieis  för  die  Behanptnng  der  Einheit  der  leihlichen 
Beziehung 'hernehmen  wollen  so  reiche  es  hin,  dagegen 
zu  bemerken ,  dafs  dadurch  noch  lange  nicht  bewiesen 
sey,  ob  nicht  etwas  anderes,  als  das  Gehirnübel,  mit 
dieser  Verstimmung  in  nächster  Beziehung  stehe. 

'  6)  G  a  1  Ts  angebliche  Organe  des  Geiühlsvermögen 
im  Gehirne  konnten  schon  darum  nicht  als  Beweise 
dienen ,  da  sie  von  derselben  Unhaltbarheit  wie  seine 
ganze  Lehre  nicht  könnten  freigesprochen  werden,. 

7)  VVer  den  Zusammenhang  aller  Nerven  mit  dem  . 
Gehirne,  das  Ünempfindlichwerden  der  Theile,  deren 
Nervenverbindung  mit  dem  Gehirne  aufgehoben  worden« 
als  eine^n  Beweis  für  die  Beziehung  des  Gefühlsvermö- 
gen zum  Gehirn  anführe,  verwechsle  offenbar  a)  einen 
Zusammenhang  des  leiblichen  mit  einem  des  psychischen' 
Lebens ,  b)  er  Verwechsle  ferner  die  etwaige  Beziehung 
der  Njörren  zum  Vorstelleb  mit  der  snm  Geiühlsrer- 
mSgen,  c)  endlich ,  indem  er  das  Gehirn  för  ein  Cr* 
gaa  der  Seele  erkläre  |  ireil  in  demselben  das  sensoriim ' 
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COfnmtin«  iejn  tolle,  verwechsle  er  zwei  untergeordnet« 
psychische  Verrichtungen  mit  der  ganzen  Tollea  ThÄtif* 
keit,  welche  man  Seele  zu  nennen  pflege. 

An  diese  Unhaltbarkeit  der  Gründe ,  welche-  I8r 
die  anmittelbare  Be'/.iehang  des  GefuhisvermÖgens  tpre<^ 
chen  soHen,  reiht  Nasse  nun  folgende  direkte  Be^ 
yveisß  gegen  eine  lolehe  Beziehang  an: 

a)  Aus  Erfahrungen  am  Kranl;enbelte  und  Leichen- 
öffnungen gehe  hervorj  dafs  in  jenen  Fällen  ,  wo  allem 
Auscheine  nach  das  Gehirn  blos  hrauk  war,  und  dann 
psychische  Störungen  eintraten,  selten  deutlich  eatwi- 
«;kelte  Gefülilsverstimmungen  beobachtet  wurden. 

L)  Wo  GetühlsYerstimmungen  ohne  eine  für  sich 
|>estehende  Abnormität  des  Vorstellungsvermögens  da 
wären,  finde  man  in  den  Leichen  nicht  haußger  krank- 
liafte  Yeräadeningen  tles  Hirns  oder  auch  Schädels,  ala 
iie  auch  ohne  das  Yoransgehen  solcher  YerstimnitiDgen 
geianden  würden. 

c)  Kein  Mensch  habe  endlich  noch  behauptet,  dafs 
er,  so  wie  beim  angestrengt;en ^Denken ,  so  auch  bei 
lieftigep  GeföUen  eine  Empßndnng  im  Kopfe .  habf, 
was  man  Bqch  bei  der  Helligkeit,  zu  der  «ich  oft  die 
Gefühle  im  Mensehen  steigern ,  recht  hfiufig  beobachten 
au  können  meinen  sollte.  * 

Nach  diesen  Prämissen  geht  Nesse  zur  Begrün- 
dung seines  Hauptsatzes,  nämlich  dafs  die  Gefühlsregung 
alt  solche,  d.  h*  das,  was  in  der  Verbindung  von  Fuh- 
len und  Vorstellen  dem  ersteren,  nnmlich  dem  Fühlen, 
an  und  für  sich  angehört,  sich  insbesondere  auf  die 
Brust  beziehe,  sohin  die  Brust  zum  GefählrerniÖgj^ 
in  näherer  Beziehung^,  als  das  Gehirn  stehe,  womit 
noch  keineswegs  gesagt  sey,  dafs  das  Fühlen,  sofevti 
es  TfMTgestellt' werde,  seine  leibUdie  Beziehung  in  der 
"Bmst  habe.   DaAr  spreche  denn : 

i)  Das  Gefühl  der  Freude,  Hoffnung,  Angst  und 
des  Kummers,  welche  in  der  Brust  empiunden  wür* 

den ,  und 

a)  insgesammt  nach  Maafsgabe  ihres  Einflusses  aui' 
Athem  und  Herz  gewisse  Bewegungen  hervorrufen. 

3)  Die  Entstehung  Yon  Brustkrankbeiten  durah 
heftige  Gefuiidbaafreguiigen  jeder  Asrt,  umgekehrt 
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4)  1^^^  Erscheinung  auffallender  Veränderungen 
der  Gefühlsstinmiun^  durch  Lungen-  und  Uerzkrank- 
•itfit^n  vcranlafst,  ' 
'5)  Endlich  die  Beobachtungen  in  Leichen,  wo  hei 
ToransgegangenenJ  Gefuhlsyerstimmungen  häufig  krank* 
hafte*.  Yeränderangen  des  Herzen»  und  der  Lun^e  ge- 
ivAdi^A^  wurden.  • 

-  Es  'würde  zu  weit  fuhren ,  wenn .  wir  die  gegen 
^ese  Aasicht^  erhpbeneu  Einwürfe  und  deren  Ton 
Natye  Tersuchte  Widerlegung  hier  nfiher  auseinander  . 
setzen  wolltön,  genug  sey  es,  eines  Punktes  noch,  zu 
^wähnen,  nämlich  des  Gaiigliensysteaies ,  sowohl  der 
Brust,  ^1$  de^  Unterleibes,  unter  dessen  Herrschaft  dae 
■Herz  etp.  stehn ,  welches  am  hebten  znr.Erkliru'ng  der 
oben  angeführten  Beziehungen  dienen  soll,  indem  man 
insbesondere  die  von  Bich  at  und  Ma^endiein  die- 
ser Beziehung  angestellten  Versuche  dafür  anführt. 
Nasse  ist  zwar  tltr  Meinung,  dafs  diese  Versuche 
nichts  beweisen  honnten,  und  dafs  man  durch  die  An- 
nahme der  V  ermittlung  durch  das  Gangliensvstem  schon 
an  und  für  sich  die  Trennung  der  leiblichen  Beziehung 
zum  Gefühl  von  der  zum  Vorstellen  zugegeben  habe, 
allein  schon  dadurch  ist  aber  auch  seine  Ansicht  um 
nichts  mehr  bestätigt,  da  insbesondere  v.  Ii  e  n  h  o  s  s  e  k 
in  seiner  vortret! liehen  Schrift,  über  das  menschliche 
Gemuth  diese  Trennung  zogibt| '  ab^r  gerade  dadurch, 
dafs  er  ihre  leibUchen  Beziehungen  8,o  schein  auseinan- 
dersetzt, auch  am  meisten  iiir  diese  Yermittliing  diiruh^ 
^  Gangliensystem  spricht. 

.  Nach  seiner  Ansicht  ist  dann  das  T^rmiltelude 
Orgsn  zwischen  Leib  uud  Seele  das  £}erY^ystem  über« 
haupt ,  jällein  för  das  psychische ,  reiii  geistige  steht  dai| 
Cerehraf für  das  gern  üthlichej  da^ 'Ganglieasjstepa  in 
näherer  Beziehung. 

Das  Herz  sowohl,  als  alle  übpig^n  Organe,  wel- 
durch  ^e  Begnngen.  des  Gemüths  aifizirbar  sind, 
werden  yom. Gehirne  aits  ergriifen,  und  wirken  umge^ 
.kehrt  durch  das  Gehirn  mittelbar  auf  4aüi  Gemüth  ein. 
Alles  {Empfinden  und  Wahrnehmen  ,  alles  leibliche  und 
geistige  Bewufstseyn ,  luu  z  alle  Seeltnopcrationen  ge-- 
hen  iui  (jehirne  vor  sich,  wodurch  hlar  wird,  dafs  ein 
unmittelbares  Einwirken  des  Gemüths  auf  das  lierz  un4 
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die  Unabhängigkeit  der  psychisclicn  Besiehnng  dieses  Or- 
gaaes  voa  dem  Gehirne  niclit  wohl  stattfinden  könne, 
indem\  auch  alle  inneren  Verhältnisse  des  leiblichen 
Lebens,  die  auf  das  Gemüth  bestimmend  einwirkeoi 
einzig  und  allein  durch  die  auf  das  Gemeingelilhl  zu- 
rückwirkende £aergie  des  Gan^lieosystems  bestimmt 
'Warden. 

In  gleicher  Konseijuenz ,  wie  bei  Darstellung  der 
leiblichen  Beziehungen  des'  Gefuhls¥er mögend  fortfah- 
rend, eotwichelre  Niis^e  auch  lur  das  sog.  ^ Begeh« - 
nuigsvermugen,  eigentlich  für  jene  Thatigkeit  der  mehr 
i;ebuttden^a  Funktionen  für  sich  betrachtet,  die  nach« 
.-weisbare  Begehung -zu  den  Organen  des  Unterleibs  als. 
jenen  Theilen  des  menschlichen  Körpers,  mit  welchen 
die  Deoierden ,  soweit  selben  eine  Itiibiiche  Beziehung 
zukomme  ,  in  nächster  Beziehung  stünden.  * 

Dafs  auch  hier  der  Antheil  des  Ganglienncrvensy- 
stems  mit  seiner  centralen  und  peripherischen  Seite 
nicht  ganz  gewdrdiget  er.schtiiut ,  leuchtet  von  selbst 
ein;  schon  Keil  hat  hierauf  in  seinen  Rhapsodien  so 
^jeffiich  aufmerksam  gemacht ,  und  noch  heute  ^ird  es 
haom  eine  genügende  Erklärung  dieser  .Beziehungen, 
geben.  •  ,  * 

Fast  ,a1s  npthweiidige  Folge  der  bisher  fingefuhrtea. 
Ansichten  entstand  nun  endlich  die  dritte  Ajnsicht  über 
das  Verhältnifs  der  Wechselwirkung  zwischen  Leih  und 
Seele,  wo  bämlich  der  ganze  Organismus  -  (Menschen* ' 
körper)  als  Vermittlungsglied  zur  Aeusserung  der  See- 
lenthäligheiten  angenommen  wird ,  wo  sonach  keinem 
einzeliicQ  Systeme  oder  Organe  irgend  ein  Vorzug  ge- 
stattet ist-.  Als  vorzüglicher  Vertheidiger  dieser  Ab- 
sicht ,  welche  die  bisherige  Lehre  mit  einem  Male  über 
den  Uauiien  zu  werfen  drohte,  trat  Jacobi,  bekannt 
durch  seine  schätzbaren  Sammlungen  für  die  Gemüths* 
heiikunde  auf,  ^nd  stellte  folgende  Behauptung  ob^  an: 

Der  gapze  thierische  Körper  ist  Organ  seiner  psy- 
chischen Thatigkeit,  und  »war. nicht  in  der  Art,  dafs. 
die  Seele  wie  bisher  als  ein  Gesondertes  angenoramea 
-wird ,  das  sich  einzelner  Theile  des  Korpers  als  Organft 
zur  Aeftsserung  ihrer  Yermogen,  zur  Vollziehung  ihrer 
Absichten  bediene,  sondern  in  der  Bedeutung,  dafs  je- 
ilci  ihuil  dcü  OrgaiÜ6uius  für  seinen  Antheil  den  Grund. 
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4er  psychischen  Erscheinungen  in  steh  tra^^  und  sie 
ersfsuge*   Jedoch'  dürfe  dies  keineswegs  In  solcher  Art 
AnjgfQommen*  werden  ^  uls  .ob  ron  jedem  einzelnen  Or- 
gane oder  organischen  Systeme .  eines.  Thieres  (?)  aus* 
schliefslicb  nur  eine  gewisse  Art  |»sychischer  Tbatighett 
ausgehe,  welche  dem  iSansea  mit  diesem'  Tfaeile  etwa 
'auch  Tollhommen  entzogen  werden  hönnten'^  aoitderit 
vielmehr  so,  däfs  wenn  auch/  einige  Organe  mehr  als 
die  andern   die  Träger  gewisser  ergenthüralicher  psy- 
chischer Erscheinungen  seyen  ,  immer  die  Gesammtheit 
der  Organe  an  der  Begründung  jedes  besonderen  "V  ei  - 
mogens  Anthcil  habe,  und  dafs  daher  auch  die  fehlende 
oder  verminderte  IVIitwirl<ung  eines  Or^anes  7or  Erzeu- 
gung einer  bestimn^ten  Art  von  psychischen  Erscheinun- 
gen 4urch  die  Thätigkeit  anderer  Oi^ane  in  einem  ge- 
frissen  Maafse  erseut  und  ergänzt   werden  kannten, 
wenn  gleich  das  yerbfiltnifs  der  psychischen  Thätighei- 
.  fen  im  Ganzen  notdweödlg  dadurch  abgeändert  werden 
IBÜsse,  und  wirklich  auch  abgeändert  werde.   Auf  diese 
Ansicht  gestüzt »  ist  auch  J  a  c  'o  b'i  der '  Meinung ,  daft 
ein  gleiches  Verhaltnifs  bei  Erkrankung  in  psyebischer. 
Hinsicht  eintrete,  so  zwar,  dafs'wenn  man  den  best  organi-e 
iliiten  Kopf  auf  den  Rumpf  eines  Inen  setzen  konüto, 
derselbe  um  nichts  richtiger  denken  würde.  Obgleich 
man  diese  Behauptung,   für  welche  natürlich  jeder  Be 
■weis  iinmogHch  ist,   recht  gerne  zugeben  kann,  weil 
llamit  für  die  Sache  selbst  nichts  bewiesen  ist,  und  im- 
mer nur  die  sympathetische  Einwirkung  der  Nervenge«- 
flechte  auf  das  Gehirn ,   Welche   Niemand  in  Abrede 
^teilen  wird,  dadaroh  in  ihrer  hohen'  Wichtigkeit  im-* 
iner  .mehr  Bestfitigung  erhilt,  so  ist  4oeh  die  Wider- 
iegung  der  >rsteren  Behauptung  durch  di^  tätliche  Er« 
fthrung  so  Txe)fach  begrOndet,  däHi  e$  kaum  nSthig 
aeyn  dürfte ,  sich  weiter  damit  zu  befassen«   Die  Bf  Ort 
Pachtungen  ah  Gelähinten,  bei  einzelnen  Sinnesfebiern 
^tOt  reichen  allein  hin ,  die  ünhaltbcirkeit  nachzuweisen. 
Nur  Täuschungen  durch  einzelne  Erfahrungen  schein- 
bar begründet  ^  sind  im  Stande,  zu  solchen  Verwir^'nut 
gen  Änlafs  zu  geben;  wie  z.  B.  die  Beobachtungen  an 
Leichen,  sowie  der  Erfolg  mancher  Behandlungsmetho- 
den bei  psychisch    Erhranl^ten   zu  dei^  sonderbarsten 
Tlieorien  über  Entstehung  und  Ursachen  dieser  Krank« 
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heitea  Anlaf»  gegeben  haben  ^  wir  M'olleii  hier  nur  an 
Broussais  und  seine  gastro  enteritia.  erinnern,  der. 
Yersuebe  eines  Eherle,  Bergmann  etc.  die  C^Dt-. 
stehong  des  Wahnsinnes  aus  den  Orgaid^n.  des  Unter* 
letbes  SU  erklären,  nicht  zu  gedenken.  So  wenig  an  der  Wahr- 
heit der  einzelnen  Beobachtungen  sich  nur  der  geringste 
Zweifel  erheben  mag,  so  gewifs  wird  aber' auch  niemand  . 
bei  ruhiger  Prüfung  in  Abrede  stellen  können ,  dafs 
hier  die  Folgerungen  sich  zu  weit  gew^'gt  hüben,  in- 
dem es  eine  ununastofsHche  Waki heit  ist,  dals  man  die- 
selben Erscheinungen  und  Leichenbefunde,  welche  hier 
einer  Theorie  der  Genevsis  der  psychischen  Kranl^heiten 
zu  Gruod  gelegt  werden  ,  nicht  minder  häufig  in  den  • 
Leichen  solcher  findet,  welche  ihr  ganzes, Leben  lang 
nicht  die'  geringste  Störung  in  psjc&ischer  Hinsicht,  er« 
litten  hatten,  wie  ich  namentlich  dreier  Falle  erinnere, 

I  wo  ich  der  Obduktion  beiwohnte ,  und  man  die  anffal- 
lendstcn  Besorganisationen  in  den  .Organen  des  chylo^ 
poetischen  Sjrsteiiis  ^  fand,  dessenungeachtet  'aber  die 
Betheiligten  bei  Lebszeiten  zwar  an  Unterleibs -B^ 
schwerden  aber  nicht  im  mindesten  an  irgend  einer  • 
psychischen  Störung  gelitten  hatten  •  es  bleibt  vielmehr 
die  Behauptung  feststehen,  dais  zwar  alle  zu  Fcrschie- 
denen  Zeiten  beobachteten  Momente,  welche  man  in 
den  einzelnen  Fällen  als  die  Ursachen  der  psvehischeu 
Krankheiten  annehmen  zu  dürfen  glaubte ,  allerdings 
enitgewirkt  haben  können,  dafs  sie  aber  eben  so  wenig 

,  für  sich  allein  die  Krankheit  zu  Stande  brachten ,  als 
man  mit  gewifs  gleich  grofsem  Unrecht  alle  dergleichen 
kranhhaftea  ZSustände  somatischer  Seits«  als  Produkte  der 
psjchbchen  Krankheit  angesehen  haben  will«  und  C|S  ilt, 
riel  wahrscheinlicher  und  den  tSglichen  Er&hningen 

'  entsprechender  zur  Entstehung  einer  psycluschen  Hrank- 
heit  zwei  Faktoren  anzunehmen ,  deren  einer  die  Dis- 
position von  körperlicher  mIc  psychischer  Seite,  der 
andere  die  veranlas^eiicie  aufregende  Ursache  genannt 
werden  dürfte. 

Aus  (lern   bisher  angeführten  läfst  sich  nun  in  Be- 
eng auf  unsere  Aufgabe,   naralich  das  Yerholtnifs  der 
Seelen  vermögen  sur  Organisation  des  Gehirn«  und  ISer-  . 
T^nsjstems  darjMistoUen,  folgendes  annehmen, 
«   l)  Seele  nnd  Kdrper  lassen  sich  swar  Gkt  dietes  > 
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ifediBdie  Lebeik,  ohne  zugleich. auch  den  ganzen.  Qopiff 
yotk  Menseben  aafisikheben ,  nicht  wohl  trennen ,  sie  sind 
zu  einer  Einheit  yerbunden,  .deren  Trennung  für  uns 

in  der  AVirldichkeit  nicht  existiren  liann*  Aus  dieser 
innigen^^  Ve'liindung  folgt  aber  noch  keineswegs  ,  dafs 
Unsere  Seele  mit  dem  Körper  zu  Gruiule  gehe,  oder 
dafs  sie  nur,  nach  einiger  iNaturphilosophen  Ansicht,  in 
die  aligemeine  Weltseele  wieder  zurückkehre,  gleich- 
sam der  steten  Metamorphose  unterwarfen,  sondern  es 
gehl  vielmehr  aus  der  ganzen  Eyolutions  -  und  IqtoJu- 
tions -Geschichte  des  Menschen  deutlich  hervor,  dafs 
diese  Seele  doch  einer  gewissen  ünabhänj^igkeit  vom 
Körper  sich  erfreut,  jii ,  dafs  sie,  wie  aus  der  Entwick- 
lungsgeschichte so  anschaulich  hervorgeht,  und  selbst, 
die  AnatOfnie  und  Pathologie  nachweisen  kann,  trotSB 
ihrer  nahen  Verwandtschaft  mit  der  Lebenskraft^  den- 
noch höher  als  diese  stehend,  sie  gleichsam  von  sich 
abhüngig  macht ,  und  durch  ihre  so  manch  faltigen  Rich- 
tungen einer  En^icklung  fähig  ist ,  welche  .  nicht 
umsonst  die  Ho£Ejiang  der  Unsterblichkeit  in  uns  schafft 
Und  festhält  '    ^  ' 

,  fl)  8q«  bestimmt  nun  aus  dieser  Ansicht,  der  Vorzug 
der  jSeele  Tör  dem  .Hprper  hervorgeht,  so  ist 
doch  auch  der  Antheil  desselben  an  den  Seelenfiussemn* 
gen  wphon  fin  und  für  sich  dadurch  zuzugeben.  Weau 
wich  der  gfoize  Köcper  zuin  Leben,  nothwendig  ^  so  ist 
doch  imeifr  unter  den  einzelnen  Theilen  desselben  in 
Bezug  auf  ihre'  Verrichtungea  eine  so  bestimmte  Dif- 
ferenz, dafs  so  wenig  der  Magen  die  Funktionen  des 
Gehirns  überaehmen,  ebenso .  wenig  das  Gehirn  einen 
Augenblick  lüf  den  Magen  den  Speisebrei  bearbeiten 
kann.  Dem  Gehirn-  und  Nervensysteme  hat  man  fill- 
gemein  und  jiv^r  mit  wenigen  t^nintllichen  Gegenerimie- 
rungen  den  somatischen  Antheil  an  den  Seelenäusserun- 
gen  überlassen,  die  bereits  angefiihrten  Griincle  sind 
so  überwiegend  ,  dafs  nur  einige  Einwendungen  nament- 
lich die  Ton  Nasse  in  Bezug  auf  das  Gefühlsvermö- 
gen eine  genauere  Pi^fung  verdienen.  Die  in  den 
neuesten  Zeiten  Ton  Tiedemann,  Rolando, 
Flourens,  Magendie,  liohstein  und  anderen  mit 
eben  sovieler  Besonnenheit  als  Scharfsinn  angestellten 
Versuche)  wenn,  sie  auch  durch  fernere  Versuche  aU 
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'  lerdings  ^noch  mehr  Prufang  ' und  Bew8)iniiig  bedürfen, 

haben  doch  einstweilen  für  manche,  wenn  auch  niedere 
SeelenricJiiungeu  soviele  Aufklärung  über  den  somati- 
schen Aritheil  an  ihrer  Aeusserung  verschafft,  dafs  man 
"^icht  mehr  allgemeine  Annahmen  nöthig  hat,  und  bei  < 
pünstigea  folgeiirlen  Resultaten   duflteu   noch    n|ihef|{  ' 
ÜUnsichten  zu  erwarten  seyn»  . 

3)  Die  Annaiime  bestimmter  Organe  im  Gebifiip 
für  einzelne  Thatigkeiten  der  Seele  hat  zwar  manche<^  - 
für  sich,  allein  eine' ruhige  FiiUung  iindet  doch  letchlil 
dafs  alle  dafür  aufgestellten  Gründe,  bis  itsKt  nichts  iive- 

.  itiger  als  unymstafslicb  waren,  ja  dafs  es  vielmehr  leicb- 
ter  seyn'  dürfte ,  das  Gegentheil  zu  beweisen.    G  a  1 IV 
und  S  p  o  r  SB  b  e  i  ni*s  Beförderung  der  Bearheitu  ng  der. . 
Anatomie  und  Physiologie  des  Nervensystems  verdienen 
gewifs  AcbtLiiig  ,  wenn  sie  auch  das  Versprochene  nicht 
ieistelen,  und  leisten  konnten,  so  brachten  sie  doch 
ein  regeres  Leben  in  die  Betrachtung  dieser  Sphäre 
des  menschlichen  "Wissens.     Ton    Zopyrus,  der  zu 
SoUrates  Zeiten  in  der  Physiognomih  berühmt  war^ 
welche  Joh.  JBapt.  Porta  im  i6ten  Jahrhundei^te  aus 
ibrer  Tergesenheit  hervorsucbte ,  bis  auf  Layater, 
der  im  yerflossenen  Jahrhundert  selbe  auf  den  Kulmi-  ; 
iiAttoospcinht  erhob ,  bat:  niemaod  ein  solches,  Unteri^eb* 

-   meu  gewagt,,  und  i^enn  auch  schon  Aetius  gewiss^fi 
8eel9Alii*aft0n  eigene  Stellen  im  Gehirne  anvi^ies , 
war  Gall  doch  der  erste,  der  . den  Schädel  selbst  iu 
dieser  Beziehung  henützte,  dafs  er  und  sein  gelehrter 
Mitarbeiter  die  Sache  übertrieben,  bat  nur  der  Wis-  . 
senschaft  geschadet. 

4)  Wenn  Nasse,  die  alte  Lehre  Plato's  geltend 
machend ,  dem  Herz  etc.  eine  solche  tJedeuUin^  oder 
vielmehr  nahe  Beziehung  zu  gewissen  Seelenausseruo- 
gen  beilegt,  so  wird  man  ihn  in  einer  Hinsicht,  uäm- 
lich  der  YVicbligkcit  des  Gegenstandes  wegen  gcrqe 
Beifttl)  geben,,  hanni  dürfte  dies  aber  seiner  Beweisr 

«  iiihrung  gelten,,  denn  abgesehen  von  der  TJnhaltbarkeit 
allein  IQgl  Schlüsse  jfQst  hp9 ,  ergo  propter  bop,  ist  e^.. 
doch  eine*  fillgemctu  angenömm^ncC^achei  ^afs  so  we- 
'in|p  mau  berechtigt  ist,  aus  der  £inwii-]iung  irgend  ei- 
»er  Leidenschaft  etc.  auf  ein  Sekrelionsorgan ,  in  dera- 
.  selben  auch  .  sogleich  den  Sitz  udei^  die  psychische  Be- 
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zfeYiung  in  Trasses   Sinn  anKanehtnen ,    ein  Gleiches 

aucli  an  dem  Einilosse  des  Gefühls  auf  das  Herz  gelten 
müsse.  Der  innige  Consensus,  diese  "wahre  Wechsel- 
wirliung  von  Aeusserungsn  des  Gel ühls vermögen«  zu 
dem  Herzen ,  und  den  Organen  der  Brüst  erhält  eine 
viel  wahrscheinlichere  Erklärung  in  jener  ausgemach- 
'  ten  NervenTerbindun^  ,  wie  sie  T  i  e  d  e  m  a  n  n  und 
Lfob  stein  so  bezeichnend  nachgewiesen  haben.  Ein 
Gleiches  gilt  auch  für  die  Beziehung  des  Begehrungs- 
Termögens  nach  Pia«se'ft  Aodcht  zu- den  Organen  oes 
Unterleibs. 

Wären  dergleichen  Ansichten  2a  höheren  Lehrsif- 
tseo  erhoben,  nicht  Yon'so  bedeutendem  Einflüsse  auf 
das  nvirhliche  Leben,  so  dafs  der  scharfsinnige  Grooa 
mit  seinem  gewohnten  tief  eindringenden  Witz  nicht, 
Vnrecht  sagt ,  8andk5mchen  seyen  eft  das  Entscheidende 
über  Leben  ond  Tod,  indem  der  eine  Arzt  das  Sanssen 
im  Obre  flir  den  triftigsten  Beweis  der  Znrechnnngs-r 
fihigkeii  halte  |  wihrend  det  andere  etwas  zn  spat  ge- 
.kommen,  nachdem  der  Beliquent  schon  nm  den  Kopf 
Ueiner  geworden  ist,  geirade  dan^is  das  Gegentheil  de* 
dncirt,  wären  sie  blos  Yeranlassungen ,  die  mit  einem 
beifsenden  Spotte  konnten  abgemacht  werden,  so  möch- 
ten sie  immer  wie  Pilse  empor  schiefsen  ,  der  Schaden 
wäre  gering,  so  aber  ist  ihr  Eingriff  wichtig,  unüber- 
sehbar das  Heer  ihrer  Folgen ,  daher  dergleichen  An- 
sichten nicht  oft  genug  geprüft,  und  nur  nach  aiiseiti- 
*  ger  Bestätigung  Aufnahme  verdienen.  Eine  übertrie- 
bene Philanthropie  hat  es  bereits  gewagt  ,  alle  Ver» 
brecher  als  Seeienkranke ,  wenn  auch  nur  im  Momente 
.des  Vergeh  ungsaktes ,  zu  erklären,  allein  wo  soll  das 
hinführen  /  Wenn  es  auch  gerne  zuzugeben  ist,  dafs 
statt  Straf häuser,  Zucht-,  Und  Arbeitshäuser  eine  im 
wahren  Sinne  eingerichtete  Besserungsanstalt  vielmehr 
.der  Würde  und  dem  hohen  Standpunkte  der  Mensch« 
heit  )entspreclien  würden ,  al^  die  so  barbarische  ond 
ganz  zifrecklose  Todesstrafe^ -welehe  nur  als  ein  Er* 
mchternngsmittel  in  geifisser  Beziehung  ffir  den  Staat 
betrachtet  werden  hänn,  so  ist  doch  so  viel  .ausgemacht, 
dafs  nur  nach  und'  nach.  Staaten  zu  ihrer  wahren  Bil- 
dung heranrelftn  h5nnen,  und  dafs  duroh  eine  üb^ 
triebene  Milde  g^geii  das  Terhrechen  der  Menschheit 
1       .  '  . 
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mebr  geicha^let ,  ads  genutet  ircrrden  mafi.  Wer  gla«l^r, 
et  sey  «o  leicht,  jedes  Verbrechen  weaigfttent  im  Akte 
des  Begehen«  als  in  einem  Znstande  der  Unzurechnungs- 
fähigkeit begangen  darzustellen,   der  T^rra'th  äusserst 

wenige  Erfahrung  im  Fache  der  psychisch-gerichtlichen 
Medizin,  oder  er  mufs  glauben,  ein  Kollegium  Ton 
Richtern,  welchen  doch  ein  solches  Probestüch  zur 
Beurtheilung  vorgelegt  wird,  lasse  sich  so  leicht  über- 
zeugen durch  etwaige  Sopliismen  oder  übertriebene 
Empüudcleien,  als  es  ohngelahr  möglich  ist,  rem  Ka- 
theder herab  den  Zuhörer ,  die  nicht  widersprechen 
düi ten  ,  irgend  eine  Ansicht  beizubringen,  und  sie  da- 
für einzunehmen.  Man  darf  nur  die  Kriminal-Ahten  ei- 
nes einzigen  Untersuchungs-Gerichtes  durchgehen  ,  und 
die  Belege  werden  nicht  schwer  zu  iinden  scyn ,  da^s 
gerade  das  Gegentheil  statt  findet,  und  meist  nur  Yer- 
theidiger  solche  Auswege  zu  benützen  suchen. 


ffl. 

Aphorismen    psychologischen  Inhalts;  ¥öiv 
,  Hrn.  Uofmediott3  Dr.  BergmaDDi  Direktor  der 
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Manche  fite  Idee  wird  durch  eine  Torhergehende 
hranhhafite  'Disposition  heryorgebrachti*^  se^  diese  nun 
in  den  Genitalien ,  im  Darmhanal,  dem  PfortadersTStem» 
einem  LokaUeiden  des  Herzens  oder  der  Langen  ,  oder 
in  einer  allgemeinen  hypochondrischen  und  hysterischen 
Verstimmung  der  Nervensphaicn  begründet,  Fin<Jet 
bei  solcher  liranlihaften  Anlage  eine  langdauernde  Wal- 
lung ,  ein  eigenthüniliches  Angstgefühl  ,  Benommenheit 
und  Schwermuth  Statt,  wirkt  nun  auf  ein  solches  Sub- 
jcht  irgend  eine  starke,  tiefer  greifende  Vorstellung, 
s.  B«  religiöser  Art,  nicht  fromm  genug  geleht  zu  ha- 
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ben  I  .Yom  Bösen  besessen  zu  sejni  niclit  seeli*^  zu  wer- 
den n.  s.  w*  f  zuweilen  mit  der  moralischen  Rücksicht 
Yen  Yergeltnng,  dfter  ohne  diese,  so  wird  eine  solche 
Vorstellung  sich  mit  doj)pe1ter'  Starke  dem  Gemi|the 
einbilden,  sie  -wird  der  fortlaufende  Faden  des  Ideen- 
ganges, der  Einbildungsbrafl.  Das  öftere  Wiederholen 
derselben  bei  jeder  Periode  von  Angst  und  Trübsinn 
macht  sie  zu.  einer  Gewohnheit  der  Denhkraft,  sie  ätzt 
sich  ein  ,  ^^'ie  jede  hörpcrliche  Gewohnlielt  in  Sprache, 
Gebährde ,  Gan«;  und  Bewegung.  Dip  B'lache,  auf  der 
die  falschen  Einbildungen  fest  wachsen  und  wuchern^ 
ist  breit ,  eine  erste  selbst  .uascheinbare  fixe  Idee  wird, 
wie  ein  ConferTenbiüschen«  neue  um  sich  sammeln, 
und  selbst  heterogene  erzeugen,  ntfch  ähnlichen  zutäl- 
ligen  Agregationen ,  wie  sie  im  Traume  geschehen. 
Fortschreitend  bilden  sieb  neue  Nebelflecke  ror'  der 
Sonne  des  Gemütbs,  immer  neue  schwärze  Punkte, 
Streifen ,  Wellen ,  Flocken  und  Flore  Tor  dem  Auge 
der  Seele,  wie  es  im  Auge  selber  geschieht;  wenn  es 
durch  zu  scharfe  und  grelle  Farben  licht  er,  oder  im 
Ohre,  wenn  es  durch  zu  heilige  Tonerschütlerungen 
gereitzt  und  überreitzt  >\ird.  Erinnern  will  ich  nur, 
unter  unzahligen  Beispielen,  an  den  Maler  Spinelli, 
den  der  Widerschein  des  einst  in  glühender  Einbildungs- 
krai't  gemalten  Teufelsbildes  bis  an  seinen  Tod  nicht 
verlassen  wollte,  und  als  Exempel,  wie  .der  Schreck 
wirkt,  an  jenen,  sonst  sprachfertigen  Fapagej ^  der  lange 
Zeit-  hindurch  nach  einer  auf  einem  Schifte  geborten 
Kanonade  nur  noch  ein  Bnm,  Bum  zu  sprechen  wufste» 
Sehe  ich  doch*  an  einem  ehemaligen  Soldaten  ein  die-r 
sem  abaliches  Betspiel,  der  selbst  noch  nach  3o  Jahren 
'  in  seineni  Paroxysmus,  aacbdeoa-er  duidl^KaBOiiendeih' 
ner  und  Furcht  verröckt  geworden  war,  die  Panto-  • 
mine  eines  Schiefsenden  nachzuahmen  und  Puf,  pui  ! 
zu  rufen  pilegt.  — 

Hallucinationen  der  Sinne,  yorzüglich  des  Gesichts 
und  Gehörs,  und  Gefühls,  nicht  gan^^  selten  auch  des 
Geruchs,  Tv^niger  des  Geschmacks,  sind  vielleicht  in 
der  Mehrzahl  die  Elemente  des  Wahns,  selbst  aus  dem 
fmuime  werden  sie  ins  Halbwachen  mit  herübei^enom^ 
Uieo,  SchotA  bei  Kindern,  deren  Krankheiten  zuweilen 
im  Schlafe  beginnen  |  nimmt  man  Aehniichea  wahr; 
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man  l<ann  lebhaft  träumen ,  irgend  ein  Geschäft  besorgt 
zu  haben  ,  und  Tage  lang  heimlich  in  der  Meiuang  be- 
harren, dafs  dem  wirklich  so  sey» 

Ich   behandelte  eine  junge  Frau,  die   den  Wahn 
hegte,  den   Teufel  angebetet  zu  haben,  ja  ihn  unter  , 
dem  rechten  Arme  zu  tragen,  uqd  sich  sehr  unglück- 
lich führte«'  In  tiefem  iiammer  über  den  Tod  ihr^s^ 
Mannes  war  ihr  im  Traume  das  feurige  Bild  de»  Teu- 
fels erschienen.,  Ton  dem  Augenblicke  an,  ohne  Da*  '  ' 
swischenkunft  anderer  £mdrücke,  blieb  die«  Bild  vor 
ihreji*  Seele  hängen,  sie  erblickte  es  immer  und  immer 

.  Kvteder,  Toraüglichr  in  nächtlicher  Zeit  ,  •  wenn  auch  sa« 
letzt  ,  nur  un^eformt  als  blofsea,  hellen  '  Schein ,  und 
hegte  und  pflegte  in  tiefem  Trübsinn  nur  den  einen 
Gedanken.     Sie  ward  endlich  davon  befreit,  und  ich 

.  glaube  annelimen  zu  dürfen,  (bis  das  erste  Moment  zu 
diesem  Wahne  im  Brustplexus  gelegen  habe* 

■  "■  '  I  » 

Ich  beobachtete  einst  ein  i jähriges  Kind,  dessen 
Schädel  an  der  rechten  Seite  über  dem  Ohre,  nach 
dem  Hinterhaupte  zu,  weit  stärker  hervorragte,  als  an 
der  linken  Seite ,  so  >  dafs  beim  eVsten  Anblicke  der  . 
Kopf',  als  ein  schiefer,*  mir  auffiel.  Die  Mutter  meinte, 
dies  rubre  allein  daher,  dafs  sie  das  Kind  nur  an  der 
linl^en  Brust  h^be*  säugen  können.  Wohl  mogte  das 
seyn.,  indem  bei  orspränglick  welchem  Knochenbade 
d^  deichen ,  schwächlichen  Kindes,  durch  das  Gewicht 
dei  Hirns  die  rechte  Kopfseite  nach  und  nach  immer 
mehr  yorgedrängt  werden  konnte.  Solche  Ungleichheit 
bann,  wer  mag  es  la'ugnen,  in  der  Folge  der  Giund 
ÄU  irgend  einer  Störung  in  irgend  einer  Ilinithäti^^lu  it 
werden,  dennoch  glaube  ich  manchii)ai  schieb  gebaute 
Schädel  betrachtet  zu  haben,  woraus  man  schwerlich  ' 
mit  Veberzeugung  einen  Schlufs  auf  besondere  Anoma- 
lien in  den  Hirnfunktionen  hätte  machen  dürfen«  Den« 
noch  ab^r  wird  der  nachtheilige  Einilufs  eii.er  ungleU 
ehen  Bildung  b^dcr  Seitenhälil.en  des  Schadeis  so  we- 
nig gelängnet  wetzen  kdnnen,  -  wie  and<^e  Mifsyerhält* 
nisse-  in  Hobe,  Breite  und*  Tiele.  ^  So  betrachte  ich 
eben  eihen  Schädel^  dessen  .inneres  Knoch^nblatt  am. 
Stirnbein  auf  der-  linken  Seite  einige  Linien  weniger  . 
nach  vorn  yerläoft ,  als  auf  der  rechten  Seite ,  deren 
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Stirnhulito  gegea  Jüe  der  andem  S^ite  gans  nnliedett- 
tcnd  istf  mo  die  Imlie  laniE^  eribros«  durch  den  HaW 
nenkamm  last  Terdrj[Dgt  wird  und  nur  die  rechte  frei 
iat  f  und  audi  eine  Abweichang  in  der  Form  de^  Tür- 
lienaatlels  Statt  findet.  * 

Hier  ist  die  Beziehung  der  Form  zur  Funlilioti 
überaus  sprechend,  iudem  der  frühere  Bewohner  die<ie» 
Schädels  sich  sowohl  durch  eine  mangelhafte  Logik, 
wie  lehlerhafte  Moral  auszeichnete,  so  schief  dachte, 
-wie  fehlerhaft  handelte,  und  namentlich  dem  Hange 
zum  Stehlen  und  zur  Lüge  so  anheim  gefallen  war^ 
dais  er  so  wenig ,  ie  der  Instinkt  im  Thiere  aua  ihnr 
TC^rhannt  werden  konnte. 

Wer  es  rerglichen  hat,  welche  feine  Verschieden- 
beiten  schon  zwischen  dem  Schädel  eines  Teutschea 
und  eines  Englanders  obwalten ,  wird  die  Ansiebt  gelten 
lassen,  dafs  <tie  veränderten  Sehädelformen  der  Volker 
die  Folgen  einer  Teranderlicben  Stärke  der  iniiem  pla-» 
atiacben  und  jgeistigen  Kraft  seyn  müssen. 
•  Sollte  die  Methode  Tieler  wilden  Völker |  den  sar* 
-ten  Kindersehadeln  durch  .Druck  bald  diese  |*  b^ild 
beliebige  Form  2u  geben,  nicht,  ihrer  Denhart,  ihre» 
Sitten  und  ihrer  Handludgsweiae  einen  eigenthümliebeift' 
Sten^pel  aufdrucben  ? 

Wie  eine  rAe^  niassi?e  Plastik  des  Antlitset  mit 
rohem  ^  b6otischem  Sinnie  in  Korrespondenz  kauf  ig  zu 
stehen  pflegt,  ist  zu  bekannt;  ich  will  hier  aber  nur 
einer  plumpen  Exuberation  Ton  Brüsten  gedenken ,  die 

mir  in  zwei  Bei  spielen  mit  ähnlicher  Piumpheit  de» 
Geistes  und  der  Öitiea  vorkam« 

Die  eine  Person  besonders  halJe  die  Statur  eines 
Dra«<oners,  war  von  dickem  F'leische  und  starkem  Kno- 
chen baue  ,  groben  Gesichtszügen^  hatte  eine  lange  Nase^ 
einen  grolsen  Mund  ^  dicke  Lippen,  hervorstechende 
Bacl^enlmochen  und  fast  die  Sprache  eines  Mannes« 
Die  giüfsen  Brüste  frappirten  Jeden,  sie  hingen  fast 
bis  aui  den  Nabel  hinab,  wogen  leicht  zwei  Pfund^ 
nnd  gaben  gewohnlichen  Kuheutern  an  Grufse  nicht 
nack*  Schon  seit  der  Pubertät  zeigten  sie  einen  niäeh^ 
tigen  Umfang.  Sie  war  gutartig,  tkierisck  sinnlichy 
sdimr£Ulig  in  ibreo  k^rpeiliehev  Bewegttnge«  t  trige^ 
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selK*  beschranlit  an  Auffassungsgabe   lind    Kenntnisseoi   \^  > 
schwer  von  BegrifTen,    schläfrig   und    albern  dumm.   .   '  ' 
Nachdem  sie  einige  Zeit  gekränkelt,  uod  hektisch  go- 
worden  wiht,  fttarh  sie;  «uch  noch  ia  ..ihr^m  Gefiivo^ 
liefs  Mcli '  eine*  gsrobere.  Organisation  iiier  «ad  4a  Tetw  ' 
feigen f  weviMi  2u  anderer  Zeit», 
.  *    Die  andere  Person  wur  ^ehoß^  mä  mortiiiie^ 
tieeh  htfsiicher«  Das  Gesicht  irar  eine  plunope  Ibsse^ 
JblSdsinnig,  vie  ^e-war,-  stierte  sie  stomm  und  donna  . 
In  die  Welt  iiHielik  t  •  ward  sie  gereitst ,  schalt  luid  keimte 
sie  mit  broramender  Stimme  und  bifs  un|  sich,  wie  ein. 
Mops,   mit  dem  sie  Aehnlichkeit  hatte.     Ihre  Brüste  .  ^ 
^aren  urie  die  d^r  Yorigen.  .  ,  : 

Das  Leben  hängt  an  einem  gar  feinen  Fädchem  " 
das  so  leicht  zerreifst  —  >vie  auffallend  ist  es,  dafs' 
unheilbare  ,  mit  Baserei  zugleich  befallene  Blödsinnige 
biV  so  lange  ihre  unselige  Existenz  fortsetzen ,  VFähreuft 
es  gewifs  ist^  dafs  im  Hirne  greise .  Abaonnitäten  herr^: 
sehen.  Eine,  solche  Manie  kann  iibiehrere  DeceonieQ 
hindurch  dauern-^  so  habe  ich  deren  anter  auderp  nook 
•ijie\Tpr.  Aogeo,  irelqhe  ohne  ganjs ,  irde  Zwischen? 
.  rfinpe  seit 'S5  J^abren  eingewdraelt  ist,  und  eine  iuidere 
mit  geisteslreien  Intervallen ,  bei  der  die  scbneli  auf 
•inafider  folgende  periodische  «Wutti  seit  «o  Jaj&ren  siett 
in  Reicher  Heftigkeit  zeigt,  und  «doch  eine  Möglichkeit 
der  Heilung  noch  Statt -finden  mogte.  . 

So  etwas  von  wildem,  starren,  tobsüchtigeti  Bli- 
cke, wie  man  an  der  ersten  wahrnimmt,  ist  mir  kaum 
noch  vorgekommen.    Das    Auge   ist  weit  aufgerissen. 
Starr,  hervoTstrotzend  und  glotzend,  als  wären  die  Äu- 
gendecken  yon  Startkrampf  ersjtarrt,  die  Pupillen  sind 
eirweitert  und  unbeweglicoy  aus  den  blauen.  Augen  y.di(% ' 
mit  jedem  Tage  ^heller  und  'weifs-bläulicher  werden 
^  ^eioe  Steigerung  des  AugencoloritSj  die  iefa  hae^  beo^  .  < 
*l»acliteft'  babe>  und  die  cbarakteristUcb  sv  nennen  ist), 
s^rdoil  iefin  eigenthümlicheis ,  niatldl  Phosphorlichtf  jShp* - 
lieb  dem|eiiigen ,  das  ich  ^nst  deutlich  bei 'einem  au 
Hydrophobie  leidende^  Spitz^  wal^r  geneninieof  EntW' 
tzen  erregend  und  tÖdtend,  bald  wie  der  Blick  des  , 
grausamen,  hungrigen,  nach  Blut  lechzenden,  bald  wie 
der  eines  .  l^ng .  verfolgten  I   in   Todeswuth  ringenden  .     *  < 

.  V.  4  * 

I     ♦        •  ^  ' 
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Rnttbtf^icTeji»  Meikenswilrdig  ist ,  dafs  Leide  Aii^en, 
tlic  in  Mvlii^er  Zeit  sonst  parallel  stehen,  in  den  An- 
fällen melir  nach  innen  sich  Lehren  und  in  hoiiem 
Grade  schielen.  Die  Paroxysmen  von  Toben  und  W5- 
then  'treten  sä  «nbestimmlen  Zeiten  eiti,  inanclimnl 
iiBcli'  einem  oder  nach  swei  Monaten,  manchmal  -  Jukifi- 
gen  ^Ehe  tfe  eintrete:**^  pflegen  aicfa  die  Finger  bis 
jnini.»Mittelge)enfa  starb  zu  r9then,  welehe'  aie  6a(tni 
fleiHlig  wSsiiht,  wi^  wenn  sie^die  Hitze  darin  ^bbtihlea 
wolle.  Oft  konnte  sie  iHiherhin  wofellenlang  ia^hen^ 
anf  alles  nor  lachend  Antwoi^  geben.V'  Mie  wemi''nfan 
gel^iizelt  wird,  zu  andrer  Zeit  "war  sie  stumni  und  in 
.  sich  versteckt,  sie  starrte  ohne  Begrifl  und  Empfindung 
in  die  Welt  hinein,  und  ihr  Daseyn  schien  in  einesa 
dumpfen  Traum  verloren  ,  dann  wieder  honntc  sie  T.  ^e 
lang  durch  Geheul  und  W'iiisoln,  durch  vSch  impf  tu. 
Bellen  und  Kreischen,  durch  Stolseu  und  Stampfen 
Jedermann  in  Angst  yersetzen  ,  nur  höchst  selten  noch 
bietet  sie  aof  einige  Aogenbiictie  ^er  Welt  eine  kleine 
offene  Seite., 

Tief  erschütternd  ist  überhaupt  der  AnbliCh  dei^ 
durch  lange  Manfe  ^blödsinnig  Gewordenen ,  ht' diAieii 
durch  die  stets  fortWuchernde  Krankheit  alle  Ans-  i&hd 
Eingänge  der  BEateiie  zii  sehr  Tersperrt  sind,  um  n6cti  . 

für  den  Einfloß*  des  höhern  Princips  empfänglich  zn 
seyn.  Dies  starre  Anglotzen,  dieser  seelenlose,  fahle 
Blich,  dies  Miiren,  Muiren  und  Murmeln  in  sich  hin- 
ein ,  dies  Brummen ,  Lallen  und  inartihulirte  Hervör- 
stolscii  unverständlicher  Töne  ist  herzergreifend,  wenn 
nicht  tröstete,  daPs  hier  die  Seele  nur  ausser  dem  rech- 
ten Zusammenhango  mit  ihrem  Körper  ist,  dafs  in  die- 
sem trüben  Widerscheine  sie  sieh  selbst  nicht  mehr 
erblicht ,  an  dieser  yerhärteten  ödler  aufgelösten  Pulpe 
sich  selbst  nicht  mehr  fühlt,  dafs  am  dürren  Baumiqf 
^nichts  -fehlt,  als  die  Rinde*  Noch  steht  mir  ror  Augen 
das  reraltete  winheN  und  fnreheiiTolle' Gesicht  ein^ 
Blödsinnigen,  mit  dem  grau'  und  grausig  aufgerissenen  ' 
Auge  imdr  seinem  anstarrenden',  und 'doch  wi<$'ttm  Er-' 
lösung  flehenden  TodtenbHch ,  der  nacht  und  stumm 
seit  vielen  Jahren  da  stand  (nur  ein  leises  Regen  der 
Lippen,  doch  ohne  Wort,  Jiels  den  innern  noch  etwas 
regen  Anhauch  der  Seele  ahnden),  in  etwas  .vorgeneig* 
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ter  StelluTig  4  '  indem  er  mit   beiden  Händen  das  durch 
eine  schier  enorme  Grüfse  sich  aaszeichnende  Zeugungs- 
frlied bedeckte,  als  sev  noch  ein  Gefühl  von  Schaam- 
haliigl^^il   in  diesem  Marmor.    Er  stand  hier  in  seinem^ 
Geistes u n terga n ge  t  M'ie  man  in  den  durcli  Erdbeben,, 
rerschütteten  h^üdten  Menschen    noch  in  Situationen 
antraf,  die  ihrem  plötzlichen  Tode  Torangingen.        .  • 
'       Aehnliches  thut  der  Schrech,  dem  eiöe  Paraijsa 
oder  Hatalefisie  .  oft  in  aolchem  Grade  f(»lgt,\|  dafa  der 
Tluts  der  Gedahlien  plötaliish  zu  Eis  gefriert^  das  Sa« 
saja  -sieckt  und  Jahre  lang  eipe  PaijpsGi  äiacb^,   .  . 

.  Dflis  Senfeen«  das  iseliweret  biald  Terbtfrzte,  bald 
sclihellere  Athnien  Iiystensclier  I'er^onen    deutet  .Auf, 
eine' Art  Lähmung ,   eine  momentane  Stockung  in  den 
groTscn    Gefafsstäramen    ums  Herz  her ,    die  mcistenf 
Mohl  eist  durch  ein«  nahe  oder  ^enic  Hcmnnin-^  iri  den, 
IVcrv enplexus  tvageleitet  wii^d.     \Yenn  nun  (liexi  Hem- 
mung iiüchlaPst,   dns  Blut  nach  und  nach,  wieder  freier 
cirliulirt,  enUtebt  ein  stärkerer  l^^lufs  nach  den  Or^a^ 
nen,  z.  B»  nac]^  der  Tbränendrüse j  und  das,  >Temen. 
ni'ird  die.  auSglejcbißiid^  Krise,  gleich  der  Prise*  dur/ch. 
die  Nieren 9  der  wei fse  Urin  der  Hjsteriscbqn,  Eiaxf^, 
Seher  Strom  giebt  ein  Bild  fiJ^  diese  hrainpfhafteÄ  liiai. . 
dernisse  und  Yerhaltang^n«  •  Stemmt  sich  ii  gend  ein 
Hindernifs  der  Fluth^ entgegen,  so  entsteht  ein  Wogeni  ^ 
>  Strudeln  und  Sdbäutnen ;  ist  in:  ^^'^  StrSitoungen  des 
Nervengcistes ,  des  Blutes  eine  Stocliang  und  Hemmung^  ' 
so  wird  das  allgemeine  Leben  zu  einem  kleinen  lokalen  . 
heriiI)^^ezogen  ,   es  erzeugt  sich  Schmerz,  Angst,  Be- 


täub 11  ,  Benommenheit ,  Ohnmacht ,  Wahn  ^  Delirium,' 
so  dals  denn  selbst  Konyulsionen  ,  wie  in  der  Epilepsie 
und  nach  dem  Starrla^ampfe ,  als  Krisen  und  elelitrische 
Entladungeu  zvl  betrachten  sind« 

Dnrdi  den  huäStUcheii  MagiietishiitS'  sifid  wir  »(st 
snehr  aufin^rk^am  geworden  .aal  di^  Herzgrube  «litd  Siwi 
GaögUensysteme  überhaupt*  Wenn  das  KorpiiarHehe  s6 
inr  Psydnsche  hineiristrebrt  ünA  trirkt,  so'*  ist  wemgc»- 
za  rerwundern ,  wie  hier  so  oft  der  Sitz  ron  Geraütbs- 
leiden  und  Verwirrungen  ist.  Die  magnetischen  Er- 
schein angen  terdieteen  auch  in  Hinsicht  der  geistigen 
•         .       .  *'■/.'* 
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'Deflexe  grorse  Berüclisiclitignng.  Manclie  Irre  siik! 
lomnatnbule,  bei  denen  es  nicht  zum  Durchbruch  ge- 
kommen ist^  die  nieht  zur  rechten  Zeit»  oder  gar  nicht 
geweckt  sind,  Practisch  angewandt,  würde  er  ^^ohi 
nanches  noch  heilen  und  erhellen  können,    in  kranpA 

:  liaften  ,  selbst  mit  Melancholie  abwechselnden  Besch  wer* 
den  9ali  ick  Nutzen  davon,  in  eigentlichen  Geistes«  und 
GeroüthakranUieiten  nicht;  doch  waren  der  Falle,  wo 
ich  3ui  anwandtCi  .  wenige  nur,  und  die  Anwendung 

'  aelbat  woU  nicht  krfiftig  und  bebarrlick  genog. 

Ein  nnshiilosea ,  «tummiges  FVanensioinier ,  gegen 
3o  Jahr  alt,  Yollsaflig,  Ten  starken  HnodLenbaue,  straf- 
fer Faser ,  breiter  Gesichtsfem  und  kriftigen  Zügen, 
die  von  periodischer  Manie  befallen  gewesen,  und  dann 
an  Melancholie  mit  Hallucinalionen  gelitten  ,  und  durch 
Terfehilc  Liebe  in  diesen  Zustand  gerathen  war,  ci- 
zähitc  mir  nach  der  Herstellung  über  die  Entstehang 
ihrer  Krankheit  folgendes.     Schon  einige  Mouate  zuTor 
'  habe  sie  wohl  geahndet ,  dais  ihr  Liebhaber  ilir  nicht 
treu  sef jedoch  nqch  nicht  an  seiner  Untrene  glauben 
wollen  und  können.    Gram  •  und  Ycrdrafs  machte  sie 
nun  schon  empfanglicher  gegen  einen  heftigen  Afiekl»* 
Pl^slich  wird  es  iht  zur  Gewirsheit,   dafs  er  im  Be* 
griffe  stehe  ,^  einc^  andere  «n  heirathen^  da  ergreift  sie 
eine  namenlose^  Angst ,  ein  glühendes  Feuer  dtfrehdringt 
den  ganzen  Korper,  ein  feuriges,  rundcfk  Wesen  dreht 
sich  stets  im  Kreise  in  ihrer  Brust  umher ,  sie  springt 
verzweifelnd  ins  Wasser.    Durch  das  kalte  Bad  komnit  , 
sie  wieder  zu  sich ,   aber  nach  vier  Wochen  kehrt  der 
beklommene,  angstyolle  Zustand  stärker,  als  das  erste 
Mal  zurück I .  uiä  die  Verwirrung  der  Sinne  nimmt' 
überhand.  * 

Wohl  mnfs  eine  Tollsaf\;ige ,  überreife,  robuste' 
Person ,  die  ron  liebe  brennt ,  wo  der  Mittelpunkt  der 
jSrust  physisch f  nie  moralisch,  in  höherer  Stiminnng 
ist,  ein  grofser,  herzergreifender  Aüeht,  Gram  «nd 
Zorn  und  Aerger  doppelt  st^rh  überwältigen,  und  die 
kier  erhöhte  Wärme  zum  Brennen  steigern,  und  dofS 
Nei^renleben  hier  koscenMren  und  abschneiden,  wo* 
durch  eine  Ezcentricität  des  'Hiratehens' erfolgt,  so  wie 
durch  das  zunächst  leidende^  aus  seiner  Haimonie  mit 
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*  dem   Ganzen  gerissene    Organ    Beklemmung ,  Angst, 
Bangiglieit  9   Antipathie  und  peryerse  Empfindungen  er- 
zeugt werden.    Solche  Angst  artet  dann  früher  oder 
später  in  Zornmütbigkeit  ^  diese  in  Manie  ads.«  welche  \ 
oftmals    als  Krise   wirht'  .und   in  Gencsufig ,  übergehti 

*  oaehdem  sie  gern  auch  noch  ein  Stadium  von  Melau« 
idiolie  wieder  dnrchiaufen  hat/  Es  ist  hier,  wie  nach 

■  einem  Schreck ,  wo  -  man  '  anfangs  .  wie  gelähmt  ist  und 
^Tcrstummt  ,  dann  äber  in  jsornigeu  Werten  sieh  Luft 
macht,  oder  nach  einem  Aerger,.  wd  es  ei^t /im  Innern 
gährt  und  koehi ,  bis  man  Kreit  gewinnt,  es  berawj.  %u 
•prudelö,  und.  so  gwbiebt  änalogiscb  hier  im  Kleineiii 
was  dort  iip  Gvoften»  \ 

.  .  Wie  es  eine  durch  Krankheit  erzengte  M^tromanie 
•giebt,«  SQ*  bann  man  anch  eine  SbnlicHe  in  Prosa  auf« 

.  stellen^  eine  Lalomänie.  und  Kenologie,  die  eine  filr  . 
sieh  bestehende  ,  von  der  bei  der  eigentlichen  Manie 
last  immer  yorkommenden  Vociferation  verschieden  ist, 
Fs  waltet  dort  eine  mehr  partielle  AfTektion  des  Ge- 
hirns ol>.  Die  daran  Leidenden  müssen  sprechen,  nur 
immer  sprechen  ,  wie  man  beim*  Veitstänze  immer  die 

*■  Glieder  bewegen,  hei  der  scelotyrbe  festinans  immer 
laufen  mufs.  üitheilsltraft  und  ReÜexion  sind  zutilcl<- 
gedraagt,  wie  ein  Waldstrom,  der  zwischen  Felsen 
herabstiirzt ,  rauscht  und  stüi^zt  die  I^cde  daher  /  und 
ein  Wortschwall  überstürzt  den  andern.  Und  ,  wie 
man  im  Gelübe  und  Gebrause  der  stürzenden  Fluth 
sein  eigenes  Wart  nicht  hürt  und  seine  Gedanhen  kaum 
ausdenkt  und  versteht,  so  geschiebt*s  auch  ihnen,  in 

*  der  Wort-Explosion  geht  ihnen  nicht  der  Athem,  aber  v 
die  Seele  fast  aus,  sie  yerstebeh  sich  selber  nicht,  das 
Gedankeiirad  mufs  ablaufen,  die  H^mmhette  fehlt  ihm* 

Besonders  cbarakteHstiseb  bemerkte  ich  diesen  Zu« 
stand  bei  aswei  Männern ,  die  gelehrt  zu  nennen  Mraren^ 
die  ungemein  yiei  gelesen  und  behalten,  die  ein  se&ir  -; 
Starkes  .GedSchtnifs,  ab^r.  weniger  Urtb^ilakrai^  J^atten, 
die,  wie  die  Königin  Gbristine  vom  Sälivias.iu^ 
sagte,  den  StuÜ  in  «kUeu  Spradlien  iu  neouien,"  Sin 
aber  nicht  m  setasen  wuCsten.  Der  j^ne,  tou  ibn^ 
Spracb  in  der  USbß.  der  scbon  lang^?  b^tandenen  Krani- 
beit  tinanfbdriicby  so  wie  ersieh* Morgens  Vom  Lager  ^ 
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^hi»bt  .hh  Abenids ,  wo  er  wh  wieder  iriederleglesi 
selbst  bei  der  Mahlj^6it,  und  .  «war  nichts  ^  wie  blofs  an 
einatoder  gereibte,  gnnz  yoh  einander  unablnfiigende 
Wörter,  wie 'wenn  man'  ein  Register  oder  Wjiiterbucb 
nacb.  der  Reibenfolge  abliest«  Es  ist  ein  wildes  Heer, 
feine  Hetzjagd ,  ein  unwililii^hrlicbes  Produziren  yod 
GedaDken  und  Worten  ^  wdbrend  der  Sx>iegel  der  Re- 
flection  verdtinbelt  ist. 

Führte  mau  ibn  dazwischen  auf  einen  gewissen  * 
Gegenstand,  bo  si^'hieu  er  so' lange ,  wie  man  ihn  fest* 
aiuhalten  wuii>le,  vernünftig,  wie  man  ablirafh  und  ihn 
sich  allein  übcrljcfs,  gi"g  der  Gedanken wiiLtil  wieder 
an.  AehnHche§  iiuJet  man  ja  auch  in  der  chronischen 
Tobsucht  zuweilen.  Dieser  Mann  ward  übrigens ,  ob- 
gleich er  viele  Jalue  in  diesem  Zustande  zugebracht 
hatte ,  wieder  herge^leilt  und  zu  manchen  Geschäften 
brauchbar,  bebieit  aber  einen  gewissen  Pedaiftismus, 
einen  steiileinen  Verstand,  wo  eine  ziemlich  schdric 
Logik  sich  hund  gab ,  aber  sehr  wenig  Gemüth  ,  wie 
denn  überhaii|(t  seine  Uraokheit  mit  Gemüthloüighei^ 
begann  und  nur  ein  blofser  W-ortmensch  übrig  blieb. 
Merkwürdig  ist  dabei  eine  mir  nie  so  vorgekommene 
Pünktlichkeit  der  Zeit,  alles  geschieht  auf  den  Schlag 
der  Glocke,  und  so  zeigte  sieb  aucb  hierin  wieder  das 
aufgezogene  Uhrwerk ;  eben  so  führte  ihn  seine  innere 
Geometrie  immer  npir  auf  die  gerade  Linie,  wie  phy- 
siscby  denn'  er  ging  nnr  in  der  geraden  Linie  auf  et? 
tjea  Gegenstand  {os,  und  wShlte  selbst  nicht ;  die  Dia^  . 
gonale ,  wo  sie.  b^ser  gewählt  werden  .  höhnte«  Kie 
sab  ich  auffallender  die  Wirkung  der  Digitalis,  als 
hier;  sie  schraubte,  mit  yerschiedenen  Üilterbreohun«  - 

Sen,  jiie 'Lalomanie  so  plangeroäTs  herab,  daft  er  sieb, 
.  ini^en  nicht  gar  langer  Zeit ,  wiedergegeben  ward* 

Die  Volubilität  der  Zun^u ,  die  gleichsam  ein  perr 
petuum  mobile  geworden,  liefs  erkeiiaen ,  üafs  vor^üg- 
lujh  die  Nerven  dpr  med.  phl.  ühcrrei];zt  waren^ 

Es  wird  wohl  immer  deutlicher,  dafs  eine  Reihe 
TOXI  Gemüthsleiden  und  geistigen  Abirrungen  durch  ein 
unterbrochenes  und  anomales  Verhältnifs  der  sympathi- 
schen Ganglienkeite  mit  dem  Rückenmarke  und  Hirne 
eingeleitet  \yif d«    ßald  ist  die  §tromup|;  fin<i  Leitung 
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des  Neurolicums  gehen»int ,  bald  falsch  tlirjgii  t,  dabei* 
Mangel  .'ui  Gleichgewicht  zwischeci  den  korrespoiidiröA- 
deu  ßreanpunkten  ,  eine  Lücke  im  Conflict  der  Kiaf^e, 
ICD  Gefühl  der  Ganzheit,  Xreuimng,  Zerstückelmi||« 
Ks  ist  die  Aü^abe,  d>i&  Spezifische  ,  dieser  organlscbaa 

Zei^litterangeiL.  und  Verrückungen  einsehen  lei^aen. 

•  

Mir  ward  Gelegenheit,  ftuweilen  einen  schon  über 
60  Jahr  alten  bloclsiiinigen  Mann  zu  betrachten,  der 
ein  kindisches  Wesen ,  sejbst  noch  etwas  HindiscJies  in 
seinen  Zügen,  und  nicht  die  Lineamente  seines  Alters 
hatte.  Im  viertea  Lebensjahre  ward  er  von  Seheuichen 
befallen  und  verlor  darin  den  Verstand.  Die  Mutter 
stürzt  herein,  wie  ihr  kleinei^  Liebling  mit  dem  Tode 
ringt ,  ihr  Schmerz  schreit  ihn  ins  Leben  zurück ,  aber 
in  ein  Leben  ohne-  Yernunft  ;  so  lautet  dies  kleine 
Schicksals-Epigramm.  Aa£  dieser  Kindcsstuf^  ist  er  ste» 
hen  geblieben«  Er  lächelt  oft  und  albern,  lallt  einige 
llaute  ohne  Begi'i€Pt  z.  Papa,  Mama,  er  tändelt' 
ewig  für  $ich  hin ,  spielt  ifrie  das  jüngste  Kind.  Sein 
liebstes-  Spielwerk  isit  eine  Gabel ,  die  er  auf  eipe  be- 
hende Weise  in  die  H$he  wirf^  und  wieder  fangt 
Fragt  man  ihn,  wie  alt  er  sey  ,  antwortet  er  beständig 
drei  Jahre.  Bis  so  weit  reicht  seine  P>inuerung:  Jiic 
murus  ahencus  e^to«  Wer  kann  hier  zweifeln,  dafs 
Alle  Aeusserung  der  Seele  nur  durcii  das  Organische 
Termittelt  werde  ? 

Ich  sah  einen  andern  Blödsinnigen,  der  gegen  Öo 
Jahr  alt  sejn  sollte,  und  früher  mit  Manie  behaftet 
gewesen  war.  Trotz  seiner  fast  gänzlichen  Abge^nmpft* 
beit  konnte  man  m  Zeiten  noch  eine  Antwort  herirop- 
lochen«  Fragte  man  nach  semeni  J^ter,  antwortete  er 
'bor«  :'achüehQ  Jdir«  In  diesem  Alter  war  er  rmilcht 
geworden.  ^   

Die  :^le  Laiine  ist  eine  eigenthüiplicbe  Rnmhhelt 
des  Gemilths ,  und  kann  su  eigentlicher  Gem^thskrank- 

heit  disponiren.  Eine  ähnliche  falsche  Richtung  des 
Gemüths  ist  die  beständige  Besorglichkeit  und  Furcht 
bei  allen  Begegnissen ,  politischen  und  häuslichen^  he- 
sonders  die  Furcht  vor  dem  Tode.  In  den  nie« leren 
:  Slüudca  ist  sie  nicht  so  häufig,  »wie  lu  den  höiit^rcui 
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WO  das  Leben  melir  «Werth  und  An^firttche  kntt  mä 

der  Glaube  durch  Zweifel  mehr  erschüttert  wird.  Hät- 
ten manche  mehr  Sicherheit  in  sich   selbst  unti  Ge- 
schlossenheit,    mehr  Schutz  in  sich,  und  Glauben  an 
sich  und  die  Weltordu^ng ,  so  würden  sie  Heu4getr 
fQB  Gott  sejrn*  '  '  ' 

Es  gieht  l^et^en,  wo  die  Kranken  gleichsam  aiii 
Angst  Tor  dem  Tode  niclil  süm  Sterben  koinmei)  Iionr 
flien ,  die  ewige  Unrahe  faeht  den  fast  erlöschenden 
Xiebensfunhen  Ton  Neuem  an.  •  Die  Besigniation  erleich» 

teit  dca  Tod.  Aber  es  giebt  ein  so  langsames  Abster- 
ben der  verschiedenen  Organe  oftmals,  das  Leben  wird 
SO  partiell  und  hangt  hier  und  da  noch  so  fest  an,  dafs 
,'es  sehwer  zur  Ausgleichung  und  a^lgemeinjea  Auiiusung 
Itpmmen  kanu.  '     .  ' 

Es  ifft  merkwürdige  wie  leicht  und  ohne  pampf 
und  Widerstand  die  Ii^en  sterben,  als  wolle  der  Tpd 
sich  mit  ihnen  yersShni^n  |ur  das  lange  T^rlorö^  L^bed. 
t)och  ist  es  hein  Wunder,^  d^f  Hampl  hann.  nfcht  sq 
atark  sejn ,  weil  durch  die  nach  and  nach  gestörte  Ner- 
^venkraft  das  Band  des  Körpers  nicht  mehr  so  innig, 
die  Reahtion  der  yerschiedeuea  Lebensheerdu  nicht  mehr 
pQ  mächtig  i^t,  , 

V.  Ich  sah  . 2wei  Freuen  sterben ,  ^de  nidits  hinderte, 
l^^n  zu  woll^  9  dankbar  Von  dem  .  Aräte.  ond  sofrtes 
ften  und  gannlich  resi^nirt  yoin  liehen  A)»schied  neh» 
Dien ,  sich  Stunden  lang  zom,  Tod  Tpvbereiten  und  ihn 
iruhig  erwarten.  Dieser.  Heroismus  ist  schdn  und  .ruh^ 
rend  und  Sdit  christlich;  man  mufs  aber,  will  man 
wahrhaft  seyn,  ihm  zuweilen  etwas  von  seiuoni  Warthe 
nehmen.  So  lai^ge  Organp  noch  weniger  zerstört  $ind, 
ist  die  Unruhe,  das  J-ieiden  heftiger,  de^*  Wunsph  zu 
leben  bückt  immer  noch  wieder  hindurch,  je  mehr  sie 
unter  sich  absterben,  fe  mehr  sie  locher,  mürbe  und 
fluide  werden,  je  loclierer  wird  das  Band  in  der  ganzen 
Dyuamik  des  hörperiiclien  Lebens ,  je  gleichgültiger  wird 
Rieses. d^r  Seele,  je  weniger  Berübirting  findet  zwischen 
der  Aussenwelt  Statt.  '  Vor  allen  ^vten  der  Auflösung 
geschieht  es.  durch  Gangrän  am  meisten ,  wieipir  fcheint«/ 
qo' stirbt  der  Kranke  nach  dem  lEs^rere,  na^  de« 
Brande  eingeklemmtiert^  Tenfachsenisr  pdev  sonst  edtzun? 


»  ■ 
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det  gewesener  Darme  o(t  ohne  Ahndang,  o(l  imt  grOlüi* 
ter  Heiterkeil ,  oder  in  sanften  Delirien.  •  / 

Eine  bejahrte,  lebenslusiige  Dame,  die  zur  Wech- 
selzeit  und  irüiier  durch  die  Brüste  ihre  Mensti'uation 
gehabt  hatte ,  nachmals  lange  Zeit  an  beiden  Brüsten 
mit  Krebs  behaftet  war,  der  aber  bereits  ei  Den  iluiden 
Zustand  angenommen  hatte ,  ging  so  unbefangen  und  i 
heiter  dem  Tode  entgegen,  wie  y/etm  sie  an  den  ^e- 
^ebten  Spieltisch  sich  setisen  wollte,  seihat  scherzend 
'  erwartete  sie  den  -sichern  Tod,  nach-  wenigen  yoransbe^ « 
stimmten  Stunden.  ,  £hen  So  ergiebeit  nnd  gelassen  sah 
ich  einen  Mann  das  Leben  wechseln,  dem  alles  Gt^ 
därtn  dorch-Brand  wie  verhohlt  war.  Auch  die  beide» 
obenervahntofl  Frauen  starben  auf  ähnliche  Weise. 

•  *  •  •  ,*  ' 

Wo  '  nicht  idiopathisch   das  Hirn  ergriffen  ut* 

bringt  nicht  die  kranke  Plastik  der  Organe  fiir  sich 
Vernickungen  hervor,  sondern  nnr  die  veränderte, 
ve'rliehrte  oder  aul'gehobene  Funktion  und  der  daraus 
spezifisch  veränderte  Reflex  auf  ein  oder  mehrere  Ge-  • 
biete  des  Gehirns,  sonst  müfste  man  bei  allen  Desor-' 
ganisationeri  auch  Seelenstürungen  wdiiiuehmen^  was 
nicb^t  der  Fall  ist. 

Entzweiunej  ^  im  ganzen  Sinne  des  Wortes,  ist  bei  ., 

♦  iallCD  Alienationen  anzunehmen  ,  am  deutlichsten  spricht 
SIC  sieh  bei  denjenigen  aus,   wo  man  glaubt,  aus  zwei 
oder  mehreren  Wesen  zu  bestehen,  in  der  Dichotomie 
des  Ichs,  des  Selbstgefühls,  der  Persdnlichkeit.    jfene  > 
Eutzweiurig  ist  aber  eine  doppelle,  eine  in  der  Dyna-  ' 
mit  des  Kdrj)ers  für  sich ,  und  eine  zwischen  dieser,  *; 
Dynamik  und  dem  höheren  Prinzip.    £ntasweiung  konnte 
nicht  Statt  finden,  wenn  der  höhere  und  der  niedere 

•  Mensch  im  Menschen  eine  Einheit,  wenn  Leib  nnd  Seele 
eito  Amalgam  wSris« 

'  Nur  die  Ansicht  der  Alten,  die  gute  alte,  allge«  .  ' 
meinere  Ansicht  der  Trennung  ,  wie  sie  die  Bibelj  lehrt, 
liann  die  allein  wabr^  sern»  Je  länger  man  den  Men^» 
sehen  und  v.oirn8m]ich  die  Seelensf drungen  ohne  Yor- 
urtheil  betrachtet,  je  mehr  mnfs  man  ati  ewei  ver- 
schiedene Mächte  glauben,  die  sich  yerhalten,  wie  Licht 
'  und  Finsternift.  ' 
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Wahrschelnlicli  tnogten  doch  wohl  die  Operationen 
der  Seele  auf  almliche  Weise  vor  sich  gehen  ^  wie  die 
der  Knsseren  Sinne,  Polarität,  Antagonismus  fprd  auch 
in  jenen  walten.  Die  Natur  macht  keine  Sprünge.  Km 
Odem  weht  durch  die  Scht^fungf  in  den  Organen  der 
Sudoe  und  den  inneren  des  Hirns  herrscht  überall  die  , 
'  innigste  Coatinaität|  sie  mufs  also  mch  in  ihren  Funk« 
tftonen  härrschen,  ihre  Funktionen  müssen  sich  also 
idkaltch  aeyn« 

Jht  Pedantismus,  die  ^rofse  Zeittrentheh,  die 
rastlöse  UebergeschtlftigUeit ,  die  übertriebene  Teran- 
derlichkeit,  wo  man  will  und  nicht  will,  die  Unbe- 

bUmnitheit ,  die  Zweifeisucht,  die  Kleinigl^eitshramerei, 
die  übertriebene  Püuktiichkeit ,  die  ewi^e  Neuerungs- 
sucht ,  der  zu  Jcichte  Leichtsinn  und  der  zu  schwere 
Schwersinn  sind  alle  Abweichungen  vom  Gleichgewicht 
der  movatiscTien  Ki:üite,  und  l.ünnen  ^so  mit  andern  Ge- 
legenheit siirsachen  in  Seelenstürungen  übergehen. 

In  der  Narrheit  fehlt  die  harmonische  Verbindung 
der  gesanimten  Seelenkrafte  mit  centrifngaler  Tendenz. 
Die  Uralte  sind  disjecta  m^mbra  poetae,  aber  durch 
ein  zartes  Band  an  ein  Centrnm  gewiesen.  In  ^der 
Nianrheit  agirt  jede  t6v  sich  und  £her  kommt  nichts 
Kluges  heraus,  w^ie  ih  der  Anarchie,  wo  alles  durch 
einander  geht,  kein  Herr  und  Diener  ist;  In  der  Re- 
gel ist  sie  fade  und  leer,  wo  aber  ein  gröTseres  Sub- 
strat von  Kenntnissen  ist,  wiid  sie  oft  witzig,  humo- 
ristisch, mit  einer  zuweilen  glücklichen  Ironie  ,  wiewohf 
ohne  Bewufstse}  n ,  wie  in  den  sogenannten  lusus  natu- 
rae  der  anorganischen  und  organischen  Plastik,  und  in 
de(^  seltsamen  Hv^binationen  .des  Traums. 


Bei  den  Thieren  i>leibt  der  Eindruck  ^grt^fttentheils 
in  den  Sinnen  hafteh ,  der  innere  Hollektor  und  Re- 
flektor der  Strahlen  ist  entweder  nicht  da,  oder  sn 
trübe  und  malt. 

T  "  I'  "If 

Wenn  man  sich  an  etwas  erinnern  will ,  fühlt  man 
eine  Bewegung  nach  der  Stirn  hin,  wenn  mau  etwas 
'will,  so  scheint  die  Bewegung  von  hinten,  Ton  «ier  ^ 
«  Gegend  des  foramen  magnum  auszugehen«    Sollte  es 
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ilahep  rubren,  dafs  hier  der  Gedanl<e  in  die  Sprache, 

überseht ,  dcti^  liier  die  der  Sprache  dieaentlen  iServeu 
wurzeln?  .    .* 

Leidenschaften,  Afifekte,  das  Wollen,  Begehren, 
Vorstellen  "n'irUeii  vom  Gehirne  aus  auf  das  untere 
Nervensystem,  narkotische '  und  andere  Mittel  v»irUeu 
auf  entgegengesetztem  Wege  ins  Gehii^n  hinein  und 
bringen  oflt  ähnliche  Zustände  herv^or,  Mrie  die  der  er- 
sten Art.  Daraus  folgt  zwar,  dafs  die  Aeusserungen  der 
Seele  durch  das  Organische  yermitteit  werden,  es  folgt 
aber  nicht,  ^iafs  die  Seelenzustände  im  Organischen  selbst 
begründet  sind  ,  es  jfblgt  aber,  dafs  spezifische  Stimr' 
mungen  des  Organisebeh  spezifische  Zustande ^des  Seelen- 
prinzips hedingen  können«  Die  Pbysik  des  Organismivi 
ist  also  die  Unterlage  der  Intelligenz  und  der  Moral,  und 
wenn  unsere  Psychologie  erst  Uiüc  ijaUirgemafbC  l'liysio- 
logie  gewurdea  ist .  so  ist  unsere  Weisheit  schon  etwas, 
und  die  Wi^^d^^^^^^^  <^uf  einem  mehr  sichern  und  ebe- 
nen Wege.  ^  . 

Organische  üebel ,  weiche  durch  m.oralische  Ein- 
-drücke  entstanden  sind,  bringen  oft,  aus  sich  oder  an« 
dern  Einflüssen  entsprungen,  iibriUche  moralische  Stirn- 
itiungen  hervor.  Ein  Beispiel  sey  die  Furcht ,  die  Hal- 
ler schön  den  Frost '  der  Seel^  genannt.  Die  Fui  cht 
ähndt  dem  Zastaiide  des  Frostes  im  intermittkehden 
Fieber,  lieiderseits  tritt  das  Blut  vo^  der  Oberfläcbe 
sßfirtiek.       '  T 

Wie  durch  Wechsellieber  leicht  Gemüthsltranliheit 
cMitsteht  ,  so  auch  durch  die  Furciit ;  wie  dort  Fieber- 
buchen  ,  Verhärtungen ,  Anschoppungen  entstehen ,  ao 
aiicb  hier  ähnliche  Veränderungen.  Menseben  init  kran- 
ker Milz  sind  gern  nbeirtrieben  furchtsam.  Man  will 
rosenartige^  Entzündungen  'von  der  Furcht  bewbrkt  ge- 
sehen |iabeo  I  eben  so  wie  Ausschlag  am  Munde ,  abnlicb 
dem ,  der  im  Wecbselfieber  als  I^ritischer  Ausschlag  sieb 
zeigt,  pafs  die  Eruption  gerade  hier  geschieht,  kann 
zum  Tbeil  in  der  sparten ,  ireichlich  niit  Blut  Tersehenen 
Organisation  dieser  Gegend  liegen  ,  eigentlich  ist  er  aber 
wohl  iu  der  Verbiiidmi^^  des  füiiltcu  Ilirunerven  mit  dem 
grolsci)  syinpathisclicq  IServci)  begi  Ciadei ,  indem  hier  die 


Labialnervcn  mit  deo  Arterien  eine  Itriliselia  Aui^lei« 
chong  bewerlistelligen ,  wozu  die  Facialnerren  'DOch  ia 
einem  eigetithftmlichen  Verkailaiste  steheil  mtfgen*  — 
]ifor«iische  Sttminuogen  ,  von  einer  Seite  her,  äussern 
sich  am  meislen,  iwfeh  den  iunften  Himnerren,  der 
mit  Becht  der  kleine  sympathische  Nery  genannt  wird; 

Muth  ist  das  Gegentheil  der  Furcht,  man  könnte, 
ihn  die  Wärme  der  Seele  .nennen.    Er  hat  entgegen- 
gesetzte Symptome,  die  Furcht  (wie  der  Aerger)  ver- 
engt, drangt  zusammen,  verhärtet,  dei  Muth  (wie  auch 
der  Zorn)  erweitert,  vergröfsert. 

Bei  einem  vergröfserten  Herzen  sali  ich  in  einem 
Falle  viel  Hoffnung,  Lehenslust  und  Lebensmuth ,  selbst 
etwas  Uebermuth  ,  der  au  Leichtsinn  grä'nzte ;  in  eioens 
andern  Falle  beobachtete  ich  Zornmüthigkeit ,  starke 
Geschlechtslust,  Hochmuth,  Muth  in  Gefahren ^  und 
ein6  solche  Kampflust ,  dafs  der  Kranke  (er  war  Offi- 
aier  und  wurde  TCorückt)  fast  nie  ohne  Streit  und, 
jbajßli  war. 


Was  der  Wille  Termaf^,  «zeige  folgendes  Beispiel. 

Ein  junger  kräftiger  Mann  gerieih  in  einer  strengen 
Wintevnaclit  (im  Deceuiber  lÖii)  auf  der  Rückrei.se 
zur  Heimath  mit  seinem  Pferde  aufs  Eis,  und  murale 
sich  heftig  anstrengen ,  das  Eis  zu  zerbrechen ,  um 
hindurch  zu  kommen  ,  das  Wasser  lief  ihn  in  die  Stie- 
fel und  gefror  darin.  Solches  geschah  Abends  9  Uhr, 
und  so  ritt  er  durchnäfst  und  durchgefroren  bis  gegoa 
3  Uhr  Nachts.  *  '  /  - 

Diese  heftige  Erkältung  war  irohl  allein  die  Ursa« 
che  seiner  nachmalige^n  Krankheit«  wenn  nicht  etwa  das 
Heben  und  Tragen  einer  gröfiienXast  mit  dasu  )>eige- 
tragen  haben  konnte,  indem,  er  seitdem  besonders  einea 
Sdimers  im  Rficken  fühlte.  Es  gaben  steh,  nach  Jind.  ' 
nach  Zeichen  ?on  AfFektlon  des  Bückenmö'ks  band ;  in 
den  untern  Extremitiiten ,  Schenkeln,  Knien,  Fiifsea 
fühlte  er  eine  Taubheit  und  Kälte,  in  den  Füfsen  vor- 
züglich eine  Eiskälte,  ohne  dafs  man  üusserlich  solche  ^ 
A\ahrnahm.  Das  Gefühl  war  nicht  aufgehoben,  aber 
vermindert;  Eückenschmerz  ^  beständige  Obstruktion 
des  Darmkanals  gesellten  sich  hinzu ,  ein  eigenthümli- 
eher  Schmers  an  der  Warzel  der  Zunge  wurde  sehr 
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peinlich,  ohne  dafs  vin  otuleres  sichtbares  Zeichen  <?a- 
ytm  zugegen  ^ar  ,  als  eine  kleine  erhabene  und  mehr 

S'  erötheie  Stelle ;  endlich  kam  Husten  und  Auszebrunf 
•naiif  die  dem  Leiden  ein  Ende  maditen. 
>  liimge  Tor  seiner  Auflösung  konnte  er  nicht  nelt^ 
gehen  t  obgleich  der  .  obere  Theil  des  Körpers  noch 
keine  grofse  Schwäche  yenrieth,  spater  auch  nicht  mehr 
stehen;  wenn  er  aber  feel  den. Gedanken  fafstCv  stehen 
sa  wollen  f  ,80'  yermogte-  er  es  eine  Zeit  iangi  abet*< 
knmer  nur  so  laUgO  f  als  der  Gedanke  dahran  ihm  ge« 
genwlitig  blieb,  nnrse  lange ^  als  et  dactbte,  dafs  er  ^   /  • 
wollen,  sobald  er  stob  rergafs/senH  er  b<i  Bodeif»  Wie 
elektrtseh  wirken  Gedanke  und  Wille. ' 

Peter  der  Grofs^,  ein  Hanii',  wie  ihn  -seine  Zeit 
forderte  and  sein  .Yolk  haben  mufste  (so  Luther  Iii 
der  Moral)  ist  ein  Idealbild  des  cboletischen  Tempel 
raments ,  das  fast  zur  moilientasien  Manie,  mitunter  atis- 
arlete.  Man  bat  ein  Bild ,  wie  er,  mitten  im  ^turm  auf  *  ^ ' 
dem  Ladogasee,  den  kraftlos  verzagenden  Schitrern  das 
Ruder  entreifst  ,  und  sich,  Schiff  und  Schitfer  reitet.; 
es  schildert  sein  l.eben.  —  Der  englische  Geschieht»  ' 
Schreiber  Bu.rnet,  der  ihn  in  England  beobachtete, 
sagt:  Er  ist  ein  Mann  von  sehr  heifsem  Temperament, 
schnell  entrüstet  und  brutal  in  seiner  Leidenschaft. 
Seine  natürliche  Hitze  veimehrt  er  noch  durch  den 
Genufs  des  Branntweins,  den  er  sich  selbst  mit  vieler 
Sorgfalt  rektifizirt,  er  leidet  an  koavalsivischen  Bewe-  ' 
gongen  über  den  ganzen  Körper ^  and  his  hfE^ad  seema 
to  be  aÜ'ccted  with  these, 

■  < 

Es  giebt  Familien ,  wo  gewisse  Zuge.  Und  Eigen* 
aehaften  des  Geistes  und'  Geniütbs  sieh  recht  aoDiiUeiid 
in  fast  allen  Gliedern  wiederholen  oder  dan^ehkt'euzenv 
Man  bann  so,  mogle  idh  sagen ,  einen  Stammbaum  des, 
Geistes  entwerfen;  unter  mebrerea  £ätwiii'fen  dieser 
Art  erwIOfne  ich  des  folgenden  Beispiels.  In  einer  Fa*' 
'  »llie  bertiebte.  'dnrebgebeada  etwas  Albetnes  bei  gto* 
fsec  .Gittmuthigkeit.  Bor  Geist  war  immer  wie  anl  ei- 
nem Treib  jagen,  die  Zunge  in  bestandiger  Bewegung, 
man.  lachte  über  alles,  ohne  die  geringste  Ursache, 
man  fragte,  ohne  die  Antwoit  abzuwarten,  man  hüpfk<; 


.1  ' 
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über  von  Gegen  stand  zu  Gegeiisland«  man  misclitr  htr«-  . 
dertlei  durch  einai»diM',   wie  in  den  Reden  des  Paters 
Abraham  a  saacta  Clara.     Dieser  GedanlHenilucht 
glich  die   BrMegJichUeit  und  Regsamkeit  des  Kurpef^s, 
Kopf,   Au^eii  und  Mund,  Hände  und. FüTiie  waren  up-  ^ 
•  ner  i»»  Um u Iii?  unt!  Aufruhr. 

Der  Vater  wm-  melancholiscli  und  hürzte  sich  das 
Leben,  die  Mutter  einfältig,  aber  eine  Schwätzerin 
obae  Komaia  uii4  Punkt.  Ein  3obiL  wiir  gelehrt,  hu 
mßrr^  ein  geBWiiEi§eiitff  Dicl^terf  ejui  wuclierer  Menteli^ 
«1^  ertränkte  fish*  oho»  aiuiei*e  Ymmlassung»  £10  «19* 
derer  litt  an  mania  exsaltan?;,  ward  aber  bergesfelHi 
eine  Tochter,  die  dem  Vater  ähnelte,  war  'lan|;e 
abkwermiilliJgf  nni,  T-erfiel  in  eine  Melancholie ,  die  mit 
hefUger,  9Daeiifw»l:ä§cr  und  beiterer  Manie  necbaolte« 

Bei  allen  h^mckte  ein  aufiallend  itarkes  Blutleben  tot, 

,  '   ^   t 

f  >  Ein  Tbeil  Wahnsinniger  wird  gleich  Anfangs  durch 
ein  zu  heroisches  oder  falsches  Eingreifen  verdorheu. 
Sehr  viele  Zustande  dieser  Art  hnder»  niit  der  Zeit  seihst 
ihre  Krisis ,  sey  es  durch  das  WechselTerhnltjdfs  der 
Systeme  und  dui'ch  Anta^;oriismus ,  sey  es  dui  cli  die  pe* 
riodische  Ebbe  und  Fluth  in  den  eigenen  Monaten  und 
Jahreszeilen  des  Organismus,  der  bald  den  Zeitfvpen 
der  ikisseren  Natur ,  bald  denen  der  eigenen  inneren 
folgt. 

Sieht  man  ja  bei  andern  Krankheiten,  namentiick. 
selbst  bekü  £ier Fexiiieber ,  wie  Tiisi  oit  v^ige  Kaust 
tfcut.        *   / 

Wie  nahe  steht  jsuweilen  das  Laster  der  Tugend, 
Unverstand  dem  Verstände,  wie  oft  sind  Schmers 
Usd  Lust «  sinnliche  Liebe  und  Gratisamkeit  Nackbarn^ 
außk  die  Freude  bat  ihre  Thräae aiick  d«r  Scbmertf 
^aem  Lackeln»  Wie  riei  leaekt  ea  «Weilen,  ob  dem 
Blute  etwas  mehr  oder  weniger'  Von  ,  der  .  schwarzen. 
Tinl^tur  kingeiniackt  iatl.  Jene  schmnlaEifgelbe,  dueUaf 
Farbe  des  ^Gemötks,  die  ein  mi  das  ipelaadkoliselke  ge^; 
i»pA«e  ebolerisckes  Temperamiettt  tn^ikcknial  gtibi^- 
enaeugf,  maa  fra^e  die  Gi^cliic)ite  ,  .§ern  .grofse  Tjtbü*, 
neft  o4er  TerUiadier ^  trie.Tesiehiedeii  ist  dies  Ge^jt«^. 
terweükeegraii.Ten  de»  licktea  Grau  jener  sanften  Me^ 
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Uncholie«,  dl«  sd  hiufig  die  Q^lähHin^  Mmt  nmä  «dl» 
Seelea  isi? 

^  .      -  '  •    *    Ii   •     <  » 

a 

Dem  GedächtniCfl  ein  eigenes  g^^loiSenes  ReTier^ 
ein  besonderes  Org%a  im  Hirne  aimweisen ,  seheint 
weniger  glaublioh,  als  anzanebmen ,  clafs  jeder  Sinn  im 
iDoern  .sota  Gedachtnif»  f ar  «ich  liafae.  Gedäfilitiurs  ist 
tia,  behalten  der  Eiadriiel^e;  wie  s&eh  auf  Siegellaek; 
die  Per|enmQtterfatl»ea  aMtücken «  so  wird«  je&v  pa« 
npliertsehe  Nerv  «idi .  scisi.  Gadaektnlf^  haken  ,  wenir 
ttieht  }eder,  Drüolt  sein  Hitgefuhlv.  seua«n  Ge^endm^ 
nicht  jeder  Ton  seinen  Resonnansboden  im  Hirne  ha*^' 
ben  rnüfstc.  Es  gibt  gewisse  Fertighetlen Torzüglich 
in  den    Hiiiulen    beim  Spiel  der  Instrumenten,  beim- 

'  Schreiben,  Stricken  Flechten  u.  s,  w.,  die  so  weni^ 
mit  dein  Denken  noch  zusammenhängen,  da(s  man  mei- 

.  neu  mügte  ,  uie  Finger  hätten  eine  Art  Listinkt-Gedächt- 
niiSj  ein  mechanisches  Behalten  gehabter  Eindrücke  in 
dem  fast  unwilliiührlichen  Muskelspielc ,  es  verhalt  sici^ 
etwa  wie  der  Schlaf  zum  Wachen  ,  wie  Dämmerung 
«n  liicht ,  wie  das  Sehen  der  Amaurotischen ,  welche 
die  Gegenstände  noch  wie  eine  Art  YQn,  Schatten  meiir 
föhlen^als  sehen«  -  -  / 

'  Wenn  man  mir  alles  rein  ausdächte,  würde  man 
sich  vor  manchem  Gedachten  iticht  zu  fürchten  haben, 
Es  Uegt  geheim  und  tief,  dem  Körperlichen  nicht  za 
>  viel  «inranmen  B/a  wollen.  .  Aber  man  kann  dreist  darin 
werden^  weil  tor  Gott  weder  das  Eine  noch  das  An-; 
dere  mehr  oder  weniger  Gewicht  und  Werth  haben 
bann.  Man  habe  doch  auch  Respekt  ror  der  Materie«. 
Ist  dein . bhffier  .  Himmel  nicht  Stoff,  sind  es  nicht  alle 
deine  Blume»  und  Sterne  £s  ist  nichts  unbegveifli-' 
d&er ,  als  die  Materiell  eher  sehen  Ist  das  Flüssige  be-» 
greiflieber^  und  liiTsI  ahnden,  dafs  dns  Höhere  in  u«»* 
ein  Fliissiges  sej. ,  Nur  Gleiches  Tersteht  sieh  gan», 
.  nur  Aehnliches  nähert  und  ahndet '  sieb. 


ITnsere  Sprache  ist  höchst  reich  an  ausdrucksvol- 
len ,  bezeichnenden  Wörtern  ,  die  oft  schon  die  Detitii- 
tion  in  sich  enthalten ;  und  unbewiifst  hat  der  Poet  im 
Innern  die  Sprache  so  geordnet,  dafs  wir  nicht  sei^:« 


Digilized  by  Google 


vfliil:  dem  Wort«  «chon  die  Sache  begreifen.  Jede  Spi''»r 
ciie  hat  wohl  einen  solchen  eigenthüm liehen  In$tiakt# 

Unteir  den  fielen  stdie  hier  das  Wort  Besiiinen» 
Heifat  ea  nicht  die  inneren  Sinne  beisammen  haben, 
honoentiiren  WiH  mnn.aich  -üaS  ^etwäa  beainnen,  legt 
man  frdhi  den  Fin£;er  fest  an  dlie^  Stirn ^leichaam  um 

'  «inen  ftatea  Pünlilr-M haben,  Irebin  die  liohtartige  Kraft 
8lv6iiief  sich  •  binde  .  und  einige,  Waa^aunher  SBerstrcot 
iafe:  TOD  der  TotalitSt,  aoll  inr  einem  Brennpunh^  sich 
aemmelA^  der  Wille  ifiU|  und  üie.Hrilt^  snehen.aich 
anr.^Mittei  '  oder  atrAlen  Ton  der  Mitte  nach  aUen 
Seilen  ^aua.  •  '  - 

'  *  Besonnenheit  iai  ein  ieiehtea  Hin-  und  Herfahren 
der  Kadieo,  der  Tone  und  Wellen  der  Seele.  Lnbe- 
sinnlichkeit  ist,  wenn  die  Radien  den  Zug  nach  der. 
Mitte  verloren  haben. 

Eben  so  sinnbildlich  ist  das  Wort  Zerslreuung, 
Die  Gedanken  sind  am  Horizont  des  Gehirns  zerstreut^ 
Au  sehr  vertheilt ,  der  Geist  Iw^im  seine  Pol)  puitainio 
und  Spinnwebladeo  nicht  schnell  ^enu(^  eini&iehen,  ihit» 
begegnet  so  leicht  ein  qui  pro  quo.  Er  ist  sich  selbst  . 
nicht  klar  genug;  in  der  Ruhe  und  Klarheit  ist  er  der 
Mond,  wenn  er  aus  dem  stillen,  glatten  Spiegel  dea 
Sees  blickt,  in  der  Zersreutheit  aber,  wenn  sein  Licht 
ans  krausem  f  unruhigem  Wellenaehlage  soerbrechen 
wideracheint»        •       '     *  '  *  , 

£a  gibt  fo  arge  Zeratrenongen^f » dafa  die  kleine, 
Posse:  die  Zerstretiten^  TOn  Kot^ehue«  faat  keine 
Uehertreibang  ist»  ^  ;         -  . 

hl  der  Besonnenheit  und  Zentmitheil  ist  ein  iseX^ 
gcgcngeaelzter  Terhehr^  ein  zentripetaler  nnd  sentnU  • 
higeleri  beide  Tendensen  kennen  in  eine  Itenliheit  d^-' 
Geistes  übergehen  ^  wenn  aie  iy>ertrieben^  werden  |  dort* 

'  wild  man  ein  'Einsiedler «  hier  ein  yagab6nd  seineir- 

.  Gedanben  f.  es  entsteht  dort  Vertiefung  mit  Einaeitigkeit;  ' 
und  Starrheit,  hier'Gedankenflneht  und  Nerrhete*     •  ' 

Wenn  l$n  Körper  ^  wie  Glas ,  Bars ,  n.  s.  lr. 

Elektrizität  durch  Reibung  hervorbringt  ^  so  wfire  e» 
wunderbai*,  wenn  ein  so  fein  konstruirter  Korper,  wie 
das  Hirn  ist,  nicht  einen  ähnlichen  oder  höheren  Ae-* 
ther  entbänder   Eine   elektrische  Spannung  geht  von 
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•  iKm*  dufck.  dtfa  gana^v  Orj^anistttui,  eine  pk^raliche  Ent- 
ludong  ist  Tdd,  wie  beim  BHteschlage.  i8ie  üit-  der 
Trage^  der  Denk  -J  und  Gefählskewegungen.  Im  Gted- 
ben  ist  eine  Art  ^  Ifagiietismi]»  ^  de^^*  ufiYeraofdei^licAi 
Gott  voßhU  ' ' 

^  T*  ^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^ 

B«^/iral*,  trotsft  d^.  Yidseitigkcfit  «ifiner  Lebifeiiüirer^ 
liiiiiiiisae  uAd  Unteraelmiiingen ,  doeh  eigentlieb  etatei- 
Bei  tnanchen  Talenten  und  Kenntnissen  Ivar  Ei- 
gensinn ,  Ein^eitiglieit  und  Rechthaberei  der  Grundzug 
seines  Charakters,  Sein  Gesicht  hat  einen  eigenthüm- 
liehen  Ausdruck  und  Zuschnitt,  wie  ich  ihn  häußg  bei 
aehr  eigensinnigen  und  einseitigen  Menschen  finde.  Zu- 
erst war  er  Kaufmann  4  ein  SchifF  ward  ihm  auf  der 
See  geDommea  1  er  harn  in  seinen  Vermügensunri ständen 
Zurück  und  ging  nach  X.  Jetzt  legtd  er  sich  mk  igro« 
Ctetn  Fleiff  aai*  Musik ^  theoretisch  Und  praktisch,  und 
brackt^^eft  sehi^  "Ireit  ini  Spiel  aiii'dem  VioloncelL  Nateli 
gewisser  Zöit  trenole  «er  Sick  tTon'miisiiMiiisckettBtii* 
4ittfn  ganz /lind  grund^d  eis  Er&ieki|egs>lDstitat,  tiTid 

«  grofsea  Beifall  ei^ieU)<mdveiiitDigli(ih  geafig  war,  iktti 
ein '  mittehnüfsige«  Yermögea  wieder  bu  Yerscktfifen. 
Wie  die  Franzosen  das. Land  besetzten,  liefs  er,  ohne 
besondere  Lr^iache,  die  Anstalt  aufilicgen  ,  und  verkaufte 
sein  Haus  nebst  schönem  Garten  weit  unter  dem  Wer- 
the.  Nun  ward  ef  ein  eifriger  Kunstdrechsler,  zo^  sich 
mehr  in  die  Einsamkeit  zurück,  und  isölirte  sich 
so  immer  mehr  in  seinem  Ideen  kreise  ,  bis  er  ein  mj« 
iti&cher  Schwärmer  ward,  fleifsig  trank  aus  dem  ü6 
tiele  KÄpfe  bcfrauschenden  Quell  der  Offentarnng  St 
Johannis,  nnd  selbst  ein^  klein€f  Sekte  <tiitefe.  Wie 
die  alten  Scholastiker  ^  katte  er  ein  ungemeines  l^alent, 
ka  dispQtiren  Dfnd  seine  Ansickten.  geltend  zu  maekeüt 
indem  är  alle,  Ideen  mit  Griiiide/i  aus  d^  Itibel  ,i|nd 
einer  kochst  gewandten  ttnd  glärizeaden  Dialektilc  zu 
Tertkeidigeh  iNrufste' ,  so  dafs  manclier  scharfsinniger  Geg- 
-  iier  ,  der  sich  mit  im  ihmeinen  Wetlkampfeinliefs,  er- 
müdet ,  betäubt  oder  überwunden  die  Waffen  nieder- 
legte. Wie  er  toH  Eigensinn  auf  seine  Meinung  stet* 
bestehend,  SO  war  er  auch  toll  Eigenlieiten.  Seine  Kin- 

\der  hielt  er  der  Welt  verborgen,  sie  wuchsen  oh'ue 
Ümgang  iieran,  nnd  sckon  erwaoksen  spielten  sie,*  wie 
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die^ .  Ueiiiftteii  HMer«.iii{t  NOrnb^rger  Spieteeug^  Tief- 
Idcht  in  der  Absicht,  ibrea  Sinn  kets  rein  und  kind- 
lich xu  eriiallen.    Brod ,  Wasser,  und  HartotTeln  wä- 
ren, >veMi<^sten8  so  lange  ich  ihn  •zu  beobachten  Gele- 
genheit halle ,  seine    und   seiner  Kinder  einzige  Nah- 
rung.   Hartnäckig  weigerte  er  sich  lange,  seine  Kinder 
lionürmen  /-u  lassen,  bis,  "wenn  ich  nicht  irre,  es  auf 
höheren  Befehl  endlich  geschehen  mufste»    Ein  strenger 
•Sittenrichter  und  Eiferer  riclitete  er  seine  Gedanken  zu- 
letzt nur  aufs  Religiöse,    eine  Richtung,  die  sich  dem 
Fanatismus  nahei  te,  und  naeh  eigener  Kxegese  der  Bibel 
eine  Menge   eigenthiimiicher  Ansichten  und  Gebräuche 
erzeugte.    Er  stand  jetzt  an  dem  Weitlebeo  feindselig* 
'  igegeuüber,  w«il  es  nicht  ist,  wie  der  Heiland  es  wollte^ 
.tiBfed  wahrscheinlich  wird  dies  der  letzte  Strudel  seyn;  < 
yon  allen,  die  ihn  fafsten ,  festhidlen  und  lange  nicht 
Wsliefsen«,   Einseitigkeit  bleibt  trotz  des  Wechsels  sm»- 
>tter  Ideen  da»  ßlenent  samt»  ^eelenrichtung  immer 
ward,  mar  eme  idee  lebhaft  und  mk  Mrift  T«rfolgt,  , 
.  «hne  reditt  nnd  linkt  an*  bliclwn,  die  Idee,  welene 
.er  «lusBchliefslidi  hegtet  und      Busen  wärmte,'  konnte 
.«dKlüg  seyn  ödem  scheineii,  aber-  init  Gonseqnenc  und 
Xharakter^ke  mrd  sie  ibfe  :teit  bindnrck  festge- 
kalten«   .  '  ' 

'  -  •  * 

Dieser  Zustand  ahneU  dem  Wahnsinne,  der  seine 
fixen  Ideen  wechselt,  när  zeichnet  ihn  eine. giufscre  * 
'  Freiheit  des  ^ewufstse^i'ns  aus»  £s  ist  eine  Ver^ngwag 
der  GeistesspljiSre,  bei  der  nur  immer  ein  Segment  ih- 
res Horizonts  übersfheit  .wird,  ohne  auf  ^andere  Seg« 
mente  t^uek^cht  zu  nehmen, 

  -gOSOr  --- 

Es  gibt  Wahnsinnige ,  die  darum  wissen ,  dafs  sie 
irren,  oder  irrige  Handlungen  begehen.,  aber  es  nicht 

•  laMii  -  kdnnen.  Biese  Beonachtung  ist  mir  einigemale 
sehr  auffaltend  Torgekommeo.  Man  sieht,  dencht  mir, 
deatlich  daraus',  &C»  fin  freiet  Prinsijp  neben  einem  * 

.  noUiwendigen  in  tins  besteht* 

*^  *  ' 

♦ 

Gewisse  Nerren  sind  die  eigeatbämii^eit  Triger 
desjenigtoa  Av^f  nelohet  die .  Bewegiingeii  -  Ton  der 
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Seele  her  uiul  zu  ihr  hinlcitet ,  die  Ti  nger  rlor  Tietden- 
.üiiiutien,  Alfehte  und  Stimmungen.  Die  llciiie  (tei*  hi- 
Dauslcilendexi  scheint  mir  ihrer  lldgnititt  nach  folgende 
7Ai  seyn  :  N»  vftgus,  facialis^  oCulo  raotorius  ,  abducens, 
irni  hleaiis;  der  hereinleileode  ist  yorzüglich  der  N.  tri- 

Es  gelingt ^  selten,  das  Gancltelspiel  des  Triam^ 

zu  beobachten ,  wShlreiid  .mäh  darin  betätigen  ist ,  eincfs 
Morgentaumes  aber  gedenke  ich  ,  wo  ich  mir  zur  An- 
schauung zu  kommen  raeinte.  Noch  sehr  müde,  und 
in  einer  Art  von  HalbAvaclicii  merlite  ich  ,  dals  ganz 
heterogene  Gedanken  oder  vielmehr  lEjinzelne,  nicht 
zusammenhängende  Wörter  meiner  Seele  vorübergliU 
ten,  wie  es  im  chronischen,  ganz  unlogischen  Delirium 
geschieht.  Zugleich  reflelitirtc  ich  darüber,  und  dachte 
in  mich  hinein:  hier  ist  ja  deutlich  die  Seele  vom  Kör- 
per getrennt  ;  bei  rüili^ercm  Erwachen  iilgtc  ich  gleich 
Tiiu/u:  nein,  der  negative  Falitor  arbeitet  nur  noch 
lur  sich  ailern^  wie  in  den  Visionen,  so  hier  in  Wör- 
tern, und  der  positiye  Faktor  schaut  es  an«       /  ' 

Der  berühmte  Verfasser  von  der  Erfahrung  in  der 
Arzneikunst  ^  80  erzählte  mir  einst  eine  Dame,  die  mit 
ihm  bekannt  und  verwandt,  und  deren  Arzt  er  war, 
hatte,  wie  er  in  Geistesverwirrung  zu  gerat  heu  anfing, 
die  fixe  Idee,  dafs  er  verhungern  müsse,  auch  die^  dafs 
ihm  die  Nase  fehle  <^  was  man  so  da  sa'he^  sey  ein  Firnif^; 
Elinst  wollte  er  ancJi  der  Kranken  sich  nicht  nahen,  aus 
Furcht,  sie  zu  vergilten.  Wie  jpne  Idee  von  verhungern  aus 
einer  Kranhheit  des  Darmkanals  und  der  verminderten 
Nerventbätigi^eit  daselbst^  wahrscheinlich  entstand,  sö 
wahrscheinlich  auch  der  Wahn  des  Mangels  der  Nase 
aus  einem  Schwinden  des  fünhea  Hiraneryen.  Die 
Jirankhafte  Furcht  mancfhcg^  Kranken  dieser  Art  bertibt 

.oft  auf  «ifiem  Schwinden  oder  terminderlen  Repr<^ 
duhtionsprozesse  der  N€friren  ^  daher  denn  aa^h  die  mo«*. 
raiische  Furcht  Tor  Ariniith  Qfid  Mangel ,  un4  daher 

,<ler  häufige  Hang  zwai  Gni^,  der  aäoh  in  obigem  Falle 
statt  fa«d,    l^h  eijapere  f^ick  eUies  AehnHohen-  bei  eir 

^  Wm  eheilwls  seht  aafgeweckten^  lebenslastigen  «ehr 

9  *       .  • 
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gescheiden  and  migieiiiein  iritngen  Mannes ,  der  »n  üia* 
lieber  Kranlibeil  in  seinen  spfit^efi  Jabren  littf  und.ais 
Fqrebt  Yor  ftSnslicber  yerarmuiig  nnd  dem  Hanger- 
tode,  obgletä  er  reich  mr,  sieh  selbst  das  Leben 


IV.    .        •    ,  •    :  .  . 

Besebreibang  sweier  merhwardiger,  WtJ- 

serköpfe   in  Bezug  auf  psjchiscbe  Er- 
-schein u Dgen:  * 

Ten  Ebendemselben« 

Beide  Fälle  ron  cfnormer  Wasseranbliufung.  un  In- 
nern des  Gebirns  beobachtete  ich  Tor  ii  Jabrea;  das 
^^aruber  aa%eaieicbnete.  ist  folgendes. 

i)  Luise  Alpers  f  die  seit  frühester  Kindheit  an 
einer  bScbst  bedeutenden  Wassersilcbt  des  Gehirns  ge- 
glitten hatte  t  starb  etwas  über  19  Jehre'  alt  den  ioten 
April  iSif  and  behielt  ihren  Yenland  bis  an  ih^Ende« 
Sie  war  his  vom  Selett  aasgedorrt  and  halle  auäTtiehr. 
'-wund  gelegen«  Der  Bau. ihrer  Glieder,  der  Arme  und 
Beiue  und  der  Rückensä'ale  war  normal,  nur  der  Kopf 
zeigte  eine  fibermäTsige  Grdfse,  die  indefs  in  den  letz- 
ten Jahren ,  da  der  Körper  im  Ganzen  zugenommen 
hatte,  nicht  mehr  so  auflallend  >var.  Der  Kopf  niafs 
oberwärts  um  den  blori^en  Schädel |  ohne  Haare,  2m ei 
Fttfs  zwei  Zoll.  »        •  '  . 

Ehe  ich  zu  den  Resultaten  der  anatomischen  Un- 
tersuchung übergehe,  schicke  ich  dasjenige  vorai}  ,  was 
ich  über  die  Entstehung  und  den  Verlauf  der  Krank- 
heit und  den  Grad  der  Bildiing;$iähi|{keU  dieses  Mad- 
ebens erfahren  babe. 

Sie  war  die  Tochter  eines  Tagelöhners,  der  noch 
mehrere ,  aber  gesunde  Kinder  hatte ,  und  wurde  §e« 
aand  geboren ,  wie  mar  die  Hebamme  versieberte« 
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Weil  die  Mutter,  tun  ikrer  Arbeit  Dachsoge&ea, 
das*  Kind  oft  aUein  liegen  lassen  maCste,  hatte  sie  ihy 
sn weilen  eine  Portton  Opium  gereicht,  'vm  es  ruhig^gn 


erhdUea  9  wTö  ieft'  "gtetgEfolH .  ans  ^em '  Mnnde  der  Ter- 
ständigen  Hebamme  erlbbr,  die  noch  binxnfugte,  dafs 

in  jener  Zeit  die  Secretion  des  Harns  vermindert  und 
unterdrücKt  gewesen  sey.  Leider!  ist  dieser  Mifsbrauch 
des  Opiums  liier  inid  da  unter  gemeinen  Leuten  noch 
anzutreffen.  Dafs  dadurch  wirklich  die  Ausbildung  der 
Gehirn  Wassersucht  des  Kindes  verursacht  sey,  ist  um 
so  wahrsciieinlicher  ,  als  das  Opium  leicht  die  Secretio- 
nea  im  zarten  Kindesalter  unterdrücht  und  die  Cpnge- 
stipn  nach  dem  Hirne  noch  mehr,  als  im  höheren  Al- 
ter, verstärkt,  anch  eine  eigen tliefae  Correspondehz  und 
Wechseierregnng  swischen  den  Nieren  nnd  dem  Hirne, 
T^rxugUcb  anffaUend  swiscben'den  Nebennieren,  statu 
findet,  woTon-  das  jüngste  wie  das  liikliste  Lebensalter 
besonders  die  Beweise  liefern. 

Dr  die  Mntter  des  Kindes  ürüher  gestorben  war, 
als  es  mir  zu  Gesicht  hani,  so  bleibt  der  früheste  Zu- 
stand ia  Ungewifsheit  j  indefs  ist  sicher,  dafs  die  Spu- 
ren eines  innern  Wasserkopfes  sich  bald  kund  gaben , 
dafs  der  Kopf  bald  eine  übermälsige  Ausdehnung  ^va^l^> 
nehmen  HeFs  und  die  Schädelknochen  sogar  so  weitvoa 
einander  standen,  dafs  man  sie  durch  eine  gewisse  Vor- 
rich^ng  zusammenhalten  mufste»  In  ihrem  8ten  oder 
9ten  Lebensjahre  kam  die  kleine  Kranke  zuerst  inmeine 
Beobachtung,  die  freilich  oh  Jahre  Jang  wieder  unter- 
brochen ^fittde.  Sie  war  damals  wie  blödsinnig,  die 
Angeo  gingen  ihr  über ,  so  dafs  sie .  theÜs  2ur  Seite 
_  schielten,  theiis  sich  über  sich  richteten  nnd  grSfstenf 
theils  nnr  den  unter  weifsen  Theil  der  Bindehant  sehen 
•  liefsen.  Ein  gewisses  Ueherschlagen  der  Augen  blieb 
bis  an  ihr  Ende;  sie  waren  grofs,  blau  und  von  einem 
angenehmen  Ausdrucke.  Der  ungeheure  Kopf  war  so 
schwer,  dafs  eine  eigene  Einrichtung  des  Stuhls,  wor- 
auf sie  den  Tag  über  zubrachte,  nöthig'  \var,  um  ihn 
zu  stutzen,  weil  er  ohne  diesen  Halt  sogleich  zur  Seile 
<  üel  oder  hinten  überschlug,  wie  denn  auch  der  gestutzte 
Kopf  immer  die  Neigung  hauptsächlich  nach  hinten 
bstte.  Dieser  ifangel  an  Kraft  y  den  Kopf  frei  aufrecht 
2n  halten,  ?erlor  sich  bis  an  ihren'  Tod  uichtf  deck 
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bedurfte  es  der*  Seitenlehnen  in  d^n  letzten  Jnliren 
iiibht,  Wenn  sie  niir  deb  Kojtf  festan  dije  Wand  drückte. 
Grellen  konnte  sie  nie,  sie'mufste  beständig  in  einer 
sitzenden  oder  liegenden .  Stellung  *  sieb  erbalten  und  den 

Kopf  anlehnen.  - 

In    dem    angcgübencm  Zeiträume    hatte  sie  'Ay\nr 
schon    SinncenipliiHlungcii  ,    ein-  schwaches'  "^Talii  neh- 
mtingSTermögCH  ,  einen  gewissen  Grad  von  Aui'nierltvarn* 
keit ,  nher  scibstthätig  schien  ibi:  Geist  apc|i  nictii  2|( 
..prodazireQ.  '  ' 

Sehr  inerliwürdig  yrar  es,  dafs  ihr  Geist  damals  > 
fast  n.ur  auf  der  Stufe  eines  Papagai's  stand ,  ihr  Gehirn 
wie  ein  Spiegel ,  der  die  einfallenden  Strahlen  in 
gleichem  Winkel  reflektirt|  oder  rielmehr  <  wi^  ein 
Echo,  das"  denselben  Anruf  nur  wiederhallt ^  eine  son? 
derbare  Eigenschaft,  die  ich  später  ein  paarmal  an  er^ 
wachaenen,  mit -Hu*nh9hlen wasserstacht  behafteten  ßlM« 
sinnigen  wieder  wahrgenommen  habe.  ' 

Fragte  man  das  Kind  z.  B.  wie  alt  bist  du.  ?  sq 
gab  es  bestiniiTit  nur  die  Frage  zurück :  wie  alt  bist 
du  —  wre  heist  du?  so  antwortete  es:  ^vie  beist  du? 
und  so  ohne  irgend  einen  Unterschied,  olme  irgend  eii^ 
Wort  dem  hinzuzusetzen,   was  die  F'iage  enthielt. 

Aber  nicht  blos  au  sie  gerichtete  Fragen  Mieder« 
holte  sie,  auch  w^s  npbcnii!^  x^^t  andern  gesprocfaen 
ward.  Töne,  die  von  draussen  ihr  Ohr  berührten, plap? 
perte  sie  gern  nach ,  nnd  wie  ihr  Sprachorgan  erst 
^mal.in  Thatigkeit  gekommen  war,  fand  sie  eifl  gro- 
fses  Behagen  in  dieser  Nachahmung. 

Air  eine  fernere  Gefstesetitwickelnng  zu  glauben , 
hatte  ich'  kaum  den  IVath ,  dennoch  tff^t  sfe  letüf  Wl f 
icli  sie  nach  unbestimmter  langer  Zeit  Mieder  sah,  fand 
ich  den  JBlick  ihres  Auges  sicherer  und  geistiger,  ihre 
Sprache  verbessert,  ihren  Verstand  mehr  geordnet,  ihr 
ganzes  Wesen  zu  ihrem  Vorth  eile  auffallend  verändert, 
Sie  bildete  nun  eigenmächtig  imd  freithätig  ihre 
Gedanken,  gab  auf  alles  und  jedes  gehörig  Hede  und 
Antwort,  hatte  ein  ziemlich  gutes  Gedächtnifs,  wufstc 
inehirere  Verse  au$  dem  Kfitechismus  auswendig,  z.  B, 
Wer  mifst  dem  Winde  seinen  Lauf,  wer  hfUst  die 
Htmmel  regnen  —  kannte  verschiedene  andere  Lieder 
und  konnte  sogar  sie  singen,   Hit  jedem  Jahre  nahmen 
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Ihre  Kenntnisse  zu,  die  freilich  Iteine  besondere  Breite 
haben  konnten  ,  "weil  sie  viel  iuv  sich  allein  seyn  mufste, 
indem  auch  ihr  Vater  gestorben  war  und  sie  nun  als 
arme  Waise  bei  einer  gleichfalls  arme^i  Wittwe^  die 
«ich  indefs  ireandliqh  an4  steg^m  ihrer  annahm  |  uttter- 
l^ebracht  wujrdei» 

Sie  wär  neugierig,  horte  gern  erzählen,  erzählte 
selber  kleine  Geschiehten  recht  gut,  hatte,  wie  auch. 
Ir^h^r,  ein  TergnugteSf  heiteres  ^  sufriedenjBS  Teni|»era« 
ment  and  lachte  gern«  Ihre  Art  sejn  hatte  9uwei» 
len  etwas  Komisches,  ja  zuweileii  einen  leisen  Zug  von 
Ironie,  'der ,  freilich  mehr  «oftllig  sejn  mogtcf»  Sie 
schlief  gern  und  lange,  oft  bis  9  und*io  Ohr  IforgenSy 
liach  gern  Nachmittags  nach  dem  ESnen» 

Im' lotsten  Lebensjahre  ward  sie  hehti«ch,  hastete 
viel 'mit  Auswurf,  magerte  sehr  ab,  in  den  letzten  acht 
Tagen  klagte  sie  Yiel  über  Kopfschmerz ,  blieb  aber 
bei  Sinnen  und  Lei  VersUnide,  aucii,  bei  ruliigem  Ger 
ipüthe  und  eiitscblummerte  sanft. 

Selitionsbericht,  Die  anatomische  Untersuchung 
geschah  an  dem  Todestage.  Die  Schäielluiocben  waren 
alle  vereinigt  und  fast  in  einander  ^efü^t,  yon  gewöhn- 
licher, mäfsiger  Dicke;  auf  der  innern  Seite  des  Schei- 
telbeins befand  sich  ein  durchsclieinender  Eindruck.  Die 
Basis  des  Schädels  \iai  in  seiner  Form  nicht  verscho- 
ben, noch  sonst  verbildet,  nur  viel  weiter,  vorzüglich 
nach  hinten  zu«  Die  harte  Hirnhaut  fand  sich  fast 
überall  mit  dem  Schädel  fest  und  vielfach  verwachsen, 
umhüllte  das  Gehirn  sehr  pi;all,  mit  dunkelgefa'rbten 
Gefäfsen  reichlich  durchzogen,  und  liefs  sich  elastisch ^ 
wie  eine  mit  einer  Flüssigkeit  gefüllte  Blase  'anfühlen. 
Beim  Durchschneiden  der  haHen  Haut  drang  indefs 
noch  heid,  Wasser  heraus.  Die  YFindungen  des  Hirns 
traten  zum  Theil  in  ihrer  Farbe  und  Gestalt  ziemlich 
nfilurKch  hervor,  jedocb  war  an  einigen.  Stellen  die 
Üarte  Haut  mit  der  Hirnsubstahz  ienig  verwachsen,  VQV^ 
zuglich  aber  an  der  rechten  Hemisphäre,  hinterwärts 
un4  etwas  zur  Seite  "nach  aussen«  Bier  war  mehrere 
Zoll  lan^  und  breit  die  BirnsnjMtanz  in  eine  ganz  ver- 
härtete^ callose,  etwa  wie  Knorpel  feste  Masse  iSberge- 
*g*'*g<wi,  von  Farbe  weifsgelblich ,  wie  die  des  Epithe- 
ümus  der  Hirnhöhicn.     Das  Gehirn  selbst  erhob  ^ich 
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heim  TOi^chtigeix '  Eiotclmitl  qaoU  das  •'Wasser  sogleicb 
heilig  hervor,  und  dips  llini  ^1  in^  ein  -Beqtel  siisiim* 
inen.  Das  ausgelaufene  Wasser  konnte  sicherlicli  swei 
\7^>^>^<^u^eil]en  toÜ  nnd  mehr  betragen.. 

Ks  zeigte  sich  im  Fortgange  der  Untersuchung* 
dafs  beide  Hemisphären  des  grolsen  Gehirns  fast  t^ani:' 
jdem  obern  und  mittlem  Umfange  nach  ^  ausgeiiöhiet 
waren t  dafs  aber  die  linlie  Hemisphäre  diese  Aushdh- 
lung  in  höherem  Grade  darbot.  An  den  Seiten  und 
den  hintern  I«appen  nach  oben  fa  yrav  die  ,  die  Hirn^ 
)ioUen  umhleidendey  Himsuhstans  nicht  dicher  als  eine 
4uaiie  Sch<ih8o|ile f  nur  nac{i  vorp  un4  Torzügiicb  oaoli*  - 
nntehy  an  dei^  vorderen  und  mittleren  Hirnlappen« 
seigle  sich  der  schaalige  \rheil  des  Hirns  dicker ,  yoif 
jsln'em  Zolle  and  darüber. 

Die  ungeheuere  Cavit^t  jeder  Seite,       alles Malr^  ^ 

meggedrängt  und  verzehrt  war ,  strotzte  von  Wasser. 
Die  innere  Wand  der  Höhle  sah  fest  aus,  wie  die  gCr 
wohnliche ,  war  aber  zum  Theil  uneben  und  lederartig, 
unä  an  einer  Stelle  bjnterwärts  wie  hnorpelartig ,  so 
dafs  dem  Wasser  ein  hleiner  Grad  von  Widerstaad  ge- 
boten wurde.  Bis  auf  den  mittlem  ,  den)  Sch^jitel  ent- 
sprechenden Theil,  wo  flinde  und  Mark  keine  deutliche 
Abscheidung  mehr  darbieten  konnten ,  war  die  Rinde 
nach  gewöhnlicher  Weise  gefurcht,  vom  Mark  genau 
za  9ntersch(pidpn|  aber  nicht  g§qs^  so  breite  .wie  «fonst, 

l)a  die  XJntesrsachung  spät  am  Tä^e  upd  etwas  Ter* 
stoblen.  geschah so  babd  icn  leider  die  'hfiipbaffeiiiieit 
i3er  iQefafshaut,  de^  Plexus  u.  b.  w^  nicht  erforscht^ 
auch  das  Verhältnif^  der  gestreiften  Hügel,  der  Sek 
büg^l  y  d(BS  Baikens  j  der  durchsichtigen  Scheidewand 
und  anderer  ^heile  nicht  genug  verglichen,  uvf^  etwas^ 
jp^ntschiedenes  darüber  auszusprechen ,  doch  ^and  ich 
an  diesen  Theilen  keine  schnell  in  die  Augen  fallende 
Abweichung,  aU  etwa  diejenige  ist ,  welche  durch  die 
enorme  Ausdehnung  des  Gehäuses  hervorgebracht  wer-* 
den  mufsle,  so  dafs  ich  mit  Ueberzeugung  sagen  kann, 
dafs  die  Basis  des  Gehirns  mit  seinen  Hauptganglieii 
noch  einen  hohen  Grad  von  Integrität  bewahrt  habe.' 

Eben  so  boteii  die  yier ,  Hügel  nichts  Hraiikhafi^ 
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'  dtf^i  die  Zirbel  war  noimal,  aneh  ftnd'^ieh  Sand  darin 
und  einige  K5nier  vor,i1ir  ausgeslrent. 

Das  kleine  Gehirn  zeigte  sich  in  Gestalt-,  Fuvchung* 
un^  Farbe  dem  natürlichen  gleich,  mir  erschien  es  yer- 
hällnifsmäfsig  lilciner,  was  nicht  antlers  sc\(i  konnte, 
qnd  etwas  schlatler  und  weicliei.  Aucli  im  Innern  fand 
ich  nichts  Abweichendes,  nur  schienen  die  gtolsen 
Marhäste  schmaler,  und  noch  mehr  die  kleinen  MarU- 
veiasleiungen ,  vielleicht  daher,  dafs ,  wie  mir  voriiam  , 
die  graue  Substanz  gefüllter  und  stärker  war,  jedoch 
konnte  dies  in  einer  anfangenden  Erweichung  derselben 
begründet  seyn. 

Ich  wcifs  nicht,  ob  unter  den  nicht  so  ganz  häu- 
tigen Beobachtungen  über  HydreucephaJen  in  solchem 
Grade,  wie  der  eben -beschriebene  Fall  ihn  darstellt^ 
*  üttcb  euf  die  Funktionen  des  Gehirns  und  die  Aeusse* 
rungeO' des  Seelenlebens  Ruqksicbt  genommen  ist,  (ick 
habe  wenigstens  in  manchen  mir  zu  Gebote  stehenden. 
Werken  über  diese  Angelegenheit  nichts  Befriedigendes 
nufgefi^nden)  sonst  müfste  eine  Vei^leichang.  ahniieher 
Zustände  eia  hohes  Int  ermesse  gewahren« 

In  den  philosophischen  .Trünsactioiien  erwSlint 
F r  i  e  n  d  eines  «imUchen .  Wasserkopfes ,  dessen  Umfang 
um  Stirn*,  und  Hinterhauptsbein  29  Zoll  war*  Das  Hiiid 
'war  s  Jahre  6  Wochen  alt,  konnte  ein  wenig  sprechen^ 
tiiclit  seinen  .Hopf  in'  diö  I15he  halten,  auch'  nicht 
ben»  Es  war  inimer  fröhlich niemals  s'clilSfrig,  hatte' 
gutem  Appetit  Bas  Gesicht  war  etwas  bitfde  und  der 
.  Geruch  etwas  stompiB  ' 

Pie  Seitenhöhlen  enthielten  jede  wenigstens  einen 
Ndssel  Wasser.    Die  TheiJe  des  Hirns  waren  da ,  nur 
dünne  und  locKer ,  um  die  gestreif  ten  Hügel  und  Seh«- 
hügel  ifar  es  dick  und  fest  genug,  obgleich  nicht  ganz 
.  natürlich ,  eben  wie  in  unserem  Falle. 

Es  scy  mir  erlaubt,  nur  auf  ein  Weniges  bei  die- 
ser Gelej^enheit  aufmerksam  zu  machen,  und  auf  einen 
hierher  gehörenden  Aufsatz  in  der  Zeitschrif  t  von  asse 
vom  Jahre  ^825  I.  Heft.  p.  if?6  zu  Ter  weisen. 

Kjndev  und  Erw^ichsene  sterben  meistens  nach  seht 
geringem  Ergussß  von  Wasser  in  den  >  Hirnhöhlen ,  an- 
derti,  wie  auch  viele  Blödsinnige  9  liÖnnen  geraume  ^it 
dabei.  fo|lle]^ci|;  0  öi  |  s  eilirt  fineu  Fall  Ton  79  Jahren, 
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^mh  utidern  Von^  7t^ 'Ma laearae  fon  t7,«Lo46r 
▼on  S2,  Micliaelii  Toa  3o',  Büttner  ?on  3iy 
Sclmeider  roo  43^  Schomiierg  von  48  Jahren. 

Bedenkt  man  dieses,  so  erhellt,  clafs  der  so  häufig 
bald  eri'algeade  Tod  nicht  durch  das  P.xsudat  an  sich 
entsteht,  dafs  also  ein  anderes  Moment  da  seyn  miifs, 
welches  ihn  verursacht.  Trotz  einer  hcträclit liehen 
Menge  Wassers,  wie  wir  sehen,  liann  das  Biotikoa 
fortwirken.  Es  tnurs  also  in  jenen  Phallen  eine  beson- 
dere Vermiiiderung  und  Aaihebuiig  seiner  Energie  ein- 
tüten« Woher  denn  diea^^  Mao  i»ird  sagen,  durch 
die  Entzündung  und'  deren  Aasgang*  Aber  jene  Was- 
ieranhäufong  ist  jn  aoeb  ■  ihr  Produkt.  Um  es  auf  die- 
aem  Wege  zu  erklären^  mufste  man  einen  Uiilersebted 
,  machen  zwischen  Kongestton  nnd  Entzündung.  Wahr* 
aebeinlicb'  wii^  dort  etwas  seyn ,  was  das  Wechsel- 
TerbSItnifs  der  Lebensfaktoren  aufhebt,  und  so  die 
Auflosung  schnell  herbeiführt: 

Söramering  suchte  in  seiner  Schrift  über  das 
,  Organ  der  Seele  dar^^uthun ,  dafs  ein  gewisses  gasarti- 
ges Element  die  Hahlen  durchdringe  und  als  Leiter 
und  Recipient  der  Seele  diene»  In  unserem  Falle 
lioonte  dies  nicht  wohl  statt  habeb,  und  doch  mangelte 
Denken ,  .Fühlen  und  Wollen  nicht. 

Endiiehf  um  diefa  ndr  noch  zu  erwähnen,  scheint 
die  Theorie  des  genialen  und  scharfsinnigen  Gall  nicht 
wenig  erschüttert  zu  werden,^  obgleich  ihr  Auduchte 
fibrig  geblieben  aiod.  Soviel  aber  geht  daifaus  herTor^ ' 
da(a  nicht  so  sehr  die  Schaale  y  als  £e  HBtte  nnd  Unter- 
lage, des  Gehirns  die  Hanptorgane  nur  Aeusserong  un» 
aerer  geistigen  uod  gemüthlichen  Anlagen  zu  ^enthalten 
sqheint. 

2)  Einen  Hy  dr  ocep  h  al  u  s  seltener  Art  hin- 
sichtlich seiner  Grüfse  zeigte  ein  eilffahrif^er  Knabe, 
Sohn  eines  MiiilergeseÜen  aus  dem  Amte  Westen.  Die 
Aeitern  zogen  mit  ihm  umher  j  uni  als  eine  Merk« 
Würdigkeit  ihn  sehen  zu  lassen. 

Er  var,  nach  Aussage  der  Mutter «  in  einen  «9^ 
aeheinettjA  natürlichen  Znstande  geboren  worden,,  aber 
acbon  in  einem  Alter  Ton  drei  Monaten  faemerkliB  man 
.ein  Anaehweilen'  des  Hopfes^  det  nach  und  nadk  aeine 
'  jetzige  ^orme  Circumierenz  eri^^eichte*   Es  waren  toi| 
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«rstlicher  Seite,  namentlich  dem  sei.  Albers  i'n  Bre- 
fheii,  längere  Zeit  Yersaclie  gemaclit,  dem  Uebel  ab^u-  ■ 
heUen,  abei*  vergebens.  '  ^ 

0er  Umfang  des  Kppfedf  um  Stirn  und  Hinter*  . 
bauptbeia  ob^n  gemessen^  betrug  drei  Fufs,  drei  Zoll; 
unterhalb  des  Hinterhauptbeiues,.  dar  starb  hervorragtef 
bis  fiber  die  Stirn  inals  der  Umfang  drei  Fufs  nr^d*  ei- 
lien  ZolL  /        .  ^ 

Die  SchlideliiQocbea  scbienen  etwas  vei^h  zvt  seyn.  - 
Zirei  Jahre  zuTOr  hatte  der  Knabe  durch  Vereitei^ung 
das  rechte  Auge  verloren,  das  linhe  war  erhalten,  er' 
konnte  damit  sehen.    Die  Pupille  B^ad  i(;h  zusammen-  . 
gezogen.  '  ' 

I)ie  Zähne  fehlten  mcistentheils ,  die  Reste  waren 
ganz  kariös,  das  Zahnfleisch  zeigte  eine  sehr  hellrottie 
•  Farbe,  gleich  der  Zunge,  die  mit  vielen  vergröPsei tea 
Pupillen  überzogen  war,  wie  od  im  letzten  Stadium 
der  Schwindsucht.  Der  Zapfen  und  Gaumen  schien  zu 
fehlen,  oder  mangelhaft,  aber  ich  bin  in  Uit;j;t' w ifsheit 
darüber  geblieben.  Die  Ojiren  waren  gut  getürmt» 
Auf  (lern  benaarten  Kopie,  der  nur  stellenweise  etwas 
l&ahl  war ,  Jiistcte  kein  Ungeziefer. 

Die  Wirbelsäule  schien  gerade  und  gut  gebaut, 
aber  alle  Extremitäten  stellteii  einen  hohen  Grad  ei- 
^enthümlicber  Yerhrümmung  d^r,  sowohl  Arme  wie 
|3eine  waren  sweizachig,  wie  ein  geschriebenes  teut- 
4cbes  rcirba(en|  durch  diese  Verbi^gapg  erschie- 
nen sie  sehr  yerhihrst,  am  meisten  d^r  rechte  Arm* 

Pie  Genitalien  hatten  ^war;  ihren  ,  natürlichen  Bau^ 
ichienen  eher  für  das  Alter  eher  8U  blein  «u  seyn* 

Im  Pulse  fand  ich  uichts  abweichendes.  I>er  Unabe 
afs  und  tranh  gehörig,  nicht  übermarsi^  ^  litt  aber  ofk 
an  Durchfall.  Eine  besondere  Empfindlichkeit  der  {laut 
war  zugegen,  ara  meisten  an  den  Extremitäten,  sowie 
er  hier  beriiiirl;  wiH'de ,  auch  noch  S0  imsey  fij^  m 
zvL  schi;«ien. 

.  Mit  dem  Unken  A^ge  sab  er,  lirie  (eh  mieb  daron 
tiherifieagte  |  dod|  hatte  der  Bliek  etwas  Stumpfes  und 
Leeres« ' 

Auch  das  Gehör  mangelte  nicht ,  sowie  man  eine  . 
Fragis  <i|n  ihn  richtete,.  sacitLte  er  etwas  darauf  zu  er-: 


Digitized  by  Google 


7^  •  % 


midern«  aber  undeutlich,  etwa  ivie  Ja  od^r  Netot 
Mlaog, 

Im  Gaoseo  näherte,  «ich  der  geiitige  Zustand  des 
Kranlien  dem  höheren,  etlfa  ,dem  zweiten  Grade  des 
Blödsinn^.'  Man  kunate  ihm  «war  die  Sprache  nicht 
ablSugnen,  aber  sie  war  sehr  unTolihommen ,  hestaad 
meistens  aus"  unverständlichen  Lauten  ^  -  die  nur  etwa 
die  Mattet  deuten  mogte.  Dafs  er  aber  nicht  gans 
ohne  Sprache>  imd  ehen  so  nicht  ohne  BegriflTe  war, 
zeige  nur  das  Beispiel^  dafs,  wie  ich  ihn  n*agte:  wie 
alt  bist  du?  er  sogleich  vernehmlich  das  plattltutsche 
Wort;  ölben  (eilf)  hören  liefs.  '  Oit^  pflegte  er  gewisse 
(gnörende)  Töne  von  sich  zu  geben,  wie  kleine  Kin- 
der thun ,  wenn  sie  zu  zahnen  anfangen,  die  ein  Zei- 
chen Ton  Wolil behagen  zu  seyn  schienen. 

Sein  Gehör  kam  mir  h^er  vor,,  als  sein  Gesicht. 
Er  horte  gern  Musik* 

Wie  ich  zur  Probe  ihm  ein  St&chchen  yorpfiff, 
lachte  er  laut  und '  rcrgnügt*  tJebri]g;ens  wte  der  Aus^ 
druck  der  Freude  auf  seinem  Antlitze  sehr  stumpf  und 
matt  Oft  fftchteerlaut  auf.  man  wnfste  nicht  ^  wammf 
eben  so  weinte  er  oft  ^  ohne  Yerai^lassun^ häufig  ge- 
itiknh  es  abwechselnd  Und  schnell  liintereinander;  ein 
nicht  seltenes  Symptom  bei  Wasser  im  Inneren  des  Ge- 
hirns. Seia  Lachen  war  mehr  eine  Art  Grinsen ,  wo* 
bei  der  Mund  geöÜnet  stand,  viel  Speichel  sich  nach 
dem  Munde  hin  ansammelte,  und  einige  schwerfällige 
Laute  hervorgedt'ängt  Avuiden. 

Die  Beweglichkeit  der  Mus], ein  war  sehi*  gering, 
er  konnte  nicht  gehen ,  kaüm  sitzen ,  roufste  stets  in. 
liegender  Stellung  verharren,  gefilttert,  gehleidet,  ge- 
reiniget, auf  alle  Weise  gepflegt  werden«    Er  sohUef 
Mchst  wenig. 

Wenii  ich  iiieht  irre,  Ist  diieser  Knabe  seitdein  g^ 
sterilen;  und  der  Leichnam  nach  Göülingefn  gekoanmen, 
m  dort  anfttomiacb  Ufitorsacht  tu  werden* 


« 


* 

/  - 
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;  Merkwürdiger  Fall  toq  bedeutenden  patlio* 
.lo'giiofe^n   Ersclie'iniing^eii '  im  Gekirn« 

ohne  psychische  Storang*  /  . 

Horner  in  Philadelphia  erzählt  in  dem  Ameri- 
can Journal  of  medical  sciences ,  May  1829«  folgendes. 
Bei  einem  Knaben  ,  der  in  einem  Alter  von  8*/»  Jahre 
starb,  fand  man  folgende  Abnornnt;iten.  Die  harte 
Hirnhaut  -war  fest  mit  dem  Knochen  ferbundcn ;  dif 
.ireichc  Hirnhaut  sehr  gefarsreich*  Die  Znischenritiiaic 
Bwischen  den  Windungen  des  Gehirns  hatten  nur  etwa 
den  dritten  TheiL  der  gewöhnlichen  Tieie.  Die  Yentri« 
heln  enthielten  5  Finten  Idares  Wasser.  Das  corpus 
callosum  war  nur  4  l^inicn  dich,  aui'  anderthalb  Zoll 

'  in  die  Breite  gesogen  nnd  seine  Raphe  dorchacheinend. 

'  Von  der  ganziefn  Oberflac&e  der  ausgedehnten  Ventri- 
heln  liefs  al<^  eine  Lage  MarIcsniMtans  yon  der  Dicke 
einer  Linie  leicht  abstreifen.  Daa  Septnm  p.dlncidai(n 
fehlte  grSTsrentheils.  Auffallend  waren  dab^  die  «el- 
tene  und  regelmafsige  Gejstjesentwicklung  dieiM- Kuidea. 
ScKiön  Mm  iSten  Monate  aprach  dasaelbe  ganz  deutlich, 
neigte  seit  dem  .ersten  £r'.rachen  aeiner  Sinne  eine  gro- 
fse  Liebe  sur  Musih,  und  konnte  schon  im  i8ten  Mo- 
naie  leichte  Melodien  singen.    Sein  Verstand  und  .vem 

-  Gedaclitjiifs  setzten  späterhin  die  Umsteiieiidea  oft  in 
Verwunderung,     Einst  ernannte  es  einen  Freund  mich 

^  ajühriger  Abwesenheit  wieder,  und  nannte  ihn  iiei  sei- 
nem Namen,  den  die  ganze  Hausgen 03senschaft  rer- 
gessen  hatte.  Es  hatte  ein  trelfliches  Gemüth ,  und 
war  fiir  religiöse   Eindrucke  sehr  emplangh'ch.    In  der 

'  Schule  lernte  es  schneller  als  alle  Mitschüler  und  he- 
aafa  überhaopt  für  sein  Alter  ungewöhnliche  Kenntnisse. 
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(Ueb^r  cTi  e  ron  a«r  jarittUeli«]!  B enrrk^il  un g 

yerschiecleRe  ^crH^ktHlfrstliche  Diagnose 
psychischer  .Hrankheiteo  oder  der  Gei- 

•  ■  •  • 

stessastfinde,  in   welchen  Verbrexhen 

■  ♦ 

Yon  Hei^rn  Prof.  Gr  oh  mann  in  Hamburg. 

Die  Rechtswissenschaft  5  obscbon  nur  in  einem  sehr 
beschrnnktern  Wesen  und  Begriffe,  beginnt  ilber  Rechts* 
eliifri  ifTe  zu  i;  lagen ,  die  ihr  rön  d*r  Psychologie  ünd 
:gerichtsürztiichen  Kunde  geschehen,  tini9  scheint  sich 
'gegen  alle  solche  ferner«  EingHffe  RSr  die  Zubnnft  ^ 
durch  verwahren  zu  wollen,  duA  sie  clk  psjchologisrh 
oder  gek^chtsa'rztlich  ja  roh  den  wahrh^iAesten  Männern 
gefönten  und  über  Ce^tesgebrechen  an  |hllenden  Cut- 
achten Terd«0htig  nlacbt  pder  diese  einzuholenden  und 
«n  beachtenden  £rhenntnis«^  für  den  Gerichtsgebiaiu  lt 
beschranhen  oder  sfis   "WOhl  gar  ^iner  junstbchen  Revi- 
•siott  nnterire^lbn  irill;    Wer  den  Sinn  einer  gewissen 
Art  der  Juristerei V  'däfs  ich  sie  so  nenne,  die  es  mit 
der  AufbewiJhning  alter,  yerjährter  Rechtsformeri  zu 
thun  hat,  nur  einigermassen  henrit,  wird  sich  über  obi- 
ge dnn-ende  Klagen  und  anmafsenderi  Vonvürle  nicht 
wundern.     Wie   untergeordnet  ist  doch  dieser  l'heil 
und  Sinn  eines  Rechtswissens   ynn  derjenigen  philoso- 
phischen Rechtswissenschaft,   die  \\\v  in  den  Reforma- 
toren der  Rechts«  und  Gesetzbiicher,   in  einem  Mit- 
termaier,  Zachari«,  u.  s»  w.  «üt  der  vollsten  An^ 
erkennung  der  Verdienste  cJiren.    Die  Philosophie  die-  . 
ser  Rechtswissenschaft  wird  nicht  minder  die  Ansprü-» 
che  einer  sich  immer  mehr  aufklärenden  Seelenhiinde 
in  Beziehung  auf  rechtliche  und  hundige  Erörterung 
von  OemÜthshranhheiten  und  hranhbaft  bedingten  ]|^ 
nineUen  Verbrechen  in  Ehren  halten  und  sie  2far  Be^ 
JÖrderung    der    Aulhlärnng    in    juristischen  Kennt«' 
nisseii  über  Leben  und  Tod  nebr       erweitern,  so 
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nntei^iützen,  als  sie  zu  Yerdächtigen  und  zu  unterdrük- 
*  liea  suchen.  \,  '  *  '  . 

Wie  yersdbie^eii ,  ja  vrie  diver^eat  Ut  nicht  ^doav 
gewohDllche  Rechtssiiin  der  Juritterei^  ixe  nck  in  ih- 
rer gansen  Art  der  BeurtheUung  au  gewisse  stehende  . 

' f  ypen  einer  Gesetsform  gewohnt  hat*,  von  der  freie rert  ^ 
und  schon  dem  ganzen  inneren  VTesen  nach  verschiede- 
nen psychologischen  und  legala'rzllichcn  IJrlheilart!  W  ie 

.  yerschieden  ist  nicht  das  seiniotischc  praktische  Erkennf:- 
nifsrei'fahien  eioer  juristischen  Untersuchung  von  einer 
psychologischen  und  gerichtsärztlichon  Diagnose!  wie  ver- 
schieden der  juristische  Erkenn tnifssto£P  von  dem  der 
Seelenlehre  und  ffi^richtsärztlichen  psychischen  Kunde^ 
Eis  niufs  diese  nothwendig'  ins  Auge  gestellt  und  naher 
berücksichtigt  werden,  dsmit  janbeschadet , des  juris^- 
sehen  Recfogebiets  über  äussere,  siuilich  unoiiiteibar, 
wahrnehmbare  und  jMstorisch  su  erhärtend^  ThaUa<$hM 
ödeir  Argamente^  auck  c|ie  PsychdljOgie  in  der  Beur* 
theilung  ihrer  psychischen  lliatsachea  ihr  Rechttgebiet  . 
beilig  und  unverletzt  erhalte.  —  .  ' 

\Das  juridische  Gebiet  betrifft  ansserlich  m  eltbSr* 
tende  Tbatsiicheii  und  Dohnmente ;  dies  G^bi^t  grffrizt  '"^"^^ 
-an  .pSsSitfrVe '.Föhnen  ^iiiid^^G^^  die  nur  ^aeh  und 

n^adk  dorcb  die  Vernunft  yeredelt,  Utiilianisirt  "und  mit 
'  *der  Phil6sophie  des  Hechts  conferm  oder  überetfistim- 
mend  gemacht  werden  können.     Die  juristische  Form 
der  Beurtheilung   beruht  also  auf  etwas  fest  und   be-  , 
sllmliiif  "Geg^enem'Und  sie  seTBst  wTKTsö  aucli  dadurch 
entweder  durch  ihre  eigene  Natur  oder  durch  das  (be- 
setz der  Gewöhnung,  durch  angelernte  mehr  passive 
Interpretatiotisart  aui'  eine .  gebundenere  Art  der  histo- 
^risch   juridischen   Beweisführung   eingeschrKnkl»  Die 
Thatsachen  der  Psychologie  hingegen  sind  ausscy  cTem 
"Hr^Jse  einer  äusseren',  gleiehsam  dem  3esi(ie  infialti* 
*  Mnj<M 'BewettflUiiiin^    sie  ist  bei  sll^  tbatsächHcher 
.  Erhandung  do?9k^i3i{leicb  auch  mehr  aitF  eine  Wahr- 
'•cheiniichheitsberechnung  angewiesen,  |hr6  Thatsachen 
lassen  sieh  nicht  so  leicht  aiks  dei*  'Reihe  der  äusseren 
Dinge  anffassen,  ihre  Erkenntnifs  beruhet  auf  der  in- 
nern  Wahrnehmung,  oft  auf  den  leisesten  zu  beachten- 
den Spuren,  wo  ein  Beweis  mehr  und  voUguitiger 
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juristischen  Inslruments.  ' 

Wenn  der  juridische  Gerichtshof  nach  aller  Er- 
schöpfung seiner  Rechts  ^  und  Beweismittel  entscheidet 
«der  Vei  Brecher  ist  schuldig»  selbst  ^l  enn  er  diese  Ent- 
schel'lnng  nach  der  beschränkteren  Kenntnifs  seiner  psy- 
chologischen Forschungen  auf  das  Entschiedenste  nahfit 
erwiesen  zu  haben  oder  erweisen  zu  hon  neu :  kommt 
eine  ganz  andere  Berathung  und  Erkenntnifs  2n  Sfanifre 
in! jener  subtilem  Nachforschung  des  innern  Genüths- 
sastaiides  des  Verbrechers /in  jener  genauerien  Setntotik 
nndi  Diagnose,  Jn  deren  Besitz  das  e^enthSmliche  Stu* 
dinm  der  jPsjchologie  und  psychisclien  Legalmedizjn  Ist« 
Es  keifst  in  jen^r  TerineiDt  psychologisch  begrüijdeten 
Entscheidung  :  «der  -  Verbrecher '  war  bei  Tollem  Be* 
wulUbcyn  und  Verstände ,  er  hat  mit  List,  Klugheit,  . 
sehr  lionseqiienl  geantwortet,  er  weifs  sehr  gut  Vlir- 
l{n[i;^;en  Von  Ursachen,  bose  Endzwecke  toa  guten 
Il.indlungcn  zu  untei'sclieiden ,  er  misbilliget,  verab-^ 
scheuet  selbst  sein  blutiges  Verbrechens^  —  nnd  -wie 
-weiter  diese  ganz  allgemein  gefafsten  Diagnosen  eines 
juristisch  gefalsten  ürtbeilsspraches  keissen  ekugen.  Aber 
was;  sind  denn  dieses v  frageii  wir,  Jiir  geltende  uird 
gültige  Argumente  einer  psjchologbcken  Beweisfuh^ 
rnng/  Sie  ist  jgar  keine |  sie  ist.  gUieh  dem  HanülgriQ 
äer  gemeinsten  tetlichen  ^Kenntnifs  ,«der  Kranke  sejr 
nicht  krank)  weil  gut  essen  känne^  eine  roihe  m4 
helle  «Gesichtsfarhi^  habe,'  obsq'hofi  der  W«rm  der 
Phthysis  vieüeicht  in  ihm  nagt  und  die  wunderlichsten 
Grillen  von  Lebenslust  und  Misanthropie  von  Lebens- 
grain  zugleich  in  ihm  erzeugt.  VVenn  der  Richter  der* 
weltlichen  Gerechtigkeit  den  Veilirecher  Terdammt^ 
weil  er  heine  auffallenden  Zeichen  einer  Verstandes-^ 
Sinnes-  oder  Gemüthsverwirrung  an  ihm  wahrgenommen 
habe^  wird  der  Seelenarzt,  der  Richter  der  J^egalme-' 
dixin  oft  an  einem  einzigen  Bliche  des  anstSteny  stte« 
ren ,  blödsinnigen  Augensterns-  des  yerbrecherischen 
Menschen  die  innere  Erkrankung ,  das  Krankenlager  der  • 
Sise|e  .erforscht. haben  —  und  welches  Urtheil.«»  ^ekJier 
Diagnose  w^lehe  £ntscheidahg  ist  i^n  'i^jshtipevy  4io 
des  .Aretes,  des  Psychologen  oder  die  de^;  jurtdiseh^ 
leider  nur  »I ,  allgemeiiioo  tind  anmafsei|df  n  ^EndaurlheiU  ?.  . 

*      .  .         .  . 
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Wetin  der  Richter  dctt  wellUGfceni  ioridiidiw  Pec- 
ram  erividfVtt  y^ja  was  soll'  dieser  halbe  oder  gansie 
Augenstern,    van  dem  mati  vielleicht  liuf  eine  organi« 

«che  DesU  ucktion  oder  vielleicht    auch  selbst  auf  ir- 
gend eine  psychische  Differenz  schliefsen  kann,  seyn 
und  gelten,  der   Vtrbrccher,  wie  er  selbst  gesteht, 
hat  doch  mit  Bewulatseyn ,    mit    Absicht    gehandelt. <>c 
Oh!  dii   boni  el  mali!  möchte  man  bei  einer  solchen 
aber  nicht  ungewöhnlichen  Entgegnung  ausrufen«  Haaj>»_ 
•delt^^nn  der  Wahnsinn,  der  Blödsinn,  der  innere  Sin iT 
nicht  eben  so  oft  mif;  Afeicht  und 
heirst  denn  Absicht  anders,  als  der  niii' Beziehung  auf 
die  hervorzubringende   Wirl^nng   gefafsle  Entsehtutfp 
Kill  soieh'er  Entschlufs  bann  aber  ohne  alle  freie  SeelOf 
ohne  alles  freies  Bowufatseln,  aelbsi  im^  Wahn  -  iincl 
'Blodstnn,  in  jenen  entfremdeten  Momenten  d'ner  halb 
oder  ganz  schlafenden  Monade,  selbst  in  dem  Zustande 
eines  thierischen  Lebens  g eierst  und  vollbracht  vrerd^n« 

'  Gestehen  wir  es  doch  nur,  und  miJgc  es  auch  nur 
die  sich  wohl  beivnfste  und  besonnenere  Rechtswissen- 
schaft bekennen,  dais  sie  es  mit  dei:  Beurtheilung  des 
psjchischen  Zustandes  durchaus  nicht  zu  thun  haben 
hann ,  in  wie  fern  sich  diese  Beurtheilung  auf  Ge« 
aundheit  '  oder  Krankheit |  auf  grundlichere  £r*, 
Wiguiig  des  normalen  oder  abnormen,  p^cbischen 
hena  bliebet.  Es^j^hört  dazu  eine  andere  Semiotihy  a, 
dergn  Berit«  die  ReebtswissenscKaft;  als'lBolche  nicfitHst« 
Ihre  Xrt  zu  er^eriffönT^zn* VrfiBiren ,  dSr  Erföhrungen 
zu  konstatircn ,  ist  eine  ganz  andere ,  als  die  der  psy<J 
choiogischeii  Forschung*  8ie  ditferircfi  diametral ,  jene 
windet  sich  an  dem  historischen  hin  ^  stützt  sich  auf 
possilive  Gesetzformen,  wird  gebunden  duich  sinnliche 
Augenzeugen;  diese  dringt  in  das  innere  Seelenleben^ 
hat  es  mit  einem  Zeugen  verhöre  zu  thun^  der  nicht  s<|r 
-Tor  Aug  und  Ohr  Bede  stehet ,  hat  es  in  und  mit  sich 
selbst  mit  einer  ins^ unendliche  gehenden  Erfahrung 
uu  thun,  deren  Gränzen  nicht  durch  menschliche  Ce^ 
böte  und  Gesetze  abgepfählt  Iverden  honoen^'  Jhre  Be- 
trachtung, ihre  krknndung,  ihre  Beurtheilung  ist  die 
einer  empirischen  Phfloiaophie ,  ' einer  gienan  und  tiek 
facK  Tergleichenden  Phytiologie ,  einor.  langwierigen  und , 

T*  *  .6.. 
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NjDuhaaiiieiiMmchenbeobaclituiig,  und  b^nders,  was  alles 
ist,  die  Gabe,  ,das  Talent  eines  feinem  und  scbarüun» 
iiigen  »UrtheiJsTjerinögens.  Heine  Wissenschaft  liaon  so 
:weiiig  aof  feste,  ;allgcmeirigc  Itende  Normen  zurüchge- 
jbracbt  ,werdea,  .als  die  Xlieorie  oder  Pr«ixis  der  See- 
'Jenbunde.  Es  bt  mit  dem  Seelenafc'zte  •  wie  mit  dem 
Korperarzte.  Zehen  sind  gnte  und  die  besten  Theore- 
tiker ^  zehen  mul  zwanzig  haben  die  liegeln 
gut  aufgefafst:  und  cioch  ist  von  allen  diesen 
der  treflende  praktische  Bück  ^erüc  hieiJen ,  mit  deiu 
der  Genius  der  glücklichem  Naturgahe  in  dem  kleinsten 
Symptome^  oft  die  Terborgenste  und  seltenste  Ursache 
4es  Hebels  erfafst. 

Dan   Bebbtsgelehrten        wir  jerslebeo  nä'mlirli 
unl^r  letzteren  bier  nur  einen  solchen ,  der  sich  der 
gewöbaitchen  obigen  Einweiäungen  wider  4i^.  Urtbeils- 
«prüehö  einei?  ^fabriiern  Psychologie  und  Legalm^dizin 
bedienen  b^inn ,  denn  wir  ün^erscti|edea  ihn  wie  Jbillig 
ttnd  recht  -  Ton    dem   -Gelehrten  oder  P h  ilo so- 
S    pben  des  Rechts  — :  wird  es  oit  "Wunder  nehmen, 
'    wie  iier  Psjcholüg  und  Seclcnaizl  yon  z\\ei  ineinao- 
dergreifenden  Prinzipien  spricht,  deren  er  nur  jedesmal 
eins  in  geliennter  Einheit  kennt,   oder  kenneu  will. 
Er  ist  efiiweder,  um  seinen  Grundsatz,    seine  Ansieht 
in  ihm  selbst  ^u  hypostpsireii  —  ganz  Seele  oder  ganz 
Kö|:per,  dieser  der  Unterthan,  jene  'der  Begent,  de« 
ren   beiderseitige  bisweilige   Empörungen    oder  üble 
Aufführungen  durch,  das  juristische  Muis  ausgeglichen  - 
oder .  wenigstens  zum  StiJ^chweigen  gebracht  werden 
^  sollen«   Die  juridische  Praxis  wundert  sich,  v^n?  $io 
m  der  psychischen  Legalmedizin  und  Psychologie  yon 
Olnem  innem  Verein  jener  beiden  Territorien  —  des 
Ui)terthan  -  Gehorsams  und  des  lU  ;^entenrechtS"  —  von 
einer  innigem  und  bestandigeren  Beiilcksichtigung  des 
>  organischen  und  psvchiscJien  licbens  sprechen  hört  und 
äussert   daher  ihre    Yeiwiinderung  wohl   gar   in  dem 
Anathema,  das  sie   wie  ein  pahstelnder  Rochtskonsulent 
auf  die  angeblichen  sogenannten  Psychologen  schleudert, 
>  «diese  seyea  wohl  alle  insgesamuit  Heiden  qderMa- 
,  teriad is ten.    Denn  jenes  gilt  ihm  oft  itlr  dieses^ 
•o  fern  sich  mit  seinem  Rechtsprinzip,  nelieicht  aucjh 
d«t .  grund  «  und  iahHoie  'Piwzip  eines  theologtsi^hea 
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Mysticismüs  Tefilin <!et.  Der  Rörperarzt ,  ob  er  schon 
sehr  Wühl  weiis,  tiafs  er  es  mit  einem  lebendigen  oder 
organischen  Gebilde  zu  schaffen  hat,  weifs  doch  zo' 
gleicber  Zeit  sehr  wohl  ^  dafs  auch  die  unbelebte  Ma« 
teiic  oft  eine  nicht  untergeordnete  Rolle  in  dem  Or- 
ganismus spielt  und  er  vereint  daher  wissenschaftlich 
recht  und  bündig  beide  Ansichten  in  Theorie  iind  Pra^ 
xis \  um 'das  erhranhte  organische  Gebilde  zii  heileo. 
Nicht  anders  ist  und  darf  es  mit  dem  Psychologen,  m\jt 
6em  Sejelenarzte  seyn  ,*  er  raufs  beide  Prinzipien,,  das 
organische  und  psychische  in  eine  Einheit  avsammen- 
fassen ,  um  richtig  zu  erforschend  billig  upd  gerecht^zä  ^ 
erkennen.  Er  ^siebet  den  belehten  beseelten  homunc^Ius  « 
vor  sich  und  ehret  in  'ihm  die  Einheit  und  Gröfse  des 
Scbu|jl€i  s ,  er  tlieilt  nicht ,  bienieden  uütbeilbar 
ist ^  er  kann  nicht  anders,  als  den  Menschen  soma^ 
t isch'psycKiscE  beurtheilen.  ^  

In  den   Erhcnntnifsurtheiien  der  juristischen  Praxis  i' 
schwebt  jn:^n?er  nur  das  eine  —  das  eben  rorliegeadf  L 
Faktum  Tor.    «Die  That  ist  geschehen»  darüber  sey  zu 
richten.    Die  Torausliegefiden ,  entfernteren ,  mQkt  in 
Wechselwirhang  mit   dem  ^  ohigen  Faktum  stebendeii  ' 
lliatsachen' liegen  gleichsam  ausser  der^  Reihe ,  attsser 
allem  Ijioni^ex  mit« dem  jetzt  bestehenden  RechtsbandeU 
So  abgeschlossen  darf  es   aber  *  uichlt   mit  der  psy- 
ehologischen  und  legalarztlichen  Beurtheilung  des  so 
homplizirten   somatischen  und  psychischen  Lebens  seyn. 
Hier  besonders   und  ganz  namentlich  bildet  das  Grund- 
schema des   zu  fällenden  Uilhcils   den  Grnndton,  die 
Grundfarbe  des  Sorna  und  der  Psyche,  welches  sich  in 
jedem  Menschen  auf  eine  ganz  besondere  Weise  gestal- 
tet.    Man  hört  so  oft  in  den  juristischen  Erkenntnissen  ' 
und  ihren  Begutachtungen  gegen  gerichtliche^  psycho^ 
logische  Aa'ssprüohe  ^  ^«wie  kann  nur   der  Gerichtsaral 
eo  urteilen I  Irie^ann  er  das  Resultat  der  Nichtzo« 
r  e  c  h  n  u  n  g  lAisspreeheri  j  man  hat  nie  in  dem  Lebeä 

eme  Spur  ton  Seelenstörung 
u»  s.  w«  wahrgenommen  i  dleaf  niras  Tielieicht  irgend  ei^ 
nen  Hranliheiusnstand  einreisen  bannte  ^  iirar  ja  nur  ir^ 
gend  e^n  Ohrenbrausen  f  ein  Ohreriklingen»  ^  und  wie  - 
Weiter  diese  juristischen  Phiasea  yon  Dkninutionenheis- 
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sen  mögen.    Gilt  denn  aber  inclits,  eniwortea  wir,  in 

der    Berechnung    des   somatisch- psychischen  Lebens, 
nichts  die  Grundstimmung  des  Lebens  selbst  ,  nichts  der 
unglücklich  vererbte  Sinn  der  ImperfeUtibiiiliit ,  nicht« 
der    von    Gram  ,    Noth  ,    äusserena    niederdi  iiciieiulen 
Mangel  niedergedrückte  Lebensinuth  ,  nichts  und  wieder 
nichts   der   ang^eerbte    Sinn  einer  lirthcilsunfühigkeit, 
eines  plötzlichen  bervorbrechenden  Handelns  — >  nichts 
jene  ganze  Sphäre  des  niedern  somatischen  und  jpsychi- 
sehen  Sensoriums,  bei  welchem  die  Bildung,  Qrgani- 
satioii  mancher  menschlicher  Naturen  stehen  bleibt ,  so  • 
*dafs  es  weder  recht  zum  /Verstände ,  noch  weniger  zur 
Temunft  hommt?  Gilt  nichts  in  der  Reibe  dieser  so- 
*mati8ch*psychischen  Bedingungen  das  Wechselnde ,  durch- 
aus   nicht    immer    unter    der    höheren  Herrschaft 
der»  Seele    stehende    Voistellungslebcn  ,  wo  die  Vor- 
stellungen   wie    aus     einem    Dunkel    hervorkommen , 
die    Seele    überschatten,    sie    in    ihr    Schicksal,  in 
ihr    unß^lücUliches     Geschick    ziehen  ?    «Man    m  u  fs 
immer  seiner  mächtig  sejn^  sagt  eine  juristische 
Sentenz,  aber  warum  ist  es  denn  diese  juristische  Sen- 
tenz nicht  selbst,  sie  selbst  fallt  so  oft  in  das  Netz, 
1   Ge wirre   dunkler ,  yerworrener  —  falscher  Urtheile! 
\  Die  Kriminalahten  über  Leben  und  Tpd  wimmeln  tou 
I  solchen  Urtheileä  über  Hexerei  und  Zauberei ,  über 
:  Tortur  und  alle  mögliche  Mittel  einer  peinlichen  und 
peinigenden  Gerechtigkeit.     Soll  hier  nun  Zurechnung 
oder  NichtZurechnung  seyn?  Mord  und  Selbstmord  ent- 
springt so  oft  aus  bedingenden  Ursachen  des  Küipeis 
und  eines  erblindeten ,  in  Verz>veiilung  gesetzten  See- 
lenlebens.    Soll  nun  ein  unrichtiges  Urthcil  das  andere 
bestrafen?  Der  sonst  so  oftmalige  Kindermord  in  wil- 
der Ehe  Geschwängerter  entstand  aus  religiös  und  mo- 
ralisch beengter  Strafjustiz ,  die  die  unehelichen  Kinder 
für  Bastarde  tind  die  unglücklich  gefallenen  Opfer  der 
Liebe  für  Ausbrüche  und  Schande  der  w^deste»  Zügel-  , 
losigkeit  hielt,  Kirchen  r  und  StaaUhufsen  auf  fliese  — 
leidifr  so  menschliclien  Fehlgeburten  setzte*  'Wer  war 
nun  der  mehr  Schuldige?*  der  harte  Krimtnalliodex  oder 
die  Folge  des  zu  hart  bedrohten  Sträflings  in  wilder 
£he?   Eine  zu  strenge  juridische  Beurtheilung  kann 
^niemals  frommeu.    Wir  müssen  in  das  somatisch  hc- 


dingte  nfiä  bedingendft^^  .psychische  Ipebea  ^ingeheof  um 
Strafe  aus  Verbrechen  , richtig  abzumessen. 

Die  juridische  Sentenk  .beohachtet  ziemlich  genau- 
eine  und  die  nämliche  Schnnr,  der  Beurlheilung.  Doch' 
nein,,  dafs  im  den^  dharahter  der  Gesetzgebung  nach 
unserem  Ermessen  richtig  angeben.  Sie  scheint  uns 
"viel  zu  wenig  die  Volksthümliclikeit  des  niedern  Le- 
bens zu  beachten,  und  die  Gebrechen  und  Verbrechen, 
die  mit  dieser  drückenden  und  gedrüchten  Lebensart 
verbunden  sind,  bisweilen  viel  zu  hart,  viel  zu  ernst 
zu  bcurlheileiK  Der  Psvcholog,  der  psyohische  Ge- 
richtsaizt  nimmt  und  mufs  bei  der  Abwägung  ron 
Schuld  und  Zurechouag  nothwendig  .auf  diese  äussern 
und  Jnnern  Bedingnisse  des  Lebens  Rüchsichl  nehmep* 
Die  Ton  Nahrungssorgen  gedruckte  Jllutter  gemeineren 
Standes,  unaufgeklärterer  Sitte ^  irenn  ^ie  im  religiös 
Terkehrten  Sinne  ihr  Kind  mordete,  ist  und  müb  doch 
gewifs  nach  psychologischen  Grundsätzen  einem  andern 
Mafsstahe  der  Benrtheilung  unterworfen  seyn,  als  wo 
diese  äussern  Bedingnisse,  diese  lastende  Noth,  dieser 
religiöse  Irrsinn  selbst  bei  dem  scheinbar  angeblichen 
•Verstände  der  Verbrecberin  nicht  zur  Mafsgebung  über 
Zurechnung  und  Nichtzurechnung  vorhanden  sind. 

Die  jnridische  Maxime  gehet  nlir  von  der  äussern 
Seite  des  Seelenlebens  aus.  Hier  ist  das  Urlheil  bald 
fix  und  fertig,  £s  ist  die  Sündenschuld,  die  ver- 
brach ,  oder  es  ist  der  nachzuweisende  offenbare 
furibunde  und  melancholische  Wahnsinn.  Dies  sind  die 
gewohnlichen  Termine  aller  ,  juristischen  entweder  auf 
Lossprechung  oder  Todtung  mit  so  vieler  Gewalt  in 
Schutz  genommenen  Maxidieli*  Wer  diese  iq  ihrer 
Art  genauer  kennen  1et*nen  will,  lese  das  juristische 
Buch  des  Hrn.  Prof.  Jarcke  über  die  Lehre  der 
Ziirechnung ,  welches  der  um  die  Psychologie  und  Le- 
gilrnedizin  so  verdiente  Groos  ausgezeichnet  kommen- 
tirt  und  widerlegt  hat.  Der  Feüex  zwischen  Freiheit 
und  Unfreiheit  ist  nicht  so  leicht  zn  losen  ,  wie  es  je- 
ne juristischen  Maximen,  die  es  sich  so  leicht  inachen« 
nur  nach  der  Erscheinung  der  That  zu  urtheilen,  mei» 
nen*  Soll  ein  Urtbeil  gerecht  seyn,  so  mufs  es  in  An^ 
Gelegenheiten,  wo  es  Menschenleben  gilt,  wo  das  Ui«. 
tfaeil  nicht  hlos  irgend  einem  eingeführten  Maßstäbe  $ 


iODder.ii  imm,  8laiidpii||lit»  ^  WiiWttteliaft ,  dm  Rechl^^  ^ 
der  fiilligMti  dem  Gewissen,  der  Hmnanitiit  aiid  Re* 
lifion  genügen  soll,  tiefer  begrOndet  werden ,  als  'bloe 
ans  anisern  psychologischen  Ergebnissen ,  wo  man  Vor* 
Stellung  aof  Yorstellung  zurückzählt  und  endlich  immer 
^uf  Erbschuld  der  Sünde  kommt.  Das  psychologisch 
,und  gel  ichtsä'rztlich  za  begründende  Urtheil  mufs  die 
innere  Seite  des  Seelenlebens  erfassen  ,  und  da 
wird  und^  mufs  ja  das  •  ürtheil  oft  wohl  ganz  anders 
ausfallen,  als  das  Sinoenurtbeii  iiach  dem  puren  iakti- 
sehen  Sinne^ 

Die  juridische  Deurtheilung   verlangt  so  oft  eine 
peremtorische  Entscheidung.     Auch  in    dieser  "Methode 
weicht  die  Psychologie  und  psychische  Legalmedizin  in 
den  Aussprüchen  über  Freiheit  und  Zurechnung  vo& 
Jener  zu  viel  verlangenden  nnd  verheissenden  Forde- 
rnng  ah.    XJeber  die  extensive  und  intensive  Gesundheit 
oder  Urankheit  des  Seelen-  und  Koi^erlebens  iär»!  sich 
nicht  80   peremtorisch   nrtheilen.     Entweder  der 
Grad  der  psychischen  Krankheit  oder  Unfreiheit  des 
IPV^iUcns  bei  der  Vollstreckung^  einer  verbrecherischen 
That  ist  fuF  die  gerichtsärztUche  Hönde  nnd  Psycholo* 
gie  die  ausgemachteste  und  unzweifelharste  Thatsache« 
oder  die  Thatsache  ist  so  b^cBafiTen ,  dafs'  si^  bei  aller 
der  Gewifsbeit  lur  die  Unfreiheit ,  mit  welcher  das   .  ^ 
Verbrechen  bedangen  wnrde,  doch  nur  aus  der  neuer 
ren  bereicherten  und  aufgeklärteren  Seelenhund^  und  ' 
physiologischen  Kenntnifs  resnltirt:    oder  drittens  sie 
ist  von  der  Art,  daPs  das  Resultat  nur  mit  einer  gCr 
wissen  grofseren  oder   mindern  Pi  obabilität  und  Wahr-" 
scheinlichkeit  gezogen  werden  kann.     Und  in  diesem 
letzeren  Falle  kani)  die  sich  mit  dem  befsten  Gewissen 
und  Bewüfstseyn   berathende   Psychologie   doch  nicht 
anders,  als  für  die    Nielifzurecbnung  entscheiden,  das 
Urtheil  nach  dieset   l^i  obabilität   problcmalisch  fiir  die 
inöglich   aufgeholxMie   und   gehinderte  Willensfreiheit 
des  Verbrochers  bei  der  Vollstreckung  von  dessen  blu- 
tiger That   abfassend.     Diese  Prubabilitäts- Rechnung, 
diese  Gerechtigkeit  des  ^erichtsärztlichen   und  psycho- 
logischen Urtheils  mufs  darum  besonders  g^taltet  und 
gans  ausdr%kkUoh  selbst  von  ein^r  bessern  juridischen  * 
Geeetsgebung  und  Urlheilsyerfassnng  als  begründet  und 
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ttothwendig  zugeftanieii  w«irdeii,  je  me|ir  4ie  neuere 

genauere  Unterauchang  des  in  den  sofiMtiscIieh  Fehlern 
oder    Afterorganisalionen  begründeten   Wahnsinns  und 

zum  Verbiechea  sich  hinneigenden  Willens  diese  soma-  ' 
tisch-psychischen    Ergehnisse   nach  sattsamcn  Erweisen 
bestätiget  hat.    Aber  ehen   diese  körperlich  bedingen- 
'    den  Ursachen  der  ps\  chischen  Terirrung ,  der  momeii- 
'  tan  eintretenden    Efi'ervescenz  des    Willens,  der  mo- 
*mentanen  Imheciliität  de^  Verstandes  und  Bewurstseyns , 
,  der  bisweilen  ]u;rvortretendcn  üestimmtheit  der  thieri- 
schen Natur  Können  nicht  anders   als  in   der  Tiefe  des 
Körperiebens  aufgefunden  werden.  Es  würde  also  höchst 
rerwegen  und  unwissenschaftlich  seyn,  über  alie  Gren-^     '  * 
sen  eines  moralisch  berathenden  Gewissens  hinausliegen/  - 
psychologitchun^lgericbtsärztlich  auf  ungestörte  Fretbeil  ^ 
Oes  Willens  za  erkenn^ä,  wo  doch  muthmafslich  gai^s  '  • 
andere   Bedingungen^    welche  die  Freiheit  aufhoben, 
oder  die  Tfaat  bedingten,  in  dem  somatischen  Antbeti  * 
TÖrhanden  sind.    Die  psychisch  legale  Ifedisin  und 
die*  Pijcbologie  bat  '  den  ToUkotnmenvten  ^"Grund  9  in ' 
«olcben  Fallen ,  wenn  auch  nur  unter  BeroAing  aof 
aolcbe   wahracheinlich    au£&ufindende    oder    in    den  , 
soldatischen   Bedingnissen    des    Lebens  statthabende 
Symptome  Yon  feblerhafler ,  abwricbender  Organisation 
die  Nichtzai'^^cbnung  zu  erkennen ,  wenn  z.  B«  die  XJe- 
belthat  an  sieb  schon  yon  der  grofsten  Insanie  spricht,  ' 
«der  Mörder  hat  seine  Kinder,  um  sie  geschwinder  in 
den  Himmel  zu  bringen,   b'w  vor  irdischer  \eriilliMiag 
zu  schützea    uud   wie   weiter  diese  in  sich  selbst  in- 
konie4jiieuten  Verbrechen  und  l'atukatcn  des  Verstands 
und  BewuPstseyns    heisscn    mögen,  umgebracht»,  oder 
wenn  die  Lebeithat   von  andern  möglichen,  wenn  auch 
Torübergehenden    somatischen    Kinilüssen    der    mach-  ". 
tigslen    l^ebensfunhlionen    vcrniilaibt  und   bedingt  seyn 
honnte.    Alle  die<;e   Fälle  und  Instanz.en  hier  aufzuzäh- 
len ,  ist  finmoglich.     8ie  sollen  nur  die  nothwendige 
und  gerechte  Divergenz  des  gerichtsärztlichen  vielleicht 
Ton  der  juridischen  Maxime  der  Imputation  abweichen- 
den  Urtbeils  'der  NichtasurechnODg»   der  stattgehabten 
Störung  und  Behinderung   des  Bewufslseyns  m  dem', 
Verbrecher  bei  der  üebung  von  dessen  Frevelthat  bei« 
s^elweise  illastnren«    Die  jtiridiseben  Einwendungen , 
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ii»  tviiieriiiese  aiifg^teUtj^. Begeht  dar  p9):cboIü;^isQliiea 
w4  la^aläisitiioiieii  DiagoofCf  üb«p  Vnireilieit  de» 
leiif  und  auf  Niohtzorecbnung       erkennen,  gemaclit 
werden  mögen ,  stammen  TOn  einer  niedern  Psypholo« 

gie  und  einer  falschen  Interprelation  der.  Cesetze  des 

menschlichen  Geistes  her,  z.  ß.  die  seltsame  Erklärung 
der  Lei  der  Zerstücklung  des  gemordett'a  Körpers  statt 
gefundenen  Insauie  Ton  Wuth  u.  s.  w,  dats  dieses 
pur  die  entbrandte  Wuth  und  Mordlust  des  Verbre- 
chers, nicht  aber  ein  Indicium  der  in  dem  \erbrecher 
auf  einer  Krankheit  des  Körpers  oder  Geistes  beruhen- 
den Insanie  und  Verrücktheit  sey.  Jene  Erklärung  ist 
so  abnorm  ,  dafs  sie  selbst  ausser  aller  Wahrscheinlich- 
kei^  der  Erklärung  liegt.  Sie  ist  ein  Paradoxon  in  dem 
Paradoxon.  Der  Mord  vollbringt  sich  möglichst  schnelJ| 
der  Mörder  fliehet  vor  dem  Opfer  seines  Verbrechens. 
(Un  längerer  Aufenthalt  bei  dmnselben,  eine  überfiüs« 
sige  Wuth  in  der  blutigen  Serstückjiung  und  Mifshand* 
luDg  desselben  ist  eines  der  wahrscheinlichsten  KeDn*» 
reichen  der  Geistesabwesenheit  und  der  lirankhaft  bc« 
dingten  Handlung..         -  » 

Die  Rechtsansicht ,  die  von  dem  bösen  ^Prinzip  des 
bösen  Menschen  ausgehet,  erwidert,  dafs  so  der  Mör- 
der nichts  weiter  zu  thun  habe ,  um  von  einer  falschen 
und  verderblichen  Psychologie  für  unfrei  erklärt  zu 
werden,  als  sich  nur  recht  unsinnig  zu  stellen  und  alle 
mögliche  Insanicn  in  und  an  dem  Morde  zu  begehen. 
Diese  genannte  und  vermeint  verderbliche  Psychologie 
bleibt  eben  von  naturgemäfsen  Erklärungen  und  nicht 
911  Temüuftelnden  Prinzipien  einer  Anstern  Ansicht  sicll 
versteigenden  Grundsätzen  getrennt ,  dafs  jedes  Prinzip 
Ton  der  bösen  Menschennatur  durch|ius  eine  Blasphemie 
liegen  die  Gottheit  ist,  und  dafs'es  wissenschaitlicbere, 
]Myehologisol|e  und  pbya^ologis^hß  Gründe  fiper  lietn«« 
req  EirUirung  gibt. 

Es  ist  überhaupt  zwischen  der  juristischen  Diag-s 
nose  und  der  p&ycbiach  geriehtsärstliehen  der  gröfste 
yntemllied«  *  Jene  «tittzt  web-  aitf f aogenscheinlich  sieht« 
barei  diese  auf'moraUsohe  Argumente».  Der  Sternseber 
ist  nicht  immer  ein  guter  MathematilKer^  der  Historio« 
yrapJi,,  der  an  den  Faden  der  üüsfer^n  Begebenlieil  bin 
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erzahil ,  und  ctarrfach  argumentirt,   Xkißkt  immer 
beste  Secienifiterpret, 

Der  gemeiae  Reditsbonsulent  siebet  die  Freihe^t 
des  \y*iliens  für  eine  stehende  Tjpe  von  irgend  etber 
«gegebenen  Zahl  an.  Er  bedingt  und  beziehet  diese 
Frei|ipit  auf  sein  juridisches  Kiiteriam  der  Absicht- 
der  Handlung^  Der  Seeteoarzt  ,  die  .  auFgehllr-* 
tere  Psychologie  gehet  aber  ia  das  nnlendliche  Reicb 
der  einvelnen  Bestunmungen  der  F'reiheit  ein.  •Er^fill• 
det  eine  Unmündigkeit  des  Kindesalters,  eine  ünmün- 
digheit  oft  der  ganzen  Lebenszeit,  eine  Unmündigkeit 
des  V  CT&tandes ,  des  Urtheils  und  wie  weiter  alle  dieses 
Geistesgebrechen  und  Schwächen  heiisea  nuigen,  der 
Seelenarzt  lindet  daher  um  so  mehi  sich  beiui'en,  nicht 
nach  Jener  Millionenzahl  oder  auch  nach  einem  bestimm- 
ten Münzfufs  einer  juridisch  statuirten  und  dekretirten 
Freiheit  die  nnendlichen  Nuancen  menschlicher  Hand- 
lungen zu  messen,  sondern  nach  Brüchen,  in  welche 
jene  Miliionensahl  zerlällt,  and  wodurch.,  der  Wille ^ 
das  Seelenleben  des  Kra(dien  ein.  anderes  iatf.  als  der 
Wille,  das  Bewnrstseyn.des  Gesuaden»  / 

.  Die  jurislascbe  I^axis  sneht'  nach  einer  Diagnotei. 
,  mit '  einmal,  auf  äie  leichteste  und  entscheidenste  Art 
das  ürtheil  über  Schuld  und  Zurechnunir  abzufassen, 
da  soll  die  höchste  und  einzige  Instanz  dieses  obersten 
und  allzeit  fertigen  Kriteriums  bald  das  Bewufstseyn, 
bald  die  Vorstellung  nach  Absicht  und  Zweck  der 
Handlung  n.  s»  w.  seyn.  Es  zeugt  dies  alles  nur  von 
einer  mechanischen  psychologischen  Ansicht.  £s  ist 
eben  soviel,  als  wollte  die  Rechtspraxis:  yon*  dem 
Arste  verlangen,  er  sollte  ein  allgemeines  Judiciutn 
oder  Prbgnosticum ,  wie  es  mit  dem  Leben  des  Pa- 
tienten* aejn  werde ^  angeben,  oder  er  sollte  ,  alfe 
firanltheitaform^n  und.  Todesarten  auf  ein  einziges  Uebel 
«urfichbringen*  lange  das  körperliche  Lebei^  ans 
so  Vielen  einzelnen  Bestandtheilen  nnd  Systemen,  das 
Seelenleben  aus  so  rielen  einzelnen  complicirten  Kräf- 
ten und  Aeusserungen ,  das  Bew  ulstseyn  aus  so  vielen 
einzelnen  hüberea  und  niederen  Instanzen  bestehet ,  kann 
ein  solcher  einziger  Fundamentalsatz  der  Diagnose,  nach 
welcher  auch  der  T.aie  über  Freiheit  und  Unfreiheit  ent- 
scheide, iticbt  aufgefunden  werden*  Die  Beurtheilung  yer* 


bleibt  nnd  mufs,  nach  einer  so  vielfachen  Diagnose,  der 
Wissenschaft  des  Psychologen,  des  Ge- 
richtsarztes verbleiben.  Die'  Psjohologie ,  die  psychi- 
sche L^almecüzin  hat  den  Beruf,  zaoi  besten  der  Mensch- 
beit  tuid  Gereebtigheit  gegen  alle  solche  rersachte 
Diagnosen  und  Einreden  einer  allza  juristischen 
und  wenig  philosophischen  Urthetlsverfiissung  feierlichst 
und  schuldigst  sich  zu  Tcrwahren.  Die^e  nothgedrungene 
Abwehr  ist,  wie  es  sich  Ton  selbst  yersteht,  itnr  ge- 
gen den  gewöhnlichen  Sinn  eines  Rechtsspruchs  ,  nicht 
gegen  denjeniejen  Standpunkt  der  besseren  und  erleuch- 
teten Recht s^vissensohal'i  i^eiiclitet,  womit  dem  fortstre- 
benden Geiste  einer  Relbrmation  der  Strafgesetzgebung 
auch  der  gediegenste  Geist  der  Philosophie,  die  scharf- 
sinnigste Forschung  psychologischer  Berücksichtigung 
und  Untersuchung,  wie  in  den  oben  genannten  Männern 
Hitterm aier^  Zacharia  auf  das  innigste  und  wis- 
senschaftlichste verbunden  Ist  —  Uebrigens  erhellt  ja 
•chon  Ton  selbst,  dafs  diese  meine  Aens^erungeu  über 
JDifferenz  und  Diyergens  der  Diagnosen  besonders  und 
«anientlich  eine  Bedeutsamkeit  haben '  mögen ,  wo  es 
auf  ITrthe^l  ülier  Leben  und  Tod  —  auf  YerhSng- 
nisse  Ton  Todesstrafen  ankommt,  •     -  ' 


VII. 

Sie  Zu  -  i^der  Unzuläfs  igkett  dfer  Todes- 
straie:  yon  Hrn. ,  MedizinulraUi  pv.  Güuther 
in  Köhl*  :  ' 

Den 

ho  c lig eLi e t ende n    Herrn    4es  ReprS-^ 

5  entarten-*  Raths 

'  '  inGenf  ^ 

ahrf urchts voll  sugeeigncU 

'  Y'O  r  b  e  m  e  r  B  u  n  g. 
Der  Gegenstand,  um  dea  es  sich  in  Torliegeudem 


,.    ..  .   .      .  •    >        ••  ■•   VI  0  •  ' 

"      <  '         ■     :  '  '  '  .  •■ 

Aufsatze  handelt,  ist  YOn  pbilosopKisclien  und  kriminal- 
recht lichüri  Schriftstellern  so  oft  zur  Sprache  gebracht, 
und  vüii  den   verschiedenen  Partheien,  je   nach  ihren  . 
indiridueilen   Ansichten    oder    Gefühlen ,  besprochen 
ivoifden,  daCs  es  überflüssig  scheinen  mu(^,  ihn  noch-', 
mals,  Ton'dem  gewöhnlicheji  Standpunkte  betrachtet, 
dem  Publikum  rorBufuhren»   Indefs  haben  seit  Kurzem 
irieder   Mehrere  die  Frage:  »üeber  die  Becht-  uii4  ^ 
Zwechmärsigkeit   der    Todesstrafe,«   in  . UatersucHung 

{peDommen,  und  auch  der  Verfasser  dieses  Aufsatzes 
egte. seine  yorlaufige  Ansicht  über  dieselbe,  bereits  im 
ersten  Yierteljahreäefte  ^es  5a  Jahrganges ,  der\  toii_ 
Herrn  Hofrath  Henke 'herausgeg.  Z.eitsciirift  füt 
die  Staatsarznei k ünde  ,  nieder ,  weiche  der- 
selbe, nunmehr  weiterentwickelt,  hiermit  dem Urtheile 
des  sachkundigen  Publikums  unterwirft, 

• 

♦ 

'Wenn  sein  Yerdienst  bei  dieser  Arbeit  geringe  ist, 
so  glaubt  er  doch ,  ' einen  Gesichtspunkt  zur  Beurthei«  .  ^ 

lung  dieses  Gegenstandes  emporgehoben  zu  haben,  aus 
dem  man  solchen  bisher  nicht,  oder  höchstens,  als  im  T 
Vorbeigehen,  anzuschauen  gewohnt  war,  nämlich  den,  / 
wie  er  sich  aus  der  höheren  Bestiniraung  des  Menschen,  . 
zufolge  der  Lehre  der  christlichen  Religion  nothweu^ 
dig  ergibt.     Sollte  eine  gewisse  Klasse   Ton  Lesern, 

,  oder  gar  wohl  die  Mehrzahl  derselben  ,  einen  solchen 
Gerichshof  in  diesem  Punkte  nicht  anerkennen  wollen, 
oder  die  Aussprüche  desselben  anders  zu  interpretiren  ge* 
neigt s^.yn,  so  hoüt  der  Verfasser  ,  doch  wenigstens  dadurch  . 
sich  gegen  den  Vorworl  einer  empfindelnden  Human i> 

.  tat 'yeir wahrt  ^u haben,  derenXompetenz  er  s^bst nicht 
anerkennt,  und  mit  der 'seine  hier  aufgestellte  Ansicht 
durchäns  nichts  gemein  hat,  . 

■•     -,  ■ 

Aus  diesem  Gesichtspunkte  betrachtet,  bittet  daher 
derselbe  ,  diese  kleine  Ahharidlung  zu  beurLhcilen  ,  und 
sollte  er  hierin  eines  Irrthumes  überliihrt  werden,  so 
wird  er  solchen  gerne  anerkennen  ,  »und  sich  eines  rich- 
tigeren belehren  lassen  ,  jeden  anderen  Grund  aber  fiii' 
die  Zu- oder  Unzuiäisigkeit  jener  Strafart,  wie  er  auch 
«q«  dem  Int^i^ßssfk  dur  Qe«^ysc)taft  hervorgehen  möge^  . 
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«h  mit  seiner  Ahsickt  nnTerembar,  >oii'  der  Hand 
weisen.  .  ' 

Sobald  die  Menschen  den  Stand  der  Natar  Y«r1ie> 
fiten,  und  die  Rechte,  welche  jeder  einzelne  an  die- 
selbe bat ,  zu  beschränken  sich  anheischig  machten ,  in- 
dem sie  in  eine  gcicUschaflliche  Verbindung  traten  ,  so 
fingen  auch  die  iitancherlei ,  von  der  menschlichen  Na- 
tur unzertrennlichen  Affekte,  als  IIa fs ,  Zorn,  Neid^ 
Jlifersucht  \\.  an,  ihre  Herrschaft  über  die  Mensclien, 
zum  Nachtheil  dieser  Verbindung  immer  fühlbarer  wer- 
den zu  lasseen ,  welches  einige  Philosophen ,  die  diesen 
Gegenstand  von  der  abstraktesten  Seite  ins  Ange  fafsten, 
Terleitet  hat,  die  Behauptung  aufzustellen,  dafs,  da 
unter  dem  Reohte  der  Natur  die  Macht  der  Natur  'selbst 
sa  irerstehen  sey,-  und  folglich  das  naturliche  Recht 
so  veit -reiche,  als  die  Macht  derselben,  derMibbraucb 
dieses  Re'chts,  od^r,  was  das^lbe  sage,  —  die  Süi^de, 
daher  aber  auch  nur  durch  Uebereinkunft  der  Gesell* 
Schaft,  realisirt  werdeu  jkuone. 

Ohne  uns  hier  in  eine  Untersuchung  der  Fragen 
einzulassen,  in  wiefern  eine  solche  Behauptung  gegrün- 
det sey  oder  nicht,  was  unter  dem  Stande  der  ISatur 
eigentlich  zu  yerslehen  sey,  und  ob  ein  solcher,  (tlas 
Wort  iui  strengsten  Sinne  genommen),  überall  statuirt 
werden  könne  |  als  >velche  mit  dem  eigentlichen  Zweck 
unserer  rorliegenden  Aufgabe  nichts  gemein  hat,  setzen 
wir,  als  dem  natürlichen  Gange  der  Bildung  eines  soU 
chen  Vereins  gemafs ,  nur  voraus , .  dafs  Sicherang 
des  Eigenthumsrechtes ,  und  Sdiutz  gegen  attssere  mäch- 
tige Feinde,  als  erste  Grandlage  desselben,  durch 
nichste  Bedürfnifs  ^herbeigeführt,  angesehen  werden 
müsse«  Erst  später,  als  man  den  persönlichen  Werth 
jedes  Einzelnen,  zur  Erhaltung  des  Gesammtrereins , 
namentlich  als  8chut^  gegen  dasselbe  fron  aussen  her 
bedrohende  Macht,  mehr  zu  schützen  anfing,  suchte 
man  auch  die  innere  persönliche  Sicherheit  fester-  zu 
gründen,  und  Jeden  iür  die  Verletzung  derselben,  yer- 
antwortlich  zu  machen.  Anfangs  beurth eilte  n^an  einen 
solchen  Eingriff  nach  dem  Rechte  de^*  Eigenthuras,  in«  * 
dem  es  nodi  keinen  andern  Maafsstab  der  Schätzung 
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des  Wectlis  des  Ii^dividunitis  gsb.    Jeder  Theii  <  des 
Leibes   war  dieser  Ansicht  znUA&e  nicbts  weiter',  als 
eiae  Art  Ton  Besitz,'  fiir  dessen  Verletzung ,  wenn  er  i 
dadurch  ttnbraacbbär'  gemaclit  war,  eine  besÜinnite 

Bur»e  erlegt  wei-den  muFste,  welches  dem  Ausspruche  -  ' 
der  Aelteslen  im  Volke ,  oder  irgend  eines  anderen  Per- 
sonale ,  tlas  sich  in  dem  Zutrauen  desselben  festgesetzt, 
überlassen  blieb.  Nur  die  Blutrache,  die  schon  frü- 
her statt  fand,  und  der  rechtlichen  Todesstrafe  natür- 
lichei*  Weise  lange  vorherging,  blieb  auch  jetzt,  in 
diesem  frühesten  Zeitpunkte  der  Staatenbiid^ng  mehr 

t    oder  weniger  im  Gebrauche. 

So  finden  wir  es  bei  allen  früheren  Völkern.  Bei 

-  der  jüdischen  Nation  nnter  der  diosaischen  Verfassung,  ' 
war  dieser  Bluträchef  der  nächste  Anverwandte  des 
Ekitleibten,  der  das  Recht  and  die  Pilicht  auf  sich  hatte, 
den  -Morder  anfzusttchen,  und  ihn  mit  eigener  Hand 
wieder  zu  tödten ,  eine  Rache ,  deren  Unterlassung  die 
grüfste  laiamie   nach  sich  zq^  ,  und  den ,  der   sich  eine 
solche  Vernachlärsigung  zu  Schulden  homraen  liefs,  mit 
unauihürlichen  Vorwürfen  von  Feigheit  und  Geiz  be- 
legte.    Goel  ist    der   Name,   niit    dem    die  Ebräer 
diese  Person  belegen  ,  welches  nach  der  Interpretation 
des    yerstorbenen   iVI  i  c  h  a  e  1  i  s  ,     Einen  bezeichnet, 
der  so  lange  ehrlos  bleibt,  bis»  er  sich  durch  -verübte 
Rache  von  diesem  Schimpfe  wieder  befreit  hat.  Schon 
zu  den  Zeiten  der  Patriarchen  scheint  ein  solches  Ver* 
fahren  bei  dieser  Nation  üblich  gewesen  zu  se^n.  Denn 
ials  Rebecca  hoit ,  dafs  Es a u  seinem  Bruder.  Jakob* 
den  Tod  drohe,  sucht  sie  Letztem  aus  dem  Lande 
zu  schaffen,  mit  Hinzuiugung  der  Worte':  vWarum 
sollt'  ich  eurer  beide  auf  einen  Tag  beraubt  werden?*)»  . 
Die  Strafe  der  Obrigkeit ,  (sagt  M  i  c  ii  a  e  Ii  s  sehr  einsichts-  ' 
Toll) ,  durfte  sie  wohl  Tur  den  Mörder  nicht  fürchten :  denn 
die  Patriarchen  standen  in  Paliästina  unter  einer  solchen 
nicht;  Isaak,  (sein  Vater)  war  auch  für  Esau  viel 
zu  sehr  eingenommen,  als  dafs  sie  Ton  dieser  Seite  ein 
Tpdesurtbeil  über  ihn  hätte  erwarten  können.  Es  scheint 
demnach,  sie  fürchtete  des  Mörders  Tod  tod  der  Hand 


*)  t  B.  Mos.  XX  Vn.  45. 
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des  Bluträcher*,  etwa  ron  einem  Ismaeüien  *).«  We-  . 
nigstens  war  schon  vor  Moses  die  Blutrache  bei  der  • 
judischea  Nation  in  Ausübung ,  wie  man  aus  seiner  Ycr« 
'  Ordnung  za' sohliefsen  berechtigt  ist,  Freistätten  als 
Zuflucht sorter  gegen  die  Verfolgung  des  Blutrüchers 
7*n  bestimmen»  (4.  B.  Mos.  XXXV,  12)»  1d  dem  9« 
diesfallsigeti  Gesetze ,  (5.  B.  ttos.  XIX.  6,)  ist  er  sogar 
besorgt,  daDi  der  Goel  dem UDSchuldigen  in  der  erslea 

,  Hitze  «Ws  Affekte  nachsetzen  und  ihn  erreichen  mScbte« 
•Venn  diese  Frdstätte  zu  weit  entlegen  wäre.  Solcher 
Süitleii  setzte  dieser,  mit  sovieler  Einsicht  handelnde 
Geselz^^eber ,  an  det*  Zalil  sechs  aus,  die  deshalb  als 
heilig  angesehen  wurden  ,  \veil  Priester  sie  Lc  ^volmten. 
Zu  diesen  lionutc  jeder  Mörder  vor  der  Hand  seine 
Zuflucht  nehnien,  und  man  war  vcrpilichtct  ,  ihn  vors 
erste  aufzunehmen,  bis  sein  Vergehen  mit  Bube  der  - 
Uoter^uchung  unterworfen  werden , hon nte.  Auch  bei 
anderö  .Nationen^  des  AUerthums  gewäbrCen  die  dazu 
besonders  geweihteot  Tempel  ,  Altäre  u.  s;w.  eine  solche 
Freistätte;  eine  Anordnung)  äie  sich  selbst  bis  in  spä- 
tere Reiten  erhielt*  Schon  im  Anfange  .des  4^en  Jalir-< 
Jkunderts  wurden  die  christlichen  Tempel,  unter  Con-  * 
i:t antin  dem  Crofsen,  Freistatte  jener  tlngluchli- 
eben,  welche  die  bürgerliche  Gerechtigkeit ,  oder  die 

'  Bache  ihrer  Feinde  verlolgten.  Spiiterhiii  dehnte  der  - 
jüngere  Theodosius  dieses  Privilegium  auf  alle  Hofe, 
Gänge,  Gärten  und  Häuser  aus,  die  zum  Gebiete  der. 
i{irche  geborten.  Und  ot)  zwar  solche  Freistätten  unter 
^dem  Kaiser  Tiber  ins,  wegen  der  daraus  entstande- 
nen Mirshräuche,  fast  gänzlich  aufgehoben  würden,  ao 
-  bestätigten  .doch  die  Franken  des  T  h  e  o  d  o  s  i  u  s  Ver» 
Ordnung  Ton  Neuemi  und  die  Sjnode  ^zu  Toledo  er« 
'Vreiterte  die  Freistätten  i|n  Jahre'  681  bis  zu  eineni 
Abstände  von  36  Schritten-  von  jeder  Kirche  j  ein  Hecht| 
das  selbst  noöb.  vor  wenigen  Janren ,  namentlicb  in  ka« 
tholiscben  Beicbsstadten,  B.  hier  in  -Köln,  gel- 
tend war. 

Unter  den  Arabern  ,  vorzüglich  denen  von  Ismael 
und  andern  Sühnen  Abrahams  abitanunendeo «  im  wüsten  . 


J.p.  Michaelis  mosaisches  ae€ht>^<a.  AuajBd.  IJULV  ^ 
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\  nnä  petrai$ölieii  Arabien,  lebend^  Betoimen)  die  dm  ' 
Stande  der  Natur  näher  geblieben,  bat  nicbl:  alleui^  d^ 
Tair  Becbt  iii)d_  PflieJit ,  das  Qlut' jedes  entleibten  • 
Terwändted  zu  racben^  sondern  die  Ausübung  dieser 

•  PIlicht  macht  das  herrschende  Ehrgefühl  der  Nation 
aus.    Doch  war  der  Araber  nicht  i^cliulclig ,  seine  Blut-    '  • 
räche  sogleich  in  Yollziig  -au  sct^iea,  sondern  er  honnte 

'     dazu  eine  bet^ueme  Gelegenheit  abwarten,   um  sie  si- 
cher und  ohue  Gefahr  auszuüben,  z.   B,  in  dem  Ä|o- 
xnente,   wo  er  den   Mörder  allein  fand,    so,  dafs  ihn 
seine  l'dinilie  nicht  in  Schutz  nehmen  konnte.    Muha-  . 
med   suchte  dieses,  der  Unschuld  of\  so  gefährliche« 
Verfahren,  dadurch  zu  mildern,  dafs  er  es  als  eine 
Gott  wohlgefällige  Barmh^igkeit  empfiehlt,  yon  dem 
Morder  ein  Iiösegeid  zu  nehmen ,  .  und  ihn^  dafür  die  ' 
.Biutrache  zn  erlassen.    Seine  Worte  sind:    Bei  dem 
.    .Hörde  ist  euch  Gläubigen,  die  Wiedervergeltung  yoi^ 
\   gescbrieben^  dergestalt,  dafs.  Freier  liir  J^reter,  Hne^ 
.     iOr^  Knecht;,   Weib   für   Weib   ^erbe»   .Wem  es 
aber   sein '  Nächste,   erlafst,   gegen  den  b^t  eine, 
•getttaTsigtere' Ahndung  and  billige  Gctldbufse  Statte  'th$ 
ist.  eine  Erieiebteruog  ypn  Gott,  und  eine  Handlang' 
'   der  Barmherzigkeit;  wer  aber  nadiber  nocb  übertritt«, 
(d.  L.  den  Morder  todtet,  dem  er  aof  diese  Weise  dt  u 
.  Mord  erlassen  hat) ,  deii  wird  Gott  schmerzlich  Straten. 

Die  Sicherlioit  cui  os  L»ebeui>  beruiit  «^uf  dem  -  Hechte 
*  der  Wiedervci'geitung  *).«  -         ■  ... 

.In  Bezug  auf  dieses,  uater  den  hriegerisehen  Am» 
liern  so  sehr  nationalisirte  Recht  der  Wiederrergeltnng^ 
mittelst  der  Priratrache^,  das  Mubamed  hieidifreh 
-wnigstens  zu  beschränhen  suobte^  da  er  es  beidiesetei, 
den!  erstW  Eindruehe  der  rohen  Natar  noch  so'  ganz 
btngegebeneii  Yolbe,   nrdit  ganz  za  ▼ernicbten,  im 

'  Stande  war,  sagt  er  im  17«  Hap.  3&x  »Ist  Jemand  on- 
«ecbtmäfsiger  «Weise  getSdtet ,  so  haben  wir  seinem  niebw  > 
ttfn-  'Yer wandten  das-  R^hf  der  Racbe  gegeben <  n\mr 
Überacbreite  er  das  Maafs  niebt«-  wenn  er  ihn  todtet.« 

.  —  d«  h.  er  wähle  heine  grausame  und  marternde  To- 


^  Ima.  Kap.  des  Korans,  v.  173 — 75  nach  HiQkelmann'ty 
ecl^r     179^-80,  nach  Marracii  Ausgabe. 
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desai*t  *)*  —  Wie  unendlich  unterscheiden  sich  diese, 
in  Hen  Augen  seiner  Glaubensgenossen  so  milde  schei- 
nende Gebote  Mahamed's,  von  deu  Yoi'schriften  des 
Stifters  der  christliclien  Rehgion  ! 

»       Auch  unter   den   alten    zeltischen    Völkern ,  war 
-^e  Erlegung  des  Lösegeldes  zur  Abhaufung  der  Blut* 
rftiefae  fast   allgartielne  Sitte.    ?4ach  dem  Gesetze  der 
alten  Germanen  wurde  nicht  allein  Verletzung  der  Eh- 
re   des  Eieibes  biid  Gutes,  sondern  atich  .Todtsohlag 
lind  Mord,  je  nach  den  dabei  obwaltenden  Umständeii, 
-mit  Geld  oder  Geldeswerth  abgebüfst    «Sowohl  Bund 
ats  Fehde  des  Yatevs  oder  des  Verwandten ,  mufs  der 
F>bc  mit  übernehmen,  (sagt  Tacitus),  doch  sind  die- 
nicht  unversöhnbar  und  ewig.   Denn  auch  Todsohlag 
haiin  durch   eine  nahm  hafte  Zahl  Rind  -  oder  Schaat- 
Viehes    gesühnt    m erden,  und  die  ganze   Familie '  be- 
]^«mmt  das  ^A  cin  i^c'ld.  **)»  —  Edle  wurden  hiebei  an- 
ders als  Freie,  und  l'Veie  anders  als  Sklaven  bestraft, 
welches  der  Gesetzgebung  unserer  Altvnter  eben  keice 
sonderliehe  £hre  macht.    Auf  da^elbo  Verbrechen  war 
härtere  oder  gelindere  Strafe  gesetzt,  je  nachdem  es 
an  M£nnere  oder  Wethem,  an  Königen  oder  Geistf?» 
eben,  Fremdlingen  oder  Unterthanen  rerubt  war.  Bei 
den  Gewaltthatigkeilen ,  welche  Frauen  zugefügt  wurdeof 
richtete  sieh 'der  Grad  der  .Strafe,  darnach,  ob  sie  auch 
schwanger  waren  ,  und  kamen  sie  selbst  dabei  um ,  ob 
sie  noch  Kinder   hätten  gebähren  können  oder  nicht. 
Hatte  die  getodtete  Scliwangere  eine  männliche  Fjutht 
getragen,  so  mufsle  lür  den  zugleich  gelödteten  Kna- 
ben noch  ein  besonderes  Wehrgeld  qrlegt  werden.  So 
verordnete  es  das  salische  Gesetz  ;  in  dem   spatern  rt- 
paarischeo  Gesetzbuche  wird  sowohl  auf  die  Tödtuag 
durch  Qrift^  als  auf,  eine  dadurch  wahrsoheinlieh  her» 
vorgebrachte  Korperschwaehe  ein  Wehr geld '  gesetzt 
Pas  Geaetx  der  Alemannen  im  6.  Jahrhunderte  zeich* 
HCl  fieb  TOn  den  angeführten  dadurch/ aus y  dafs^ea  die' 
Ar|  der  .Verletzung  schon  geaauer  bestimnft,  und  so- 


■•)  S.  ]\richaclis.  1.  c. 

**)  T a  c  i  t a6  nach  der  Uebertets,  ron  C,  F«  Bahrdl.  sr.  Xhi« 
S.  i^io. 
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mjit  jede  einzelne  derselben  genauer  abscliast  So  wa^ 
vmi  Irlich  noch  bei  deil  meisten  bilden  rohen  yäU 
^ern,,  aus  Hangel  der  Idee  eines  eeseizlich  bdsteben^en 
gesellschaftlichen  Tereins  ^  TodUcbiag  oder  Mord  t^ein 
oBentliches  Verbrechen  ^  sondern  einc^  Beleidigung  ein* 
zelner  Personen  und  Farnilicn,  die  auch  von  diesen  ge- 
rächt \\ird,  üud  wo  diu  Besliöfaiig  solcher  l'iialen  ,  Lios 
in  Befriüdiguiig  der  Privat  -  oder  Blutrache  besteht^ 
deren  Uulerlassung  entweder  durch  eine  gewisse  8um- 
ihc  Geldes  ,  oder  einen  sonstigen  Preis  compensirt 
wird*).  —  Die  Caraiben  üben  eine  Blutrache  aus ^  aus 
der  langwierige  Familien  Kriege .  entstehen,  indem  die 
Familie  des  Mörders  sieh  seiner  anhimint^  und  seihen 
Tod  wieder  an  der  Familie  des  Ermordeten  rächt» 
Kbeii  so  ist  die  Blutrache  bei  den  Grönländern ,  sowie 
unter  den  KamUchadalen  und  .mehreren  NegerTÖlhern  ^ 
noch  mehr  oder,  weniger  itn  Gebrauche 

Bei  allen  diesen  YÖlhern  hatte  und  hat  das  Lebeny 
wie  aus  dem  Angeführten  .sattsam  hervorgeht ,  gewisser- 
mabscn  nur  einen  irdischen  Werth,  und  die  Schätzung 
"  desselben  richtet  sich  nach  4:lem  niedern  oder  höhern 
Grade  der  Kultur  oder  der  Sittigung,  die  ein  solches 
Volk  bereits  erreichte,  und  selbst  die  Strafe  des  To- 
des', die  den  Verbrecher  als  Wiederrergeltung  tritft, 
ist  in  diesem  Falle,  wie  gesagt,  nur  ein  Ausbruch  wil- 
der Rache«  Nicht „s(>  Ycrhält  es  sich  bei  christlic^a 
Yplkern^  deren  Religionsprinzip  dief  Menschen  torzug$* 
w^tse  im  Verh^'Unis^e  mit  jener  unsiditbaren  VVelt  Jbo* 
trachtet  9  uhd  das  geistig^  Band  über  Alles  ehrt  ti^d 
hochschätzt  <  i^elches  das  Leben  diesseits  an  jenes  jen«' 
seits  des  Crafies  hnupf t  j  wodnr'ch  s^bst  )ifisef^ 
irdisches  Üaseyit  alfein  einen  absofnfen^  nicht  icflä^ba^ 
ien  Werth  erhält:  daher  auch  die  höchste  Strafe  auf 


*)  Lex  Salic.  p.  S^.  4t.  4^.  4'"-  49  6*'.  89.  ii3.  181.  — 
Lex  Ale  in.  |>.  221.  226.  Loiig.  yÜ2.  Lex  Fois.  p.  4^7 
11.  f.  Auvli  hm  und  imitä^  itf Georgisch  ^'cArp.  jur.  ^drm. 
aniiqlt  HalacT  1738^ 

Labat  VoTages  aux  Isles  de  rAmerique  etc.  T.  VI.  r/ 
114—24  —  Steller's  Beschreib,  von  H.iintscd.itka  etc.  O. 
•  '    356» —  L Oy e  r  Relation  du  \  avage  au Uü^aiimo  cil&siay  elOrf 

p;  sai.'   •  ,  :  .    .      .  , 
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Terbr^hen ,  das  solclies  den'  Menschen  TorsItiKdi 
"k'aubty  in  d^r  ^  e se.t zm Sfsigen  To d  esstrafie',  auch 
Toi^ 'elinstlii^hen  G^chtsholeii  'anerhannt  irird,  als  wo- 
* 'durch  3er  Gerechtigkeit  allein  *  Genüge  geleistet  in 
Wörden  Scheint«  '  "    ■  '  '      ♦    .  .  ■ 

.   Aber  auch  selbst  bei  Nationen  vor  der  christlichen 
'"Epoche,  so  wie  bei  den  jetzigen  ausserchristlichen  Yül- 
^hern,  je  mehr  die   Civilisation   bei  denselben   zunahm,  • 
."je  mehr  fing  man  an,  zur  P.ihallueg  des  gesellschaftU- 
*  liehen    Vereins,    die    NothwendigUeit    einzusehen,  die 
Gewohnheit  der  Biulryche    und  die  im    Geloige  der- 
selben     sich     entwichelten    mancherlei    Mifsbräuche  , 
'mehr     oder     weniger     zu     bcschränlicn ,      wie  wir 
bereits  aus  der  dieatalsigen  mpsaischen  Verfassung  ,  und 
in  spätem  Zeiten  der  des  Muhameds  gesehen  habeoi 
'  oder  selbst,  als  mit  einer  aüf  positive  Gesetze  beruhenden 
Staats veriassung  durchaus   unverträglich,  sie  ganz  zu 
untersagen,  und  die  Todesstrafe  in  solchen  Fallen  le* 
diglich  d0m  'partheilosen  Ausspruche  der  Gesetze  jbu 
«rüberlassen.        kann  unser  Zweck  nicht  seyn^  die  Ge- 
''schichte  der  peinlichen  Gesetzgebung  in ,  dieser  Hinsidit 
bei  den  verschiedenen  Volhern  zu  untersuchen,  noph 
äfiQ  jref^chiedenen  Arten  der  Todesstrafe ,  welche  bei 
denselben  statt  fanden ,  oder  die*  juridische  Eintbeilung 
djärselben,  in 'einfache  und  qualificirte  Todes- 
strafen einer  hriiischen  Exposition  zu  unterwerfen.  V\'ir 
rerlasscii  viclaitlir  diese  uü:>  iremde   Seite  des  Gegen- 
standes, uüd  gehen  nach  dieser  huizen  Digression  zu 
einer  nähern  Prüfung  unserer  HauptiVage  über: 
'■'    «.Oh  nämlich  der  Staat,  oder  diejenigen,  'weiche  das 

Organ  desselben  ausmachen,  dann  wiihlich  befugt  sey- 
'  en  ,    die   Todesstraie   an    gewisse    Verbiechen  zu 

hnüpfen?»  — 

Seit  der  Constituirung  des  öffentlichen  Richter-' 
amts  nach  Gründen  des  Shafrechts,  besonders  in  spä- 
tem Zeiten,  als  man  anfing,  den  eigentlichen  Z\ieck 
der  Strafe,  naeh  Gründeit  der  •Yeiiiunft,<  und  einer, 
auch  dem  Verbrecher  nicht  zu  versagenden  Humanität 
genauer  zu  ermitteln ,  dachten  Becbtshundige  und  Phi* 
losophen,  rüchsichtlich  des  Gegenstandes,  um  den  ea 
^h  m  jener  Frage  handelt ,  yersdlieden.    Von  denje- 

«iilgeii   SehriflsteUem,  welche  dieselbe  eigenda'  susn 

f ,  .   .  \  • '  »  ,  ■ 
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Ol^jeltte  ihrer  Untersuchung  machten «  hn^  für  die  Tor 
desstrafc  als  redidnarsig  stritten,   will  ich  nur  folgende 
namhad  machen.    Schott,'  (De  Dellct.  et  |poen.  $4 1 1.) 
Jacobi)    (Versuch   einer  Apologie,  der  Todesstrafe 
Lemgo  1776)  ,  R  u  n  d  e  (Yertheidiguog  der  BechtmäTsig* 
lieit  der  Todesstraiei  Kassel,  1776,  rerbessert  tmdetiW 
sehen  Mtueum  Tom  Jahre  1777.  4«  ^t«)  Keder  (ühev 
die  'rodessttafe  im  'deutschen  Museum  vom  Jahre  1777 
11.  St)  Parsch  (von  der  Todesstrafe  wtdeir  Beecarift 
l(önia;sherg  1 778)  Schall  (von  Verbrechen  und  Stra^ 
fcjk  ,  Ltipz.   1779).  t'i'ätül  ius,   (Abhandlungen  ver^' 
mischren  Inhalts,  L  Lieferung,  Dresden  17Q0)  Titel^ 
(Leber  Todessii  nfeii  {^es;on  die  Mörder,  Frkfrl.  1780) ^ 
Siccardi,  (Yom  fechte  der  Todesstrafen,  Pappen- 
heim   1780).    —   Andere    läugneten   die  Recht  -  und 
ZweckmafsigUnit  dieser  Strafe  unter  allen,  oder  doch 
toUr  wenige  Ausnahmen  statiiirenden  Umständen  ,  'wie  Z4 
B.  Unter  den  altern  Bechtslehrern ,  Leyser  (meditat«r 
ad  pandect*  Sp»  649  »m^  3,  4.)    Herrmann  (De.  jortf 
gladii  Lips.  1769)  ^mnd  uater  denjenigen  Sehrii^steUer»f 
welche  diesen  Gegenstand  mehr  von  dem  Standpunkt«! 
der   Humanität  oder  der  Politih ,  als  haeh>^  strengen 
.Grondsatzen  des  Hrimmalrel^bls  betrachten  y  CSsar| 
(über  den  Zwech  der  Strafen  in  dessen  Merkwürdighei* 
ten  aus  der  philosophischen  Welt,  4.  B*  S.  io3  ttc.) 
Voh  Sonnenfels  (die  Todesstrafen  sind  dem  Zwcclie 
des  Staats  entgegen,    Wien  1764?  u.  in  S.  Grundsätzen 
der  Polizei-,  Handlungs-  und  Finanzwissenscbaft ,  T\u 
.  1.  §.  347.  2,  AuÜ.  §.  378  etc.)  Beccaria  (in  seiner 
bekannten  Schrift:  Ueber  Verbrechen  und  Strafe  28) 
Barkhausen  (Abhandlang  wider  die •  Reehtmafsigheit 
der  Todesstrafe,  im  deutschen  Museum  vom  J.  1776*  8* 
St  -u.r  Ueber  die  Absehaffung  de»  Teiclesstrrfcfi  als 
Probe  eines  Commentars  über  4iea  Beccaria,  in 
F litt's  Bepertor  för  das  peinliche  Becbt  Th;  ,1.  & 
Bod  etc.  Ferner:  dessen  ,ter mischte  Anmerkungen  unjl 
E'rlauteruflgen  über  die  Todesstrafe ,  im  deutschen  Musenm 
t'om  Jahre  1777.  5.  Sl.) —  Auch  llüp^nei■  (in  seinem 
rsatunechte  des  einzelnen  Menschen,  der  Gesellschaften 
'  nud  der  Völker.    FktVt  u.  Leips^.   1792)   sieht  dies© 
Strafe  wenigstens  nicht  als  nothwendig  für  die  innere 
Sichesft^heit  des  Staates  an  4  indem  die  Eri^hrarg  lehre«  ^fs 

"  '         '       7  *  ' 
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btaatenf,  worin  man  wenig  oder  gar  Leine  Todesstrafe 
diklirt^  nicht  mehr  Verbrecher  haben,  ab  da,  wo  Le- 
bensstraien  cjewöhnlich  und  bäuiig  sind,  womit  die  in  ^ 
Nasses  ZeUi>chiift  Hir  die  Anthropologie  neu  liehst  er- 
schienene Abhandlung  des  Heirn  Piof.  (i  roh  mann*) 
«Läuft  der  St<4at  Getahr,  wenn  er  die  'i'odesstrafen  , 
'Wenigstens  aui  eine  Zeit ,  versuchsweise  ,  suspendirt 
Terglichen  zu  werden  verdient^*).  Wir  werden  weitet 
unten  auf  diese  Seite  .det.  Gegenstandes  nocbmals  mit 
nehrerem  zorücbltoninien*  ^  indel^  kömmt  doch  die 
Melirj^ahi  der 'SclirifUteller ,  yon  Mas  immer  für  einem 
Gruhdmtxe^  dei^  Zweck  der  Strafe  betreliend,  sieubri*» 
gerfis  Ancli  ausgehen)  darin  überein,  dafa  der  Toraitc^ 
lie'lie  Mörder  (Hamienta  doiosa)  mit  dem  TiMle  2a 
beMrafon  sey,  man  betrachte  nor  die  Sache  aus  dem 
yeligiSsea  odör  Teilt  philosophtsehea  Gesicbtspofikte. 
4(Weftn  es  Qine  Ofienbarung  Gottea  an  die  Menficben 
ausser  der  'Schöpfung  giebt ,  (sagt  der  rerstorbene  Ju  n  g- 
Stilling  in  Absicht  auf  diesen  Gegenstand),  so 

mufs  diese  Otlenbai  uiig  die  Bibel  seyn  :  denn  kein  an- 
deres Buch  trägt  so  die  Chai  aliUro  der  Gottheit  allent- 
balben  an  sich.    In  diesem  JUiche  der  Offenbarung  hat 
nun  das  Moralische  unnnttel!)aro   Ycrhindung  in  sich: 
denn    der  Glaube  gehurt    jetzt     nicht     zu  meinem 
Zwecke.    Aber  auch  <lie";e  moralische  Vorschriften  Uün* 
nen  unmöglich  unter  der  Kritik  der   Vernunft  stehen, 
eben  darum  ,  weil  sie  göttliche  Offenbarung  sind*  Nur 
•das  kommt  der  Vernunft  zu,  sie  mufs  prüfen,  ob  das 
fragliche  Gesetz  uns  oder   Andere   angehe.  Nun 
gibt  es  aber  in  der  Bibel  zweierlei  Gesetze ,  i)  solche, 
die  die  ganze  Menschheit  und  folglich  auch  uns  Cbri« 
sten  Terbtaden,  nnd  s)  solche,- die  nur  die  Israeliten 
nngehen;,  letztere' geboren  also  nicht  hierhier«  Gott 
gnb  aber  dem  Noah,  dem  Stammvater  aller  Menschen 
das  liöchst '  nachdttichliche ,  alle  Menschen  Terbindliche 
^itsetzi  YfeT  Menschenblut  rergiefst'^  -deb 


•)  Im  4^en  Viert cljahrshefte  für  das  J.  1823^ 

Man  vergleiche  auch  die  mti  r<  ssantc  Ahhandhmg  Groh- 
mann's  im  iten  Hefte  dieses  uMagaxins,  S.  28.  — »      d.  H. 

In  8,  Lehrhucbe  ^dar  Staats- Polizei -Wiss,     id^  u.  fr 

*  * 
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Blnt  sali  a«cli  darch  ttensclieo  ^rer  g  o  ss  ea 
werden,  denn  G o tt  hat   den  Menschen  ge- 
macht zu  seinem  Bilde»    (i.  B,  Mos.  IX.  6).  Da 
nun  dieses  sehr  poi<ili?o  Gesetz  im  neuen  Testamente  • 
•  '  nirgends  aufgelioben  ,  im  Gegentheile  vielmehr  bestätigt 
wui'de:  Wer  das    Schwerdt  nimmt,  der  soll 
durchs  Schwer  tlt  n  m  h  o  m  m  en  ,  (Ev.  Malh.XltVI. 
53):  so  ist  jede  chrislliche  Obrigkeit,  die  sich  zur  Bi- 
i)el-Beii^(Ou  bekennt ,  und  in  deren  Staatsverfassung  sie 
.  #inverwebt  ist,  schlechterdings  und  ohne  einiges  Bai- 
sonoement  schaldig,  jeden  v  or s  ßtzli  cbeo  Mörd^, 
mit  dem  Tode  zu  bestrafen.«  ^  Da  vir  im  Verfolg  , 
-dieser  Abhandlung  diese  hier  .ausgesprochene  iowichlt 
'was  jenes  Gesetz  betrifft  ,  aoolimals  in  Untergacbiiag 
-ziehen  werden  4  so  enthalten  wir  Uns  etnsweilen  aller 

'  »  « 

-weitern  Bemerkangen  hierüber,  und  wenden  uns  zu 
■dem^  was  Ma-nt  (aab  dem  rein:  ]4iilosophisisken  Ge- 
sichtspunkte die  Sache  betraditet)  in  seinen  metaphy- 
.'sischen'  Anfan  g  sgründen*  der  Rechtslehre 
&  199  u.  s.  £  'sagt.    QEs  ist  folgendes:    ,  • 

«Wer  gemordet  hat,  mufs  sterben.  Es  giebt  hier 
kein  Surrogat  zür  Befiiedigung  der  Gerechtigkeit,  Es  ist 
keine  Gleichartigkeit  zwiscliLii  einem  noch  so  kummer- 
•  vollen  Leben  uod  dem  Tode,  also  aucli  keine  Gleich- 
heit des  Verbrechens  und  der  Wiederveri^eltune^ ,  als 
durch  den  am  Thäter  gerichtlich  vollzoger»en ,  dach  von 
aller  MiPshandlung,  welche  die  Menschheit  in  der  lei- 
,  denden  Person  zum  Scheusal  machen  könnte,  befreite 
Tod.  Selbst  wenn  sich  die  bürgerliche  Gesellschaft  mit 
aller  Glieder -Einstimmung  auflöfste  ^  (z.  B,  das,  eine 
Insel  bewohnende  Volk  beschiürse  auseinander  zu  ge» 
hen ,  und  sich  in  alle  W^elt  zu  zerstreuen)^  milfste  dtf^, 
letzte  im  Gefangnisse  belindliche  Mörder  vorher  bin* 
gerichtet  worden ,  damit  einem  Jeden  das  widerfahret 
'Was  seine  l*haten  wertb  sind,  tti}d  die. Blutschuld  nicht 
auf  dem  Yolke  bafte^  das  auf  diese  Bestrafung  nicht  gedrun- 
gen .bat,  weil  0s  als  Theiinehmer  an  dieser  uffentlich^n 
Verletzung  der  Gerechtigkeit  betrachtet  werden  kann.» 

y£s  gibt  indefs   zwei  tadelswürdige  Yerbrecbent. 
(lahiPt  derselbe  S.  304  fort)  in  Ansehung  deren  ea  noch 
zweifelhaft  bleibt,  oh  die  Gesetzgebung  auch  die  Be-  • 
fugnifs  habe ,  solche  mit  der  TodessUaie  zu  belegen« 
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Zu  beiden  Terleitet  das'  EkigefökL    Hat  eine  ist  d«B 

der  G  eschlechtsehre:  das  andere  das  der  Kriegs- 
ehre, und  zwar  der  wahren  (?)  Ehre,  welche  jeder 
dieser  zwei  Menschenklabsen  als  Pflicht  obliegt.  1 
eine  Verbrechen  ist  der  in  ü  1 1  e r  1  i  ch  e  Kindesntord 
(infanticidium   maternale),     das  andere   der  Hriegs- 

Seselienmord  (commilitonicidium),  der  liuell.  Da 
ie  Gesetzgebtin g  die  Schmach  einer  unehlichen  Ge- 
.btirt  nieht  wegnehmen ,  und  eben  so  wenig  den,  Fieckf 
welcher  aus  dem  Verdachte  der  Feigheit ,  der  aai  et- 
ilen untergeordneten  •  Mriegsbeleklshaber  üillt.,  welcher 
einer  TerSchtllcheo  Begegnung  ntch|  eine,  über  die 
Todesfurcht  erl^ibene  eigene  Gewalt  entgegeosetst,  weg- 
wischen hanc ;  so  scheint  es ,  dafs  Menschen  in  diesen 
Fällen  sich  im  Naturzustände  beßnden ,  und  T  ö  d  t  u  n  g 
(homicidiura) ,  der  alstlann  nicht  einmal  Mord  (homi- 
jßidium  dolosum)  heii'^en  rnüfsle,  in  beiden  zwar  aller- 
dings straibar  ser,  \on  der  obersten  Macht  aber  nicht 
mit  dem  Tode  luinne  bestraft  werden.  "Oas  iin Richte  aiiF 
die  Welt  gcdujmmene  Kind  ist  ausser  dem.  Gesetz ,  (denn 
,das  heiCst  Ehe)  mithin  auch  ausser  dem  Schulze  dessel- 
ben (?)  geboren.  Es  ist  in  da^' gemeine  Wesen  gleich- 
'fatti  eingeschlichen,  (wie  yerhotne  W^^a^'e),  so,  dafs 
dieseft  seine  Existenz ,  (weil  es-  billig  auf  diese 
Art  nicht  hatte  existtren  sollen) ,  mitbin  aucb  seine  Ter* 
nichtung  ignoriren  bann  (?) ,  ond  die  Schande  dcK  Mat- 
ter, wenn  ihre  unehliehe  Niederkunft  behannt  wird, 
bann  heine  Verordnung  heben,  —  Der  ium  ünterbe- 
fehlshaber  eingesetzte  Kriegsmann,  dem  ein  ScbimpF 
zugef?igt  wild,  sieht  sich  eben  sowohl  durch  die  til- 
feiitliciie  Meinung  der  Mitgenossen  seines  Standes  ,  ge- 
iitithigt,  sich  Geniii^thiiung,  und  wie  im  Naturstande, 
Bestrafung  des  Beleidigers  ,  nicht  durchs  Gesetz  von 
einem  Gerichtshöfe,  sondern  durch  den  Dueli,  darin 
er  sieb  selbst  der  Lebensgefahr  ausseist,'  zu  Yersebaf* 
fen  ,  Tim  seinen  Kriegsmuth  zu  beweisen,  als  worauf 
die  Ehre  seinem  Standes  wesentlich  beruht,  sollte  es 
'attcb  mit  der  Tddtung  seines  Gegners  rerbunden  se^a, 
die  in  diesem  Kampfe ,  der  öffentlich  und  mit  beider- 
seitiger Einwilligung,  i\<^h  aucb  ungernc  geschieht,  ei- 
gentlich nicht  Mord  ^Qomicid|um  dolosum)  genanpt 
werden  lit^an.^ 
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Wenn  ich  hier  den  Anftchteii  K«iit*t,  .^ieiet  tp 

scharlsinnigen  Weisen,  und  in  rechtlicher  Hinsicht  «o 
verein  ungswiirdigen  Uiugcschiedenen ,  in  Betreff  des 
mütLei  liehen  Mordes  eines  (aussereh liehen)  Kindes,  und 
des  Kriegsgeselleninoi  des ,  mit  Uebeigehung  mancher 
sonstiger  (hierher  nicht  gehöriger)  Erinnerungen  und 
ßedenben  gegen  mehrere  ^luner  hier  ausgesprocheaeii 
Grundsätze,  insoferne  bt  ipilichte ,  als  bei  so  bestehen- 
der büi'gerUcher  und  militärischer  Verfassung,  wo  die 
'i-Viebfeder  der  Ehre  im  Volk ,  (subjektiv)  mit  den 
Maafsregein  nicht  zusarnnjeutreiFen  wolle ,  die  (objektiv) 
den  Absichten  der  Gesetzgebung  im  Staate  gemaTs  sind, 

,  \- ein  Mord  ur»ter  obigen  Umstände  verübt,  allerdings 'nach 
,   miidera,  krimin alrechtlichen  Prin^ipierif  bei  der  Bestra- 
l^ng  zu  b^artlieilen  sey,  als  da,  wa  fieser  Koiiiitht  nicht 
letatl;  fijndet ,  wie  leh  dies  au0h  schon  aoderswo  ^  hia^ 
sichtlich  des  ersteren  Falles,  umständlich  in  Erwägung; 
gezogen  *),  ^worüber  aber  noch  manche  andere  ,  ans 
'dem  physischen  und  psyohischen  Zustande  des  gebaren* 
den  Weibes  hergenommeiie^  nicht  blofs*  auf  vConTenien^ 
der  Gesellschaft  beruheiide  Grunde ,  welche  die  morali* 
sehe  FVeiheit   der  Handelnden  betreffen,    in  Betrach- 
tung kommen),    obgleich  das  Gefühl  der  Ehre  riichts 
zur  Entschuldigung  einer  Handlung  gegen  den  Impera- 
tiv  des  Sittengesetzes  vermag,  wo   es  auf  die  innere 
Wi'udigung  desselben  ankömmt,  die,  wie  mir  wohl  be- 
wufst,  freilich  in  der  Bechtsiehre  ohne  Bedeutung  ist:  i 
.  so  bin  ich  docli  in  Hinsicht  des  hier  auCj^estellten  K  a  n  t'- 
schen  Strafprinzips,  im  AllgemBinea  mit  dem  Verfasser 
nicht  gleicher  Meinung,  Bt^hiifs  dessen  genauerer  Pru* 
fungi  wir  zuvördesst  einige  nähere  Betrachtungen,  den- 
eigentli'chen  Zweck   der  Strafen  hetreifend 

T     hier  TX>rang6hen  lassen,  wollen, 

Bek'annttich  sind  die  Meinungen  -  und  GrundsStza  * 
der  Rechtslehrer  sowohl,- als  der  Philosophen  auch  in 
diesem  Punkte  sehr  abweichend  **).    ]Ni*ch  einigen  hat  - 

•   I  I,  . .  I.  '  i  "  " 

*y  In  mainer  Schrift:  RevUiön  der  Kriterien,  deren  sich  gc- 
,       wohnlich  did  gerichtliche  Ar/.neiwiss.  zur  Entscheidung  der 
Frage  bedient:  v^Ob  todtgcfundene  Neugebome  eines  na  Mir- 
liehen  oder  gewaltsamen  Todes  gestorben  Boyon?**  Köln 
i8ao.  S.  .181  u.  f. 
**)  Cs  wird  den  Lesern  nicht  unau^cucbm  se^ti,  wcmi  ich  httv  * 
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^ie  Strafe  zum  Zwecke  ,  das  W  i  e  d  e rv  er ge  1 1  u  n  gsr 
recht  an  dem  Verbrecher  auszuüben,  als  \^elches  nach 
Kant's  Behauptung    allein    vermögend    ist,    vor  den 
Schranken  des  Gerichts,  die  Quantität  und  Qualität  der 
Strafe  genau  zu  bestimmen ,  wobei   diese  zugleich  aJs 
ß  üh n  6  oder  A  b  b  ü  Ts  u n g  rechtlicher  Art  erscheint. 
So  sagt  Fries:  »Die  Stimmender  öffentlichen  Gerech- 
ägUeit  fordert  entweder  die  Ycrstofsung  des  yer|!>re- 
etkm  aus  der  Gesellschaft ,  odei^  eine,  rechtliche  Aus* 
cleic^iung  der  Uebertretang  des  Gesetzes,  durch  wel- 
che, der  Bescboltene  wieder. 'fa  den  Staind  iler  XJnbe- 
icholtehbeit  zurüchgebracht  wird.   So  mafs  die'  Strafe 
zugleich  als  Sühne  oder  Abbiifsüng  angeschen  werden, 
•wodurch  der  Üebertreter  der  Rechtlichkeit  wieder  ge- 
wonnen wird. ^<  —  Und:  »Die  Vergeltung  nennen  wir  das 
Maafs'der  Gercchtigheit , .  dafs  dem  üebertreter  des  Ge- 
«etzes   derselbe  Schade  zugefügt  wird,  den  seine  That 
gesetzwidrig  bracjbte<i   *)»  —    Oder  der  ^w6ck  der 


die  TOrKuglichsteV  SchrifVcn  beisetze ,  in  denen  sich  sowohl 
die  verschiedenen  Slrafrechtsllieoripii  selbst,  als  auch  die 
'Kntiken  dariihtr  Torfinden.  Feuerhacli  Revision  des 
, peinlichen  Ueclits.  I.  ThI.  i  Kap.  Dessen  Letir]>.  §,  8  u. 
I.  102  u.  f.  Derselbe,  über  Straie  als  Siclierungsuiit* 
tel.  Chemnits  i8öo.  Thibaut  Beiträge  stir  Kritik  der 
F.eueebaeh^^lieii  Theorie,  flamb.  iBoft.  Grolman 
IQber  die  Begründung  des  Strafrechtes.  i799<  Schulze  Ent-' 
wiblilung  der  philosophischen  Prinzipien  des  Sirafrechls  S. 
3*27  u.  f.  Henke,  Streit  der  Slratrechtstheorien.  i8ii. 
Dessen,  LeJirb.  d.  Sirafrechlsuissenschaft.  Zürich  i8i5. 
Dessen  Grundiifs  einer  Geschichte  des  deutschen  peinli- 
chen Hechtes.  Thl.  2.  Welcker  leUt^  Gcündc  voni  Staat, 
Recht  lind  Strafe:  an  mehr«  Stellen  beaoi^'  S.  ^49  u.  f. 
Zächariä,  "Anfangserfindc  des  philosophischen  Griminal- 
rechts.  Leipz.  i8o;j.  5.  44.  GmeiiA,  Grundsätze  der  Ge- 
fiet?fTohiing  ü/)cr  Verf)rechen  und  Strafe;  besond.  S.  35. 
Martin,  Lehrb.  d.  Criminalrechts.  ^.  ii.  Bentham,  tbeo- 
rio  des  peines  et  des  rf'(oin]»enses-    Paris  1826.  Lupas, 


du  Systeme  Pcnal  et  du  s>sLctne  Repressif  en  General  et 
de  la  Beine  cfe  mört  en  Farfieiklier;  Parfg  1827.  Uepp 
icritisdie  Dante llung  der  Strafreehtstheorieri  n«bst  einein 
Versuch  über  die  MögliehKeit  einer  sfrafreclitlichen  Theo- 
|ie  überhaupt.  Hcidclb.  1820.  Link  über  das  I^aturrecht 
'  unserer  Zeit  als  (Grundlage  der  Strafrechtstheorien.  Mün-/ 
then  1829.  —       '  Anmerh.  d.  Herausg. 

Fries  Handbuch  der  praktischen  Philosophie  S.  18& 
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Strafe  ist,  wie  Jaliobin  seiner  philosophlsclien  Rechts-  . 
lehre  annimmt,  die  einer  Harmonie  zw 

s'chen    Laster  und   Unglück  zu  reaHsiren, 
'wdcJles  im  Grunde  ^  init  andern  Worten  aoagedrückt^ 
der  Torigen  Ansicht  entspricht.    Nach  «nderm  Orund-» 
sBt^e  ist  es  die  moralische  Besserung,  wohl  .ei- 
nes der  edelsten  Prina&ipe,  bei  dessen  Betblgung  der  ^ 
Strafende  äich.  dem  Guttlichen  nähert,  —  oder  Ab«*' 
Bclireckang  des  su  Strafenden    und  derer, 
die  zu  {gleichen  Verbrechen  hinneigen,  oder* 
Unmöglich  machung  hünftigei^  Illegalität  na 
desselben  — (Piäveiitionsreclit)  wie  Grolmannuiul  - 
mehrere^  andere  Reehtslehrer  behaupten ,  wobei  p  o  Ii  t  i- 
s  che  Besiserunj^  des  Yerbiechers  als  Nebt       eck  er-r 
scheint  etc.  —  Ohne  uns  hier  in  eine  detaiiiirtc  Erör- 
terung der  verschiedenen  .Gründe  einzulassen  ,  weiche 
uns  iür  Annahme  c^ner  oder  der  andern  dieser  Behaup- 
tungen  vorzugswoisie  bestimmen  konnten ,  wollten  wir 
TLvk  diejenigen'  Prinzipien,  als  dem  gegejnvrarti^^n  Zwe- 
cke (ßnttprechend ,  teiner  etwas  genaueren  Prüfung  ttriter-  . 
'werfen  ^  irelcKe  Ton  den  verschieden^  Parlhien ,  avs^ 
'scbliefsHcli  zur  Vertheidigung  der  Todesstrafen  aufge- 
stellt worden  sind,  und  zwar  zuvörderst  nach  Ansicht 
derjenigen,  welche  den  Maafsstab  der  Strafe  als  Wie-, 
dervero:eltu  n  g  s  r  e  c  h  t  (jus  talionis)  statuiren  ;  oder 
mit  andern  Worten,  die  Rechte  <ier  Natur  selbst  di^- 
durcb  zu   vindiciren  glauben ;  —  ein  Prinzip,  welcbes  * 
dem  ersten  Anblicke  nach ,   namentlich   in  Frillen  des  ' 
Movdes ,  allerdings  vieles  iür  sich  zu  haben  scheint« 
und  worüber  wir  die  Aeusserungen  eines  unserer  scharf- 
sinnigsten philosophtscjien  gchriftSteller ,  gehört  >Das 
Recht  der  £i}atur  (sagt  der  religiöse  Jung-Sliliing*)« 
fordert  ^inmal  in  jedem  Falle ,  wo  einer  etwas ^  nimmt,  ^ 
geriaue  Wiedertergeltung  ,  (vielmehr  W'i  e  de r  e r s ta t^ 
tttng)  daraus  folgt^  dafs,  weiin  ein  Mensch  dem  andern  . 
das  Leben  nimmt,  er  schuldig  sey,  das  Srine  dagegen 
aufzuopfern.«   —  Und  Wellt  er  (in   s.  Schrift:  Die 
Iczten  Gründe  von  Recht,  Staat  und  Straf e 
S.  274.  etc.):  )»Dais  wenn  der  St^iat  den  ioteliektueV* 
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len  Sdiadeii  nifeht  ändert  anlhöben,  dfe  verletzte  Ge* 

rechtigkeit  nicht  anders  herstellen,  und  in  Heiligkeit 
und  Achlung  zurückruleii  zu  können  überzeugt  ist, 
ciia  ^rodestraT'e  rechtlich  sey ,  scheint  mir  keinem  Zwei- 
fel u.nterwoi  ien  ^  da  alle  Bürger  als  Grundbedin«jung 
ihrer  sitHichen  Existenz,  als  heiligste  Pflicht ,  das  Recht 
anerkannten,'  also  seine  Wiederherstellung  sobald  sie  es 
Terletzten,  seiLr^^t  durch  den  Tod,  wenn  kein  anderer 
Weg- gegeben  ist ,  eben  so  sehr  ihre  erste  und  wich- 
flgste,  ob}ektir'  erUfrnnbare  oder  rechtliche  Pflicht 
Beyn/mutSf  als  es  die  de3  Staates  ist,  jeden  unrechilicb 
bestehenden  Schaden  oder  llindernifs  des  Bechtsverhäil- 
nisses  aufzuheben.  •  Der  Tod  i»t  solchen  Verbrechern 
die  eiosig  tndglicke  AussShnnng  mit  der  Gerechtigkeit» 
die  eioeige  Heilung  TOn  Ungerechtigkeit,  wie  es  Pla- 
te n  sehr  richtig .  hetraehtet««  ■  — 

Wenn  durch  .  die  Todesstrafe ,  im  Yorheigehn  ge- 
sagt, ketnesirejgs  'WiederheJ^stellu ng  geschieht, 
und  von  dieser  Seite  also  der  Gere^Dhtigkeit  äut  die* 
Sern  Wege  keine  Genüge  geleistet  werden  kann,  so  ist 
doch  nicht  zu  läugnen»  dal's  das  Wiedervergeltungsrecht 
bei  vielen  Völkern  des  Aiterthums,  söibst  ia   der  To- 
desstrafe, seine  Anwendung  fand.    Auch  in  der  mosai- 
schen  Gesetzgebung  ßnden  wir  dasselbe ^  und  zwar  in 
grofser  Ausdehnung.    Das  erste  sjch  hierauf  beziehende 
Gesetz  Moses  setzt  offenbar  die  Wiedervergeitung  als 
herkömndiches  Recht  schon  voraus  ,  und  der  Gesetzgeber 
wendet  sie  hier  nur  auf  den  gans  speziellen  Falt  an, 
-wo  eine   Schwangere  yon  zweien,    sich  miteinander  • 
schlagenden  Männern  darch  einen  Stöfs  beschädigt  wird^ 
irosu  wahrscheinlich  ein  Ereignib  der  Art  die  Yeran« 
lassung  'gegehen«    IMe  diesfalisige  n^osaische  Verfugungf 
welche  sich  a.  B*  Mos.  XXL  ^  T»  sa  «tc.  ^  findet ,  lautet^ 
fblgendermafsen :  »Wenn  Männer  sich  streiten  y  und  eine 
Schwangere   verletzen«    dafs   ihr  die  Furcht  abgeht, 
weiter  aber   derselben,  hein  -Schaden  zugefügt  wird,' 
so  soll  man  die  Verletzenden  um  Gel4  strafen  ,  je  nach 
der  Forderung  des  Mannes  des*  Weibes.   Im  Fafl  aber 
sie  weiter  beschädigt  wird,  so  soll  er  lassen,  Leben 
för  Leben,  Auge  für  Auge,  Zahn  für  Zahn,  Hand  für 
Hand,  F^ifs  für  FiiPs,  Brandmal  für  Bramitnal ,  Wunde 
für  Wnadc,  Beule  für  Beule.s<  —  Ein  ;&weites  Gesetz 
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d«r  Art  spricht  Mdsei  ebenfalls  bei  Gietogeniieit 
"WO  nämlich  nach  einer  Ton  einem  Aegyptier^  aiisgealio«^ 
f^enen  *  ^GotteiUsterung .  yerordjiet  'wird ,  dafs  Israeliteti 
tnit  den  Fremden,  nach  einerlei.  crinnnalrech^Iicfaen  Ge«« 
setiseD   gerichtet  werden  sollen ,    nnd  als  warnendes 
'  Beispiel  der  Ausspruch  geschieht:  »Wer  seinen 'Neben-* 
menschen  am  Korper  rerl^at ,  dem  soll  geschehen ,  wie 
er  gethan  hat»    Wunde-  lur  Wunde,  Auge  iiir  Auge, 
Zahn  für  Zahn.    So  wie  er  einen  Andern  verletzt  hal, 
«oll  ihm  wieder  geschehen.«    (3.  B»  Mos.  WiV .  19  —  üo.) 
Noch  eine  dritte  Stelle  handelt  zwar  nicht  von  Verle- 
^  tzungen  einzelner  Theiie  des  Körpers,  sondern  beliehlt 
dem  falschen  Zeugen  eben  die  Strafe  zu  zu  erhennen, 
welche  auf  dem  Verbrechen  steht,  das  ereineuj  üiischul- 
digen  durch  sein  falsches  Zengnifs  aufbürdet.     »Hat  der 
falsche  Zeuge,  (heifst  es  daselbst),  ein  falsches  Zeug- 
.nifs  gegeben  wieder  seinen  Bmder,    so  soU  ihm  ge- 
schehen ^  ivie  er  gedachte«    seinem  Bruder  su  thun,« 
<—  Bei    den   Ath  e n  jeaser  n,  war  da»  jus  talionis 
ebenfalls  eingeführt,  sowie  es  auch  bei  den  Romern 
aofgenommen  war.'  Ihre  Geset^^e  der  12  Tafeln,  diese 
erste  Grandlag0  unserer  heutigen  Jurisprudens ,  die  mao- 
cbes  aus  det^ ' griechischen  Gesetzgebung  borgen,  aber 
»ach  Tieles  heimisches  Herkömmliche  beibebalfen  ,  yer«- 
ordnen ,   wie  jene ,  .  die  Talion ,   dodi  mit .  greiserer 
Milde ,  als  das  attische  Gesetz    Indem  ^e  den  Verletz- 
ten ,  Geld  für  sein  verlornes  Glied  *zu  nehmen ,  erlaubten, 
ünd  somit  die  Klage  liegen  zu  lassen  *).     Leider !  be- 
ruhten späterhin,  bei  den  vet  weichiicliten  ,  dem  Luxus 
hingegebcHen  Römern  ,  diese  und  ähnliche  Erlassungen, 
nicht  auf  denri  veredelten  Gefühle  der  Humanität,  son- 
dern vielmehr  aul  den  Vorrechten  der  hohem  Stände, 
wie  dies  eine  Stelle  in  den  Institutionen  beweist  **)| 


*)  Michaelis  1.  c,  Th.  V^.  240  »etiq.  —  Monteäq[uieu 
De  Üesprit  dei  loix«       VH  cbap.  XiA. 
,  **)  Poena  Injurianun  (heilst  es  daselbst)  ex  lege  duodecim  ta- 
bulanim,  propter  membrum  quidem  ruptum,  Talio'  erat^ 

propter  os  vero  frartum  ,  mimmariac  pocnae  erant  consti- 
tntnf*,  quasi  in  ]nat;iia  veleruiii  paupertale.  Sed  postea 
praetores  permitlebant  ipsis,  qui  injuriara  passi  erant,  eam 
aestimare ,  ut  judex  rel  tanti  reum  cond«mnet  ^  quanti  inju* 
'riaip  passns  aestimaverit,  vel  minorts,  prout  ei  ^isiim  fue* 
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irorin  sie  allerdings,  fie  /«trenge  Parthetlongkeit 
•ttürchen  Gesetze«  beftchä'mt. 

Untersachea-  vir  nuo  diesen  Gegenstand  etwas  nfi- 
-lier.   Wenn  der  Staat,  oder  derjenige,  der  denselben 
in  seiner  Person  rcpi  äsentirt,  nicht  allein  befixgt ,  son 
dern  als,  das  Recht  ausgleichende  Behörde  verbunden 
ist,  den  Beleidiger  anzuhalten,  dem  Beleidigten  mög- 
lichsten Schadenersatz,  wegen  des  ihm  zugeiiigten  Un- 
rechtes,   zu    leisten,    welches    aus    dem  natüriicben 
Rechte     der    'Entschädigung,     herfliefst ,  so 
zweifle  ich  doch  ,  ob  es  jenem  gezieme ,  an  dem  Ver- 
.brecher  das  Wie  der vergel tun gs recht  (jus  talio- 
nis) %  im  eigentlichen  Verstände  genommen,  aassnüben^ 
da  dcrselhe  hierbei  nicht    als   das  B  e  ch  t  ausglei- 
ebende  Behörde,  (indem  den  Beleidigten  bierdarcb 
bei  Weitem  niöbt  immer  Schadehersata ,  am.  wenigsteoi 
oder  ytelmebr  gar  nicht,  irnJ^sAl  horperliober  Verle- 
tzung ,  oder  gar  der  Berauhnng  des  Lebens,  geschieht) 
selbst  nicht  einmal  als  strafende,*  die  üebertrelung 
des  Gesetzes  ahnende ,  soiidcra  Fiehnchr  als  rächende 
Gerechtigkeit,  erscheint  ,  welches  jede  menschliche  Be- 
fugnifs  übersteigt.     Aber  selbst  abgesehen  TOn  dieser 
Unziemlichkeit  an  sich  ,   so  drängen  sich  dem  Nachden- 
henden,    selbst  gegen    die    Ausführbarkeit  jenes 
Grundsatzes  als  ^trafprinaips ,  namentlich  in  hriminal- 
rechtUchen  Fällen,  von  Seite  des  Strafrechts,  folgende 
Betrachtungen  unwiilkührltch  auf:  .  ^ 

•  W  i  e  d  e  r  y  e  r  g  c  1 1  e  n ,  (diese  richterliche  Hand- 
lung jm.  richtigen  Sinne  genommen)  ,heifst  demVer- 
breoher  gerade  dasjenige  Maafs  desVebel- 
seynS' zufüge  n ,  welches  er  ^der  Person,  an 
der'er  das  Verbrechen  begangen,  zugefügt 
hat,  oder  wie  Bant  sagt:  »Das  Prinzip  und  Rieht- 
niaafs  der  Bestrafung  ist  kein  anderes,  als  das  der 
Gleichhc.it,  sich  nicht  mehr  auf  die  eine,  als  auf  die 


.rit.  Scd  pof-na  qiüdem  injuriae,  quae  ex  le^c  duodccim  ta« 
biilorum  introducta  est,  in  dt  suetudinem  abiit;  quam-autem 
praetores  introduxerimt ,  quae  etiam  honoraria  appcllatur, 
m  jttdioiis  froqnentalar,  ISan  secnndum  gradnm  dignitatis, 
vit^:cque  honestatem»  crescit  autminnilHr  cis(imaltotniarias(!) 
IV.  TitU  4  i  7.)     .f.  '  . 
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andere  Seite  hinzuneigen ,  daher  nun  das  Wiederver- 
geltungsrecht (He  Quautit/tt  und  C^ualität  der  Ötrafe  be- 
stimmt anzugeben   vermag und  dies-  ist  allerdiogf) 
dieseu  Gegen3(arid  in  abstracto  «rwogen ,  nicht  zu  vec- 
.  lienRen, ,  wohl  aber  in  concreto  ,  uniia&iührbar.  Dei^n, 
um  diesem  Principe  Genüge  zu  leisten  i /wird  erfordert: 
•  i)-Daf8  der  Strafende  die  FersgqÜcJilieit  des  Ve^- 
lireclierSf  nach  ^Uen  iliren  phy9iip]^^<>0.w<>hl  als  psy- 
.9hischeii  Yerhaltnjssen ^  . «^Cs .  geotaae^te  zo 'würdigen 
Hvisse',  nicht  niir  überbanii^,  soiiderp  auch  inf  defn  Mo- 
mente der  verübten- That.    Denn,  um  über  den  Werth 
.  der  Handlungca  eines  Menscheii  gehörig  zu  ealschcidca, 
und  sie  ihm,  wie  er  es  verdient,  zu  imputiren ,  dürfte 
•  es  nicht  allein  hinreiphend  seyn  ,  ihn   rücksiciitlich  sei- 
"  nes  physischen  und  psychisciieii  GriHulcharahters ,  seiner 
.  ErziehungvSweise   und  den  mancherlei  Lagen  seines  Le- 
bens iiach^  welche  auf  die  Bestimmiing  seiner  Indivi-  - 
dualität  späterh^  von  n\ehr  ojder  wenigerem  Einflüsse  . 
.  waren,  genau  zu  kennen,  sondern  ea  iräre  erforderlich,^ 
sich  in  dem  Augenblicke  der  That,  selbst  in  sein  ich  ^ 
^znwandeln ,  alle,  'seine  Triebe  und  Adekten ,  welche 
hi^bei  als  Motire  mehr  oder  weniger  ooth  wendig  in  B0- 
trachtung  lidramen,  aacValien  Seiten  dvrchzaachauen  und 
:^u  >vürdigen ,  uuot  das  Maafs  der  Freiheit  richtig  bestim- 
men zu  können,  welches  ihn  für  seine  Handlungen  noch- 
übrig  geblieben,  ^vtlchen  Forderungen  nur  die  Allwis- 
senheit Genüge  zu  leisten  vermag.     x^Ütisere  Zurech- 
nungen (sagt  daher  Kaut  an  einer  andern   Stelle  *), 
können    nur   auf  den  empirischen    Charakter  bezogen 
weiden.     Wie    viel   aber  davon    reine    Wirkung  der 
,  Freiheit,  wie  viel  der  blofsen  Natur  und  der  unirer-' 
schuldeten    Fehler    des   Temperaments,    oder  dessen 
glücklicher  Beschaffenheit  zuzuschreiben  sey^  kann  Nie- 
mand ergründen,  und  daher  auch  nicht^ nach  rottiger^ 
Gerechtigkeit  richten.«  — /  ' 

Man  wende  hiergegen  nicht  ein,  der  Richter  ver- 
mag nichts  tJebermenschiiches  zu  leisten;  er  hat  nur 
den  Forderungen'  des  Gesetzes  m  gei^ügen,  die  die  . 


•)  In  8.  Kritik  der  reinen  Vernunft  (3.  Aufl.)  S.  579  in 
.  der  Note,  Vadln  t,  Abhandl.;  Das  £nd^.aU(9r  Pinge. 
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Moialität  der  Handlungen  unberiicltsichtigt  läPst.  ^  Ich 
gebe  dieses  gerne  zu,  aber  eben  aus  diesem  Grunde 
kann  W  i  e  d  e  r  v  e  i  g  el  t  u  n  g ,  als  auf  alle  diese  "Vor- 
aussetzungen sich  stützend)  kein  Strafprinzip  der  men^cli- 
lichen,  selbst  nicht  der  possitivesten  Gesetzf^ehung  seyn; 

g)  Müfste,  uö:i  die  Waagschaale  der  Gerechtigkeit 
hierbei  in  das  gehörige  Gleichgewicht  zu  bringen,  die 
über   den  yerbredfer  Terhangte  Strafe,    gerade  die 
nämliche  Wirkung  äiit  allen  ihren  Folgen  auf  seine  Efo- 
pfindangen  ala  physiicbes  ohd  paychiscbes.  Indiv^mtm 
baben,  die  'setite'  terbrediedscbe  Handlung  anf  diejent- 
'ge  Pecson  hatte'  j  ah  •  der  er  dieselbe  verübte ;  eine 
'Aufgabe  9  w^ebe  *zn  losen  ^  ausserhalb « den'  Granzen 
der  mensehlichen  Macht  liegt, 

"Wenn  gleich  diese  hfer  vorgebrachten  Gründe  ge- 
gen das  Wiedervergeltungsrecht  als  StraCprinzip ,  z>\ei- 
felstdine  beim  ersten  Anbliche  Manchem  als  blose  So- 
phisterei erscheinen  werden  ,  so  miissen  andrerseits 
solche  jedem,  nur  einigermal sen  nachdenhendi^m  Ver- 
Stande doch  wohl  so  nahe  liegen,  dafs,  nachdem  ich 
soi<^e  bereits  niedergeschrieben,  und  mehrere  Schrift- 
steiler,  die  diesen  '  Gegenstand  in  Erwägung  ziehen, 
darüber  zu  Batbe  gezogen^  sich  mir  ergeben,  dafs  fast 
alle,  mebr  oder  weniger,  die  nämliche  Ansicht  tbeilea* 
•Wollie  nan  derselben,  4  nicht  ohjoe  Gmnd,  entge^ 
gensetzen  ,  dafs .  der  Beleidiger  als  Strafe  "ein 
•ifebriges  sn  leiden  habe,  so  erihangeln  gerade 
defshalb  der  Talion  die  erfodcrlichen  Requisiten,  nm 
solche  zum  Prinzip  des  Str^ireehts  zu  erheben  *).  — 
Andere,  welche  die  Wiedervergeltung  nicht  sowohl 
als  Strafe,  sondern  vielmehr  als  Sühne  ansehen,  uiu 


)  Favoripus  lafst  hirfm  Gellius  diesps  Becht  (gegen  die 
jetzt  bestehenden  Gesetze) ,  <len  Beloidi«ien  sel))st  ausübeiL, 
und  ladclt  es  aus  dem  Griuitie,         der  beleidigende  Theil 
doch  nieht  Bchul^i^  sey,  mehr  Üehel  zu  leiden,  als  er  selbst 
ivi^fugt  habe,  mit  dein  etwas  saipcastischcn  Znsatke;  cSed 
'  et  si  prudens  mperil,  nequacruam  patie^ur  aut  ahhu  se 
läcdi  aut  latius,  quod  cujusmodi  lihra  aut  mensura  cavert 
po'^sit,  non  reperio.    (fn'm  etiam,  sl  quid  ptUs  erit,  afitcr- 
ve  commissum,  res  fiel  l  i  ieulae  airocitJtlis; .  ul  (ozitrarlaac- 
■       tio  mutuae  talionis  oriatur,  et  adoli  scal  inÜjtita  quaedam 
/ '    <  reeiprocatio  Uilionum.^i  (.Noct.  attic.  Ju.  XX.  C.  1.  ^.  18,  19.) 
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durch  tlieseii  Ausdruck  jenem  8 traf prinzfp  eine  mildere 
Seite  abzugewinnen  ,  und,  demselbca  hierdurch  <len 
Schein  einer  freiwilligen  Abbüfsung  zu  geben, 
-unterscheiden  sich  Ijierdurch  doch  "wbhl  blofs ,  ohne 
den  Einsichten  jener  Manner  zu  nahe  treten  zu  wollen, 
in  der  Verschiedenheit  des  Ausdruckes,  dem  man  hier 
seibe  ydilige  Bedeutung  nicht  geben  kann,  indem  es 
sich  Wohl  scHwerlich  mit  Gewirsbeit  bestimmen  läTst , 
fvie  grofs  das  Mafs  der  Sühne  zur  Herstellung  derüar* 
mttiiie  zwischen  .  Verbrecheta  ond  Leiden  in  einem  ge*« 
gebeneii  Falle  sein  miifsU.  Ich  viedethole  es,  um^ 
^nichl  mifsTerstanden  zu  'werden,  nicht  die  Strafe . .an . 
sidi  ,  welche  ausser  der  That  die  Uehertretnitg  des 
Gesetzes  erheischt,  bestreite  ich,  sondern  ntir  das  Prin- 
zip eines  SUaircclits  ,  das  iiherail ,  namentlich  aber  zur 
Vertheidigung  der  Tode^ätiafe  aufgestellt ,  als  durciiaus 
unstatthalt  erscheint. 

Mehrere  Rechtslehrer  sowohl  als  Philosophen,  wel- 
che die  Todesstrafe  vertheidigen ,  und  das  eben  ange- 
iiUirte  Prinzip  als  Grund  des  Strafrecbts ,  w/>  nicht  aus 
angeführte)!  V  doch  aus  andern,  hier  zu  übergebenden 
3IotiTen,  überbaupt,  mithin  auch  zur-  Begründung  der 
j^leehtmädgkeit  der  Todesslrafe  ab  unstatthaft  von  der 
band  gewiesen f  -  haben  '  daher  auch  andere  Gesichts- 
punkte  gewählt  f  und-  die  Todesstrafe  in  solchen  FiU- 
Ten  9  nach  dem  Prinzip  der  A  b  s  c  h  r  e  c.h u  n  g  s  t h  e.o- 
rie,  zu  Tcrtheidigen  gesucht«  "Wem  ist' ahef  unbe- 
kannt ,  von  wie  vielen  Seiten  diese  Theorie  bereits 
erwogen  und  beleuchtet,  und  die  Ünhaltbarheit 
derselben  ,  als  Strafprinzips,  selbst  aus  dem  enipiiiscben  . 
Gesichtspunkte  angesehen,  dargethan  sey  ?  Wir  über- 
gehen daher  die  Wiederholung  der  mancherlei  Gründe, 
welche  man  zur  Bestreitung  dieser  Ansicht,  aus  der 
menschlichen  Natur  und  der  anthropalogischen  Geschichte 
der  Verbrecher  hergenommen,  und  verweisen  defshaib 
auf  die  bereits- oben  erwähnte  Abhandlung  des^HeiTn 
Prof.  Grohmann,  worin  namentlich  auch- von  dieser^ 
Seite  dieser  Gegenstand  in  yntersnchung  gezogen  ^  und 
trefflich  dargestellt  ist.  Seihst  eine  lar.ge  Erfahrung 
acbejnt  der  praktischen  Brauchbarkeit  dieser  Ab» 
s  c  h.r  e  c  k'U  n  g  s  t  h  e  0  r  i  e  zu  widersprech eu' ,  eiche 
lehit)     dafs  lin    Staaten  ^   worin   man   wenige  oder 
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,  'Mdne  Todesstrafe  ausübte  |  die  Freesen»  der  Kriviiial» 
•erbrechen  nicht  gröfser  war,  als  da,  Wo  solche  Str*- 
,  vieR  giewoknlich  nnd  häufig  sind  *) ,  wie '  wir  dies  schon 
*h^en  in  ^firimerang  gel^acht,    Fran  ron  Stael^ 
(Indem  sie  das  belianntlich  'qpebr  ala:  strenge  Ver^hree 
.'der  coostitisireiiden 'Versaatoüung,  zor  Zeit  der  fran2o>* 
•^seben  Rev<dotion.  mit  Ilecht .  rügt ,  sagt  Bd!  diesem 
.  Yeranlasmig :  cDer  lUis^r  L  e  o  p  o  1  d'  U«  .  scfaa^e, 
Grofsh erzog  Ton  Toskana  in  seinen  Staaten  die  Tt>de8-- 
sUafe  ab,  und  weit   entfernt,  dafs^  durch  eine  milde 
■  Gesutzgebung  die  Vergehen  zugenodi ri)ea  LäLien,  waren  x 
die  Gelangnisse  vielmehr  Mojiale  larig  leer,  was  niemals 
Torher  der  Fall  gewesen  **)«.  Doch  bescheidet  sich  der 
-Verfasser  vorliegender  Abhandlung  sehr  n^oIiI,  dafs  die 
Krfahran^  im  Grunie  hier  weder  für   die    eine,  noch 
die  andeie  Behauptung  genügend  enlsclieiden  bann; 
ich  sage  genügend,  indem  es  von  zu  vielen  Ndben- 
umstanden  abhängt,   weiche i aus  der  Conjuuipl|ig^ 

Zeit  und  der  VeriWiliig  eitles  Landes  im  .A^lgemeiqjjg^ 
^resttltnren  ,- wamm  zu  einer  oder  anderer  Epoche^  m 
diesem  oder  jeneoi' Staate ,  mehr  Juriaiinalrecbtlichc  Fäll:«; - 
dieser  Art  in  foro  erscheinen,  als  zu  aii^erns^J^^jij|^ 
nnd  nn^er  andern'  Verfassungen:  denn  die  buäeft  ift^' 
^wokl  als  guten  Anlagen  des  Menschen  neigen  sich 
iSbei^ll,  wn  gleicbe  Umstände  sie  zur  aufsern  Ersehe)^ 
-niing'  weekeui^  '  /  .      -  •.'  ii  n, 

Aber  a^feseiien'  ?qA.  ihrer  empirischen  Brauel 
>1ieit  oder .Nicbtiglteit,  so  steht  ausser  diesem,  ein  b^« 
herer,  auf  die  Achtung  der  Würde  des  Menschen,  als 
eines  nicht  blofs    der  physischen   I\atur  hingegebenen 
Wesens,    sieb    stützender    Giundsau     dieser  Ah- 
sphreckungstheorie,  im  Allgemeinen  entgegcai 
.dieser  nämlich,  dafs  weder  dei' Einzelne,  noch 
(der  Staat  befugt  ist^  in  dem  Menschen  selbst 
Mie  Mittel  zu  suchen,   wodurch  er  Zwecke 
bei  andern   zu  erringen   boift,  nach  dem  ver- 
abscheuungswürdigen  pharisäischen  Wahlspruche:  v£s 
ist  besser,   dafs   ein   Mensch  sterbe «   als  dafs  das 


.♦)  Verj;l.  Grohmann  in  dies. Magazine  i . Hft. S -ig  u.  f.    d. H. 
In  iürea  ßet  rachtunjgen  ü/ier  die  vornehmsten 
Begebenheiten  der  ira^x.  Re>olatione»o.B.t$.«8$. 
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-ganze  Volk  iimltomnie.«  Denri^  der  Itensöh  kann  nie 
Ijlüfs  aU  Mittel  sa  deii  Absicliten  eines  And^i^n  gehaod* 
l^kbt'iind  unter  die'  Qegenftäiide  dep  Sadienrephis  ge^ 
'laengt  werden  t  wogegen  ihn  seiive  an§;ebome  Person- 
•Irehheit  stülpt,  wie  Kant  richtig  urtfaeiit^  aus  welchem 
Grunde  aäcJi  da» -cihemalige  Yerftihcen  wahrhaft  Abschev 
«rregend  ist,  den  Yerhrediern  auf  dem  Tod 'das  Leben 
2tt  schenken^  wenn  er  sich  dazu.  Terstand ,  seinen  Koiw 
pßi*  SU  .  lebensgeföhrlichen  Experimenten  dem  AnM 
•herzugeben,  in  der.  Hoffnung,  mit  dem. Leben  daron 
zu  kommen ,  und  dadurch  ein  Gegenstand^ der  Berei- 
<jherung  <ler  Kunst  zu  weiuen,  wovon  uns  unter  An- 
dern, Paräus  ein  graiiilichei»  Beispiel  seiner  Zeit  auf- 
behalten hat.  Sollten  daher,  selbst  gegeo'  die  (ver- 
meinte) entgegengesetzte  Erfahrung  aus  der  Aufhebung 
der  Todesstrafe  weniger  günstige  ^lesuitate  für  die  Si- 
cherheit der  (lesellschail ,  wie  sie  die  Zeit  ausgebildet 
hat,  hervorgelun ,  (was  aber,  wie  gesagt,  nichts  weni- 
ger als  erwiesen  ist),  so  kann  dies  doch  unseres  Dafür- 
haltens, noch  keine  Maafsregel  rechtfertigen,  welche 
in  die^  angohorne,  unveräusserliche  Würde  der  .Ifen« 
schennatttr  90-  rcfrwegene  Eingriffe  wagu  ^ 

Wenn  demzufolge  keines  dieser  beiden  ^  nnstrellig 
wohl  der  wicBtigsten  Motiye«  die  der  Staat  ,  zur  Ausü« 
bung  .der  Todesstrafe  in  gewissen  Fällen  berechtigen 
ihÖunten.f  bei  genauerer  Prüfung  haltbar  genug  ist^  um 
aolches.a;um  I^neip  des  Strafverfahrens  in  dieser  Hin«* 
sieht  kn  erhebeb'«  so  entsteht  femer  *iiie  Frage,  ob  bei 
#esem  Mangel  an  hinreichendeu  Gr  Süden  f  u>  die  Ana« 
ttbnng  dieser  Strafe,  es  keine  geb^',  die  mit  überwies 

Sider  ^aagschaale  gegeii  dieselben ,  selbst  in  Fällen 
Mordes,  (homfcidium  -dolosum),  sprechen?  Die  ge*. 
wohnlichen  der  Vertheidiger  der  Unzuläfsigkeit  der 
Todesstrafen  sind  oflfenbar  iheils  zu  trivial^  theils 
laufen  diesell>ea  zu  sehr  auf  leer  e  Sophismen  hinaus, 
als  dafs  sie  den  Forderungen  ,  welche  man  an  sie  zu 
machea  berechtigt  ist ,  entsprechen  könnten.  Zu  denen 
der  ersten  Klasse  gefiort  z.  der  fast  allgemein  ge- 
wordene Einwarf,  dal s  def  Staat  a  u  f  d  1  e  s  e  Weise 
•  sich  selbst  $0  mancher  Hände  beraube|  dio 

in  seinen  Di^n^tcn  ;na^h  Jmmer  etwa.a  nutz- 

T.  a  ' 
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liches   Kchafi'cn   könnten^  welcltein  daselbe  ent-  ^ 
gegen<iteht ,   was  bereits   oben,  i'ü<  ksichllich   f]er  A  b- 
•  c  br ec  ku  ng^st  h  e  o  ri  e  gegen  die  BrauehbarUeit  der-  . 
selben  .  aus  der  Würde  der  Mensehenualur  lieigenom- 
jnen  worden,  welche  als^Iittel  zurEi  reichuhg  ge\^  iNserZwe-  . 
cUe  sich  keineswegs  eignen  will,  des  heialiven,  das  an  (üese 
i>lö^^Beachtnng  des  niddevn  Interesse  geknüpft  ist,  nicht  eia- 
mal  zu  gedenken*. Als  leeres  Sophisma  steht  die  Behauptung 
de»  Beccari.a,  welche  die  Üechtniärsigkeit  der  Tode»- 
«träfe  aus  dem  Grunde  vernipft,  weil  sie  im  Qiv. 
•i|^r  üng  1  ieiien     Vertrage    nicht  enthalten 
seyn  könn.e        denn  da  hätte  jeder  im  Volke  ein- 
willigen müssen  /  sein  Leben  sa  verlieren,,  wenn  er 
etwa  einen  anderik  im  Volke  ermorde^  welche  Binwil- 
ligur.g-  aber  anmuglleh  sey ,  indem  Niemand  über  sein 
-Leben  disponiren  könne.    Dieser  Sphlufs  ist  riä'miich. 
gegen  diejenigen  gerichtet,  welche  das  Recht  der  To- 
desstrafe eben  so  sophistisch  auf  einen  stillschweigen^ 
•^den  \  etUag   zu  grüntleii  gesucht,  welchen  die  höchste 
Gewalt   mit  den   Dürrem  des  Staats,  oder  auch  diese 
unter   sich,    ahgesehlüssea.     Fichte   nennt   iha  den 
A  b  b  ü  fs  u  n  g;s  V  e  r  t  r  a  g ,  gesteht  aber  doch  dabei  ein, 
dafs  die    1  odesstrafe  aussei  lialb  (ier  noth  wendigen 
Gränzc  eines  solchen  Vertrags   liege  **) ;   wir  setzen 
gegenllieils  hinzu,  dafs  sie  aussei  halb  der  Granzen  ei- 
nes   solchen    (präiendirten)    Vertrags   nothwendij^  . 
•liege)  und  »war  aus  einem,  gleich  unten  anzugebenden 
^Grunde  ,  der,  hiilte  B  ecea r i  a  seine  btofa  hingewor*  ' 
fene  Behauptung  auf  denselben  gestutzt,   solche  y.^ 
einem  unumstöfslichon  Prinsip  würde  erhohen  haben, 
.gegen  die  aber,  wie  sie  jetzt  dasteht,  Kant  mit  Grand 
ttammmt,  dafs  jemand  Strafe  erleide,   nicht,  weil  er  > 
sie'^  sondern  weil  er  eine-str a.tha're  Handlung  * 
gewollt  hat*   Denn  es. ist  keine  Strafe,  wenn  Einem 
geschieht,  was  er  will,  und  es  ist  unmöglich ,  gestraft' 
werden  w  wollen.  >]>er  Hauptgrand  des  Sophisma  in 
ßoeoar»a*e  Grand^atse -(fahrt  er  fort),  besteht  dann, 
dafs  das  eigene  ürtheil  ^les  Verb»  eciiers ,  (das  man  sei- 


♦ 

*)  1.  c.        '  ' 

<*y  Fi«hte'»  Natumcht  Tbl,  II.  S,  98  eic* 
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ner  Yernunft  noth wendig    tsu^raueit  miifs),  ie^  Le« 

hcn<;  verlnstii^  werden  zu  müssen,  für  cmen 
liesrhliils  des  ^Villells  ansieht,  es  sich  selbst  zu  neh- 
men ,  und  so  sich  die  Ree  h  t  s  v  o  i  1  z  i  e  h  u  n  g  mit  der 
R  e  c  h  t  s  b  e  u  r  ih  e  i  I  u  n  g.,  in  einer  uod  derselben  Pei  \ 
son  veieiaigt,  vorstellt  *).» 

Unsere  Aufgabe  erfordert  dctnnach  mit  Uebergc- 
hung  niL'Iirerer  anderef  Grilade  {^^^[Cii  die  Zuläfsigkeit 
der  Tofiesstrafe ,  welche  von  keinem  besseren  Gehalte 
als  die  bereits  erwähnten  sind,  uns  nach  solchen  umzn- 
sehen,  die  fias^  der  unverle  tzliche  a  Würde  der 
Na|uf  des  Menschen  mq^  seiner  Best im<> 
imung  selbst  geschöpft  sind,  und'somi.t  einen 
a  b  s'^o  I'u  t  e  n  u  n  1»  e  d  fn  g  t  e  n  Anspruch  ä  u  f  Rea- 
lität haben,  ohne  dem  Vorwurfe  einer  affektirten 
Humanität,  als  theilnehmender  Emphndclei,  wie  Kant 
gegen  Beccaria  in  dieser  Hinsieht  sich  ausdrupktf 
aasgesetzt  feu  seyn.  •  * 

Zu  einer  Zeit,  wo  die  christliche  Religion  ihre 
beseeligende ,  lief  in  das  Bedürlnifs  der  niej>sohlichen 
^atur  eingreifende  Lehre  noch  nicht  über  die  £rde 
verbreitet  hatte,  und  man  den  Menschen  mehr  aus  dem 
niedern  Stand j^^rnnkte  eines,  vorzugsweise  seiner  irdi- 
schen ATohnstätte  angehörigen  Ge^chöpl^s,  betrachtetet 
dessen  höhere  geistige  Hestinunuag,  wenn  mansie  nicht  im* 
mer  ganis  rerhannte  ^  doch  in  Verbindung  mit  der  Idee,- 
Ton  einem- künftigen  Leben  f  welches  mit  dem  gegen« 
Wartigen,  was  die  SittigOog.  des  unsterhlicheii  Theila 
de»  Menschen  betritt,,  in  genauester  Beziehung  steht 
»0  wie  es  die  ehristliche  Religion  lehrt,  nUn  in  dünk.»' 
1er  Ahnäng  «  wie  im  flüchtigen  Vorübergehen  sich 
dachte,  erhielt  auch  der"  Werth  de«  Mensehentebeos 
seine  Bestimmung,  nach  Zahlen,  wie  im  Anfänger 
dieser  Abhandlung  aus  der  Geschlchtcr  dei'.  Sittigung 
der  mancherlei  fifationen  vor  der  christlicben  Epoche 
und  dcrspätern  ausserchristlichen  Völker  hinreichend 
nachgewiesen. 

Zwar  ist  es  keineswegs    zu  bezweifeln  |  dais  sich 


•  «BW 


*)  J.  K  a  rt  t  *  ft  metaphysische  ^Ai^fan^grüade  der  BechUlehre. 
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nicht  nur  in  den  Schriften  der  ebraischen  Nation ,  son- 
dern selbst  bei  den  sogenannten  Profanscribenten  Spu* 
ren  Von  Ideen  finden ,  die  auf  einen  Glauben  an  Ün- 
-Sterblichkeit  der  Seele  und  selbst  Belohnung  und  Strafe 
in  einem  Zustande  nach  dem  Tode  hindeuten«   Im  Pen« 
tattoch  sowohl  «als  in  den  übrigen  alttestaroentlichea. 
Sehriften,  treffen  wir  auf  mehrere  Stellen^,  die  dies 
onwid^sprechlieh  beurkunden  *),  and  wem  ist  nicht, 
unter  den  Frokn-Schriftstellem  Piatons  PbädoW 
behannt ,  worin  So  erat  es  sich  über  diesen  ^  so  unwi* 
darttehlich  mit  sieli  fortreissenden .  Gegenstand  ^  sobald 
er  die  hohe  Anlage  des  Menschen ,  besonders  das  pOf 
raiische  Gesetz  in  ihm,  in  Betrachtung  flieht,  so  deutV 
lieh  ausspricht?  Aber  nur  das  Evangeliu'm  ist  es, 
welches  diese  ahnenden  Ideen  der  spekulirenden  Ver- 
nunft zur  Gewifsheit  einer  göttlichen  OlTenbaiiing  ei  hebt, 
und  sie  als  das  eigentliche  Ziel   auistellt,  woran  das 
ganze  Daseyn  des  Menschen  geltniipft  ist,  wodurch  das» 
selbe  einen  schlechterdings  absoluten ,  durchaus  bezie- 
hungslosen Werth    erhält ,    so ,    dafs  im  eigentlichen 
Sinne  des  Worts  von  jedem  Menschen  gesagt  werden; 
kann:  Jeder  Augenblick   seines  Lebens  ist 
für  die  Ewigkeit  gelebt.    So  gehört  derMensch^ 
nicht  mehr,  als  ein  blofsesErzeugnifs  der  Natur,  gletfh 
den  übrigen  Lebendigen,  der  Sinnenwelt,  und  ih^is'^ 
Sphäre  kann  den  ganzen  Zweck  seines  Daseyns  nicht  notehr 
be&wn«   Seine  Bestimmung  geht  über  Zeit  nnd  Baaäv 
mid  alles,  was.  in  den  Kreis*  des  blofs  Sinnli^eh  fallt  | 
hinaus;  die  Gegenwart  nimmt  nun  den  Anfiing  jj^S» 
Exist^s  .aaf,  und  so,  wie  hier  zum  Ziele  ^ 
'  TeiMlt  das  yorbandene  Gefundene,  die  '^ifcie^w^^^e 
Einrichtung  desselben  für  die  nn»  gebotene  JiWK'^'  die 
schon  erreichte  Kultur  und  physische  Veredelung,  sö^^ 
werden  im  künftigen  Leben  zum  Ziele  desselben  sich' 
verhalten  die  Folgen  unserer  sittlichen  Veredelung  im 
Gegenwärtigen.    So  lehrt  es  das  Evangelium  ,  und  sollte 
gerade  aus  dieser  hohen  Würdigung  des  Menschenle- 
bens, wie  sie  aus  dieser  Lehre  hervorgeht ,  sich  nicht - 


*| Man  ▼ergl.'  biorüher  D.  Michaelis argoniaate immerlaliln- 
Iis  «iimanun  ex  Meee  coUacta« 
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ein  ITebmcbreiteD  der  strafricliterlichen  Reclite  erget 

ben  ,  dessen  sich  der  Slaat  ia  der  Ausübung  der  To- 
desstrafe schuldig  macht?  Sollte  vrohl  eio  Gerichtshof,^ 
dessen  Äasubung  derGerecfitigkeit  sich  nur  auf  Gegenstän- 
de erstrecken  kann,  welche  Zeit  uod  Raum  befassen,  sichan- 
maf^^en  diufen ,  Strafen  zu  verhängen,  deren  Folgen,  der 
Lehre  des  ETangcliums  gemafs,  über  alle  Gränzen  der 
Zeitlichkeit  hinaas ,  selbst  mit  iit  die  £wig1lieit  überge- 
hen? Ich,  meinerseits,  zweifle  sehr  an  der  Befugnif« 
biezu,  und  das$  die  gewöhqlichiB  Ansicht  der  politischan 
Scliriitsteller,  .welche 'di^  Stumme  de»  Menschehleb^iur 
im  Staate  nach  andera  PripKipien  glaubt  beurtheilaa 
so  müssen,  als  wonach  sie  jene  Lehre  beortheilt,  ei- 
nigen Gntnd  für  sich  habe.    Denn  dafs  der  Mörder  sich 
eines  solchen  schrecklichen  Eingreifens  in  den  Ijebens- 
gang  seines  Mitmenschen  schuldig  macht,  und  so  fre- 
Tentlich  den  Faden  zerreifst,  den  das  Diesseits  mit 
dem   Jenseits   knüpft,   berechtigt    doch    wohl  den 
Staat  nicht,  bei  dem  besten  Willen  Recht  und  Gerech- 
tigkeit zu  handhaben,  gleiche  Eingrifie  in  dieses  gehei- 
ligte Band  zu  wagen,  indem  er  an  dem  Yerl^recher 
ein  so  schreckliches  Wiedervergeltungsrecht  zu  toU- 
aiehen  sich  berechtigt  glaubt,  dessen  Ausübung  (wie 
-  oben '  erwiesen)  an  sich  schon  überall  als'  anstatthaft 
scheint  ,  und  desseu  Folgen  über  alle  Zeit  hinaus- 
reichen.  *     .  ; 

Prüfen  wir  jetzt  die  Einwürfe,  welche  die  Gegnwr 
dieser  Lehre  in  eben  dem  Buche,  zu  finden  glauben, 
welches  unserer  Behauptung  zu  Folge  die  Prinzipien 
enthält,  worauf  jenp  sich  stützt,  und  deren  wir  schon 
oben  im  Vorbeigehen  erwähnten.  Sagt  dieses  Boeh 
nicht  ansdri^cklich :  Wer  Mensch  onblut  Yev- 
.  gierst,ders  Blu't  soll  wieder  d*ur oh Mensckeu 

▼  ergossen  werden?  *)  — 

Wenn  ^Jp  die  so  ehrwürdige  alttestamenlliche  ür- 
"kunde,  in  Bezug  auf  die  Gesäichte  und  Verfassung 
der  jüdischen  Nation  mit  Aufmerksamkeit  durchgehen, 
so  ist.  zwar  allerdings  unTCrkennbar,  dafs  hier,  wie 

^      r    j_'  1.-    r        I  la    .    I  -  j     I   I-      "    •  '    ^  I      .  ■»« 

»•  '«t  .'.  \  ,•»•» 

B.  Mos*  IX. 


üheraJi  in  der  Geschichte  des  Menscbengeschlechts ,  die 

-all waltend^  Vorsehung  den  Fadeft  leitet,  der  dasselbe 
bald  auf  diesem,   bald  anf  jenem  Wege  seiner  Bestiir»- 
finung  entgegen   ftihreu  soll,   aber  allentlialben  stofsen 
if\v  doch  auf  Spuren   eines   unter  diesem   Vollie  herr- 
«chenden  Geistes,  der  von  dem  sehr  abdeichend  ist, 
der  die  Tichren  und   Yorschriftch    des  Stifters  unserer 
*  Religion  atbmet.  *  Deuiohngeachtet  verdient  die  ebräi- 
ilche  iSation  unter  allen  Tßlliern   der  Yorwelt  vorzüg- 
lich Ulis  dem  Grunde  unsere  besondere  Aufmerk^aiiilkeit 
"Und  selbst  in  religiöser  Miiisicht- unsere  Achtung,  weil 
^gerade  sie  bei  der  Yielgötteriii,  der  atle  andern  YoIIier 
lirgeben  waren,  den  Glanben  an  Einen  Gott  als  Schi»* 
^fer'iind  Regierer  der  YYelt  bei  sich  bewahrte^  iiud. 
*wenn   gleich  \iir  detof  Yaterlandc^  ibres  eigeotlijl^a 
Stammyarters  Abraliam,  in  Cfaaldaa  zu'  säiiei'  iSm^ 
"dieser  Giattbe  auch  bier  zu  wanben  anßng ,  .  und  sell^ 
^  fein /Tater  Tliaotn  nicbt  gahz  -  fret  ton  Polytheismuf 
gewesen  95a  seyn  sc1ieint,^o  sdcbte  sich' Abraham  doch  g^g^Q 
denselben  dadurch  zu  Terwabren,  dafs  er  dieses  Land  yer^ 
Hefs ,  und  seinen  Wohnsitz  in  Kanaan  n;dim ,  wo  er 
und  seine  Nacbkummen  lange  Zeit  hindurch,  als  Nonia- 
'den  oder  als  ein  nmb.erziehendes  Hirtenvolk  lebten.  Da^ 
'■wuiidervoil  e    Schicksal    eines    seiner   Njtchkommen  im 
^drittcn^  Gesclileehte ,  das  unser  ganzes  Herz  in  Anspruch 
Tiiinmt,  rief  die  Familie  nach   Aep^ypten,   wo  ihie  fol- 
gende Generationen,  dem  uncrtiat^lichsten  r)es|)otisn!ns 
'feines  Beherrschers  hingegeben,  jedem   günstigen  Au-  ' 
,  genbliclie    sich   emgegensehntcn ,    der  sie ,    auf  was 
animer  fSr  eiiie  Ait  davon  bebeien  hönnte.    Ein  Ton 
.der  Vorsehung  gesandter^  mit  grofsen  Talenten  begab- 
ten Heelrführer  —  Mose  s,  unterzog  sich  diesem,  lur 
das  Wohl  der  ganzen  Nation  so  folgereicbem/ond  zn« 
.gleich  bttbaem  Untemebinen  1  indem  er  sie,  nicht  ebMi. 
groCse  Sindernisse  zuvor  besiegen  ^«  müssen»  nacii 
Arabien  führte,  yro  diif  Volk  40  Jabr0*  bindurck  ver«v. 
-^veilte«  li'ahiend  Welcher  Zeit  er  demselben  eine  Tcr- 
fasaung  gab,  die  zwar  die  Erhaltung  des  Cultas  find 
'die  liebensweise  *8eine8  Stammes  zunächst  bezweckte  , 
mit    ägyptischer   Staatsklugheit    aber    andererseits  so 
-durchwebt   war,  dafs  Moses  Absicht,  die  Nation  aws 
einer  Nom^denhorde  zu   einem  kultivirten  Yolhe  f&«i 
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MMen ,  und  ihoi  zagldicb  eine  sotobe  RIditang  zu  ge>», 
ben ,  die  tinen  Bliok  von  Aegjpten-i  diesem  Mt  hie  sö- 
isiilieilschwangcra  Lande  -«ul  immer  wegwenden  *8oUte|. 
nicht  wohl  zu  verkeiinen  ist.  ' 

Dieser  Moses  war  also  Heerführer  nnci  Gesetz^'C- 
ber  seines  VoiUs  und  späterhin  der  Gesrhichtscla cibei 
der  ^ati()n  ,  in  einem  uns '  hir^terlnssenen  Buche,  das 
mit  einer  so  einfachen  als  erhabenen  Schöpfungsgeschichte 
anhebt,  und  worin  erden  Ursprung  der  Völker  erzählt,  de- 
ren Verhalten  nach  ganz  andern  ans  demSchoofse  der  noch 
aVigetruhten  Natur  entspringenden  Vorschriften  «ich 
regeln  mursle,  aU  da»  wo  die  Gesellschaft;  zu  groCs^r 
ren  Teremen  "bereits  gehildet,  und  an  alle  die  mit 
denselben  verbundenen  tndncherlei  Konyänicnzeti ,  ge- 
linilpft  ist.  Man  verweile  nür  einige  Äugenblicke  in 
der  Betrachtung  des  licbens  der  Patriarchen,  das  jedes 
norh  nicht  «^anz  yerwahrloste  Gefühl  ii'iv  die  edle  Kin- 
falt  der  Natur  von  der  rührendsten  Seite  ansprichl  ■  wo 
jede  Familie  gewissermaPsen  einen  Staat  für  sich  hildet, 
deren  Haupt  Gesefzji^pber  und  Richter  eines  sölchen 
Familieiivei  eins  zn gleich  wa<\  Wie  ganz  anders  er- 
scheinen die  Gesetze,  die  Moses  späterhin  der  schon* 
gebildeten  Gesellschaft  erlheiltCf  deren  Geist ^  wie.  dei^ 
aller  dergleichen  Gesetze,  mehr  von  einer  "politischen 
ab  religiösen  Seite  'zu ,  hemth eilen  ist  ,  wozu  sie  der 
Gesetzgeber  allerdings  zu  erheben'  sucht,  um  'ihneii 
bei  dem  Yolhe  mehr  Nachdruck  zu  geben,  über  dereii 
blofse  Lokal  Verbindlichkeit  aber,  insoCern  sie  nicht  rcioi 
moralische  YorschntVen  enthalten  ,  jetzt  wohl  kein 
Zweifel  mehr  obwaltet,  w^ie  dies  ehemals,  selbst  unter 
den  licUenncrn  der  christlichen  [leligion  der  Fall  war. 
«Indem  man  die  Zeiten  und  hiufen  der  BiiJunr;  nicht  un- 
terschied,  (sagt  der  vei  .%lui  heiie  Herder  *)  glaubte 
man  an  der  Unduldsamheit  des  jäflisclicn  fleligioTisgei- 
stes  ein  Muster  vor  sich  zu  haben,  nach  welchem  auch 
Christen  verfahren  könnteiu  Mau  stützte  sidh  aui  Stel- 
len 3es  atteh  Testaments,  um  den  wiitersprechenden 
Entwurf  zu  rechtfertigen ,  der  das  freiwillige  blofs  mo- 

"  *)  In  s.  Ideen'  sur  Geschichte  ter  Menschheit  etc. 


I»  - 
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«aliscfae    Christenthum  in   eine  jüdische  Staatsreligion  - 
umwandeln  sollte.»  —    <^Die  Gesetze  Moses  (schliefst 
der  Verfasser)  sollten  unter  jedem  Himmelsstriche,  auch 
bei  ganz  andern  Verfassungen  und  Völkern  gelten  ,  da-  . 
|lO^.  keine  einzige   christliche   INatioii   sich  ihre   G  e- 
•  ^t^gebung  undStaatsyerfassung  von  Grund  ' 
aus  gebildet     So  {tränst  daa  erlesenste  Gute  durcU 
TieHaeh  falsche  Anwendung  an  mancherlei  Uebel;  denn 
lidiioen  nicfal  aoek  die  heiligen  Element^  der  Matnr 
ffiar  Slet'störung ,  und  die  wirksamsto  Arznei  zo  emeia 
icjileicfaenden  Gi£ie  werden  ?»  —  . 

•  Wenn  diese   hier   aufgestellte  >    ans  der  Natur 
der  Bildnngageschichte  des  menschlichen,  Geschlechtes^ 
Yiitid  der  eige^thumlichen  V^haltnisse  der  Nationen,' ' 
hetTor^cjiende Ansicht,  im  tAUgemeinen  eingeranmt  wird, 
$0  bleibt  doch  ein  grofser  Theil  der  Meinung  zuge- 
than ,  dafs  das  oben  efwßhnte  Gesetz,  welches,  wie 
Moses  sagt,  au  die  Familie  jNoahs  ergieng,  nachdem 
die  Fluth  sich  TerlauTen ,  und  gewissermaafsen  ein  neuer 
Renschens t am m  wieder  die  Erde  begrüfste  ,  heiaeswegs 
unter  die  Hatbegorie  solcher  Gesetze  gehöre,  die  der 
Gesetzgeber  blofs  der  Zeit  und  den  Umständen  anzu- 
passen sucht,  sondern  vielmehr  als  von  Gott  selbst  ge- 
geben ,  allgemein  verbindlich  sey.    Ohne  über  den  Ur- 
aprung    dieses    Gesetzes  -  hier    Zweifel     erregen  zu 
wollen,   wollen  .wir  nur,   mit   Uebergehung  anderer 
Ausleger,  auf  das  diesfallsige  Urtheil   eines  unserer 
grofsten  Orientalisten ,  des  mehr  erwähnten  X>«  M  i  c  h  a  e«* 
Iis  verweisen,  dessen  £:(egese  der  alttestamentHchea 
Schriften ,  selbst  TOn  der  strengem  -  Parthei  der  Theo^ 
logen,  :als  kompetent  anerkannt  ist«/  3|an  hdre^  wie 
er  sich  hierüber  an  einer  Stelle  seines  so  Uaasiach  ge* 
•chriebenen,.  bereits  oben  angefahrten  mosaischen  - 
Hechtes,  ($*  i3e.  des 'IL  TU«)  ausdruckt»  yKaoia 
(sagt  er),  kann  man  sieh  d^s  menschliche  Geschlecht  . 
Tolll^ommener  in  dem  Stande  der  Natur  Torstellen,  ahi 
gleich  nach  der  Sruidlluth ,  da  Noah  «nd  seine  Söhne 
allein  die  Erde  be^^ohiiten,  Eiuer  war  von  dem  Andern  un-» 
abhängig,  der  Vater  z«  alt,  als  dafs  er  sich  gegen  Wi- 
derspenstige hätte  Gehorsam  verschafTen  können ,  und 
Ton  einem  \  ater  erwartet  man  nicht  einmal ,  dafs  er 
an.  seinen  Söhnen   oder  ^nkelo,.  Ijebensatraie  »«üh^ii 
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werde,  .wazu  noch  k(>mmt,  daPs  die  Söhne  und  Enkei  ' 
Noahs  nicht  beisammeo  bleiben,  und  einen  gemein» 
äoluif^lichen  Staat  äiismacheh,    sondern  sich  über  die 
ganze  £rde  in  der  gröfsten.  Unabhängigkeit  f  yertheUeii-^ 
aoilt^    Und  «m  ihr.  Leben  zu  sichern ,   gab  ihnen 
€doU  selbst   die   Y orschri f t :  M e n 8 c b e n b I a t  sali 
AteJit  ongerock^n  bleiben,  s-andern  wec 
iijen  .HCensehen  todt'et,  ea  iey  Mensck  ode« 
Yiehi  JO^il  von'  d.en  nbrigei^  Meneeben  wie-  . 
der  getö.dtet  w-erdea.    Der  einzige  Untertdiied  « 
T#n  ninerem  Hechte  ist ,  dafs'  Gott  diese  Pflicbt 
den  nächsten  Verwandten,  sondern  dem  ganzen,  fön 
seine   eigene  Sicherheit  Sorge  tragen  sollenden  Men»' 
schengeschleclite  auflegt,  und  jecleii  Einzelnen  berech- 
tigt, den  Mordei:  wieder  zu  tüdten,  wenn  er  gleich 
»icht  mit  dem  Ermordeten  i'crwandt  war ;  ein  Gesetz, 
das  so  lange  f;alt,  bis  die  Völker  eiiie  bürgerliche  Ver- 
fassung unter  sich  einführten,  Gesetze  machten,  Obrig- 
heiten  ernannten,   und  dadui'eh  dem  menschliehen  Le-, 
iien   eine    noch    gröTsere   Sicherheit   verschatUcn.«   —     ,  ' 
»Wer  von  diesem   (setzt  der  Verfasser  in   der  Note 
^liinza) ,  gemeinlich  Unrecht  verstandenen ,  und  als  eitt)i 
nocb  jetzt  yerbindiicbe  Vorfebrift  fiir  Obrigbeiten  ,  aus^, 
gwebbnen  Gesetze  »ehr  wissen  unll,  den  verweise  ieÜ  ' 
«si  meineXomment  ati  o  nes  a.d  ieges  dir  in  ai- 
de poena  k'omieidtii  und  zwar  so,  wie  sie  im  i« 
Tbeil  des  Syntagma  eomoehta^tionttaif  Vesw 
■nebrt  berausgekooimen  sind«c  —  Und  an  einer  neuem. 
Stelle  ^(in  der  Vorrede  znm  6*'  Tbeil  de»  molalseben 
HecAts),  wo  er  selbst  die  Todcestrale  gegen  M(mer 
in  SeJuxtz  nimmt:  »Anf  Mord  also,  (heifst  es  daselbst)^ 
mufs  ordentlich  wieder  der  Tod  stehn,  aber  zwar 
nicht  um  des  Gesetzes  willen,  i.B.  Mos.  IX.  6 : 
denn  dies  geht  uns  gar  nicht  an,  sondern  dies 
'  Gesetz  erlaubt   oder  verordnet  vielmehr   den  ersten,  ^ 
im  Stande  der  Natur  sich  beiindiichen,  noch  heine  Bcpu-^ 
blik  bildenden  Menschen  ^  zur  Sicherheit  ilires  Lebens^ 
Tors  erste  die  Blutrache;«  wobei  wir  nochmals  auf  das 
surückweisen ,  was  bereits  oben  von  dieser  Gewohnheit^ 
die  schon  in  dem  j^lrisreb^liscb^ii  Zeitalter  Statt  fand^ 
gesagt  worden« 

Diose  biUischo  SieUe  ,also » ^«üdstaC-dio  VerUaeUi*  ' 
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ger  der  Todesfitrafe  gegen  Torsötzliclie  Morder,  diesen 
*  ^egeustünd  im    Geiste   der  Religion  betrachtet ,  sich 
.  TC»  Allem  berulen  ,  bietet  durch  diese,  nach  den  Ä©- 
x^eln  einer  gefuiiden  Hermeneutik  wohl  allein  richtige 
Iikterpreltttiou,  eine  ^nrleie,  als  die  gewöhnliche  Aneiclit 
4är,  die  steh  an  den  blofsen  Buchstaben  de»  GesetXjSS 
hfilt^  woraach  die .  Obrigkeit '  rieh  zhr  Aosübang  Jener 
.  Strafe  Terlttndlich  glaubt.    Zwar  wähnt,  man  eine  Be- 
stätigung  dieses  Gesetzes ,  (wie  Torhin  eehön  bemerkt), 
darin  zu  finden ,  däfs  Christus  in   den  letzlea  Tagen 
seines  Lebeiis,  bei  Gelegenheit,  wo   einer  seiner.  Ge- 
fährten sich  des  Schwertes    zu   seiner  Veiiheidigung 
beclient,  dasselbe  dadurch  selbst  ij;ewissermassen  zu  sank- 
tioiiiren   schein!  ,    >vcnn  er  sich   gegen   denselben  der 
Worte  bedient :  Stecke  dein  Schwer  dt  an  sei- 
nen Ort:  denn  wer  das  Schwerdt  ergreift, 
s^oUdurohs  Schwert  um  k  omm  men  Allein 
bieraoi  kt   m  erlnriedero,    dafs  Christus  durch  diese 
Werlte  v<  wonit  er  jenes  Varfahreo  in  diesen  erntfleii 
VerhaltiMsaen  seines  irdischen  ,   niin  bald  vollendeten 
.  ' DuBiijnt,' ahndet,  nichts  weniger  als  die  Todesstrhfe 
gegen  M6rder.  su  vertheidigen ,  im  Sinne  hat,  «ondera 
vielmehr  auf  das   bestehende  Gesetz    mit  warnender 
'innerung    auiiiici  Usatn    zu  inachcu  sucht ,  ohne  die 
Recht-  oder  ünrechtmaTsi^keit  desselben  hier  in  Be- 
trachtung ZV  zlelien,   so   wie  übeihaupt  ohne  Berück- 
sichtigung der  besonderen    Umstaude  und  Ycranlassuri- 
gen  ,  unter  denen  dieser  oder  jener  Ausspruch  unseres 
Erlösers  sowohl  als  seiner  Apostel ,  Statt  fand,  keiae 
richtige  ScbriftausiegUDg  denkbar  ist.  Denn  sonst  wSre  ja 
mch  kein  Eid  vor  Gericht  zuläfstg ,  hrait   der  aua- 
.  drudilichen  Worte  Jesu:  Ich  aber  sage  Euch:  Ihr 
,  sollt^durckfru a  nicht  sehwtfrön;  weder  bei 
dem  Himmel,  denn  er  ist  Gottesthron,  aoek 
bei'  der-Erde^  d^nn  sie  ist'  sein  FttTsscheiit« 
.  nrelv '^oeh^bel  Jerusalem,  denn  sie  ist  die 
Stadt  des  grofsen  Königs,  noch  hei  deinem 
Haupte  selbst  sollst  du  schwören;   denn  du 
,    yerm^i^st  nicht. einmal  ein  Haar  weüs  oder 
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, »eh war«  zu  machen.    Euere  Hede  sey:  Ja  wo 
Ja,  —   Nein  wo  Nein  gesagt  werden  soll; 
was  d.arüber  hi n ausge^it,    das  kömmt.Vj^ia 
^^Busen.       Allein  erwägen  wir,  dafs.  Ckrislus Jiiier  ge- 
^en  den  pharisäischen   heuchlerisch^  Schein,  die 
^^greTsen  Mang^el  der  Moral   dieser  J^eete  ejileri«  die 
"  damäU  in  blofse  Fonna]üäten\  ,  .(iesond|m..i^cl^ic}i;4^ 
ihrer  Grundsätze  über  die  Wicbtigkeit  ies  Eides,  am^ 

teartet  war,-  nvogegen  er  seine  «Bekenner  aajs  näcli-. 
rScklichste  zu  warnen ,  und  sie  auf  reinere  Prinißipien 
zurückzuführen,   bestrebt  ist,   so   stellt  sich  uns  die 
^ache  in,  einem  ganz  andern  Gesichtspunkte  dar,  und 
gibt  unsercui  Urtheile    eine   andere  Richtung.  Wenn, 
^  Christus  daher  bei  der  nämlichen  Veranlassung  die  mo-, 
.  saische  Vorschriflt  tadelt:  Liebe   deinen  t'reund, 
^.und  hasse  deinen  Feind,  und  vielmehr  die  ent- 
.«ipegeiig/esetzte  Lehre  vorträgt,  wenn  er  sagt:  Liebet, 
^uere  Feiode,  Segnet  die  e^ieh  flach env  thut 
^■d^nen  Gutes,  .die  euch  haasea,  und  bittet 
/£ür. die,  die  euch  beleidig en.a»d:TeiKf{olgen, 
liso  sind  Mrir  swar  aus  eben  diesem  Grunde  weit  ,  davon 
^ntferot ,  d iese  Lyhren  als  allgejäae ine-  IS o r m  f &r 
die  Gesetzgebung  zur  Handhabung  der  öf- 
fentlichen Gerechtigkeit  ansehen  zu  wollen,  wie 
es  eine  gewisse  christliche  Religioiisparlhei,  aus  Mifs- 
verstand  ,  wirklich  thut,  in  welcher  Absicht  sie  aller- 
dings eben  so  weni^  ausgesprochen  sind  ,   glauben  aber 
doch  hierin  einen  hiiireichenden  IJeweis  zu  finden  ,  daCs 
v^aa.  Rejch,  welches  Christus  stiitete,  s  e  i- 
j^'^m  gans(en  Zweck  und^einea*  Gruudlag.e 
nach,  unendlich  yen  dem 'V^^rac^hie den  sey, 
welches  Sfoses  aHs  Gesetzgeber  und  Her iiih- 
lris^r  «eine»  noch  rphje*n  Volkes  'beabsichtig- 
te« •Fui'cht  in  Verbindung  gerfrinter  Erwartifiuijg  irdi- 
p^ee  Gutes ,  m,acbte  das  Bauptototiv:  jüni;  .Befoigung 
seiner  Vorschriften  bei  demselbeit  aus:,:  die wenn  sie 
.  gleich  bei  der  Nation ,  der  sie  zunächst  galten  i  ohne 
Ausnahme  lür  göttlich  gehaiteu  wurde»:,  uns,  die  wir 
^ durch  .den  .  Geist  d^r  christlichen  Jleligiou  s&u  höheren 


•Ansichten  mid  Hoffiiiingen  eingeweiht  sind ,  nicht  m  ehr 
^Terbindpch  msclien    können,  nicbt  emmal*  des.  HüTs- 
f  erStandes  ra  gedenken)  den  man  insgemein,  (wie  ge* 
feeigt)  in  obiges  Gebot,  sowie  in  so  manche  andere,  ia 
'  den  mosalsehen  Schriften  enthaltene'  Torschriften ,  aas 
Mangel  hinreichender  Berücksichtigung  der  jedesmalig 
Yerania^ung  binein^uti  agea  gewobat  ut«  . 


Anmerkung  des  Heraasgebers. 

Obgleich  zwar  der  ^würdige  Herr  Verfasser  in  vor- 
liegender Abbandiung  die  Unzuläfsigkcit  der  Todea^ 
/'ftvaie  TOD»  Standpunkte  des  Christen t h um s 
'  ans,  hinreichend  gezeigt  hat,  so  erlanbe  ich  mir  hier  noch 
folgende  Bemeriiung  in  Anregung  zu  brihgea.  Wenn 
es  sich  nämlich  von  der  Frage  handelt,  «oh  einem 
Staate  das  Recht  der  Todesstrafe  zustehe  oder  nicht , 

•  «ind*  oh  läberhaaipt  diese  Strafart .  zweckmtfsig  sey  'lind 
gerechtfertigt  werden  könne»,  so  mefii  die  L9snng  der- 
selben —  wenn  ihr  allgemeine  GültigkciL  zu  Theil 
werden  soll  —  auch  vo»  solchen  Prinzipien  ,  die  selbst 

*  den  Stempel  der  allgemeinen  Wahrheit,  die  für  alle 
Völker  und  für  alle  Zonen ,  für  Christen  und  Nicht- 
ebristen ein  und  dieselbe  ist ,  an  sich  tragen  , 
d«  h.  von  allgemein  en  philosophischen  Prinzipiell 

'ansehen,  die  keineswegs  durch  positive  Formen,  sej- 
en  sie  positive  Religions-  oder  Rechtsformen  bestimm- 
'liar  oder  durch  sie  gebildet  seyn  diirfen.    60  richtig 
ialflo  der  Herr  Verf.  —  (ron  dessen  anerkannter  Wakr« 
•'heitsHebe  ich  irollholnmen  überaeugt  bin^  dafil  er  diese, 
.  meine  Gejgenbjemerkung  nieht-^el  äiiftiehmen  wird, 
^ da  sie  ja  anch  nur  wieder  dami.4iiliren'soll ,  der-Wiihv^ 
heit  näher  zu  kommen)       in  meiner  Abhandlung  ge- 
,  zeigt  hat,  Jais  in  christlichen  Staaten,  nach  dein  Grund-  . 
Satze  des-  Christenthums  selbst ,  die  Todesstrafe  nicht 
zu  rechtfertigen  sey ,  so  wenig  ist  noch  damit  die  ün- 
zuläfsigUeit  der  Todesstrafe  im  Allgemeinen  hewie- 
sen ,  d«  b.  durch  allgemein  gültige  philosophische 
Prinsfipien ,  die ,  abstrahirt  von  posjtiv^n  formen ,  % 
die  ganze  Menschheit,  als  solche,        also  für  christ- 
liche und:  weht  diriitliohe  Staelai»'  |/leieh#v  m'  ilw  . 
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inneren  wesentlichen  philosotihisclien  >Yahrheit 
resiiilirende  absolut  nothwendige  Gültigkeit  haben  mns-  ' 
sen ;  eine  Aufgabe,  deren  Erö  terung  dem  Scharfsinne 
des  Hrn.  Verfassers  nichts  Schwieriges  seyn  mag,  und 
um  deren  Lösung  ihn  gewifs  Jederoianii)  den  dieflier  so 
Ikoeh  wichtige  Gegenstand  nur  einigermafiien  ansieht, 
mit  mir  hiemit  freubdschaftlichst  ersuchen  wird.  — i  — >  - 

Zu  diesem.  Von  dem  yerehrten  Hrn.  Terf.  in  vor- 
K^geiKieii  Blattern  geführten  Beweise  lür  die^Unzulü« 
fsigheit  der  Todesstr^ife,  yom  Standpiinlite  des  Christen«* 
thames  ans  betrachtet ,  erlaube  ich  mir  noch  folgeoden 
Zusatz  'beizugeben. 

Ich  glaube  narolich,  dafs  es  nicht  am  unrechten 
Orte  seyn  wird,   hier  einen  Einwurf  zu  berühren,  den 
feinige  machen  könnten,  aus  einer  Stelle  aus  Paulus 
Schreiben  an  die  Christen  zu  Rom  erhelle,  dafs  die. 
Todesstrafe  dem  Geiste  des  Christenthums  nicht  zuwi« 
der  sey.     Es  heifst  nämlich  daselbst  Xlll.  4«  ^denn  sie. 
(die  Obrigkeit)  ist  Gottes  Dienerin  zu  deinem  Heile. 
Thust  da  Böses ,  dann  furchte  dich ,  denn  sie  trägt^ 
iticjit  umsonst  das  -Schverdt  (rijp  ^fiuXai- 
qav)  ti.  8.  wl"»    Aus  dieser  Stelle 'wollen  nun  einige*' 
Theologen  z.  B.  1)  öd  er  lein  (christl.   Sittenlehre,  Je- 
na 1794       807)  u.  A.  einen  üeweis  für  die  durch  das 
Christenthum   sanktionirte  RechtmafsigKeit   der  Todes- 
strafe herleiten:  allein  der  Beweis  ist  nicht  statthaft; 
denn 

t)  begeht  man  hier,  wie  bei  Tielen  andern  Aude-^ 
gungeii  auch  den  Fehler ,  dafs  man  mehr  den  -Bucb- 
sfaben  als*  den  Sinn  berücksichtiget,  >  Dafs  in  dteaem 
Yerse  der 'Sinn  liegt:  die  Obrigkeit  soll  dar  Bose  und 
die  Yerbrecher  strafen,  ist  9wai*  nicht  su  längneii,  al- 
lein daraus  folgt  noch  keineswegs,  dafs  das  Wort  *(  ua- 
XCti(}a  ^  auch  wörtlich  zu  nehmen  und  ein  Beweis  iilr 
d|is.  Hecht _über  Leben  und  Tod  sey,  da  einestheiU 
fmjdtu^a  ,  Bcbwerdt ,  überhaupt  als  Sinnbild  für  cMacht)^ 
gelten  kann,  anderntheils  es  auch  ji och  sehr  unentscbie* 
den  ist,  obsiudLPaalns  wirhlidh  dabei  nur  an  die  T<K, 
destrafe  gedadii  habe,  und  nrebt  Tielmehr  durch  fia- 

,  j^aiQa  überhaupt  eine ,  harte  Strafe  habe  bezei^chnen 
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Sollen..  Aooli  der  nemte  Komnieiitar  über  die  Briefe 
'  Paiilii'»  fiifst  diese« irrig  a^f:  s«(t  KUe,  «Kom- 
meotar  über  dee  Apostel!  Puahie  SeÄdsebreiben  «n  .die 
BAMner ,  Mainji  id3o»  «des-  Sehwerd  ist  Abstichen  der 
<jbrig1ieitJush0a  Majes^St  .  der  '  Gerechtigkeit  und  ihrer 
Macht  über  das  Leben  derer,  die  es  irer 

^  "W  ürk t  h  a  b  en.» 

•  ,a)  Nehmen  wir  auch  an,  dafs  Paulus  unter  ^cc- 
j[(UQa  wirklich  das.  Recht  über  Leben  und  Tod'  yer- 
stälkdien  habe,  so  folgt  gleichfalls  nicht  daraus,  daPs  da«  . 

■ '  Recht  Kor  Todesstrafe  durdi  das  Christehthum  sanctionirt 
sefr  da  Paulus  hier  um  so  weniger  als  der  al1gemein.gul-  * 
tige  Repräsentant  des  im  Christenthutne  herrschenden  Geif-> 
tes  gellen  liann  ,  als  er  selbst  hierauf  zweifache  mögliche 
Weise  als  befangen  erscheiut:  denn  eirnnal  ist  es  uns 
aus  seinem  früheren  Leben  bekannt,  dafs  er  ein  eifri- 
ger Jutlo  lind  treuer  Anhänger  an  den  mosaischen  Ge- 
setzen war,  und  sich  so  seine  vor  i^cCafste  Mcinunj^  für  - 
das  Hecht  und  die  Noth wendigkeit  der  Todesstrafe, 
\    die  Moses  selbst  öfters  deutlich  aussprach,  auf  eine 

.^psychologisch  leicht  erklärbare' W^isc  mithin  sein  sp|— 

'  teres  christliches  Leben  herüberzog.  Aber  auch  eine 
andere  Erklai^ongsweise  ,  i?t  thuniicb»     Paulus^  der. 

'  frfiher  mit  wahx«i|i  Feuereifer  gegen  das  Christeafchun» 
und  seine    Vet^reitung   stritt 9  war,  als  Chriist,  mit. 
demselben  Eifer  Itir .  .seiae  neue  <  Lc^re ,  so  dafs  also 
sein  unüberwindlicher  Elfter,  den  er  in  Allem  zeigte, 
ihn  auch  hier  vermögt  haben  konnte,  sicli  des  liiii  testen  • 
Aus<lrnckes  zu  bedienen.  Wir  mögen  also  eine  von  diesen 

'  beiden  Erkläi^mgsarten  gelter>  lassen,  welche  wir  immerhin 
Möllen,  so  erscheint  Paulus  in  seinem  gewählten  Atis- 
drucke befanden.  (Vergl.  Wein  gart,  Beantwortung 
der  Frage:  gebietet  das  Chris^enthum  Todesstrafen? 
Erfurt  1818,  S.  8  u.  £)        .  '  -  ^ 

Somit  wäre  also,  glaube  ich,  obiger  Einwurf  11*1- 

'  derlegt  und  gezeigt,  dafs' sich  die  BechtmSfsigkeit  der* 
Todesfl^«(^' nicht  dorish*  das  C^istei»«ltoni  saabttomren^  - 

'  lafst,  eine  Behauptung,  •  die  (noch  mehr  an  Wahrbeit 
gQ winni ,  wenji  ^ wir '  eine  'Stelle  ^aus  :  detu  EfrangeL  J  o^ 
h  a  n  n  e  s  Ylil.  11,  wo  Jesus  die  Todiesstrafir  des^ 
nigens  bei  einer  Ehebrecherin  ausd.rüchlich  yerwkft^ 

»  berücksichtigen  wollen.  —  — ■  "■  ^ 
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P.tf  Tcbalogitdlie    A  ph  9  r  i  t  m  e  o. 

Von 

Hrn.  Medizinalrath  Dr.  P ittscll ai t  io  Baden« 

•*   * •  .  .f 
Kein  Mensch  iat  ron  s«miiitüchc;ii  Measelieiianlageii 
ausgeschlossen  ~  die  Menschen  sind  riichsichtUch^  dekr 
Zahl  .der  Anlagen  sich  alle  gleich.    Nor  das  GrßCsen-  " 
Terhältnifs  derselben  ist  in  ihnen  Tersc^iedeiü  Ihre 
Gröfse  und  das  Verhaltnifs  derselben  unter  und  zu  ein- 
ander richtig  zu  erluüuieii  uiul  abzuwägen,  dies  ist  da» 
grofse  Werk  der  Menschen-Ei  zit  liuiip;  und  Bildung.  Nicht . 
minder  künocn  sie  durch  Beg€l)eiiheiTcii  im  Leben  dem 
Leiblichen   wie   dem  Seelischen   nach   alienirt  iverden. 
Welch  wichtiger  Theii  lallt  demnach  der  höheren  Medi- 
sin  bei  der  Menschen-Erziehung  und  Bildung  anheim« 

In  jedem  Menschen  sind  heterogene  Anliigen  — 
Anlagen,  die  sich  einander  aufheben.  Hat  ein  Kind 
groCise  Anlagen  zürn  Stolz  und  auch  s^nm  Geiz  —  so 
>vtrd  ein  tief  blicUendeir  Erzieher,  der  ersten  Anlage 
eine*  grofsartige  Birhlung,  eine  erhabene  Formatton  zu 
geben  trachten*  Er  wird  ^  *  wenn  auch  yielleicht  hein 
freigebiger  Mensch ,  doch  nie  ein  Filz  werden.  Ja 
noch  ein  feineres  Exempel  —  hat  ein  Kind  heryorste- 
chendcs  Gedächtnifs  und  wenig  Judicium  ,  so  bildet  ja 
"das  Gedächtnifs  nicht  iiljer  Gebühr  aus,,  nehmt  dieses 
Organ  nicht  zu  sehr  in  Anspruch  |  wenn  ihr  einen 
Selbsldeii  ker  noch  erlialten  wollt. 

^Mit  dem  Genius  steht  die  Natur  im  ewigen  Bunde, 
Waa^  der  eine  verspricht  *  leistet  die  andre  gewifs^n 

•  '  CS       U  •  I  I 

Schiller. 

■    ■    ' 

Hei  n  r  o  t  h  sagt  irgendwo  etwa ,'So  kr  a  t  es  honnte  ^ 
Aicht*;  wahnsinnig  werden.  Dazu  sägA  ich  in  aller  Ein- 
fali  V '  gcneraliter.  genonimen ,  hat  H.  recht  Nilmlich,, 
wem  '  GoVt  eine  Sokrat'sche  '  Organisation  gcge|ien 
hai^  wen  er  .  unter .  solchen;  physisch-psyohischeik- ^in- 
fl&sen  aufwadiSBa  lie£i  o.  •»  w«,  der.  wird  es.  aidit 
werden*  */  • 


A.iif  fiflM  Labi^im  haftn  .man' beben  TaosmeMter, 
•vt  eineM  Blindes  liein^i  .Eilboten  |  aus  einem  Stotte- 
rer lieinen  Herold  maeben*    Aber  die  Herren  Papae 

machen  aus  Egoismus  aus  ihren  Sühnen  nach  Gefallen 
Diplomatiker ,  Juristen,  Theologen,  Aerzle  u.  w» 
Es  wtt'd  nichts  Gi'ofses  im  Ganzen  aus  uns  weicleti, 
lÄeiin  \iir  nicht  eine  ^rofse,  ötl'entliche  Erziehungs- 
nnd  Bildungsanstalt  erhalUvn ;  wo  aber  die  Weisesien, 
nicht,  blos  Gelohrte  von  Piofession  den  Familienrath 
bilden  ,  und  die  IndiTiduen,  die  sich  vermöge  (icistes- 
und  Geinüthsait lagen  zur  höheren  Bildung  eignen,  au*- 
wäblen.  Was  nicht  zum  Bad  taugl«  kann  immer  neck 
«itt  guter  Kamm  wei*den« 

An^  die  MinderjShrigeK  mufs  man  das  Grofse  nnd 
.Schone  a^.Ott  ahnen  maehen^  bevor  sie  '  es  wirklieb 
fassen  können.  Da»  ist  ein  profaer  Vorschub  fiir  die 
YoUjiUffiglieit ,  [und  verbaut  -dem  Sebiecbten  und  Ge- 
memen  den  Eingang*  \ 

Die  Indianer,  die  noch  auf  einer  tiefern  Stufe  der 
Menschenkullur  stehen^  enöthen  nicht  —  Errüliien 
wohlgebildele  Aetbiopier?  Es  wäre  psychologisch  inte- 
ressant, wenn  man  ausmitteln  könnte,  ob  die  Menschen 
auch  im  Dunkeln  errötben  ete.  Lichtenberg  ^tbol 
irgendwo  die  Frage« 

Warum  iühren  die  Lehi  iiücher  der  Semiotik  die  auffal- 
lende Uedächtnifsabnahme  bei  chronischen  Leber>  und  Milz^ 
leiden  nicht  an  ?  Diese  Gedachtnifsabnahme  geht  der 
Melancholie  in  der  Regel  voraus.     Sehr  schon  sagt 
Helmont  Deaicns  idea  Nro.  34*    In  deliriis  ideo,  ob- 
servari  primam  vacillare  memoriam  rerum  olim  concep- 
tarum.    Üeherhaupt  theilt  er  noch  einige  sehr  richtige 
lieobachtungea  hier  mit.     Gedachtnifs    und  Phantasie' 
sind  der  Leiblicbkeit  am  meisten  unterworfen  —  ma»- 
'kann  sie  mebr  seelische  als  geistige   Organe  nennen^ 
die  meisten  Thiere  höherer  Stnfe  haben  diese  Offginft  . 
mit  dem  Menseben  4iadi  intensiver  und  eiktefVtiver  Yen* 
scbiedenheit  gemein.    Es  ist  merkwürdig,  dafs  VoHerei 
naiflieiitltcl^  Brandweingenöfs  ao  naebtbeilig  auf  Leber,* 
lÜte  vaA  GedäcblniCi  wirkes      ond  b^'  beliein.^mdia 
-aiieb  die  Phantasie  Terrüek A.    Die  Pfaantssmaiir  beifli 
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ilfllifüini  tremtn« !  Aai^h  §eii^rt  hierlitr  die  GedSedt* 

nifsabnahme  durch  Atissch^^ci^i^g  iiQ.Genufs  der  sinnli» 
cheo  Liebe«  v    .....  i 

Es  ist  sehr  merkM  iirdig,  dafs  bei  dem  Dummkol- 
ler  ,  ätiüem  Kollti  der  Pferde,  nebst  dem  Geliirocf^  bo* 
sonders  das  Flortadersvstem  sehr  leidet. 

Wenn  e?n  anderer  uns  aufheben ,  tr^^^en  will  ,  90 
können  wir  uns  durch  den  \Yillen  leichter  oder  schwe* 
rer  machen:  den  Versuch  kann  jeder  anstellen»  Sind 
desv^egen  vielleicht  tödtiich  Krankt  so  schwer  zu  he* 
bön  und  zu  wenden,  weil-  sie  gar  keine  oder  höchst 
geripge  WUiensäus8fnin|(  auf  den  Organisoitt«  ati»» 
sfitiüben  yennogen  ?  ,  . 

80  lange .  wir  uns  mit  d|em  nicht  ern^iesi^neri  und 
durch  tausend  kc^rperlich^eistige  und  geistig-UörperHch'e 
Zustände  des  Menschenlebens   bestrittenen  S^tz ,  dafii 

das  Gehirn  einzig  iihd  allein  in  linroittelbdrer  Bezie- 
hung zur  Psyqhe  stehe,  herumplachen ,  werden  wir  es 
mit  Erforschung  der  nächsten  lirsache*  so  iti^ncher  See»' 
lensturuugea  gewifs  nicht  weit  bi^ingen'   '  ' 


» 


'I 


—  ix.  •    \  .  ' 

J.  Larrey's  Bcfohachtungeu  Und  Ktidth^ 
rungen  über  dic^  Terletsn ntgett  Idify  Gtf^ 
hirns  und  über  die  Storang,en|  lyel che  da* 
durdk  in.dern  Funktionen  desaelb^ii .hefr« 
heigef uhrt ,werdem  Ans  ilSMä  Giim<iue  Chi^ 
rargicale  im  Anssuge  und  mit  Anmerkungen  mit- 
getheilt  Ton  Hrn.  Dr.  F/  A  m  e  1  u  n  g  ^  Hospi  talaM 
2u  Uofheinx  bei  ilarmstadt  *  ^ 

Diu  Yerricbtanj^n  dfn,y^iilii»i^u  .T^p^f, 

%  ......      if  \ 
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Öri»ane  des  Gehirns ,  dieses  Centralorgans  des  ganten 
Körpers,  cle5  Orts ,  welchen  die  Seele  hh  ifiren  unmit- 
telbaren >\  ohnsitz  erwählt  zu  haben  scheint^  sind, 
trotz  aller  Forschungen,  welche  mau  in  den  neueren 
Zeiten  zu  ihrer  AufLIärung  anstellte ,  noch  immer  in 
ttunhel  gehüllt,  und  mehr  oder  weniger  zweifelhaft. 
Durch  Gails  Beaiühupg^efii  üiid  Entdeckungen  angeregt, 
wurden '  nduei^dings  ?oii  mehreren  .Physiologen  yevsa- 
eh^  ap'  .Xhieren' angestellt,  '4ie  in  der  Thal  wichtige 
Aufschlüsse  .  über'  die  Verrichtungen  der'  verschiedenen 
Oehirntheire' gaben I  •  ui^d  zar  Verfolgung  dieser  Unter* 
süchuiigen  einladen.  Wir  erinnern  in  dieser  Bezielinng 
an  R  o  1  a  n  d  o's  , .  F 1  o  u  1"  e  n*s  ,  a  e  ii  d  i  e  s  und  H  c  r  t- 
wig^s  Versuche^  die  jederzeit  von  hohem  Interesse 
bleiben.  Wichtiger  aber  noch  und  interessanter  in  ih- 
lei)  Resulate«  scheinen  uns  die  Erfahrungen  und  Beo- 
Dachlungen,  die  uhs  der  Zufall  an  Menschen  in  dieser 
Beziehung  nis^chen  lafitt.  ^ Der  berühmte  Larrey  hatte 
Gelegenheit,  eineipj  fficfi^a  Schatz  TOa  Erfahiungen 
u^e.r^  dje  Y€^'leta(iing^,^flej?  irerschiedenen  Gehirntheile 
fsunineln  ^  und '  mit  eben  so  viel .  Scharfsinn  als  Um- 
sicht die  Üesullate  iiufzuzeichnen,  welche  diese  ver- 
schied^nen  Verletsungen  in  den  Funktionen  der  Gei- 
stes«» und  Sinnesfonktionen',  so  wie  in  den  ührigen 
Funktionen  des  animalisdiea .  und  organisehen  Lebens 
ZOT  Folge  haben.  * 

*  üeberzeugt,  dafs  die  PsvchoJogie  aus  der  Physiologie 
und  Patholof^ie  unendliche  Vorlheile ziehen  kann,  ja  dalssie 
nur  in  Verbindung  mit  der  Physiologie  erst  zu  dem  wird, 
was  sie  seyn  soll,  d.  h.  niclit  zu  einer  abstrahlen  Wissen- 
schaft, sondern  zu  einer  auf  Thatsacheo  beruhenden 
Theorie ,  welche  den  ganaten  Menschen ,  so  wie  er  sich 
in  seinem  irdischen  Kleide  zeigt ,  zum  Gegenstande  hat, 
theilen  wir  hier  diese  Eii'ahrungen  im  Auszuge  mit, 
welche,  wie  uns  dünkt,  über  die  Verrichtungen  der 
Temchiedenen  Organe  des  Gehirns  wicbtige.  AufieUiisse 
g^ben  9  und  somit  j^r  die  Psychologie  von  .groIVeoi  In« 
feresse  sind« 

Die  konsekutiven  Erscheinungen  nach  Schweren  und 
durchdringenden  Kopiwiiuden  sind  nach  der  Oertlich- 
keit  der  Verletzung  und  der  verschiedenen  im /Anfange 

'*    *  ,  ^  ....  : 
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oder  späterkin  hetrolToiien  Xheile  des  GoKfrns  versrhie- 
den*  Finden  sie  an  den  vorderen  und  oberen  Theilen 
desselben  statt,  so  bemerkte  ich  häufig  einen  Verlust 
einer  öder  mehrer  Sinneftfan btionen  und  eine  Schwäche  ' 
und  deutliche  Verwirrung  der  Verstandesthätigheiten* 
Wurde  diese  Störung  durch  einen  fremden  Körper  Ter* 
ursacht,  und  gelang  es,  ihn  herauszuziehen ,  oder  honnfe  ' 
.man  eine  Flüssigkeit,  die  auf  diese  Gegenden  des  Ge* 
hirns  druckte ,  beseitigen ,  so  kehrte  alsbald  Normalität 
dieser'  Funktionen  soruck.  Aehnlicke  .Erscheinüngen 
sahen  wir  in  Folge  anderer  Hrankkeiten  des  Gehiirnes 
eintreten,  woranter^wir  B.  nur  d^  Heimweh  er« 
wahnen» 

Betreffen  die  Verletzungen  häev  Störungen  die  - 
Basis  des  Gehirns,  oder  die  Ventrikel,  so  Undet  l^ein 
Irrseyn  statt;  aber  man  bemerkt  verschiedene  pataly- 
tische  Zufalle,  welche  bei  den  vorher  erwähnten  Stö- 
rungen fehlen.  Bei  den  durch  mechanische  Ursachen 
herbeigeiülii  tt  n  KopfVerletzungen  ,  welche  schief  von 
der  Basis  nanii  nach  innen  gerichtet  sind,  bei  Mefa- 
stasen ,  w  eiche  sich  an  dieser  Stelle  bilden ,  endlich 
bei  Anhäufung  von  Flüssigkeit  in  den  Gehirnhöhlea^ 
^ird  die  Störung  in  den  Gehirnfunlitioncn  verschieden* 
artige  Wirkungen  herrorbringen.  .  Findet  hierbei  ein. 
>  Druck  auf  die  Nerven  der  Sinnesorgane ,  der  Bewe- 
gungsorgane, oder  derjenigen,  -Irelche  den  Funktionen 
innerer  Organe  yotstehen,  statt,  so  werden  sich  notb- 
-wendig  eben  soviel  verscbi€^dene  Störungen  in  den  tref* 
ienden  Organen  ihlssex'n. 

\  Wird  ,  das  Gehirn  einer  seiner'  HemisphiireD 
Terletst^  oder  gedrucft\  s^  stellt  sich  die  Lähmung 
.  immer  a^  det^ defr  verletzten  Steile  entgegengesetzten  Seite ' 
des  Körpers  ein.  Diese  Thatsache  erleidet  nur  dann 
eine  Ausnahme^  wenn  entweder  allein  öder  gleichzei- 
tig Verletzungen^ des  kleinen  Gehirns  od^er  des  verlän- 
gerten Marks  zugegen  sind  ^  in  welchen  sich  die  einzel- 
nen Gtliirnfasern  nicht  durcliki  t  uzcn.  ßei  diesen  fin- 
^  den  die  Störungen  der  SiniiesiunlUiunen  und  der  Orts- 
tewegung  auf  der  nämlichen  Seite  -statt ,  an  welcher 
sich  die  Gehirn verlft zu ng  befindet.  Vermöge  der  Ner- 
ven,   die*  tom    Ideinen    t  ehirne  und  dem  verlängerten 

Marka  eatspiringen  ^  bemerkeft  wir  bei  einer  VeWetzung 
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oder  einem  Drucke  dieser  Theile  besondert  Besdiwer- 
den  der  Req^irationaoiijaiie  und  der  SchlingwerEseu^« 

'  «  '  » 

Beobachtungen  ron  Verletzungen  der  vor*»' 

deren  und  oberen  Theile  des  grofsen 

Ge^iirns.  " 

Erste  Beobachtung*  ^  Joseph  Duthliin,  sS- 
Jahre  alt  ,  TOn  robnsler  Konsliti^tion «  wui'de  im  JuK- 
1 8a  1  wegen  eines  Säbeßiiebes  an  dem  mittleren  Theil 
des  Stirhbeines  nahe  an  seiner  -  Verbindung  mit  den 
Seitenwandbeinen ,  im  Hospital  von  Gros-Caillou  be* 
handelt.    Die  schief'  und  mit  Gewalt  aufgetroHene  W^ffe 
lialle   den  Knochen  bis  auf  einen   Thefil   der  innerea 
Tafel  in  der  Ausdehnung  eines  Zolls  gespalten.    Es  tra- 
ten Entzündungszuinlle  tin  *),  die  jedoch  bald  beseitigt 
wurden.    Das  konstanteste  Symplom  wahrend  der  Dauer  ' 
der  Verwundung,   weiches  ohne   Zweilel   durch  einen 
leichten  Druck  auf  den  lobus  anterior  cerebri  entstand, 
"war  ein  deutlicher  Mangel  an  Zusammenhang  in  der  Ge- 
dankenfolge ""des  Kranken*     Seine  (zuweilen  richtige) 
Antworten  hatten  hauüg.  g^ar  keinen  Bezug  auf  die  an  * 
ihn  gerichteten  Ft  c^gen.       Nach  sechs,  Wochen  war 
et  wieder  hergestellt«  .  -  v 

Zweite  Beobachtung.  —  Jacqaes Letort,  sichoii 
mehrmals  am. Hupfe  verwundet,  bekam  im  Marz  iSis^ 
einen  neuen  Säbelhieb  mit  bedeutender  Verletzung  de» 
Stirnbeines,  l^a  zti^len  sich  Symptome  von  Entzündung, 
von  Druck  auf  das  Uehirn  und  von  Schlatsucht,  Die 
Zeichen  yon  Verstandes vernirrung  traten  noch  deutli- 
cher ein,  als  im  "Arsten  Falle*  —  Zwei  3Ionate  nach 
seinem  Eintnlle  ins  Hospital  entlassen,  Kufserte  er  in 
seinen  Blicken  und  Reden  noch  einige  Spuren  von  Ir- 
reseyn.  Nach  dem  Zeugnisse  seiner  Kameraden  war 
diePs  aber  schon  früher  der  Fall  und  Letort  wurde 
deswegen  und  wegen  seines  Jähzorns  Ton  ihnen  gemie- 
den*  £s  ist  heinem  Zweifel  unterworfen',  dafs  die  ?ier 


*}  Wir  werden  die  Details  des  eingehakenen'  HeilTerfiilireaa 
'    alt  hier  weniger  von  Interesse  üharge^n. 
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len  Wunden  Kopfe  |  weleke  diesier  Manoi  MGh  nad 
nach  erhalten  hat,  zu  diesei*  TerSnderung  seines  psy- 
chisch-inuialischen  Charakters  das  meiste  beigetragen , 

Laben  *),  ^  •        i  ,      '  " 


♦)  Bei  einer  grofsen  Zahl  von  Geistesltranken,  welche  in 
dem  hiesigen  Hoapilale  verpflegt  werden,  habe  ich  Narben 
«uf  dem  ok^em  Theüe  des  Schädels  gefunden,  die  Tiel- 
1  eicht' mit  der  früher  oder  später  eingetretenen  Geisteszer- 
rüttung  in  ursachlicli-m  Verhallnisse  stehen,  obgleich  icK 
wegen  Mangel  einer  genauen  Hcnntnifs  niier  das  frühere 
Leben  des  Kranken  und  den  Anlang  seiner  psychischen 
Sloruii;^,  iihcf  (Uesen  niö^lichen  Zusainineuhaug  mir  keinen 
hinreichenden  AujbeUalli  verschaffen  konnte.  ^Doch  machte 
ich  die  Erfahrung ,  dafs  solche  Individuen  in  der  Regel  un- 
heilbar sind«  Zur  Bestätigung  des  Gesagten  erwähne  ich 
gana  kurs  einiger  dieser  Geisteskranker. 

F.  P.,  frül^er  Forstbeamte  ,  erlitt  vor  mehreren  Jahren 
Mifsliandlungcn  von  Holzfrevlorn ,  ^\obei  er  am  Kopfe  ver- 
wnruUa  wurde.  Nach  der  Heilung  zeigte  er  Spinen  von 
Walinsinn.  Er  hatte  fixe  Ideen  von  Hexen  und  Zauhen  ieu, 
wurde  oft  sehr  unruhig  u.  s.  w.  Ins  Hospital  gejji acht,  war 
er  laa^  In  Behamllunz.  ^  Zuletst  wurde  ihm  die  Brech* 
weinst  einsalbe  in  den  Kopf  eingerieben,  wobei  man  meb- 
'  rere  Narben  auf  dem  Scheitel  bemerkte.  In  Folge  dieser 
Einreibung  ^^ar  er  mehrere  Wocjien  gan^.  vernünftig.  Nach 
erfol^tpr  Ileilun^j,  ..ehrte  seine  Gcistesserrüttung  surück,  die  - 
sieh  i)is  jetzt  gleich  geblieben  ist. —    .  -  . 

F.  K. ,  früher.  Unterofficler,  erhielt  bbim  Streit  in  einem 
'Wirthshause  eine  bedeutende  Wunde  am  vorderen  und 
.  •-oberen  Theil  de«  Kopfes.  Nach  Heilung  der  Wunde  Hei  ' 
er  in  Wahnsinn  mit  fixen  Ideen.  Er  wurde  in  das  hiesige 
Hospital  aufgenommen,  und  nachdem  er  eine  Zeit  lang 
mit  andern  Miiielu  vergeblich  behandelt  worden  war,  die 
Jirech weinsteinsalbe  eingerieben.  Diese  hatte  bei  ihm  kei- 
'  nen  «^ten  Erfolg.  Nach  Zuheilunr  des  GeschwQres  wurde 
er  plötzlich  vom  Schlagfluts  befallen:  Nur  mit  Mühe  am 
Leben  erhalten,  blieb  er  von  Stund  an  auf  der  rechtm 
Seite  gelähmt  und  blödsinnig.  Seitdem  ist  seine  körper- 
licho  Gesundheit,  die  Lähmung  abgerechnet,  mehrere 
Jahre  unsestört  geblieben  und  sein  Aussehen  bedeutend  - 
besser  una  stärker  geworden,  als  es  früher  war.  — 

Ch.  Gh.*  ein  Frauenzimmer  von  43  Jahren,  verfiel  vor 
mehr  als  no  Jahrefi^wegcn  unglücklicher  Liebe  in  Melau- 
^  cholie,  in  welcher  sie  einen  Versuch  zum  Selbstmord 
machte  und  sich  mit  ein^  Pistole  den  vorderen  und  obe-  ' 

ren  Theil  des  Schädels  an  der  linken  Seite  theil  weise 
iierschmetteite.  Am  Leben  erhalten,  behielt  sie  eine  tiefe 
Peprsssion  an  fier  Stelle  der  Verwundung  und  blieb  von 
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Bobaclituiigen  ron  Verletzuagen  der 

Gehirnbaüisr 

Ein  Grenadier  erhielt  in  Oestereich  einen  Flinteii<? 
jBcbufs  ari  der  linken  8clil2(b  nabe  am  Ohr.«  Die  Ku^el 

drang,  den  Schla'femusltel  durchbohrend,*  in  den  Schä 
del  und  setzte  sicii  aa  der  Da^ib  des  proteü^sus  niai»tm- 
dei  fest.     Man  erlianiile  anlaitgs   nicht  die   Gegen v\art 
Rieses  Iremden  Körpers  und  die  Wunde  yernarbte  in- 


nun  an  in  Iiohem  Grade  des  BiQdsinnes  mit  periodischea 

tobsüchtigen  Anfallen  versuiiken. 

,  J.  L.«  aiigebiich  seit  mehreren  Jahren  wahu&inni^,  zeigte 
blei, seiner  Aufnahme  int  Hospital  Iieiiie  Symptome  Toa 
Irfsejn, 'Sondera  Tiebnehr  bim  einen  sehr  siörrigcn,  un- 
folgsamen und  eaaksüchtigea  Charadtfr,  so  dafs  man  ihn 
eher  für  einen  mojralisch  verdorJ)cnen,und  bösarti:;en  Meth 
sehen,  als  f  ir  einen  Geisteskran', en  haTieii  mufste.  Mph- 
rerc  Siraie»  hatten  Airfanj^s  einigen  Erfolg  auf  Min  :  ploir- 
lich  fiel  er  oline  deutliche  Veranlassiinj^  in  Tuhsuci.t  mit 
.  >»alircm  Irrse^n.  Davon  ht^igeslellt,  hat  er  seitdem  ollere 
Anfälle  erliiten.  Die  angewandten  innera  Mittel  hatten 
keinen  dauernden  Erfolg.  Es  wurde  deshalb  die  firech- 
weiasteinsaibc  eingerieben.  Bei  der  Einreibung  beineihte 
man  drei  ziemlich  grofsi^  Narben  auf  dem  Sclieitel.  Auf 
diese  rjnrei])ung  liat  er  sich  in  der  That  sehr  ^cbcssert't 
so  dafs  er  in  diesem  Augenblicke  ganz  Terniinfiig  ist.  Das 
Eudresuhat  der  liui  i.st  jedoch,  da  die  i;iterun;ij  noch  fort- 
dauert, erst  nQch  zu  erwarten« 

Auch  bei  3  anderen  Geisteskranken,  welche  Tor'Kuraem 
mit  der  BrechvNeinst^insalbe  eingerieben  wurden,  und  von 
welchen  der  Eine  unheilbar  geblieben  ist,  die  beiden  an« 
dem  aber  «ilch  noch  in  *der  Kur  befinden  und  BessomniT 
leigen,  fand  ich  verschiedene  Narben  auf  dem  Vorderkopfe. 

Zwei  in  i  olge  von  Trunksucht  in  ahnsinn  verfallene 
Verpflegte,  hatten  ebenfalls  früher  Verwundungen  am 
Kopfe  erlitten*  3eide.  sind  im  niichtemeii  Zustande  lieia- 
{ich  vernüiiü^,  der  Eine  nur  etmras  sebwachsinnig ,  der  An- 
dere etwas  fiberspannt.  Beide  haben  eine  uniiberwindUche 
Keii^ung  lu  geistigen  Getninken  und  beide  das  Ei^enthüm* 
liehe,  schon  durch  eine  ^eritigo  (Quantität  geistiger  Ge- 
danke, (lie  ein  anderer  kaum  sjj  iren  >vürdey  in  wahre 
Yerrücklheit  und  Tobsucht  zu  verlailen. 

Ps  ist  nicht  u^%'\a^r8cheinlich,  dafs  Fol^^e  der  Kopf- 
terlfttannffen  bei  diesen  Kranken  Veewa^hsupgea  nad  er- 
^iiisebe  Tehter  des  Sphädids  und  der  Hirnhäute,  welche 
einen  nachtlieiligen  Reis  und  Druck  auf  das  Oebim  aus- 
üben und  dadurch  dessea  Funktionen  stdren,' «nruek^e-s 
blieben  sind.  *  Ameluii|^. 


1 
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nerhalb  vierzehn  Tagen.     Aber  in  dem   Augenblicke,  . 
wo  dieser   Soldat  das  Hospital  Terlassca   soUle ,  "wurde 
er  von  8ch ^viiidei',  Scliuer falli^Ueit  und  schneidenden 
Schmerzen  in  der  VTunde  Ijeialkn.    Bei  Untersuchung 
der  Wiiiiiie  entdeckte  man  cliie  kleine  ruthe  Geschwulst  . 
DÜt  einem  weifsh'chcn  Pufikle  in  der  Mitte.  Diese  vrürcie  . 
geöBjiet  und  ^n'er  ihr  diq  Kug^'l  enideckt.  NaehdeiB 
sie  herausgiezogea  war,  fand   sich  der  KraDke  einige 
Attgeiihlicke  erleichtert.     Er  Terfiel  aber  nacliticr  ia 
•oporuses  Fieber,  yfutie  an  4ger.  m^ten  Seile  gelahoil  / 

JUni  starb.         "  •         ,    .  .  • 

Bei  OefiTnung  des  -  Schädels  landen  yibt  eine  I^rak» 
Ittr,  welche  sich  Ton  dem  erwähnten  FortsaUe  darch 
die  Basis  des  Felsenbeins  im  gegen  ias  os  sphenoideum  ,  ' 
.  erstrecbte«  Die  Zellen  des  %itKenf<yi<&sfze8-'wairen  i^i^ . 
rtos;  eine  Elterstelle  land  sich  in  dem  horrespondireor 
den  Hirntheiie  und.  eine  Eil^i^ergiefsttkig  in  der*  mittler 
^  ren  Grube  des  Schä'delgmnds. 

Zweite  Beobachtung.     Nikolaus  ßauiugäit- 

•  ner,  ^3  Jahre  alt,  bekam  heim  iechtcn  mit  Hasclstciii- 
ken  mit  einem  seiner  Kaa^meradeu,  als  Beide  etwas  her 
trunken  waren,,  einen  so  heftigen  StuCs  in  die  linke 
AugenKf'ihle,  dafs  er  iüv  todt  weggetragen  wurde  und 
ein  i  heil  des  Stockes  in  der  Augenhöhle  itccken  blieb,  . 
von  wo  er  tief  bis  ins  Gqlurn  eindi'ingen  niurste.  Die- 
ses Stückchen  Holz,  welches  unnuttelbar  nachher  her- 
ausgezogen wurde ,  war  in  der  That  weiter  als  zwei 
Zoll  mit  Blut  gelarbt.  Es  erfolgte  eine  starke  Blutung 
uns  'Mund  und  Nase  aivd  häufiges  Erb^^echen,  theik  * 
Folge  der  Trunkenheil,  theils  Folge  der  Yerwunduog;. 
Seine ,  Extremitäten  waren  eiskalt.  — >  Der  Augapfel  wdr 
unFerletzt  gebli^ien,  die  Iris  indessen  .gelahmt  und  .das 
Sehvermögen  yerloren.  '  Die  Augen liqder  waren  aoi 
nndern  Mf^rg^n  bedeutend  angesehwoHen  und  mit  Blut 
npterlaufon.  DierGlieder  owr  betroffenen  Bebe  'waren 
ihrer  Bewe^ungsfahigkeit  beraubt»  Ein  Yersoch,.  «»!  ' 
der  Sonde  die' Tiefe  und  di^n  Gang  der  Wunde  zuenfe» 
decken,  mifslang,  aber  da  die  Wunde  sich  am  äufsern 
Augenliedü  befand,  und  dieselbe  Seite,  woran  die  Ver-? 
Jetzung  geschah ,  fiuch  gelähmt  war,  so   konnte  man  ' 

*  vermuthen,   dafs  der  Stock  eine  sehr  schiefe  Bichtuug 
genommen  ,  uq4  die  entgegengesetzte  I^misphare  des  ' 
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<Sohirn8  verletzt  haW.    Es  zeigte  iicH  nicht  die 
'    Hingste  Geislesstörung,  aber  die  Sprache  fiel  ihm  öfters 
.  «chwer,  so  dafs  er  mehrere  Fragen  theils  lait  einzelnen  ' 
Worten  ,  theiU  mit  Zeichen  beantwortete.    Den  driit^a 
Taf^  stellten  s'wh   grofse  Beschwerden   beim  Sohlucl^en 
niKi  einige  Syinplome  von  Lähmung  des  Magens  ein ,  . 
weiche  ohne  Zweifel   einem    Drucke  des  ^astropneu- 
^  niatischen  Nervj&n   ^nerv.  vagus)  zuzuschreiben  waren. 
Den  vierten  Tag  war  der  Zastaiid  sehr  hoft'nungsios, 
9*  ^'ar  Kälte  der  ExtremitÜlcii ,  ein  -  liomtöselr  8cki^ 
und  grofse  Gesichtshlässse  eingetreten.    Der  Tod  ev* 
lolgte  die  folgende  Nacht  *Die  Verstand  es  funktioAen 
Vfopen  bis  zu  seinem  Tode  ungetrübt  geblieben,  - 

•  •  Bei  Oeffnung   des  Hirns^bidels  ^Btnd  matt  etwtt 
Blut 'auf       bintern  Oberflaehe  des  Gehirns;  eine  an» 
dere,  weh  stürliere  Blatergiefsang  fand  sich  in. den* 
Gruben  des  SqliSdel gründet  mnd  auf  dem  tentorinm  ce« 
j*ebelÜ,   Bei  sorgfaltiger  Untersuchung  der  durch  dei^..  ' 
8tock  Teranlafsten  Zerstörungen  bemerkte-  man  mehrere  * 
Zen*eissungen  des  sinus  cavernosus  und  der  carotis  in-» 
'   terna.  An  der  scila  turcica  lanU -man  ein  dem  [Hocessus 
cliäioideus  po:itcj  ior  der  rechten  Seite  zuj^ehcli  ijzes  ab-; , 
gebrochenes   Knoclienstück  ;  andere  Fi<iKtiireu.  landen  ; 
sich  an   dem    os  planum  und   ethuioidenm   der  linhea 
Seite ^    endlich  fand   man  ein   Meines   nudueie  liinieti 
langes  Slücl<cKen  Holz  in  tU  r  Subslan/.  des  mittictreii  .  ' 
Gehirnlobus  der  rechten  Seite  ,  nahe  an  der  fossa  S)i- 
TÜ,  und  hiermit  also  die  unmittelbare  Ursaobe  der 
$Xait  ge(undei|en  liähmung« 

Dritte  9 eob acht ung^  I. P.  Lemiere , ^5  Jahre 
'  $\t^  beham  in  die  rechte  Augenhöhle  einen  Stich  mit 
einem  fieiterdegen  (ep^^e  romi||ine).  Biese  Wa£IFe  war 
von  unten  nach  oi>en  und  etwas  von  innen  nach  aussen, 
_  gedcbtet,  rerletztd  etwas  dia  Nasen^tze,  durchdrang 
die  innere  Seitß  des  untern  Angenlieds,  yerletete  den 
wnt^n  Aand^  der  Augenhöhle  und  setste  ihren  We§ 
mnsche'n  der  «tntevn  fliehe  der  Augenhöhle  und  dem 
Augapfel  fort,  Aur  Augapf^^  aelb^t  benierhte  man 
heine  Tevif^derung ,  ausser  dafs  er  etwas  weiter  her* 
'Torragte,  ab  das  andere  Auge,  ein  Umstand»  der  auf 
Onrchschneidnng  des  Sehnerven  schliefsen  liefs.  Die 
Erwejteriift^  d^r  jpuyiile  ui^d  die  Unb^t^glichkeit 


» 
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Iris  liePseu  auf  eine  Verletzung  des  rainus  nasalis  (quin- 
ti  parls)  schliessen  *).     Endlich-  mufste  die  WafiPe  tief  '  , 
in  tlas  Gehirn  gedrungen  seyn,  und   eine  bedeutend» 
Ülutergiefsttiig  yeranlafst  haben.     Schon  bemerkte  man  •  . 
deutlich  eine  Tollkommenc  JUä^hmung  der  ganzen  linkea  ^ 
Seite  y  aad  einen  Itomatdsen  Schlaf. 
^  Den  andern  Morgen  batte  sich  die  Lähmung  bis 

auf  dre  Gesichtsmusli^ln  ausgedehnt^  welches  den  Kraor 
hen 'beim  Sprechen  s^ehr  behinderte ,  ohne  dafs  man 
übrigens  die  germgate  Geisteat^rnng  wabmebmen  konnte« 
Der  bomatose   Zustand   «rar  fortwährend  yorhandem 

.  kJogeäcbteC  der  angewandten  Mittel  nahmen  die  Symp- 
tome der  älntergiersiing  und  .der  Xähmung  za.  Dabei 
war  Verstopfung  zugegen. 

Den^  i6ten  bemerkte  tean  einige  Besserang  nnd  . 
'weniger  Schlafsucht.    Man  beniitzte  sie,  um  sich. davon 
zu  veisicliern,  daCs  die  Vcrstaiideiluiiktioncn   nicht  die 
geringste  Störung   erlitten  hatten.     Der   Kranke  hatte 
reichliche,   jedoch     uiUrei  willige    Stuhlgänge  gehabt, 
was  auf  Laiimung  des  sphincter  ani  schliefsea  liefs.  Er 
fiel  bald  wieder  in  Somiiolenz  zuruch.    Auch  die  Mus- 
hein der  Kehle  waren  in  der  Ausüliung  ihrer  Funktio- 
nen beeinträchtigt.     Auf  die   Anwendung  eines   caute--  • 
rinm  potentiale  (ein  Gran  kaustisches  Kali)  an  der  Basis, 
cranii  und  eines  Aderlasses  am  Fufse        einige  Bes«- 

..ünrung  ein;  er  konnte  sieb  etwas  freier  bewegen  und 
von  neaem  die  an  ihn  gerichteten  Fragen  ganz  richtig 
beantworten.  Aber  aucah  diese  Basserung  hielt  nich.t 
an,  die  Schw2cbe  nahm  überhand  und  der  Kranke 
.bauobte  nach  Aasstofsang  einiger  klagenden  Tone  sei- 
lt^ Geist  ans*  ; 

'  Den  folgendto  Tag  worde  die  Leiebe  geöffnet» 

.  Die.  Ihissern  Wanden  waren  beinahe  yernarbt.  Nach 
Wegnahme  dea  Sebadelgewölb^  entdeckte'  man  eine 
Blatergiefsnng  zwischen  der  dwa  mater  und  dem  Schä- 
del, die  jedoch  ni^r  auf  der  Terwundeten  Seite  nach 


*)  Zur  Entstehung  dieser  Symptome  war  iihrii5en«i  die  Durch- 
^     Sfchneidung  des  Seh^rven  hinreichend   indem  hekanntUcb' ' 
'    obne  Em^ängiichkeit  des  Auccs  für  das  Liebt  di^  PiipiUa 
erscbiaffi  nnd  ihrt  'ContrakfilifIt  vertiert. 

A«fttt«l£. 
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hinten  hin  statt  fand  und  eine  ziemlich  dicke  Lage  bil- 
dete.   An  diesem  hintern  Theile  schien  uns  das  Gehirn 
Bv^i  der  rechten  Seite  etwas  VoluminüseV)  dichter  und 
mehr  mit  Biut  angefüllt;,  als  im  normalen  Zustande. 
Beim  Aufheben  des  rechten  yordern  Gehirnlobqs-  iwad 
ikiaa  einen  Theil  seiner  Cortikälsubstans  in   einem  am 
Ausgange  der  orbita  befindlichen  Knoebenbcnch ,  der 
sieb  bis  sur  Basis  der  ala  parra  Ingrassiae  erstreckte, 
eingedrungen.    Diese  Fraktnr -hatte  eine  etwas  schiefe 
Richtung.    Doch  halte  die  Waffe  diesen  Tordern  Lo- 
hns nicht   verlelsst  ,   sondern   nur   leicJit  berührt,  um 
dann  in  den  mitllereri  Lobus  einzudringen  und  ihn  ganz 
ZVk  durchbohl en.     K-  i  Betracht ung   dei    Innern  Fhiche 
des  Schädels   bemerl  tc   man   in    der  That    einen  Stich 
an  dem  rechten  beitenwandheine ,  d^r  ungefähr  drei 
Liaiea  lang  und  zwei  Linien  tief  den  Knochen  an  sei- 
nem mittleren  Theii  und  ungefähr  einen  halben  2oU 
Yon    der^  Pfeilnabt  entfernt,    verletzt  hatte.    In  dem 
gansen  Gange  der  Waffe   durch  die  Gehirnsubstans 
war  diese  Substanz  erweicht  und  in  Meine  zerreihlt- 
ehe  Hcimer  toq  Weinhefen  färbe  verwandelt    An  al- 
len «ihrigen  Theilea  seigte  sie  eine  gröfsere  Dichtheit, 
als' im.  natürlichen  Zustande.    In  dem  nicht  geöffneten 
'Ventriltol  fand  man  etwas  lüthliches  Sei  Lun  und  ebeuso 
in  dem   RückenmarUskanal.     Der  Seli nerve  war  nicht, 
wie  wir  geglaubt  halten,  ganz  durchschnitten,  er  ^^  ar 
nur  seiner  Lange  nach  und  nur  an  seinem  Drbitalthei  le 
verletzt  worden.    Icii  bcmerhe  noch,  dafs  das  Gesicht 
am  linken  Auge  niciit.  die  geringste  Stürung  erlitten 
hatte.  '  . 

Die  Brust-  und  Unterleihshohlen  zeigten  keine 
merkbai'e  Veränderungen ,  ausser  ,  dafii  .man  im  Speise- 
banal  zwei  ziltaiUch  ausgedehnte  Invaginalianen  fand» 
Diese  merkwürdige  Beobachtang  hewei4^t,  bis  zu  wel* 
eher  Tiefe  iund  wie  schwer  das  Gehirn  verletzt  werden 
könne,  ohne  dafs  das  Lebensprtnzig  unmittelbar  nachr 
her  vernichtet  werde. 

Y 1  L'  i  t  e  Beobachtung.  Wahrend  des  Feld- 
zngs  nach  Moskau  erhielt  ein  junger  Grenadier  der 
Garde  ,  Namens  Barbin  ,  von  einem  Kosacken  einen 
Lanzenstich  an  dem  hintern  Theiie  des  Kopfes  gegen 
dai  Centrum  der  sutura  lambdoidea«    Dai^  Eisen^  der 


»  V  . 

tMULe  hatte 'eine  so  foharfe  SchncMl^Y         <^  tief 
den  jinben  hintern  Geliinilobas  drang,  ohne  den  Kno*» 
dhen  XU 'zerbrechen.    Der  Yerwuhdete  bli^h  Itir  toit 

auf  (Icr  Erde  liegen.  Nach  einigen  Stunden  wurdo 
er  aulp^enommen ,  in.  eine  benachbarte  Stadt  gebracht 
und  seine  \\  unde  vcrbunilen.  i>i  wurde  '/ieinlicb 
scbncH  geheilt,  blieb  aber  seiner  meisten  SiiiuL'  be- 
raubt und  erlitt  grofse  Beschwerden  in  cien  FunUtiunen 
mehrerer  iiuieiLi"  Oii'ane.  Sein  Verstand  hatte  lieine 
Störuni^  erlitten  und  seine  Glieder  gaben  kattoi  einige 
^2Seichen  van  X<ähmühg  zu  ox-Uennen« 

■  V 

Alle  Wirkungen  der  Wunde  schienen  sich  blofs 
auf  die  Nenren  ^es  rcriangerren  Marks,,  den  glosao« 
pharyngeus ,  den  Tagus ,  den  Bypoglossus ,  die  Spinat-, 
und  Occipitalnerven  zu  l^oncentriren.  Die  Stinime  war 
anfangs  rauh  und  undeutlich  und  Terschwand  allmählig 
gan^;  das  Gehör ,  der 'Geschmaoh,  der  Gentch  waren 
gesohwacht  und  die  äussern '  und  innern-  Muskeln  des 
hwynx  theilw^ise  gelahmt ,  sa  dafs  dieses  letztere  Or<* . 
gan  etwa  einen  halben  Zoll  tiefer  als  gevrChnlioh  lag. 
Von  dieser  widernatürlichen  Lage  kam  es,  -dafli  sieh  ' 
die  Aander  der  StiinmritKe  verengten  und  die  £piglot-  "  "  ' 
tis  durch  die  Ausdehnung  der  sie  herabziehenden  Mus* ' 
liüln  über  die  Stimmritze  fsurucligebogen  war.  Auch 
war  der  Kranke,  aufrecht  stehend,  gezwungen,  beim 
Athcmholen  jedesmal  die  Kinnlade  fest  zu  schliefsen , 
um  dadurch  den  Larynx.  mittelst  einer  gleichzeiligeti 
Zusammeiiziehung  der  ihn  nach  oben  ziehenden  Mus- 
keln und  der  Mnslteln  des  T^arynx  und  der  Kinnladen 
nach  oben  zu  zielien  ,  gerade  so  wie  es  die  Frosche 
machen,  um  die  nöthige  LuCt  zu  ihrer  Respiration  zu 
Teriichiucken.  Das  Zwerchfell,  woiches  an  der  Lah- 
niung  theil  nahm,  kpiinte  zu  .Gunsten  der  Respiration 
nicht  mehr  mitwirken.  Die  Frosche,  welche  diese 
muskulöse  Scheidewand  nicht  besitzen,  ersets^en  sie,' 
wie  |iero(d  beobachtete,  durch  Scbliersnng.,der Kini^ 
laden.  Nach  einigen  Y^rsiicheo,  welche  man  ror  der 
societ^  phüomaiinue  mit  diesem  Menschen  gemacht  hat ^ 
ist  fts  wuhrscfaeinlioh,  dafs,  wenn'mi^u  einige  2Seit seine 
KinnMto  länger  geöflfhel  erhalten '  hätte ,  er- erstiokt 
'  seyti  wdi'de,  gerado  wie  die  Frdsohe  sterben,  wenn 
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inan  mH  ifaneii  einige  Zeil  lang  iw  nIailiiAen  Tertuidi 
•nitellt 

Der  Pharynx,  die  Speiseröhre  und  der  Magen  hal- 
ten   ebenfalls    in    ihren    Vemchtungen    gelitten  ,  das 
Schlingen  war  hescbweilicli  und  rnaii  konnte  von  jetzt 
an  bei  diesem  Grenadier  Itein  Erbrechen  mehr  erregen. 
Der  Urjtcrleib   nahm  an  der  gewöhnliclien  abwechseln- 
den Bewegung   der  Respiration  beinahe  heinen  Iheii 
mehr-  und  machte  man  del^halb  bei  diesem  Indi?idiuin 
die  geringsten*  Ver«uohe,  so  entfärbte  sich  sein  Gesicht,, 
sein  , Körper  "wurde  mit  Schweifs,  bedeckt f  und  die 
Kälte,  die  er  fortwährend  iii  den  Extremitäten  eoipfandt  * 
vennehrt.    Die  Bewegungen  des  Beizens'  sind  sehr 
laogsam ,  hanni  henjcrliiich ,  und  der  Pnls  kaum  su  iubr' 
l&Bu    Wenn  Barbin  liegt ,  fiihlt  er  sich  leichter  und 
Jtann  besser  Athero  holen. 

Die  Stelle  der  Wunde  bildete  eine,  etwa  i  Zoll 
liefe  und  i  Zoll  lange  Narbe.  Ungeachtet  der  Stü-  - 
'rung'so  vieler  innerer  Punktionen,  blieben  seine  Gei^ 
steskrafte  ungetrübt  und  er  Leaatworlete  alle  an  ihn 
gerichteten  ^  ragen  sohriitiich  mit  emer  be.merkenswer- 
then  Richtigkeit. 

Diese  Beobachtungen  sind ,  meiner  Meinung  nach , 
ein  ziemlich  deuflicher  Beweis,  dafs  die  Organe«,  wel- 
che den'  'Verständeso perationen  yorsteheii,  wie  Gall 
behauptet,  an  der  Peripherta  und  der  vorderen  und 
oberen  Hälfte  des  Gehirns  ihren  Sils  haben»  Die  be* 
trjlcb(licben  Blntergiefsangen,  welche  nach,  diesen  Ter- 
wundungen  nothwendig  in  der  Schädelh5b)e  stattfinden 
mufsten,  konnten  sich  nicht  bis  zu  den  genannten  Hc« 
misphiirea  erstrecken,  sie  blieben  unversehrt,  während 
dagegen  die  Nerven  an  der  Basis  des  Geliirns  yerletzl 
und  gedrückt  wurden,  ihre  eigenthümUchen  Lebens- 
thätigkeiten  schnell  verloren,  und  die  Organe,  denen 
sie  vorstehen,  in  paralytischen  Zustand  versetsten, 

4 

Terletnnngen  des  Gehirns  an  seitfe^  mttt- 

Tere»  Tbellen; 

Erstrecken  sieh  die  pathologischen  Wirhungen  aol 
einen  der  Ponkte,  welehe  die  Gränslime  sirisehen  dem 
ittiiet  n  g^wdlbten  Theib  und  der  Basis  deriSeUdelbOb 
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Ml<^<^n ,  und  rerbreiten  sie  sich^  ohne  sieh  an  einer 
Stelle  zu  kofic^ittriren,  gleithipäniig  aai'  die  benachbj^ 
ten  Theilc,  so  werden  die,  dedi  einea  odet*  dem  an» 
4ern  sngebörigeo  Symptome,  sich  entweder  gleichseitig 
bemerkeo  lassen,  oder  ab^ecliielnd  erscheinen.  FoW 
gende  Beobachtang  mag  hiersu  als  Beweis  dienen. 

Antoine  Motgnot,  s5  Jahre  alt,  Trainsoldat,  erlitt, 
am  Ifen  Mai  i8a3  vom  Pferde  stürzend,  einen  heftigen 
Fall  auf  den  hintern  Theil  des  Kopfes.  Das  Blut 
strümte  reichlich  aus  der  INase  und  dem  linken  Ohre; 
er  wurcle  ohne  Bewufstseyn  aufgehoben  und  schnell  iiis 
Hospital  gebracht.  Auf  ein  am  andern  Morgen  an  der 
Jugularvene  instiluirtes  Aderlafs  stellte  sich  ein  Theii 
seiner  Sinne,  jedoch  unvollkommen  wieder  her.  Das 
Sprechen  hielt  ihm  schwer,  seine  Ideen  waren  herum- 
scbweifend  und  ohne  Zusammenhang;  man  erhielt  sel- 
ten «ine  befriedigende  Antwort  von  ihm.  Bei  genauer 
UntejrsachaAg  des  Kop£i  »konnte  ich  keine  -Fraktur  an 
ihm  bemerken. 

^  Ben  äten  Mai  war  der  Kranke  noch  sehr  beta'nbt 
Als  man  ihn  erweckte  und  einige  Fragen  an  ihn  rich^ 
tele,  beantwortete  er  sie  mit  Schwierigkeit  und  halb 
schlalcfid.  Abends  trat  fieberhaftes  Delirium  ein.  Am 
folgenden  Tag  hatte  er  sich  irjcrhiich  gebc^üei  t  ^  allein 
er  schien  noch  einige  Schwierigkeiten  an  den  Bewe- 
gungen des  Arms  zu  empfinden.  Blutentziehungen  und 
ableitende  Mittel  stellten  ihn  nach  und  nach  wieder  her. 

Ausser  ^n  bereits  erwähnten  kann  man,  uosern 
Beohai^htungen  zu  Folge,  noch  verschiedene  andere 
£igenthümliehkeiten  in  den  Funktionen  des  Gehirns, 
je  nach  den  Terschiedenen  Theilen  der  Gehirnmasse; 
weiche  eine  mechanische  oder  überhaupt  krankhatte 
Störung'  erlitten ,  wahrnehmen.  Sind  sie  anl*  primäre 
oder  sehundire  Weise  bios  anf  das  kleine  Gehirn  be* 
schränkt  ,  so  schetnien  dtese  Yarändernngen  besonders^ 
die  Funktionen  der  Geschlechtsorgane  zn  beeinirachti* 
gen»  Wir  werden  späterhin  auf  diesen  Gegenstand  zu- 
rückkommen, wenn  wir  die  Wunden  und  andere  Af- 
fektionon  des  kleinen  Gehirns  abhandeln. 

Die  Verletzung  oder  Erschütterung  verschiedener 
Theile  des  Gt^Iiirns,  welche  man  auf  eine  bestimmle 
Art  nicht  bezeichiien  kann«  welche  aber  jansora  Ben- 

'S.,  » 
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b^Uaiigen  zu  t'olge  besonders  einige  scitÜche  uiu) 
melir  nach  vorne  gelegene  Tlifiile  der  G^hirnloben  zu 
betreffen  scbeinen  haben  in  einer  Eiemiich  grofsen 
Anzskhl  von  Fällen  einen  theilweisen  YerlBlst  des  Ge- 
däditnisses  znr  Folge  gehabt;  d,  h.  die'Pei'soneD ,  m ei- 
che diese  Slömngeii  erlitten  j  honnlen  nicht  leicht  sich 
der  Nünfien  von  Pei^sonen- oder  der  Dinge  ei*fnnern,  die 
sie  niclit  gewöhnlich  im  (gebrauch  hatten.  Bcsondeif 
•war  tliefs  bei  sehr  zusammengesetzten  Namen  der  Fall, 
Wit  versuchen  keines\tegs  ,  eine  so  sonderbare 
Thatsache  äu  erklären ,  aber  ihre  Existenz  laTst  sich  nicht 
ablaugnen«'  Hievher  gehören  iolgende  Beobachtungen. 

GehirnTerletznngen^die  einen  theilweiaeH 

Verlust  des  Geda ch tnisseä  zur  Folge 

hatten. 

ErJte  Beobachtung.  Eip  junger  Mann  Toa 
21  Jahren  erhielt  in  der  furchterlicfhen  Schlacht  Ton 

Efsligen  einen  Flinlcnschufs  an  die  Jiiihe  SchlaCc,  nahe 
an  der  Augenluihle.  Nach  einiger  Zeit  bot  dieser  Ver- 
•v^undcte  folgende  Erscheinungen  dar.  Das  linke  Auge 
stand  weit  hervor  und  war  VülUiOinmcn  erbiindet.  Die 
Hallte  des  Schadeis  dei^  nämlichen  ^cite  -war  sliu'ker 
gewölbt  nnd  volumiodser,  als  die  rechte  ,  und  an  der 
SchläCegegend  bemerkte  man  sowohl  durch  das  Gesiebt 
als  auch  durch'  das  Gefühl  |  einen  etwa  fingerbreiten 
lind  sich -bis  zur  mittleren  Sutm:  erstrechenden  Zwi- 
schenrauni ,  der  ottenbar  viM  einer  Trennung  des  Stirn-« 
beins  und  des  Seitenwandbeins  lierruhrte. 

Es  ist  mir ,  ausser  diesem  ,  kein  Beispiel  bekannt , 
dafs  ein  Verwundeter  eine  so  bedeuiende  Diastase  der 
ScIiädeUuiorhen  so  l^^nge  überlebt  hHttc,  Ich,  Unter- 
suclite  die  Wunde  genau  und  entdeckte  die  Kugel  lief 
^gegen  die  io&sa  orbitalis  hin.  Sie  wtirde  herausgezo- 
g(»n.  Man  fand  sie  unregelmafsig  abgeplattet'  und  be> 
nveglich,  obgleich  sie  anfangs  in  die  Substanz  des  Kne^ 
chens  eingekeilt  war.»  Die  leere.  Stelle ^  dje  sie  lünter» 
Uefa^  lief»  deutlich  eine  Fulaa^tio'n  des  Gehirna  bem^rheiu 

Nach  dieser  Operation  besserte  sieh  ,der  Zustand 
dea  Kranhen  allmlBlig,  Es  biMete  sich  bei  ihm  eine 
neue  der  der  ttinder  ähnliche  Sprache^  So  di  üokt^  er 
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B»  die  Bejahungen  durch  clas  Wort  baba,  dfe  Vernein 
nung^n  dnrch  Ulla  aus»    Wenn  *  er  einige  ßedjirlnisse 
SU  erkennen  gab ,  ao.  sprach  er  laut  die  Worte  dada- 
-    «der  tata.   Nach  einigen  Monaten  vom  Lazarethflebe^  * 
befallen,  sturb  er  sehr  schnelle 

•  '  Da  ich  bereits  nach  -  Frankreich'  surucbgekehrt 
war ,  so  erhielt  ich ,  meiiiem  Wunsche  gefnäts ,  im  Fall 
dieser  Soldat  sterben   wurde,  seinen  Kopf  in  einem 

Fäfschen  Sublimatwasser  nach  Paris  geschickt. 

♦  Die  Untersuchung  dieses  Kopfes  >^'\\>i  einen  Beweis 
ftlr  die  grofsen  Hiilfsniittel ,  welche  die  Natur  »nch  un« 
ter  flen  ungünstigsten  Umständen  zu  entwiclicln  pilegt. 
Die  dura  rnatcr  war  mit  den  Snimen  fest  yerwachsen, 
Unrl  genau  an  der  angegebenen  getrennten  Stelle  der 
Knochen  diel; er  und  konsistenter  Geworden.  Die  Win- 
düngen  des  Gehirns  waren  an  der  Steile  der  raKlur 
▼erstrichen  und  die  Haute',  welche  diese  Gehirngegend 
bedecken,.' waren  ebenfalls  sehr  verdickt,  und  mit  ei-. 
■  Bänder  verwachsen.  An  dem  Stirnbein  befand  sich  un- 
ter dem  ^ocessns  temporalis  und  hinter  der  apophysis 
angularis  externa  eine  OeifflQRg  Ton  etwa  sechs  bis  sie^ 
ben  Linien  im  Durchmesser  mit  glatten,  abgerundeten 
Randern.  Ton  aussen  sah  man  hier  eine  Ibbreits  ver« 
narbte  Fissur  ihren  Anfang-  nehmen ,  die  sich  bis  ei- 
nen  Zoll  weit  ron  der  p^otuberantia  frontalis  der  naroli- 
'  eben  Seite  erstreckte.  Einen  bereits  begonnenen  0$si- 
'  fikations  -  und  VerAarbttngsprozefs  bemerkte  man  ler- 
ner an  den  gezackten,  gelrennten  Theilen  des  Seilen- 
-wandheines  und  Stirnbeines  ,  sowie  an  den  Zerstörun- 
gen des  Ol  biialtheiics  dieses  letzteren  Knochens.  Eine 
Knocheniamelle  ,  welche  von  der  Seite  der  Or  lnta  durch 
die  Kugel  abgebrochen  und  herabged nickt  worden  war, 
und  den  Augapfel  beengte,  (Mas  auch  zunächst  zur 
Dislokation  und  dem  Verluste  des  Gesiehts  dieses  Or- 
ganes  Verjolassung  gab)  war  mil  dem  Stirnbein  mittels 
•  '  einer  nietnhi  anösen  und  bereits  auf  einigen  Stellen  ver- 
knöcherten Substanz  vereinigt*  Ausserdem  zeigte  der- 
Schädel  noch  eine  beträchtliche  Yergrofserung  des  Vo- 
lumens an  der  ganzen  linken  Seite  und  eine  sehr  bemerk- 
bare YerkleineHinig  dei  Querdurchmesaers  der  Augen- 
h^le  an  der  verwundeten  Seite* 

2^weite  B^obaclattiag.'       Derarope«»  £«of- 
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Itnar  d«ir  CaraUeiie^  iingefali^  9b  Jabi«;  alt,  witr^e 
4mi  9t^n  Hat  1817  beim  Fechten  durch  eisen  Stich 
mit  dem  Rappier,  dessen  SpitsBe  aof  teinem  ledet^nen 

Brustlätze  abgthrochen  ivar,  in  der  Gegend  des  lii>- 
l;en Ati^enzahnes ,  nahe  am  Nasenflügel  in  einer  schielen 
Rieht iiu^  von  unten  nach  oben,  und  ein  wenig  von 
aussen  nach  innen  verwundet.  Das  Rappier  drang  drei 
und  einen  halben  Zoll  tief  in  die  Jinhe  Nasenhöhle, 
durchbohrte  die  lamina  cribrosa  uncl  ging  ohne  Zweite 
fei  8  bis  9  Linien  tief  in  den  innnern  und  hintern 
Theil  des  Torüeren  GehirnJohas  del-  Itnlien  Seite 
nahe  an  das  votdere  Ende  des  corpus  CBllosum«  . 

Im  Augenblicke  der  Verwundung  entstand  em0 
sehr  starhe  Blutung  und  wahrscheinlicli  ergoPs  sich  eiiie 
betltiulende  Menge  ßiuts  auch  in   das   Innere  der  Hirn- 
schaale  ^  denn  einen  Augenblick  nachher  liel  Hr.  De- 
rainpan  in  Oiininacht  und  verlor  g^inzlich  den  Gebrauch 
seiner  Sinne,  welcher  sich  erst  nach  und  nach,  jedoch 
unToilkommen  , wieder  herstellte»    Das  .Gesicht  kehrte 
in  wenig  '^agen  auf  dem  rechten  Auge  zui'Gck}  das 
linke  aber  blieb  über  einen  Monat  desselben  beraubt; 
und  späterhin  «sah  der  Kranke^  die  Gegenstande  doppelt/ 
Der  Geruch^  welcher,  gans  yerschwunden  war,  entwi- 
ckelte sich  nach  einiger  Zeit  von  Neuem  in  dem  recbr 
ten  Nasenloch,  und  dci*  Verwundete  konnte  mit  dieser 
Seite  i  iechentle  geislige     lüssigkeiten  von  geruchlosen 
ganz  gut  unterschieden*  Der  Geschmackssinn  war  eben- 
falls verändert,  aber  so,  dafs  die  rechte  Hälfte  der 
Zunge  den  Terschiedcnen  Geschmack  der  Dinge  deut- 
lich unterscheiden  konnte,  während  die  linke  Halite  die« 
•er  -Fähigkeit  beraubt  war.    Auch  ^  war  dieses  Organ^' 
Im  Gegensatz  mit  der  Hemiplegie,  t\  eklie  aof  der  rech* 
^en  Seite  statt  fand,  nach  rechts  hingezogen,  wogegen 
Aie  commissiira  kbioram  niich  links  gezogen  erschien. 
Des  Gehör,  welches 'anfangs  än  der  Terwaadeten  Seite 
verschwunden  war,  stellte  sich  nacl^h^r  wieder  her. 
Die  ganze  rechte  Seite  ,  weiche   anfangs  gcUihmt  war, 
gewann  nach  und  nach  den  gr^fj^iea  iheii  ihrer  ^Bf^ 
wegungen  wieder. 

Das  Gedächtnifs  war  hinsichtlich  der  llauplw  01  Ver^ 
welche  den  Eigennamen  ähnlich  sind,  vollkommen  rev^ 
sehwimtdan  >  wählend  sieh  dnr  Hraahe  bildUoher.  Vor«' 


j 

itellungen  und  alles  dcsseh,  was  einer  Beschreibung 
fähig  war,  vollt^ommen  gut  erinnern  konDte.  Sd  er- 
iiinisrte  er  «ich  z  B.  sehr  gut  der  Zuge  des  Hrn.  Lar- 
rcf\  TOn  irelchem  er  sehqn  mehrmals  behandelt  woi^ 
deo  war,  und  sah  ihn,  livie  er  si^h  ausdruckte,  immer 
vor  seinen  Aa^^en,  aber  er  konnte  sich  seines  Namoni 
Bicht  erinnern,  so  dafs  er  ihn  imm^i*  nur  IL  Chose 
nannte«   Auf  gleidie  Weise  hatte  er  die  Namen  seiner 

wandten  ^und  Freunde  rergessen.  Er  hbnnte  sich  der  ' 
Maroen  der  rerschiedenen  Stäche,  Wofatts  ein  Flinteiischlofi 
tiisammengesest  ist 4  durchaas  ilicht  meiir  erinnern,  ob^ 
gleich  er  eintf  gansf  richtige  Beschreibung  davon  nia» 
ehen  konnte  ^4  Die  -Geistesverwirrung,  Welche  ivt^ 
Anfange  bttt  diesem  OflFiBier  zugegen  war,  war  Ter« 
schwunden;  doch  versetzte  ihn 'alles,  was  auf  seine 
r^igenliebe  und  seine  mililHriscbe  Laufbahn  Uezu^  h.^lfe, 
anfü  neue  in  einen  Zustand  von  Irrsejn  und  lieier  Me- 
,iancliolie,  >r.ibiend  seine  Unterhaltungen  ntlt  seiner 
Fnuiilie,  sein  tu  Aeltei'n  oder  seinen  Freunden  ihtYi  den 
freien  Gebrauch  aeinf»"  Geistes  -  Thatigkei^ten  wieder^ 
gaben. 

Dritte  Beobachtung.  — ^   Louis  Manez,  Bri- 
gadier der  Dragoner,  24  J<>hre  alt,  kam  zu  Ende  des 
Jädites   1823  ins  Hospital  von  Gros-Cmlloa.    Er  war  in 
der  Set  lacht  von  Waterloo  an  der  linken  Seite  des* 
Stirnbeioes, Ton  .einer  Kugel  getiHjfiPen  worden,  welche 
sich  noch  vier  oder  fünf  Linien  von  der  linken  Au-^  v 
genbraune  und  an  dem  Punkte,  be^ud.   Welcher  mit 
dem  Bogen  der  Schiafegegend  korrespoodhrt»    Sie  war 
wenigstens  im  Hälfte  in  ^  die  8chfidelh5hle  ein^edran«  - 
gen  4  hatte  sich  in.  der  Substanz  des  Knochens  eingtai^  . 
keilt,  Und  konnte  hier  nicht  mit  gewuholichert  Hälfst 
milteln  aus  ihtf^r  Lage  entfernt  werden*    HcAr  Ti^e* 
paoation  wollte  sich  der  Kranke  nicht  unterwerfen,  un-' 
geachtet  sie  das  ein/.ige  Mitlei  war,  der  Ku^ei  einen 


*)  Mäh  erinneref  sich,  dafs  Gali  da»  Orcan  des  Gedächtnis 
ses  imd  der  Erinnerungskraft  in  ^r  Geg^d  des  öbcrrt^n 
und  inneren  Randes  der  Augeabditle'  ansah«    Er  hatte  be- 
obachtet, dafs  bei  Menschen  mit  ausgesetchnetem  öefiSictit* 
iuSM  .diese  SieUtf  kervönuraigeii  pfle^«-  ' '  .  ^ 
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Ausweg  zu  yerschaffen.  Die  Kugel  befand  sich  daher 
Doch  am  28ten  Mai  i844  in  dieser  Lage,  ausgenom- 
men, dafs  ein  Theil  derselben,  welcher  nach  aussen  her- 
vorragte, durch  die  im  Jahre  i825  angestellten  Versuche 
"weggentitnrncn  Morden  war,  wodurch  aa  dieser  Stelle 
eine  kleine  iislulüse  Wunde  zurücbblieb* 

Dieser  aus  einer  ziemlich  grofsen  Entfernung  er- 
haltene Flintenschufs ,  hatte  im  ersten  Au<^enbIicUe  eine 
lange  und  tiefe  Ohnmacht  mit  Verlust  des  Bewufstseyna 
und  des  Gebrauclis  alier  seiner.  Sinne,  mit  unwiljkübr- - 
lieber  Entleerung  des  Urins  und  der  Exbremente  zat 
Folge«  Diesen  primitiven  Zufallen  folgte  eine  starke 
Hämnlorrbagie,  der  er  ohne  Zweifel  die  Bücbkehr '^uili 
Leben  irerdankte!  Nachdem  er  'awei  ^^B'^ 
Scblachtfelde  liegen  geblieben  war,  wurde  er  yon  ei- 
nem Bürger  ans.  Brüssel  aiifsei|ommen  und  verpflegt, 
und  Ton  einein.  dasigen  Wan&rzte  behandelt«  Spater- 
liia  wurde  er  nach  Paris  gebraclit*' 

Bei  seiner  AnkunA  waren die  Funktionen  der 
Orlsbewegung  geschwächt  und  die  Umgebung  der 
VVuüde  noch  cutisündet.  Wir  überzeugten  uns,  dafs 
die  in  die  Schädelhühie  hineinragende  lialfVe  der  Ku- 
gel das  Gehirn  drücken  muli»te,  weiches  gerade  hier 
an  dem  äussern  Seiten! heile  des  vorderen  Lobus  einen  ' 
Vursprung  bildet.  Die  Zufalle  des  Gehirn druciks  ver- 
minderten sich  nach  und  nach  so  weit,  dafs  er  wieder 
in  aktiven  Dienst  treten  konnte.  Es  zeigte  sich  seit- 
dem nur  eine  euizige  Stüi  ung  der  intellektMellen,  Thä- 
tigkeiten,  nämlich  der  Verlust  des  Gedächtnisses  der 
Hauptwörter.  Niemand  konnte  diesen  Verlust  dieser 
besondern  Fähigkeit  besser  darthun,  als  dieser  junge 
tJnta:*offizier ,  welcher  nun  bei  der  Infant,erie  staiid|' 
wenn  er  seine  Kompagnie  im  Exei^sirea  unterncbtete* 
So  ffab  er  alle  Bewegungen  an^  die  mit  der  Flinte  nn 
maimen  sind,  und  beschrieb  die  einseinen  Stücke,  die 
zum  Flifitensehlofa'  gehören,  mufste  aber  dabei  ein  hlei-' 
nea  Bncb^zn  Hülfe  nehmen ,  um  iie  Namen  dieser  ein- 
seinen  Stucke  angeben  zu  hffnnen»  -Dasselbe  war  mit 
den  Soldaten  seiner  Kompagnie  der  Fall*  Er  unter- 
schied sie  sehr  gut  nach  ihre n>  Aeussern,  ihrem  VV^uchse, 
ihrem  Gesichte  und  nach  dem  io[>  ihrer  Stimme,  aber 
erinnerte  sich  nur  sehr  »chwer  ihrer  Namen  und  ver-  ^ 

I  • 


•      .  .  -  - 

'  *  *  •  Digitize6by  Goo 


147 

•  • 

-Vccktalte  häufig  ki  diliser  Beciehuns  einen  mit  Aam 
<  endern.   Dieser  YeHü^t,^  oder  didie  UnTollliominenheit 
'des  Gedächtnisses  nahn»  aber  ron  Tag  zu  Tag  zu, 

•während,  nach  dem,  was  dieser  Soldat  uns  sagte,  die 
andern  Geistesthatiglieiien  sich  zu  vervollhommnen 
schienen.  Einige  Zeit  nachher  aher  veränderte  sich 
dieser  Zustand,  alle  FunUtionea  des  Gedächtnisses  trüb* 
ten  sich  und  er  honnte  kaiim  die  einfachsten  Gegend 
Stande  anterscheiden.  Auch  war  er  zu  dieser  Zeit  ziem-  ^ 
lieh  lange  des  Gesichts  und  des  Gehörs  an  der  verwun- 
deten Seit^  beraubt  und  im  Gehed  behindert. 

Der  Kranke  rerweigerte  noch  immei';  die  Anwen* 
dung  der  Trepanation«  Wir  mufsten  'dabei*  die  £nt. 
fenuing  der  Kugel  der  Naturthatigkeit  überlassen.  Sie 
blieb  übrigens  bis  zu  seinem  Tode  stechen ,  der  um 
lolen  November  1827  in  Folge  einer  Lungenschwind* 
sucht  erfolgte.  Erst  nach  seirieiu  Tode  wurde  ich  yon 
seiner  Anwesenheit  im  Hospital  in  Kentuifs  gesetzt, 
*  Beim  ersten 'Anblicke  Jiiatte  ich  Mühe ^  diesen  jungen 
Sergeanten'  'wieder  'zu  erkennen;  ich  mufste  eröt  die 
Kugel  sehen ,  beror  ich  mich  übersseugen  fionnte,  daf's 
er  e»  wirklich  sey.  Seine  Physiognomie  hatte  kic!)  ganz 
uind  gar  rerändeH  und  seine  Haare  wfa*en  so  weils  ge- 
"wöi^eir,  wie  die  eines  Greises  Ton  70  Jahren.  : 

Bei  der  Oelfnung  des  Kopfs  iand  man: 
1)  Die  dura  mater  mit  der  ganzen  Innern  Flriche 
des  Scb&d^is  und  besonders  an  der  Seite  der  Wunde 
lest  verwachsen.   Auch  zeigte  sich  diese  Membran  weit 
«Ucker 'und  dichlei',  als  im  nsctürlichen  Zustande«. 

"  ^)  Eine  zirkeiförmige  Aushöhlung  von  etwa  au- 
dertliälh  Zul!  im  Durchmesser  und  vier  bis  fü  ll  Linien 
tief  an  der  Spilze  und  etwas  zur  Seite  (ies  vordem 
Min}ieA.  Gehirnlobus.  Diese  Aushöhlung  war  mit  einer 
feinen  rothen  Membran  ausgekleidet,-  welche.  Uns  die 
Fortsetzung  der  harten  Hirnhaut  zu  seyn  sOhien.  Der 
unterliegemie  Theil  desf  Gebbn^  Urm'  eben  üo  g€^nd| 
nie  iet  übrige  Theil- des^Ibem  ^  . 

3)  Die  Kugel,  an  deren  äufserer  StMte  man  noch  * 
die  Spuren   der  vergeblichen   Ansiren^u  i^en   zu  ihrer 
Herausziehung   bemerkte«   hatte    die    Pciiplietie  dei 
8ehüdels  um  einige  Linien  durchbohrt  und  der  Rund 
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der  Oeffnung ,  die  ihr  als  Durchgang  diente ,  w.fir schieb 
TOn  innen  nach  aussen  liaiiös  ausgehöhlt. 

'  4)  I')  <}6r  Scha'delhÖhle  fanden  "wir  an  dem  mit 
der  Wunde  Korrespondircnden  Punkte  eine  abgerunde- 
te, etwa  einen  Zoll  breite  und  vier  oder  fünf  liinien 
hervorrageiide  Erhabenheit,  die  durch  die  Vereinigung 
von  drei  bis  vier  Knochenfraginenten  entstanden  war, 
und  woran  noch  die  Nähte  durch  eben  so  viel  Linien 
dtder  Narben  angedeutet  waren.  Man  sah  deutlich,  dafs 
diese  Itnocberne  Erhabenheit  da$  Resultat  des  Brochs 
Vom  ^Stirnbein  war*,  .deren  innere  Tafel  in  Stüche  sei^ 
brochen  wurde.  Dem  Drucke  ,  den  diese  herrorra- 
gende  Erhabenheit  auf  das  Gehirn  ausübte ,  müssen. wohl 
hauptsächlich  die  oben  erwähnten  Zufälle  und  nament- 
lich de^*  theil weise  Yerlnst  des  Gedächtnisses  zugeschrie* 
Tion  werden.'  '  •. 

5)  Oie  Nähte  des  Schädels  fanden  wir  ganx  yer'- 
wachsen,  was  mit  dem  Tpriseitige^  Altern  dieses  Men- 
nigs'' ubereinstimmt.  — 

Vierte  Beobachtung.  Der  Gegenstand  dieser. 
Beobachtung  bietet  hinsichtlich  der  Isolirung  der  ein- 
zelnen Gehirnorgane  und  des  unterschiedenen  Charak- 
ters def  Verletzungen  derselben ,  die  merhwürdigsten 
Anomalien  und  die  sunderbarslen  Erscheinungen  dar. 

Lecoeur ,  l^üsseÜer  von  der  Garde,  23  Jahre  alt, 
von  robuster  Constitution  und  einem  sehr  munteren 
Temperamente  Murde  den  i^ten  November  beim  Fech- 
ten von  einem  seiner  Kameraden  am  rechten  Auge  durch 
einen  Stich  mit  dem  Rappier,.  dessen  Knopf  an  seiner 
Maske  abgehrochen  war,  verwundet.  Die  Spitze  dieser 
Waffe  'drang  durch  die  obere  Augenbraüne  oberhalh 
dem  Augenliede  und  an  der  Innern  Seite  der  Augen«  , 
lAhle  mit  einer  schiefen  yon  rechts  nach  links  und  von 
Tornen  nach  hinten,  gehenden  Richtung-  tief  in  die  Scha* 
delfadhle.  Ausser  dem  rechten  SehneVren  ond  dem 
Tordern  Lobas  der  Jinken  Hemisphäre  des- Gehirns, 
welche  nur  yerletzt  schienen,  mufste  die  Waffe*  bei 
ihrem  Durchgange  mehrere  Gelafse  zerretssen  und  an- 
mittelhar  in  der  fissura  Sylvii  in  der  vorderen  Schädel- 
grübe  und  vielleicht  noc)^  weiterinn  eine  Blutergiefsung 
verursachen.  Der  Yei  wundete  stürzte  nicht  /au'  Erde 
und  verlor  nich^  einmal  das  BewuTstse^Ui  aber  er  em-  , 
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pfand  sogleich  heftige  Schmerzen  im  Kopfe,  hesondefi 
«a  der  der  Wunde  entgegengesetzten  Seite  der  Stirne 
mit  einem  schmerzhaften  tauben  Gelühle  an  der  gan- 
zen reehten  Seite  des  Körpers,  das  ron  leichten  kon«\ 
TttlsiTisdien  Bewegungen  des  Gesichts  hegleitet  war* 
Der  Vet'wundete,  mlcher  nipht  einen  Augenblick  seine 
Vernunft  verloren  zu  Jiaben  schien,  liefs  sich  In '  die 
f(asserne  fuhren  und  iinirde  erst  den  folgenden  Tag  ins 

,  Hospital  gebracht. 

Die  ganze  rechte  Seite  des  Verwundeten  war  be- 
reits gelähmt; '  besüiideis  war  der  Arm  gänzlich  des 
IJewegiingsvermögens  beraubt,  während  flie  ariitnalische 
Sensibilität  unversehrt  blieb  und  sich  in  der  Folge  selb&t 
noch  erhöhte«   .  Die   aus  dem  '  Munde  hervorragende . 

, Zungenspitze  war  nach  rechts  gerichtet,  also  in  umge* 
kehrter  Richtung  mit  der  Hemiplegie,  ein  Umstand, 
der  mich  glauben  liefs,  dafs  die  Blutergiefsung  sich 
bis  8u  den  tiefsten  Stellen  der  Schadelhöhte  yerbreitet 
habe.  Der  Pols  war'  yoll  und  hatte  nnr  40  bis  4^ 
Schläge  in  clor  Minute;  die  Respirafion  und  das  Schluk- 
ken waren  beschwerh'ch  ;  der  Kranke  konnte  kaum  ein 
pa;ji  VN  orte  hervorbringen.  Meine  erste  Sorge  war, 
die  kleine  Wunde  der  Augenbraune,  welche  bereits 
snit  einer  Ecchymoiie  und  einer  sich  über  dijS  ganze  Au- 
gengegend  yerbreltend^n  Anschwellung  umgeben  war^ 
zu  erweitern.  Die  Torsichtige  £inbringiing  einer  Sond^ 
m  di9  Wunde  liefs  mich  eine  Durchbohrung  des  Kno* 
chens  entdecken,  welche  ihre  Bichtang  nach  der  fossa 
ethmoidalis  zu  nehmen  schi^«  Da  ich ,  roeineii  Grund« ' 
Sätzen  gemäfs,  nicht  weiter  in  diese  Oeffuung  eindrin- 
gen wollte,  war  es  mir  hinreichend,  zu  wissen,  dafs 
sie  niit  der  Scha'delhöhle  kommunizire ,  um  hiernach 
meine  Behandlung  eiozurickten.  Sie  bestand  in  Blut- 
entziehungen ,  ableitenden  und  antiphlogistischen  Mit- 
teln. Die  Nacht  war  sehr  unruhig ;  der  Kranke  klagte 
fort  wahrend  über  Uoplschmerzen  ,  besonders  an  der 
Italien  Seite  der  Stime.  Die  Wunde  selbst  schmerzte 
ihn  nicht,  abeir  bei  der" geringsten  Bewegung  fühlte  er 
Schwindel  und  Neigung  2ur  Ohnmacht.  Zu  diesen 
Synij^toüien  gesellte  sich  eine  hartnäckige  Verstopfung 
und  eine  Urinverhaltung,  welche  mich  zur  Anwendung 
tles  Katheders  nothi^te. 


•  » 

I^ei  meinem  Besuche  dm  93te«vkalteB  licli  dKe  ^ 

ßyinptome  des  Gehirndrucks  und  die  Kopfschmerzen 
Termehrt.  Neue  Aderlässe  an  der  Jugularvene,' Schrüpi- 
küpfe  in  den  Nacken ,  Eisuiuschläge  auf  den  Kopf  u. 
S«  innerlich  starke  ^  Dosen  des  in  der  neuern  Zeit 
f^gen  Gehiroaffektionen  sehr  emplohlenen  essigsauren 
Ammoniums ,  worauf  die  Urinverhaltung  aufhörte  und 
reichliche  Sedes  erfolgtem»  UnlAr  dem  Gebrauche  die- 
aer  Mittel  \ie£s  die  Neigung  zum  Schial  ood  der  Sdhwin- 
40l  allmahlig  nach,  nnd  alle  Funktionen  stellten «  sieh ' 
bis  Eum  neunzehnten  Tage  wieder  ein.  Bios  Bie  He-' 
miplegie  blieb  nnyerändert,  dagegen  die  intellektuellen 
Thäti^keiten  fortwährend  unversehrt.  Obgleich  es  ihm 
hinsiclitlich  der  Bewegungen  der  Zunge  und  der  Lip- 
pen beschweriich  war,  beantwortete  doch  der  Kranke 
alle  an,  ihn  gerichtete  Fragen  sehr  richtig  und  selbst 
oft  die  an  die  Assistenten  gerichteten  Fragen  ,  auf 
welche  er  genau  Acht  gab.  Aber  ungeachtet  dieser 
regeimafsigen  Combination  seiner  Ueen ,  feriAoge  deren 
er  se(b&t  im  Stande  war,  mit  seinen  Kanieraden  'Karlen 
zu  spielen  und  ihnen  G^ld  abzugewinnen,  Hatte  Le- 
coeur  gänzlich  das. Vermögen  verloren,  sich  derEtgei^ 
namen  zu  erinnern.  Er  konnte  in  der  That  mir  we- 
der di^  Na>neii  seiner  Verwantilen ,  noch  irgi-nd  tintii 
seiner  Freu^id^ .  nennea;  er  hatte  selbst  seinen  eigenen 
vergessen.  ^  •  ' 

£ine  bemerkenswerthe  Sonderbarkeit  hatte  sich  bei 
diesem  Manne  in  dem  Sehvermögen  des  rechten  Auges 
eingestellt.  Blieb  nämlich 'der  Kopf  unbeweglich,  so 
sah  der  Kranke  mit  diesem  Auge,  nur  die  horaontal^ 
Hallte  der  Vor  ihm  liegenden  Gegenstandes,  d,  h«  soU 
cber,  welche  sich  mit  der  Achse  der  Pupille  in  einer 
Richtung  befanden.  Entfernten  sie  sich  aus  dieser  Rich- 
tung nach  innen  gegen  die  Nase  ,  so  enthüllten  sie  sich 
allmählig  und  der  Kranke  sah  sie  nun  ganz^  entferntea 
sie  sich  dagegen  nach  aussen,  gegen  die  Schläfe,  wäh- 
rend der  Kopf  noch  immer  ujibewegUcU  bÜeb ,  so  yer- 
schwanden  diese  Gegenstände  allmählig  yor  dem  Auge, 
obgleich  noch  ein  ThcH  der  Strahlen  ,  welche  sie  von 
sich  war|im,  durcb  die  Pupille  in  das  Innere  de«  ,Au« 
ges  drang* '  'Denn  «liese  Oef&rang,.  sowie  die.  Iri^selbili 
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lunten  lieiu»  A«iid«rdiig  ertttt«!!' nid  Beweipifi'geii 
f«ite]iahen  eben  se^  richtig   wie  auf  dem  linken  Aug;e 

Wegen  der  halbseitigen'  Lähmung  wprde  ein^  Mo<* 
sa  auf  die  Tordern  CerrikalnerTen  der  gelähmten  Seite 
gesetet ,  worauf  sich  sehr  srarhe  *  koimilsi irische  Bewe^ 
gungen  in  beiden  Extremitäten  einstellten  ,  welche  ich 
nach  Jieiiebcii  bei  jeder   erneuertea  Auweiiduiig  dieses 
Mittels  v\ jeder  hervoriuiut»  konnte.     Diese  Erschemung 
setj&te  die  Assistenten  in  E»  staunen  und  Hefsen  den  Kran- 
liCn  Freude nthrünen   vergiefsen.     Er  wurde  dadurc  Ii  in 
der  'l'iiat  nach  und  nach   }>ü   "weit  wieder  hergcsltllt , 
dafs  vv  in  den  Höfcfi  des  Ho^pitiils  herumgehen  lionte, 
und  aucli  die  Beweglichkeit  der  Gesichtsniusheln  kehrte 
aul  die  wiederholte  Anwendung  yon  aui'  die  Hanptver- 
Siweigungen  des  Gesicbtsnerven  gesetzter  Moxen  zurück. 

Killige  Zeit  darauf  wurde  dieser  'Branke  vom  dia» 
betes  befallen*  Der  Urin,  welcher  von  Hrn.  Dr.  D  u- 
ponchel   anäljsirt  wurde,   enthielt  eine  bedeutende 

S'uantilä't  jSuckerstoff.  Ich  vcrmutbef  dafs  diese  neue 
rankbeil  dureh  den  Sptr.  Sfindereri  verursacht  wurde, 
dei^  ich  nach  der  Vorschrift  der  Aerzte,  die  ihn  in  . 
gesteigerten  Gaben  empfohlen  hatten ,  eine  ziemHeh 
lange  Zeit  ssu  mehreren  Dracbme.n  anwandte.  Er  wur- 
de durteh  kühlende  und  mit  Eis  yersetKte  schleimigte 
Geträ'nbe,  trockene  alkalische  Reibungen  des  ganzen 
Korpers,  bluiige  Schröpf  köpfe  auf  die  Lumbarj^egend 
binnen  sieben  Tagen  von  diesem  Uebel  befreit.  Leci>eur 
war  nun  bis  auf  eine  iinvoUkuminene  Beweglichkeit  des 
Armes  wieder  hergestellt  und  erwartete  seinen  Abschied, 
um  nach  Hause  zurück  zu  kehren,  als  er  von  daher 
plötzlich  eine  sehr  unangenehme  Nachricht  erhielt,  die 
ihn  so  erschütterte,  dafs  er  in  l'olge  der  eben  genosse- 
nen Mahlzeit  eine  starke  Indigestion  erlitt.  Er  bekam 
Kopischmerzen,  Kolik,  wiederholtes  Erbrechen  und  fiel 
plötzlich  in  einen  Znstand  yon  Stupor  and  allgemeiner 
Erschlaifung.  Seine  antern  Glieder  wurden  yon  einer 
•eisigen  Kalte  befallen,  welche  die  künsjlUche  Wärme 
nicht  zu  heben  im  Stande  war.  Alle  angewandten  Mit- 
lei blieben  frachtlos«  Das  üebel  machte  reisende  Fort- 
'  achrttte ,  die  Lähmung  befiel  alle  Organe  der  Sinne  und 
*dm*  Orlsbewegnng.  Der  Kranke  Ums  den  CJrtn  aawill* 
kMirlich  gehen,  die  Lahmong  griff-  immer  weiter  um 
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^ch  uad  der  Tpd  evf^lg^i^  dr«t  Mani^         i»ber  Ve«^ 

l^ei  Eröffnung  der  Schädel  höhle  bemerkte  niaii,  dafs 
»lle  GefaTse  der  harten  Hirnhaut  mit  schwarzem  ÜüssU 
^en  Blute  überi'illlt  waren.  Nachdem  diese  weggenom- 
luen  wor4jeii  ij^^ir,  entdeckte  mao  auf  der  Ob^rflächie 
de9  Gehirns  eine  dünne  Lage  von  in  die  Spini^enwebe^ 
baut  i^filtrirteni  Eyw^ifsstoB'e.  An  der  Innern  Seite  der 
spinf  front^Hs ,  (i3p9&e  ini^iDmil)Aix)e  de  fronlal))  nahe 
pn  d^ip  fprumen  cpecum  (fosette  etbmoidale)  Jieaierkle 
leh  eine  traqsTerselle;  Oeffnung,  etwa  drei  Ltoien  laii( 
unil  eine  Linie  im  Purchmesser,  und  Trennung  einer 
liamina  Yon  der  innern  Knochentafel ,  über  welcl^er  sich 
eine  kleine  Lage  Gehirnsubstanz  befand,  die  an  den 
liand  der  OefTnung  adhärirte.  Von  dieser  Aushöhlung 
n^hm  ein  , Kanal  seinen  Anlai^g ,  der  sich  oberilnchlich 
Über  den  Innern  Band  der  Spitze  der  rechter^  Hemi«* 
phäre  biS'  z|im  koifltaV^n  Rande,  des  Ansafspu^iktea  der 
(Sichei  ,for1;89lzjte ,  indem  er  den  Gcruchsnerren  <ter»eK«' 
hen  Sehe  überschritt«  Fr  ging  hieraoi  durch  4io  Für« 
<$he,  velcbe beide Qalbhu^eln  Ton  einander  brennt,  und 
drang  etwa  swei  Linien  tief  in  üe  Sabstans  iler  Hnken$ 
indem  er  den  linken  Sehnerven  un<l  die  Wurzel  des 
l'cchleii  überschritt.  Diese  Wurzel  war  durcli  die  SpiUe 
des  Instruments  nahe  an  ihrem  Lispruuge,  und  unter 
der  art.  cerehralis  anterior  yerlet/.t  norden,  I^elztere  , 
Arterie  war  an  dieser  Stelle  entblülsl  ^nd  sehr  erwci- 
lei^tv  Endlich  hatte  die  Spitze  des  lnsl^*ument$  an  der 
ttUtern  W«ind  des  Seitei^vei^ti'iltelS)  nahe  am  linken  pe« 
dunqulu^  mednllae  oblongatae  (bras  4^  li|  nvo<?lie  allun- 
(giee)  ihr  Ziel  erreicht.  X>ieser  schiefe  Kpnelf  welcher 
etwa  2  bis  3  Zoll  lang  sejn  mochte,  war  mit  ejn^r 
^.blag'erung  von  geraanenem  Blute  ausgekleidet.  Es  war 
keine  Spur  von  Eiteruug  zugegen  ,  man  fand  nur  etwa» 
seröse  Flüssigkeit  von  rosenroJhcr  Farbe  unter  den  bei- 
den Gehirnioben  der  linkeq  Seite,  welche  ssich  tief  un- 
ter d'4S  kleine  Gehirn  ni^d  ia  .den  AückenmsirkskAnal 
yei'breitete. 

Die,  Organe  der  Brust  boten  nichts  bemei^nswer^ 
thes  dar;  eb^n  so  wenig  die  drnsigten  Organe  des  Un-f 
^ferleibes,  Oer  Magftn  wtf  normiil  beschaffen  9  dM  jfj^ 
11  um  4in  drei  ^teilen  in  einer  Anidehwng  rpß 


« 


Digitized  by  Google 


153 

•  « 

'drei  inid  vier  Zoll  inragnirt.    Diese  Invaginaüonen  w«^ 
.  ren  frisch   und  ohne  Entzündung.     Öagegen  war  das 
lleum  in  allen  seinen  Häuten  eatzündet,  der  dicke  Dam 
Bit  bartem  knollenförmigen  Kothe  angefällt. 

•Diese  Leichenöffnung  hestatigt  nicht  nur  meine  frS* 
lier  aufgestellte  Prognose  üher  die  Beschaffenheit  und 

die  Tiele  der  Verlelzung,  sondern  zeigt  auch  die  Müg- 
lichkeit  der  Heilung  von  Wunden  des  Gehirns,  die  mau 
bisher  immer  für  tödtlich  gehalten  hatte.  Lecoeurs 
"Wunde  ho  ante  in  der  That  als  geheilt  angesehen  wer-  ' 
den ,  da  die  seröse  Flüssigheit ,  welche  man  unter  der 
linken  Hemisphäre  und  unter  dem  kleinen  Gehirne  fand,  • 

i^eh  erst  dannr  hier  angehäuft  hat,  als  alle  Lebehskrifle 
4es  Kranken  bereits  Tersehwunden  waren.   Es  ist  ige* 

yiiCs^  dafs  das  Blut,  welches  sich  Anfangs  in  dieselben 
Biame  ergossen  *  hatte,  Tollkommen  almrbirt  Worden 
,  war,'  was  schon  aHein  durch  einen  Fufsmarsch  des  Kran* 
»  ken  vom  Hospital  von  Gros  -  ChüIou  zur  ecole  de  medi- 
Cine  und  von  da  wieder  zurück,  und  durch  die  Ab-  .  , 
Wesenheit  irgend  einer  Ab \^  eichung  in  denGeistesthatig- 
l^eiten  bewiesen  wird.  Endlich  ist  es  unbesti*eitbar«  dafs 
die  Ursache  seines  Todes  einzig  und  allein,  der  ober-'  \^ 
flächlichen  Gehirnafl'ection  zuzuschreiben  ist,  die  durch 
die  Gemüt hsaffection  des  Heimwehs  *)  veranlafst  worden 
war,  welche  wiederum  durch  die  Wirkungen  der  Wunde 
und  der  Invagination  des  Darmkanals  (? )  prädisponirt 

.  -wer,  '  ' 

Fünfte  Beobachtung!  Der  Verlust  des  Ge- 
dachttdsscs  der  liauptwoi  ter ,  oder  die  UnnKlglicliheit,  - 
sie  auszusprechen,  mag  ohne  Zweifel  zuweilen  nur  mo- 
mentan statt  finden.  Wenigstens  haben  wir  diefs  bei  • 
'  einem  Soldaten,  Namens  Charles  BUnc,  bemerkt.  Die- 
ser 24jährige  Mann,  dessen  Gesichtszüge  denen  eines 
NegiBrs  sehr  ähnlich  waren,  hatte  den  isten  November 
iQiri  mit  eineny  angespitzten  Bappiere  einen  Stich  hin- 
ter den  äuhern  processus  orbitalis  der  linken  Seite  er* 
halten*  Der  mit  Gewdt  geführte  Stöfs  hatte  die  Folge, 
dafs  Blanc;  als  er  yon  der  Erde  aufstand^  wohin  er  nn- 

^  .11  |l  PI  III      ^         I  I  IUI  »!■     II   1  I  ■■■Hl  II      ■  I  » 

^  Üeberbaupt  woh^  die  Folge  einer  befolgen  Gemiithser- 
8(;hiittcrni^,  •    '  Amelunj;* 
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«iftlribar  midA»  getnoliefl  war,  nichts  »Ar  sebtn  md 
iprecben  homito^  nnd  etqige  Zeicheii  Ton  Vcrntandes« 
Terwirrung  zu  erkeaaeii  gab.  Beim  Eintritt  des  Bstien* 
ten  in*s  Hospital  am  andern  Morgen  hatten  steh  za  deo 

andern  Symptomen  heftige  Kopfschmerzen  gesellt,  was 
mich  beweg,  sogleich  ein  reichliches  Aderlass  an  der 
rechten  Schläfenarte^ie  zu  instituiren.  Et  empland  hier- 
auf sogleich  grofse  Erleichterung;  die  Sinnesfunetioneo 
stellten  sich  theil weise  und  die  geistigen  Thäligkeiten 
Tolll^ominen  \^ieder  her.  Die  Gesichtszüge  und  der 
^iick  blieben  indessen  noch  elwas  entstellt 

Ein  Am  1 5ten  wiederholtes,  jedoch  mäfsiges  Ader- 
lafs  yerseUte  den  Kranken  in  einen  ruhigem  Zustaodi 
und  hatte  eine  vollkommene  Wiederkehr  seiner  Sinne 
zur  Folge.  Er  blieb  hierauf  mehrere  Tage  bis  auf  die 
, nassere  Wunde  ziemlioh  wohl ,  als  sich  plötzlich  gastri- 
sche Zufalle,  Fieber  nndr  einige  1ion7uUi?ische  Bewe- 
gungen als  Sjrmptome  einer  innern  Aufregung  einstull«  i 
ten.  Der  Kranke  .empfand  reiss^de  Schmeraen  in  de^ 
rechten  Seite  und  ein  unaussprediliches^  IJelielseja  in 
der  Mageilgegend  /  der  Appetit  yerlor  sich  und  ein  p»> 
raly tischer  Zustand  schien  sich  bis  zum  Magen  zu  Ter» 
l^eiten..  Die  Sinne  ßngen  aufs' nene  isn,  sich  abzu- 
stuniplen ,  und  jetst  zum  ersten  Mal  bemerkte  man,  dafs 
Blanc  weder  Eigennamen ,  noch  überhaupt  Hauptwörter 
aussprach.  Es  war  aber  nicht  der  Verlust  des  Gedächt-  . 
nisses  dieser  Worte,  sondern  Tielmehr  ein  Unvermögen| 
sie  auszusprechen;  denn,  wenn  man  z.  B  nach  seinem 
Pvamen  fragte ,  so  suchte  er  sogleich  die  nehen  seinem 
Bettte  liegende  Karte  und  zeigte  uns  den  geschriebenen 
Namen  auf  derselhen.  Zeigte  man  ihm  einige  Gcid- 
stücl^e,  so  gab  er  genau  die  Zahl  derselben  an  seinen 
Fingern  an.  Man  zeigte  ihm  seine  Tabacksdose  und 
fragte  ihn,  was  das  sey?  er  nahm  sie  schnell  und  sagte; 
Diese  ist  mein,  sie  ist  mein.  Diese,  wenig  auf 
die  Frage  passende  Antwort,  beweist  ferner,  dafs  er  in 
der  That  sich  in -einem  Zustande  von  Geistesrcrwirrung 
,  oder  wenigstens  yon  Verstandesschwäche  befiind^  Sn 
gab  er  aücb  auf  mehrere  Fragen,  die  man  an  ihn  rieli* 
tete«  statt  der  Worte,  diefs  ist  mein.  Welche  er 
liin^g^Tdrzogsweise  aussprach,  gerade  da,  wo  sie  pas- 

wiki  ge^sresen.  wiren  t  eine  Antwort,  die  er  auf  meltfefo  . 

«  e '  "  , 

r  * 
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HiHlere  Gegea^tinde  gegeben  hatte  und  in  den  Worten: 
leh  kann  es  nicht  sagen,  icii  erinnere  micli 

nicht,  bestand.  •  '  • 

N^  ahieml  nach  und  nacli  durch  eine  angemessene 
innere  und  äussere  Behandlung,  wcnunter  sich  auch  die 
Applikation  mt'krerer  Moxen  auf  die  Magengegend  und 
hinter  dem  Ohre,  langst  dem  l^aulL'  des  sympathischen 
Nerven  hefand  ,  clie  genannten  Zufalle  nachiiel'sen ,  l  ehrte 
ail€Ü.  alimahiig  das  Gedächtnil  s  der  Hauptwörter  zurüch. 

Sechste  Beobachtung.  Der  Magazinverwalter 
H***  wurde  im  Jahre  181  a  in  Berlin  durch  einen  schnell 
Torüberiahrenden  Hof  wagen  umgeivorfen,  und  da  er 
gerade  auf*  eine  scharfe  Kante  eines  Steins  fiel,  an  der 
Sttrne  bedeutend  verwundet.  Die  Stirnhaut  und  die 
genze  Bedephong  des  Schädels  wurde  bis  znr  prqlabe-^ 
räntia  occipitalis  losgetrennt ,  so  dafs  dieser  ungeheuere* 
Lappen  über  den  Hals  und  die  Ohren  herunter  hing. 
An^  der  linken  Erhabenheit  des  Stirnbeins  zeigte  sicli 
eine  sternförmige  Fractur,  von  der  ein  Strahl  sich  iibei* 
dta  Seiten wandbein  der  naiailichen  Seite  erstreckte. 
Uebrigens  waren  die  Knochenstücke  weder  eidgedrückt 
noch  verschoben. 

Am  f'olgeiiden  Tag ,  wo  ich  den  Verwundeten  zum 
ersten  Mal  sah,  klagte  er  über  hefVige  und  anhaltende 
Kopfschmerzen;  es  waren  Delirien  uud  Zuckungen  zu- 
gegen; der  Puls  war  zusammen  gezogen,  das  Gesicht 
»ehr  gercithet.  Die  Anfangs  beschlossene  Trepanation 
wurde  aufgeschoben ;  die  Wunde  >^urde  gereinigt,  ver- 
bunden, Aderlasse,  Fufsbädcr  und  überhaupt  ein  anli- 
phiogistisches  dei  ivatorisches  Yerfahrea  angewendet*  Der 
iiCustand  besserte  sich  hierauf.  Spater  ent wiebelte  sich 
^ain  gastrisch  -  nervöses  Fieber  bei  ihm,  wahrend  dessen 
er  mehrere  Tage  in  einem  lethargischen  Zustande  lag. 
Auch  hiervon  wurde  er  durch  hierzu  geeignete  Mittel 
wieder  beigestellt.. 

Bei  unserer  BQchkekr  aus  Rufsland  sahen  wir  die- 
sen Be>mten  wieder.  '  Er  erfreute  sich  jetzt  einer  guten 
'  Geiundheit ,  war  9b^.  kahl  geblieben  und  hatte  fast  ganz 
4«  EruinemogsTeniiSgeii  .der  Eigennamen  eingebüfst, 
während  die  Sirigen  GeistesAwctiimett  unrenmirt^  ge- 
hliehen  Wfiren, 

'  ,  -  ■*  ' 
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Tertetzu II n  äet  lilefn^B  Gehirnt. 

Wir  werrfen  nun  die  Ei'scheinungen  schildern,  wel- 
che auf  Verletzungen  des  Uleinen  Gehirns  zu  erfolgen 
'  pflegen.    Wir  glauben,  dafs  unsere  Beobachtungen  über 
die  Verletzungen  dieses  Organs  dazu  beitragen  werden, 

,  um  zu  beweisen,  dafs  es  für  die  Ortsbe^vegung  nicht 
von  der  VVichtiglieit  ist ,  als  einige  Physiologen  glau- 
ben,  und  dafs  es  dagegen  einen  sehr  anerkennbaren  Ein- 
ilurs  auf  die  Zeagungsorgane  ausübt,  wie  dieis  bereits 
von  Dr.  G  a  U  angegeben  worden  ist. 

Die  Erfahrung  hat  uns  gelehrt,  d^s  die  akute  Ent- 
.  KÜndung  des  kleinen  G^irns,  mag  sie  nun  freiwillif^^ 
oder  in  Folge  einer  mechanischen  Ursache  entstanden 
sejn  j  immer  eine  Erhöhung  der  animalischen  und  orgn» 

'  ni$chen  SienslhiKtat  ziar  Folge  liät,  ohne  dafs  aiek  die 
geringste  Sflontng' der  geistigen  Thatigbeitea  des  Men« 
sehen  seigt.  Ut  nur  ein .  Lappen  des  hieinen  Gehima 
Terletnt,  jso  seigt  steh  diese SensibilitatserhShong  ander 
nämlichen  Seite  der  Yerletsnng,  und  ist  Terschiedent- - 
/lieh  von  lebbafteil  Sehmerasen  am  Hinterkopfe  ^  abweeh-  ' 
selndem  Froste,  einer  anhaltenden  oder  konTulsirischen 

'  Zusammenziehung  der  Geiichtsmuskelii  und  der  beiden 
Extremitäten  der  nämlichen  Seite,  und  einer  Art  von 
schmerz  ha  item  Ameisen  laufen  au  Fingern  und  Zehen, 
begleitet.  Die  horizontale  und  Rückenlage  ist  für  den 
Kranken  die  rortheilhafleste.  Eine  etwas  starke  Aus- 
dehnung des  Rumpfes,  >oder  eine  zu  lang  anhaltende 
aufrechte  Stellung,  ist  ihm  sehr  unbequem,  verursacht 
Convulsionen  und  zuweilen  sehr  beunruhigende  Ohn* 
machten.  Wir  haben  bemerht,  da(s  die  Wirkungen 
dieser  Sensibilitälsstornng  sich  mehr  an  der  hintern  Seite 
des  Menschen  zeigen ,  als  an  der  vordem.  (Anf  gleiche 

*  Weise  haben  wir  beobachtet,*  dafs  sich  beim  traumati- 
s Glien  Tetanas  Emprosthotonus  einstellt ,  <  wenn  sieh  die 
Verwundung  an  einem  Theile  der  Torderen  Seite  des 
KSrpers  befindet,  und  dafs  dagegen  Wunden  an  der  hin* 
teren  Seile  jederzeit , Opisthotonus  zur  Folge  hatten,)  ' 
Zu  diesen  Symptomen  gesellen  sieh'  nooh  diejenigen, 

.  welche  der  EntnSndnng  überhaupt  eigenthümlich  sind* 

'  Wk^  Verden  im  Verfolge  dieses  Abschnittes  mehrere 
Beobachtungen  mittheilen,  welche,  wie  un&düxilit,  diese 
Behauptungen  bestätigeiK' 
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VVenn  die  Entzüudung  in  Eiterung  ubergeht ,  so 
Inl^t  sie  sich  in  der  Regel  unter  dem  mucren  Blatte 
der  weichen  Hirnhaut^  die  Araelmoidea  verliert  ihre 
Durchsicht iglteit  uud  verdichtet  sich  wie  p;crün neues 
Eyweils;  aber  man  sieht  kein  eij^ziges  rüthe>  (icfaf's  in 
seiner  Sabstanz  ,  wenigstens  honnteu  viir  keines  enldek- 

*  l&en.  In  der  Folge  verbreitet  sich  zuweilen  der  Eiter 
In  die  eigentliche  Substanz  des  kleinen  Gehirns,  und 
swar  in  der  Weise,  dafn  er  die  graue  Substanz  und' 

.  allmä'hlig  den  arbor  yitae  er|^eift.  Ein  anhaltendes  Fie» 
ber  mit  leichten  Remissionen,  ein  fixer  dumpfer  Schmer^ 
m  Hinterhopf,' eine  grofse  Schwere  des  Koples,  weU 
(Cben  der  Kranke  icnoier  aiif  die  Seite  der  Verletsung 
'sQ  legien  suefat ,  der  T^lust  des  Gehörs  an  dieser  Seite, 
*'  Spracklosigheit ,  oder  Sckwierigkeiten  b^im  *  Spreehen, 
cndlicb  die  KenntniPs  der  Ursache,  weldie  diesen  Ab- 
sces  erseugte ,  sind  die  Zeichen ,  die  ihn  charskterisiren. 
Eine  bemevkeoswertlie  Sache  hierbei  ist,  dafs  "wahrend 
der  Gegenwart  dieser  Abscesse,  deren  Verlauf  wir  bei 
den  Sabjccten,  dciea  Geschichte  wir  miltheilen  werden, 
beobachtet  haben,  wir  niemals  e^n  besonderes  Zeichen 
einer  hervorstechenden  Veränderung  auf  einer  oder  der 
andern  Seite,  weder  in  der  Muskel lujntractilität ,  noch 
in  der  anionrilschen  Sensibilität  ilberhaupt  gesehen  ha» 
ben»  Bei  andern  Snbjecten  dagegen,  deren  Verwun- 
dung die  Hinterhauptsgegend  betiaf,  und  mit  Verlez- 
zung  des  Schadeis  und  Ergiefsungen  unter  das  tentorium 
cerebelti  verbunden,  war,  welche  einen  mechanischen 
Druck  auf  einen  seine;*  Lappen 'ausübte ,  haben  wir  *be- . 
m^rkt,  dafs  sich  die  para])'tische  ADectioo  am  Arme  der 
nämlichen  Seite  einsteiile»  Es  unterliegt  keinem  Zwei- 
fel, rdafs  die  Wirkungen  4ioses  Drucks  hauptsächlich 

'  den  Ursprung  der  Nerren  am  rerlangerten  Marke  trifft, 

diese  dem  drückenden  .Flnidum  oder  Korjper  am  . 
badulen  liegen.  £s  sind  .dieTs  namentlich  die  hypoglossi« 
Ist  der  Druck  sehr  stark ,  so  xeigt  sieb  die  Mb- 
mang  immer  an  döA  Tbeilen  der  kränhen  Seite,  und 
diefs  erklärt  sieb  duri^  die  Kenn tnifs  der  anatomifcben 
Verhältnisse  des  kleinen  Gehirns  und  seiner  Markstränge, 
welche  keine  Art  von  Durchkreuzung  oder  Durchüchnei- 
dung  darbieten.  Es  sind  uns  yiele  Beispiele  bekannt,^ 
welche  diese  Thatsacbe  bestätigen. 
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Wenn  die  Ursache  der  SubstariZfci-letzung  des  klei- 
nen Gehirns  keinen  mechanischen  Druck  auf  den  Ur* 
«prung  der  letzten  Nerven  des  verJängerten  Marks  aus- 
übt, so  ist  keine  Lähmuog  zuge^^en  und  blos  die  Ge« 
^fchlechtsfhcile  scheinen  die  \^  irkung  dieser  krankliafren 
Ursache  empfinden.  Während  der  trsfen  Enf^Äln- 
dungsperiode  ist  die  animalische  und  or'4ani:sche  Sensi- 
bilität erhöht ,  spater  ;wird  sie  abgestumpft  und  erloscht 
allttiäblig.  So  zeigt  sich  anfangs  in  den  Bewe^np;sor- 
ganen  cifie  abnorjne  Anschwellung  und  Gontraciibilität, 
*di«  zuweilen  einen  tetanischen  Charakter  aitnimmt,  naeb' 
der  Hand  Schwäche  und  Lähmung  der  MusheHaseri 
endlich  stellt  sich  Atrophie  ein  und  die  Krankheit  ver- 
breitet sich  durch  Ergiefsung  -  der,  früher  schon  das 
▼erlangerte  Harb  8ruc£enden  Flüssigkeit  auf  das  Ruh- 
•benmsrh*  i 

Zu  diesen  Symptomen  gesellt  sieb  eine  angalliebe.  ^ 
Dyspn5e  und  AnbSufung  des  Blutes  in  den  liungenge« 
fäCsen.  Sehr  o(t  seilte  sich  eine  mehr  oder  weniger 
heftige  und  anhaltende  Hämoptysis  eiu ,  die  ungeachtet 
des  sorgfaltigsten  Gebrauchs  aller  augezeigten  Mittel 
nicht  eher  nachlafst,  als  bis  die  Ursachen  des  T>rnck» 
auf  das  );leine  Gehirn  durch  die  Wirki^ng  der  Ahsoip- 
tion  gehoben  sind/  In  diesem  Falle  scheinen  die  Lun-t 
gen  de?  Nervenreizes  zu  entbehren ,  der  zur  Verrich- 
tung ihrer  Funktionen  nolhwendio;  ist.  "Wenn  diese 
Resorption  von  selbst  oder  auf  die  Anwendung  ortlicher 
Gegenreize ,  dip  man  so  nahe  als  möglich  an  dem  Orte 
^der  Ergiefsfipg  appliciren  muPs,  zu  Stande  honimty  und 
der  Kranhe,'was  freilieh  sehr  selten  ist,  wieder  berge- 
st eilt  wird,  so  bleiben  gewohnlieh*  bemerk enswerthe 
Schwächen  zurück  |  wie  namentlicb  eine  erbqhte  Ben- . 
<  sibilitat  im.  Naelicn  und  der  ganzen  Ilinterhaiiptsgegend^ 
eine  deutlich  ausgesprochene  Sebwädbte  >.der  Geaeblecbts- 
^rgane,  mit  Atrophie  des:  Tesflhels  an  der  Seite,  *ah 
^■wefdier  das  Oerebellom  erbranbt  ua^  beider  Teslibeln, ' 
ir^nn  die  ganse  Masse  dieses  Gebirntlieils  afficirt  wti'd« 

Die  €ieScblecbtsorgane  scheinen  ihrerseits' eienfafltf 
einen  grofsen  EinfloPs  auf  da»  hIeine  Gehirn  auszühen; 
•  denn  ,  wenn  sie  durch  irgend  eine  \on  selbst   ei.t^lan-  - 
dene  Ursache  oder  durch  irgend   einert  andern  Zufall 
ihre  Thäligkeit  TerUeren,  so  erieideo  die  UiaterbaapCs-' 
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gcgeod'ttnd  dä»  kleine  'Ge^rn.  neck  oad^nadi  dae  tot- 
che  Zosammeneiehiiiig ,  dab  die  Tor  dem  Leiden  dei^ 
Geschlechtsorgane  melü^  oder  weniger  herrorragendcn 

protuberauti^e  occipilales  yersch winden  und  die  ganze 
Hintei  hau  j>tsgegend  in  demselben  haltnisse  am  Lm* 
fange  abniuunt.  Wir  haben  die  \^  ahiheit  dieser  Zu- 
sammenziehung bei  einer  grofsen  Zahl  von  Soldaten 
bestätigt  gefunden,  wejche  die  Operation  der  Sarkocele 
überstanden  hatten.  Wenn  der  Mann  nur  einen  Theil 
der  Geschlechtsorgane  yeiioren  hatte,  so  fanil  (3ie  Zu- 
rückziehung  des  kleinen  Gehirns  und  des  Hinterhaupts- 
köckers ,  der  mit  dem  Lappen  des  kleinen  (Gehirns  in 
Verbindung  steht,  nur  an  der  Seite  «tatt,  an  welcher 
das  Organ^'  exstirpirt  worden. 

Eine .  der  merk  w  ürdigsten  Beobachtungen  binsichtlidi 
derEntsündung  des  kleinen  Gehirns  ist  die  eines  Soldaten 
7on  der  Armee  in  Aegypten,  von  18  Jahren,  -weicher  in 
dem  Augenblick  ^ '  wo  das  Schiff  bei  seiner  Einfahrt  in 
^den  Hafen  yon  Alexandrien  eine  Sslve  gab,  von  einem 
Holzsplitter  im  ^Nacheii  yerwnndet  wurde,  wodurck 
eine  starke  Conlnsion  mit  Ecckymose  der  ganzen  Hin*' 
lerKauptsgegend  entstand*  Er  ifurde  zu  der  in  der 
Stadt  eingerichteten  Ambülance  gebracht  ,  wo  er  65 
Tage  Ter  blieb.  Dieser  Mann  erlitt  anfangs  alle  Symp« 
tome  einer  intensiven  Entzündung  aller  benachbarten 
Theile  der  Veritlzung,  und  namentlich  des  hleuicn 
Gehirns.  Die  Schmerzen  am  Hinterkopfe,  welche  sehr 
heftig  waren ,  licfsen  erst  nach  Bildung  eines  Ab&cesses 
nach,  welcher  sich  von  selbst  im  Naclien  nfliitie.  Der 
Kranke,  weicher  sich  einige  Zeit  'n  Gefalr  ijefand, 
erzählte  uns,  dafs  er  wahrend  seiner  Krankheit  und 
noch  lange  Zeit  nach  seiner  (jenesung  den  Uopt'  nicht 
bewegen  konnte  und  eine  ausserordentliche  Empfind- 
Hchkeit  in  der  ganzen  Nackengegend  gehabt  habe,,  so 
,  dafs  er  daleibst  nicht  die  mindeste  Berührung  vertra- 

Sen  konnte.  Indessen  Hefs  die  Entzündung  auf  Anwen* 
nng  wiedjerholter  Aderlässe ,  kalter  Waschungen  des 
Kopfes  und  kühlender  yerdännender  Getränke  nach. 
'Er  Wurde  aÜmfihiig  wieder  hergestellt  und  kekrte  drei 
Monate  nach  seiner  Terwandung  zu  seinem  Regimente 
sack  Cairo  zarSek,  wo  er  bis  zn  noserer,  Rückkeki^^ 
aack  Frapkreiek  sekien  Dienst  Terricktete.  Eifl  niekrcre 


lilire  mtilA»  w«f  et,  äieier  SoMat  sieh  der  Ge- 
•tmdheifskommis^on  im  Hospital  Ton  Gros^^Catlloa  ror* 
stellte  f  um  seinen  Abschied  zu  erhalten.    Wir  hielten 

ihn  anfan«»s  für  einen  jungen  durch  irgend  eine  Ursache 
"  geschwächten  Conscribirten.  Er  war  etwa  33  Jahre 
alt,  von  mittlerer  Statiir  ,  schmächtig  und  mager;  sein 
'  Gesicht  var  blafs etwas  runzelig,  seine  Aiigen  hohl, 
seine  Lippen  bleich,  seine  Haare  düini  und  in  die 
Hiihe  stehend,  zumal  »n  der  Hioterhaupts^egend,  wo 
er  fortwährend  Schmerz  und  ein  GelÜliI  von  Frost 
\  empfand.  In  seinen  Geisleslhäligi(eiten  erlitt  er  aber 
nie  die  geringste  Veränderung.  £7  war  bartlos,  seine 
Stimme  fein  uud  weibisch«  Einige  Amvesende  hielten 
ihn  anfangs  ßir  ein  Weib,»  welches  unter  dem  Militair 
gedient  habe^  woTon '  es  mehrere  Fälle  giebt*  Eine 
etwas  genauere  Unlersuchnng  gab  uns  Aulichlufs  über 
sein  Geschlecht;  Ztt  noserem  grofsen  Erstaunen  fanilen 
wir  seine  Geschlechtsorgane  znsai|imengeschi*ii|npft  dafa 
aie  onr  difi  *  Gififse  wie  bei  einem  iiielirere  Monate 
alten  Kinde  hatten.  Sein  Penis  war  höchstens  fünf  h» 
^chs  Linien  lang  «nd  zwei  bis  drei  Linien  dich;  er 
'  luitte  nie  die  .geringste  Erection ;  seine  Testi^el  waren 
fiiat  ganz  zosammeugeschrumpf^ ,  so  dafs  sie  kaum  die 
GroTse  einer  kleinen  Bohne  hatten.  ' 

Ditses  Subjekt,  welches  zur  Zeit  seines  Abschied» 
(im  Ji»hre  i8io)  dem  Doktor  Call  vorgestellt  wurde, 
•  sagte  uns  ,  dafs  er  seit  seiner  Veruuudtiiig  niemals 
Erectionen  oder  ein  Gefühl  von  "Wollust  gehabt  habe 
und  dafs  sein  Bart,  welcher  - Torher  schon  gewachsen 
war,  nlim.ihli;];  yeif^iwunden  sev.  Anch  hatte  er,  wie 
alle  Hamnieraden  seines  Alters ,  vorher  die  Yergnügiin- 
gen  der  Liebe  genossen* 

Eine  andere  nicht  weniger  merkwürdige  Beöbach« 
•.tnng  bot  uns  Hr.  Aagust ,  Quartiermebter  Ten  der  re*' 
tenUen  Artillerie  von  der  Ei^garde  dar«  Dieser  erhielt 
im  Jahre  1809  im  Gefipchte  Ton  BeneVente  in  Spanien 
einen  Schufs  mit  einer  Mashetenhngel  |  welche  die 
Slttsheln  am  IIintm*hopfe  van  der  ein  e^  Seite  zur  andern 
dnrchhohrtey  die  Iiei  dtesiHn  Manne  sehr  hervorragen* 
den  Erhabenheiten  der  Qccipllalhnodien  streilte  und- 
sie  TOn'  ihren  aponenroCischen  Hinten  entbloPste*  Beide 
OetFnungen  der  Kngel  wurden  erweitert  unjcl  ein  'Thefl 
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.T^m  Hcmdekrageii ,  der  in  dem  Kfipal  der  .Wunde  steU-^ 
lien  geblieben,  vrar ,  herausgezogen.    Der  Yerl^nd  der- 
Wunde  wurde  nachdem  Zustande  derselben  eingerichtet» 

Der  Verwundete,  empfand  anfangs  lebhafte  Schmei  - 
z^Q  am  Hinterkopfe,  Schwere  d^s  Hopf^,  und  Taubheit  . 
der  untern  fixtremitaten.    Gesicht  und  Gehör  wurden 
so.schiyaßh,  dafs  er  nur  mit  Mühe  grofse  Gegenstände 
unterscheiden  and  laute  T$ne  Hören  Konnte«   Die  Te»  ' 
slihel  schnimpften  zusammen  und-  nelen  in  einen  atro-^ 
pKischeii  Zustand.;  in  gleichem  Verhältnisse  rerroinderte 
slc}^  das  Volumen  des  männliclien  Gliedes ,  es  ej^schlaßte  \ 
lind  blieb  oHne  WirhungSTerniogqn.    pie  örtlichen  Zu- 
fälle liefsen  nach  und  der  Kranke  war  Tor  dem  fünf* 
sigsten  Tage  wieder  hergestellt. 

Der  Gegenstand  der  dritten  iieobachtung  war 
ein  Chasseur  zu  Pferde  von  der  Exgarde  Namens  Rene 
Bigot,  ein  leidenschaftlicher  Liebhaber  der  Frauen.  Er 
^  hatte  in  dem  nnmlichen  Gefechte  von  Benevent  einen 
\  Säbelhieb  erhalteti,   welcher  die  Haut  und  den  ganzen 
*       hervorragenden    Höcl^er   des  Hinterhauptbeins  bis  auf 
die  harte  Hirnhaut  mit  einem  kleinen  Stücke  derselben 
iNregnahm.     Man  sah  den  rechten  Lappen  des  kleinen 
Gehirns  quer  durch  die  OeÜfiung  -  dieser  Membran«.  Die       *  [ 
'      kleinste  Berührung  dieses  Organs  rerursachte  Schwindel, 
Ohnmächten  und  konyulsi?ische  Bewegungen  ^  ohne  dafa 
'  der  .Kranke  den  mindesten  Schmerz  emp&nd«   > Beyer   .  ^ 
%ir  zum  Verband  der  VVnnde  schritten ,  gebrauchteii  - 
wir  die  VorsiclitV  einen  Einschnitt  an  dör  Basis  de»  * 
Hautlappenis  i&u  .machei^,  um  den  Ausfliifs  der  Flüssige  . 
keiten' KU  begünstigen.    Der  an  der,  Oeffnung  befiadf 
liehe  Theil  der  weichen  l^irnh^ut  ging  wegen  des  utt», 
aufhSrlichen  Au^schwitzens  der  Innern  Oberfläche  dieser  \ 
4  serösen  Membran  keine  Verwachsung  ein.  Uebrigens 
fand  keine  Ergiefsung  statt.    Die  Flüssigheiten  dra:  n 
bei  jedem  Verbände  in  Kkincn  Blasen  mit  einem  kleineu 
Geräusche  hervor,  welches  wir  der  durcii  die  nämliche 
Oetinung  aus-  und  eintretenden  Luit  zuschrieben.  ^ 

Schon  seit  den  ersten  i  a^^en  hatte  der  Verwundete 
Gesicht  und  Gehör   der  recbten  (der  kranken)  Seite, 
verloren;  er    empfand    heftige   Schmerzen   lan^s  dem. 
Kcinil  der  Wirbelsäule  und  eine  Art  von  Ameiseakrie-,  • 
chen  in  den  Xestikelny  deren  Volumen  sich  sehr  schnell 
V.  .    •  -  •        ^  "it  '        '  '  • 
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renninderte;  denn  in  weniger  als  Tierzehn  Tagen  war 
^mal  der  ganse  Testtkel  bis  znr  Gröfse  einer  Saubohne 
ftfisamniengeschramplt ,  und  'dieser  Soldat  verlor  -  bald. , 
selbst  den  Gedanhen  mid  die  Erinnerong  an  die  Ver- 
gnügungen ,  welche  er  bei  einer  .  groisen  Zahl  toa 
Franen  genössen  hatte.     *  .  . 

Er  halte  die  Reise  yon  Benerent  nach  Yalladolid 
gut  ertragen.'  Seine  Wunde  war  }n  gutem  Zustande 
und  mit  Ausnahme  der  Gesichts     Geh$r  -  und  Zeu- 
gnngsfunctionen  ,  deren  Tha*tigkeit  für  -immer  erlischt 
schien ,   gab  er  uns  HoflTnutig  zur  Genesung.  Indessen 
stellten  sich  neue  Symptome  von  Enlzündujij^  ein,  wel- 
che, ungeachtet  der  AnHenilung  auliphiogislischer  Mit-* 
♦tel  schnell  zunahmen.     Die  Schmerzen  des  Kopfs  und 
des  Riicl^grallis  liefsen  den  Kraulten  laute  Schi  (*ie  aus- 
stofsen  ;  er  lag  fortwährend  gekiümüit  im  Bette  und 
auf  der  Seite,  wo  die  Yerwundung  war;  die  geringste 
Bewegung  verursachte  ihm  Couyulsioneu  und  so  oft  er 
sich  in  die  Hohe  richtete^  um  seine  Bedürfnisse  zu 
TerrichleUi  üel  er  in  heunruhigende  Ohnmächten.    Ich  ' 
liefs  ihm  nun  ein  BJasenpflaster  z^ischeh  die  Schultern 
legen   und   verordnete  ihm  kühlende  und  Schleimige  / 
.Getränke;  eher  das  Üehei  nahm  immerroehr  %u;  der 
'Hranhe  hekam  Opisthotonus  und  starh  den  7ten  Februar  ' 
1809,  den  Sgten  Tag  nach  der  Tervundting» 

Die  Letchen5fihong  liels  uns  folgende  Erscheinun- 
gen wahrnehmen:  Am  llinterhaupte  nind  sich;  ein  h<e* 
deotender  iSubstanxTerlust ;  die  erwähnte  Oeffiiung  der 
harten.  Hirnhaut  korrespondirte  mit  dem  rechten  Lohnt  ^ 
des  kleinen  Gehirns,  welcher  kleiner  und  Ton  gelbliÄ- 
cher  Farbe  war,  übrigens  keine  Eiterung  oder  Ergie- 
fsung  wahrnehmen  liefs.  Das  rei  langerle  Marlt  und 
das  Rüclictimark  waren  von  matt  weiCser  Farbe,  yon 
festerer  Consistenz,  als  im  natüi  liehen  Zustande  und 
um  ein  Yierthcil  ihres  Volumens  zusafnaieiigeschruntpfV. 
Die  Nerven,  uelclie  davon  ausgehen ^  schienen  uns 
gleichfalls  au  ilntm  Ursprünge  zusammengeschnimpft. 

Aus  diesen  pathologischen  Erscheif»ui)gen  läPst  sich 
schliefsen ,  dafs  die  Eittzündung  des  Gehirns,  wie  wir 
diefs  öfters  gesehen  haben,  als  erste  und  Haupt« iiUung 
eine  Verhärtung  der  Gehirn  -  und  Nervensubstanz  zur 
Folge  hat,  Die  Atrophie  und  die  Erweichung  kominen . 
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erst  Spater  zu  Stande.     Folgende  Beobachtungen  wer-  , 
deh  uns  mit  den   ErscheiniHi^^eu  bcliannt  machen,  wel- 
che durch  die  Vereiterung  und  fast  gänziiche  Zerstö- 

'  runs  eiues  X*appleiis  dieses  Gehirntheils  sich  einzustellen 
pa4en.  ,         '     ,  • 

'Gegen  Ende  DezemBers  1822  wurde  eiti  gewisser 

^ean  Dureng ,   Arbeiter  böt  der  dritten  CoitipagnilB  dei^ 
Garde -Artillerie f  94  <^lt,  Ton  robuster  Constitu- ' 

tion\  als  er  gerade  mit  Zimmerarbeit  Beschäftigt  var^, 
an  der  rechten  Seite  Yte- einem  Stfiek  Holz  getroffen, 
wonach  er  in-'disn  ersten  rTagen  einen  j^rofsen  Schmerz 
iemp&nd,    Demungeatcjitft  *setaste<  er  seine: -'Adbeit  bis 

*mm  Steü  Jemfiai^'  i6s3'*lbrt,'  zu  welcher  Zeit'  er  in  den 

'  Saal  der  neberkranhen  des  Hospitals  der  Garde  gebracht 
wurde.  Er  klagte  nur  über  KüpfschmtM  zen ,  ohne  die 
Ursache  zu  erwähnen,  die  sie  veranlafst  hatten;  Als 
sich  am  achten  oder  neunten  Tage  hinter  dem  rechtea 
Öhre  eine  phlegmonöse  Geschwulst  zeigte ,  wurde  er 
iiV  den  Öaal  der  Verwundeten  gebracht.  Wir  iiefsen 
erweichende  Umschlage  auf  die  Geschwulst  machen  und 
^  gaben  dem  Kranken  kühlende  schieimigte  Getränke  und 
gelinde  anodyaa,  um  den,  Schlaf  zu  bei  ordern.  Bald 
zeigte  sich  ejin  Abscefs ,  desjsen  Fluctuatton .  am  dritten 

:Tage  schon  sehr  deutlich  war.    Durch  einen  weit^ 
Einschnitt  auf  de»  Mitl^  der  Geschwulst  entleerte  man  ' 
etwa  diei  Unzen  ti^ft'weifsen  lind  mit  Blutgerinfisel 
TerniisahteA  Eiters«  .Die  .Oeffnnng  dieses  Abscessfs 

Jegte  die  ganie  Oberfläche  des  processtis  mastoidf^ 
lilps.  Es  wsip  .diefs  o^nci  Tlyieit^l  der.  vom  Uolce . 
.  troifene  TheiL  Der  Enlleernng  ünd  Reinigung  der 
Wonde^  (bigte  die*  Ternarbung  und  Heilung;  Indesfen 
blieb  der 'Kranke  des  Gehers  dek*  nämlichen  Seite  be« 
ranbt  and  seine  Sprache  blieb  etwas  ächwerfalllg»  Den 
folgenden  5ten  April,  drei  Monate  nach  seiner  Auf- 
nahme, war  ei'  irn  Stande,  das  Hospital  zu  rerla^sep, 
und  sich  zu  Kulüe  nach  Vincennes ,  dem  Standorte  sei- 
ner Garnison  zu  begeben.  Es  ist  zu  bemerken  y  dafs 
die  Sinnes(unklioneu  (mit  Ausnahme  des  Celiurs  und 
der  Sprache)  und  die  GeistesthäliG;keiten  während  des 
Verlaufs  seiner  Krankheit  nie  die  geringste  Störung 
erlitten.    Alle  übrigen  Theile  des  Korpers  blieben  un- 

'  Tenehrt  und  hehielten  ihren  natarUchen  Umfang.  Zwei 
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Tag«  nae&to  neU^te  maii  nns^  dafif,  dieser  Afbcte 

todt  ins  Hospital  znrucligbbracht  worden  sej.  Wir 
lionnten  uns  keine  genaue  Kenntnifs  verschaffen  ,  was 
mit  dieiem  Soldat  vor  seinem  Tode  vorgegangen  war; 
M  ir  hörten  nur ,  dafs  er  den  Tag  seiner  Entlassung  aas 
dem  Hospital  und  den  folgenden  Tag  bei  seinen  Ka- 
meraden.  zugebracht «  mit  denselben  gegessen  und.  ge- 
tranl&en  habe,  and  den  7ten  Morgen!  todt  im  Bette 
gefiinden  irorden  sey« 

Die  Leichenoilnung  zeigte  folgendes  :  Der  Körper 
war  steif,  noch  wohl  g€?n;ihrt;  das  Gesicht  livide  unA 
angeschwollen.  Nach  Oelliiung  des  Schädels  fanden 
wir  die  venösen  Höhlen  der  dura  raater  mit  schwarzem 
flüssigen  Blute  angefüllt;  die  Häute  selbst  boten  nichts 
liranhhaftes  dar.  Die  Gehimmasse  war  weit  dichter, 
als  im  normalen  Zustande»  Die  Seiten?cnlrilDel  onddir 
Kanal  der  Wirbelsäule  enthielten  eine  gtofse  Menge 
-8eriui,  welehe  man  auf  dnu- bis  vier  Unzen  aehatste* 

■  Das  rechte  Hemispherinm  des  Ivl einen  Gehirns  war 
durch  einen,  seine  ganze  Masse  einnehmenden  Abscefs 
ToUhommen  desorganisirt.  Der  Eiter  hatte  eine  wei^ 
gelbliche  Farbe,  Ton  geiatin6setn  Ansehen  und  war  in 
'^ne  Art  Ton  Sack*  eingeschlossen, '  dessen  duone  Wen- 
dnngeo>eine  weffse  Perletimutterfarbe  hatt^^  Die  an 
derBasis'des  kleinen  Gehirnsile^^de  Wand  war  mit  einer 
Lage  koagulirten  Blots  bedeckt  tfnd  zeigte  eine  kleine 
ausgefranzte  Oeflfnung,  durch  welche  sich  ein  Theil 
tler  purulenten  Materie  in  die  Hinterhaoptsgrube  nach 
dem  Fo^amen  mngnum  hin  ergossen  hal^e. 

Die  Yievhugel  "und  die  andere  Hemisphäre  des 
kleinen  Gehirns  zeigten  sich  kleiner  als  im  DOrmaba 
Zustande« 

'  Die  Eingeweide  der  Brust  und  des  Vnterleibs  be- 
ten nichts  krankhaftes  dar ;  der  Testikel  an  der  kranken 

Seite  jedoch  war  zur  Ilallle  des  V  oiumeas  des  der  lin- 
ken Seite  zusammengeschrumpft.  Man  konnte  sagen, 
dafs  er  den  zweiten  Grad  der  Atrophie  erreicht  hatte. 

Die  zweite  Beobachtung  betritt  einen  Soldat  von 
der  Schweizergarde,  Namens  Granfort,  5o  Jahre  alt. 
Er  kam  m  den  ersten  Tagen  des  Mar  i8z3  wegen  einer 
er^sipelatösea  Afiektiooi  .welche  <tie  gaaae  linke  Seite 
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d^s  Gesichts  einnahm,  ins  Hospital.    Er  litt  dabei  an 

.fertwSkreadem  Kopfweh,  Schwere  des  Kopfs  mit  Nei- 
gung ,  ihn  immer  auf  die  kranke  Seite  zu  legen ,  Taub^ 
heit  auf  dem  [Ohre  derselben  Seite  und  grofser  Be- 

;  schwerdb  beim  Sprechen.   Der  Pab  y^m  fieberhaft,  der  , 

Kranke  seHr  schwach;  Diese  Zufälle:  waren  die  Folgen* 
•  eines  Falles,  den  dieser  Soldat  auf  die  Seite  des' Kopli 
•wenige  Tage  ror  Erscheinung  .des  Erysipelas  erlitten  • 
hatte,  üeber  alle  angeschwollene  Theile  wurden  erwei- 
chende Umschläge  gelegt,  und  iunerlich  veidünatnde 
-  schleimige  Getränke  uud  für  die  Naclit  beruhigende  und 
schm^zstillende  Mittel  verordnet. 

rJach  mehrtägiger  Anwendung  dieser  Mittel  zeigte 
sich  eine  bemerkbare  Fluctuation  in  der  Mitte  der  Ge- 

,  schwulst,  wo  wir  einen  breiten  Einschnitt  machten,  ' 
der  den  Eiterheerd  offen  legte.  Der  Zitzenfortsatz 
fand  sich  entblufst  und  durch  eine  kleine  kariöse  Stelle 
geöffnet,  wodurch  der  Abscefs  mit  dem  Innern  Ohre 
und  dem  Gehärgange,  aus  welchem  auch  etwas  Eiter 
l^edrungen  war,  kommunizirte.  Fünf  bis  sechs  Wochen 
nachher  hatten  sich  die  Wandungen  dieses  Abscesses 
gereinigt;  die  Wunde  fing  an  m  yernarheii,  und  der* 
'  Kranke  schien  sich  weit  besser  sn  befinden»  Deinnn* 
geachtet  beklagte  er  sich  hoch  fortwahrend  über  Sdiw^e 

^  des  Kopfs ,  Schmerzen  am  Hinterkopfe  'und'  bezeugte 
'  ,  immer  noch  eine  grofse  Neigung  sich  auf  die  kranke 
Seite  sn  legen.  Aufrecht  stehend  konnte  er  nur  mit 
Muhe  das  Cieichgewicht  halten.  Er  sprach'  fiut  gar 
nicht,  da  ihm  das  Sprechen  schwer  hielt.  Die  Haut  an 
der  Hinterbauptsgegcnd  und  am  Halse  der  nämlichen 
Seite  war  sehr  emptindlich.  Die  Geistesthätig keilen  wa- 
♦  ren  übrigens  unversehrt  geblieben.  Wenn  der  Kranke 
die  Worte  nicht  aussprechen  l^onnte ,  Avas  ihm  öfters 
passirte,  so  antwortete  er  auf  alle  an  ihn  gerichtete 
Fragen  durch  Zeichen.  Der  Arm  und  die  Hand  der 
linken  Seite  waren  von  Lähmung  bedroht;  die  Bewe- 
gungen der  übrigen  Glieder  hatten  weiter  keine  Verän- 
derung erlitten»  Nach  Verlauf  ron  etwa  zwei  Monaten 
'die  er  in  einem  sehr  schwachen  Gesundheitszustände' 
snbrachte,  fiel  dieser  Soldat,  wefcher  immer  eine  saf«., 

^ rangelbe  Farbe  hatte,  plötzlich  in  einen  lethargischen 
Schlaff  und  starb  vier  tind  zwanzig  Stunden  nadiher*-'' 
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Lei  ch e n  o  f  f  n  11  n  » :  —  INac^idem  d et  Schädel ,  der 
'  Haoptgegenstand  unserer  Untersuoliung,  geöflnet  worden 
ifvar,   fanden   wir  die  dura  matcr  von  dunliel brauner 
Farbe,  indem  ihre  eigeathiimlicbeo  GeiaTse  mit  schwär- 
ftem  flüssigen  Blute  angefüüi  waren.   Die  Aracbooidea 
irar  undcirchsichtig  und  an  einigen  Scelleii  ron  perlen*  ' 
mntt^rartiger  Farbe.  Die  iGehirnmasse  war  eben&üs  mit 
Blut  überfQllt  und  ihre  Substanz  dichter  als  im  gewohn- 
lichen Zustande;   die  Scitcnventrihel   enthielten  etwas 
helles  Serum.    Nachdem  wir  das  Gehirn  heraus  genom- 
men und  das  Tenlurium  cerebelli  eingeschnitten  hatten, 
fanden   wir  im   Unl^en  Lobus  des  hleinen  Gehirns  etwa 
drei  LofiTel  einer  eiterigen^    weiisen    und  gelatinösen 
Materie,  welche  die  Stelle  dieser  Hemisphäre  des  hiei* 
nen  Gehirns  ToUstandig  eingenommen  hatte»  Diese  Ma* 
lerie  war  Ton  der  pia  mater  eingeschlossen,  welche  et- 
was dichter  war  und  eine  Perlennuitterfarbe  angenom- 
meii  hatte ,  gerade  so ,  wie  in  dem  vorhergebenden  Falle» 
Die  andere  HülÜe  des  hleinen  Gehirns  war  ▼erkleincrt 
und  seine   den  Lebensbau m   bildende  Marksub^tauz  vuo 
grauer  Farbe  und  sehr  dicht.    Die  purulente  Materie 
halte  sich  in  die  fossa  lambdoidea  und  unter  die  varo- 
liscbe  Brücke  des  verlängerten  Marius  ergossen.    In  die- 
ser Grabe  der  Gchirnbaais  fanden  wir  einen  hariüsea 
Ponkt ,  welcher  mit  dem  innem  Ohr  hommunioirte  und 
um  welchen  herum  die  Meningen  angewac&sen  waren. 

Der  Magen  und  Darmkanal  zeigten  einige  Spuren 
einer  chronischen  Entzündung.  Die  Lebet*  hatte  eine 
grün  marmorirte  Parbe,  war  um  die  Hälfte' Meiner  ge» 
worden  und  lag  tief  im  Hypochondrium  verstecht;  ihr 
Gewebe  war  dicht,  zerreibJich  und  fast  gauz  sohwara. 

Die  Gallenblase  war  sehr  ausgedelmt  und  von  einer 
dunkelgrünen  und  znhen  Galle  angefüllt.  Der  Gallen- 
gang war  sehr  enge,  und  die  Pfortader  von  einem  weit 
kleineren  Caliber,  als  im  normalen  Zustande* 

Die  Hoden  und  der  Penis  diese«  Mannes  waren  so 
sehr  snsammen  geschrumpH:,  dafs  man  sie  als  im  swei« 
teu  Grade  der  Atrophie  befindlich  ansehen  konnte. 

Aus  dem  Verlaufe  dieser  schleichenden  Entsün- 
dung ,  welcher  man  den  Namen  einer  traumatischen  hei* 
legen  haun  und  welche  bei  einem,  wie  bei  dem  andern, 
sich  durch  eine  reichliche  Citernng  endigle  |  geht  bervpr; 
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^)  dafs  die  Geistes-  and  Sinnesthatigl&eiteii,  mft^'Aus* 
nähme  dea  Gehörs  «nd-derSprache)  niemals  gestört 
■worden  waren;  , 

s)  dafs  die  Organe  der  Ortsbew^gang  in  keinem  Theile 
me 'l>emerkbare  Veränderung  erlitten,  wenn  wir 
nicht  die  Schwadie  des  linken  j^rmjw  bei  dem' 
Scbweinergardtsten ,  weldie  aber  erst  gegen  das 
Ende  der  Krankheit  eintrat,  und  sich  auf  derselben 
Seite  äusserte,  an  welcher  si/;h  der  kranke  Gehirn- 
theii  befand,  dafür  halten  wollen^ 
*  8)  dafs  die  animatische  Sensibilität  nicbt  abgestumpft, 
sondern  vielmehr  bei  beiden  in  den  hintern  Gegen- 
den des  Halses  und  des  Kopfes  in  der  ersten  Zeit; 
.des  Üebels  erhöht  war,  und  dafs,  wenn  sie,  zumal 
beim  zweiten  Kranken,  in  der  letsbten  Zeit  ges 
scbwSeht  erscheint ,  diefs  nur  in  Folge,*  des  heeti*  , 
sehen  Fiebers  geschabt  welches  in  der  letzten  Pe* 
*"  riode  der  Krailkheit  das  Lebensprincip  in  allen  Or- 
ganen schwächte.    Auch  war  dieser  Mann  mehrere 
Tage  Tor  seinem  Tode  in  einen  Zustand  von  Ady- 
namie  und  yoilkonimener  Entkraftung  gefallen.  Da 
bei  dem  erstcren  Kranl^en  die  puruiente  Materie 
in  einem  Sacke  eingeschlossen  war,  so  mufste  ihre 
Absorption  weit  schwerer  TOn  statten  gehen,  und 
derK^ke  erhielt  sich  bis  zu  dem  Zeitpunkte,  wo 
'  dieser  Eitersack  ^  entzwei  rifs  und  sieh  der  £iter 
unter  das  verlängerte  Hark  und  in  den  Rucken- 
^  markskanal  ergofs  i  ziemlich  bei  Kräften.  -  ^  ' 

4)  Nach  diesen  ond  den  vorhergehenden  Fallen  ist 
'    es  einleuchtend  ,  dafs  die  Verletzungen  des  kleinen 

Gehirns  das  Lebefisprincip  der  Zeugungsorgane  ver- 
mindern und  verändern,  ihre  Thatigkeit  schwächen 
und  ihre  Atrophie  bewirken; 

5)  Endlich  beweisen  diese  Falle  noch,  und  zwar  ge- 
gen die  Behauptung^  mehrerer  Schriitsteller^  .dafs 
die  Verletzungen  des  kleinen  Gehirns,  selbst  wenn 
sie  den  Lebensbaum  betreffen,  nicht  allemal  afaso^^ 
lut  todtlich  sind« 

^Folgende  zwei  Beobachtungen  dieeen  ebenfalls 
im  umgekehrten  Verhältnisse,  na'mlich  hinsichtlich  -der 
Wirkungen  der  Kastration  aui  die  Iliaterhauplsgegend» 
Mi  Beweise  für  den  genauen  physiologischen  Zusammen* 
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hang  des  t^leinen  Gehirns  mit  den  Gcsehlechtsfunctionen« 
Da  der  geschlechtliche  Charakter  einen  so  bedeutenden 
Einilufs  auf  das  Leben  und  den  ^;uizen  psychischen  und 
moralischen  Charahter  des  Mt-uschen  ausübt,  und  in  sei- 
nen Veränderungen  auch  Wr.tnderungen  des  gesammten 
psjrchi^elieii  Lebens  zur  Folge  hat,  so  mögea  diese  Be- 
obacbtungen  hier  noch  Fiats  fiaden. 

Der  Gegenstand  der  ersten  Beobachtang  ist  eta 
l>amlirour  der  Grenadiere  der  ExgardCf  .etwa  27  Jahre 
alt,  Ton  athletischer  Conatitution,  bramrer  Farbe  und 
einem'  sehr  aehdnen  schiKarsen  Hnebelbart  |  dem  ieh  im 
Jahre  -t&io  wegen  Krebs,  dea  liaheo  TMikel  exstirpkt 
hatte.   Nachdem  er  geheilt  war,  heh^td  er  zo  seinem 
Re^imentezuräck,  maichte  dteFeldeage  Tön  1812,  iB^iS 
und  1B14  mit  und  blieb  fortwährend^  im  Dienste.  Er 
ham  von  neuem  in's  Hospital  von  Gros-Caillou ,  um  we- 
gen eiiies   verborgenen   Krebses   (scirrlius)    des  andern 
Testikels,  welcher  die  Giürse  einer  Faust  erreicht  hatte, 
Hülfe  zu  verlangen.    Nachdem  alle  Mittel,  welche  elwa 
eine  Zerlheiiung  bewirken  konnten,    vergeblich  in  An- 
VFendung  gebracht  worden  waren,  wie  namentlich  Blut- 
igel,  zertheilende  und  merkurielle  Einreibungen,  eM- 
schlossen  wir  uns,  ihn  zum  zweitenmal  zu  operiren, 
was  wir  wegen  der  anhaltend  schneidenden  Schmensen^ 
£e  dieser  Militär  in  dem  kranken  Theii  erlitt,  und  we- 
gen des.  schleichenden  Fiebers  und  der  allgemeinen  Ab- 
sehmng  für  dringend  und  unumgänglich  nothwendig 
hielteiip  .  Nachdem  die  Exstirpation  Yollsogen  war ,  &n- 
den  wir,  dafs  die  kankröse  Degeneration  die  ganz6  llätae 
des  Testikels  'und  *der  Epididymis  eingenommen  .hattew  . 
Die  Wiederfaersteltut^ff  der  Gesundheit  die$es  Tambours 
hostete  yiele  Muhe;  doch  war  er  nach  einigen  Monaten 
im  Stande,  wieder  in  Dienst  zu  treten,  den  er  trotz 
dem   Verluste    seijicr    Leiden   Testikei   nicht  aufgeben 
wollte.    Ich  sah  ihn  hierauf  nicht  mehr  bis  zum  Jahre 
i8ai  ,  wo  er  wegen  einer  Hiebwunde  in  dem  rechten 
Schenkel,  die  er  in  einem  Zweikampfe  erhallen  halte, 
aufs  neue  ins  iiospital  aufgenommen  wurde.    Ich  hatte 
einige  Mühe,  ihn  wieder  zu  erkennen,  sein  Knebeibart 
war  sehr  schwach  und  seine  Physiognomie  gans  weibisch 
geworden.    Erst  als  er  mir  sagte,  dafs  ich  zwei  OperaF 
tionen  i^n  ihm  gemacht  habe,  erinnerte  ieh  mich\seiner«  • 
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Utie  erste  war  vor  sehen  Jahren,  die  sweite  etwas  über 
ein'  Jakr.  ^maeht  wordeii.   ISachdem  ich .  mich  durek 
tFnteranehmig  seiner  Geschleohtstheile  übereeugt  halten 
unlersttchte  ich  seinea  HinlerkQpl,  welcher  9*  wie  er  mir 
sagte,,  weit  «weniger'  hervorrageiid  w»r,  als  yor  der<  efw 
aten.  Operation.  Wirklich  entdeckte  ich,  daTs  die  Her>« 
Torragung  des  Hinterhauptbeins  an  der  Seite ,  an  wel* 
eher   tler  Testikel   zueilst  exstiipirt  worden  war,  weit 
mehr  eingedrückt  erschien ,  als  an  der  entgegengesetzten 
Seite  ,  so  wie  uns  die  ganze  Hinterhauptsgegend  an  die- 
sem Subjecte,  bedeutend  zusammengezogen  schien«  Uebri«. 
gens  erfreute  er  sich  einer  ,  guten  Gesnodheit  und  war 
wrdbl beleiht«,  ,  , 

.  .  Der  swettf  Kranhe  Jean  ßaptiste  Dande,  Tom  2tea 
Bctgiment  der  Garde .1  a6  Jahre  alt,  yon  lymphatischer 
CoDStitaotion  und  scrc^huloser  Anlage  wnrde  in  den  Jah* 
vea  1893  and  1824,  wegen  einer  Rhachtalgie  mit  Ca» 
ries  an  einem  der  ersten  Rückenwirbel  behandelt,  zu 
der  sich  ein  unter  dem  Schuilerblalte  enlstaiulener  Conn 
gestionsabsceCs  gesellte,   der,  eine  oyale,  iluktuirende 
Geschwulst  yoTsteilend ,   etwa  drei  Zoll  hoch  hervor- 
^ragte  und  sieben  Zoll  im  Umfange  hatte.  ^  Mittelst  Hülfa 
Iren  Moxen,  deren  Zahl  allmäh lig  bis- auf  fünfzig  ^tifjfy 
gelang  es,  der  Caries  der  Wirbel beine  Einhalt  zu  thun^> 
und  die  Resorption  der  Materie  in  dem  daron  äbhäa« 
'  gonden  Absoesse  za  bewirken.   Mach  einem  Aufenthalte 
YOft' sieben  bis  acht  Monaten  im  Hospital,  war  dieser 
Soldat,  wenigstens  scheinbar,  Tollkommen  hergestellt^ 
uud  kehrte  zu  seinem  Regimente  zurück. 

Nachdem  er  sich  zwei  Jahre  lang  einer  sehr  guten 
Gesundheit  erfieut  halte,  war  er  plülzlich ,  wegen  he^ 
^iger  Schmerzen  im  linken  Testikel ,  welcher  bedeutend 
anschwoll,  geaöthigt,  sich  vom  Excrciren  weg  und  ins 
Hospitai  der  Garde  sa  hegeben.    Die  bedeutende  £nt* 
.  eaildung  dieses  Organs  brachte  den  Qesundheitsbeamten 
seines  Regiments,  auf  die  Yermuthung,  dafs  siß  einen 
.unterdrückten  Tripper  zur  Ursache-  habe*  ^  Obgleich  der 
Kranke  dagegen  protesttrte,  dafs  er  jemals  an  Syphilis 
gelitten  habe ,  wnrde  er  doch  in .  die  Abtheilong  der' 
Veneiischen  gebracht,  wo  man  alle  geeigneten  Mittel 
zur  Bekümpi'mig  der  vcnncintlichen  Syphilitischen  Ursache 
und  ihrer  Wirkungen  anwandte« 


Da  ffas  Uebel  überhand  nahm  und  die  Geschwulsl 
des  Tcstikeis  sich  beträchtlich  vergröfsert  halte  ,  so  liielt 
man  die  Exstirpation  dieses  Organs  .fiir  uoTenieidHek. 
Diese  Operation  hatte  Iteinen  besondern  Za&ll 'smr  FoJge. 
Mach  swei  Monaten  kehrte  dieser  Soldat,,  der  otm.  irie* 
der  ganz  gesnnd  wa  seyn  sehiea,  so  seinem  Regknenls 
mrück  und  yerriclitete  sirinta  Dienst  bis  mm  Monat 
Norember  desselben  Jahrs,  'wo  er  bemerlite,  dafs  der 
andere  Testikel    dieselben   Hrankheilserscheinungen  zu 
erliennen  gab ,  welche  er  an  dem  bereits  yerlorenen  be- 
merkt halte.    Er  beeilte  sich ,  in  das  Hospital  zurdclt 
zu  Behren  ,  wo  er  gegen  Ende  des  Monats  anl^am.  Ver- 
gebens wandten  wir  alle  Mittel  an,  um  eine-  Zertbei- 
Jung  zu  bewirken.  Alle  Erscheinungen  Helsen  eine  brebs- 
bafte  Entartung  des  Testikels  Termotbe^u,  die  bereits, 
Ton  heetischem  Fieber  begleitet  wer.   Wir  .roilsogee 
daher '  die  Kastration,  ohne  alle  nnangenehme  Folgen» 
Der  Kranke  wurde  binnen  wenigen  'Wochen  wieder  her* 
gestellt.    Eine  sehr  merkwürdige  Sache  war^  dafs  der 
Hinterkopf  seit  der  ersten  Operation  bedeutend  einge- 
drückt erschien ,  und  dafs  die  protuberantia  occtpital» 
an  der  Seite ,  wo  der  erste  Testikel  exstirpii  t  worden 
war^  weit  kleiner  war,  als  an  der  entgegen  gesetzten 
teite.    Der  Kranke  war  sehr  abgemagert,  der  Knebel- 
bart und  der  Bart  fast  ganz  ausgefallen.    Mao  sah  deut» 
Jich,  dafs  der  gänzliche  Verlust  der  Zeugangsorgane 
einen  merkbaren  Einflufs  anf  das  iileioe  Gekirn  gebäht 
hatte,  indem  die  ganae  Hihterhauptsgegeiid  bei  diesem 
Manne  bedeutend «eingedrfiokt  erschien,  eine  Folge  der 
Atrophie,  welche  sich  an  allen  Knochen  des  Schädels, 
an  der  Haut  des  Gesichts  und  namentlich  an  den  Zwie- 
bein der  Bartbaare  bemerken  liefs*).        -  , 


•)  Die  sympathische  Entzündung,  welche  die  Wegnabine  der 
Z^ugua^äorgane  auch  bei  den  Thieren  im  lileinen  Gehirne 
w  Folge  hat,  ist  den  Aiiatomeshi  wohl  bekannt  Bei  ^fr- 
glelchung  des  SckSdels  dieser  Thiere  mit  anderen,  die  die* 

ser  Organe  nicht  beraubt  worden  waren,  bemerkten  wir 

in  der  Tliat,  dafs  die  Hinterhauptsgegend  sich  allmählij; 
»usammenzog  und  verkleinerte,  und  dafs  nack  Vprinuf  ei- 
.  ner  gewissen  Zeit  das  kleine  Gehirn  hei  diesen  Tliieren 
einen  kleineren  Umfang  zeigte,  als  bei  denen,  x-s eiche  diese 
/        Operation  nicht  erlitten  haben,  ungeachtet  sonst  alU  Tbcilt 

'  *.  *  • 

■  * 

I  ^  • 

üigiiizeü  by  Googl 


'  Vorstehende  Beobachtungen  über  die  Beziehung, ^1^ 
det  kleinen  Gehirns  zu  deq  Geschlechtsvernchtungeiif 
mögen  litta  aafs  neue  die  Aufnnerlisainkeit  de^  Phjtio-» 
logen  «rregeuv.  endlich  in  dieser  S«che  aüfs  Rein« 
zu  kommen«  In  einem  neueren  Werke  ynn  Magendi« 
und  Detmoulins*)  wird  diese  Beziehung  des  kleinen 
Gehirns  bestritten,  TorzügUoh  «eil  es  bei  ^klangen  und. 
Fröschen  bis  auf  eine  Commissiir  fiber  dem  Tierlen  Ten,-» 
trikel  fehle.  Gesetzt  aber  den  FaU,  ias  kleine  Gekir^ 
frird  hier  durch  jene  Oommissur  ersetzt ,  oder  es  fehlt 
ganz,  so  werden  im  ersten  Ealle  die  gewöhnlichen 
Füiictionen  desselben  der  Commissur  zulioiiimejn,  gder 
im  andern  Falle  durch  ein  anderes  Orgaa  verrichtet 
werden.  Dieser  Beweis  hat  daher  heinen  festen  Grund. 
Wichtiger  ist  der,  welchen  die  Verfasser  aus  den  Not. 
act.  academ.  caes.  L.  C.  T.  XtV.  entnehmen ,  worin  ein 
Präparat  von  dem  heinen  Gehirn  eines  Mannes  im  ana- 
tomischen Museum  zu  Bonn  b^cbrieben  wird,  bei  weU 
ehern  man  einen  vollkoromneo  Mangel  der  einen  Hälfte 
des  kleinen  Gehirns  als  angebörnen  Fehler  fand,  und 
welcher  demnngeachtet  seinen  Geschlechtstrieb  Tollkom»^ 
men  bewährt  hatte.  Abel*  auch  diesei*- Beweis  Ififst  ^os»  - 
aen  Zweifel  an  seiner  Tollen  Gültigkeit  zn«  Ohne  jjenaa 
Präparat  genauer  sa  nennen,  erinnere  ich  an  die  siem» 
lieh  faKufige  Thatsache,  dafs  bei  geloppelten  Organen»' 
bei  Verlust  der  einen  Hälfte,  die  andere  sich  was  so 
mehr  entwickelt,  und  die  Functionen  der  mangelnden  . 
Hälfte  entweder  ganz  oder  theil weise  Ton  ihr  verrichtet 
werden.  Aus  Larreys  i)t;obachtungen  ergiebt  sich,  dafs 
bei  Atrophie  oder  Vereiterung  einer  Hälfte  des  kleinen 
Gehirns  jedesmal  der  Testikel  der  nämlichen  Seite  atro- 
phisch gefunden  wurde,  während  der  andere  weniger 

*i  im  ■     ir     I  I  ■  ■  I  ■     ■  0  I  III  Ii  I 

t  ' 

'   Siek  gleich  geblieben  waren.  Es  sehefaif  sogar ,  dafs  sieh 

kei  &n  ersteren  die  vordere  ßegend  des  Kopfes  in"  dem- 
selben Verhaltnisse  vergröfserc,  als  die  HinlcHiauptsgegcnd 
«ich  susammen/.icljt.  Diese  Erscheinung  ist  z.  ß.  den 
Kapaunen  zu  bemerken,  deren  Schädel  die  Farm  eines 
Helms  annimmt..  Der  Verf. 

•)  Anatomie  des  systemcs  ncrveux  des  animaux  a  vertejjres» 
^   appliquöe  ä  la  phy«iologic  et  a  la  ^oulo^ie,  ouvragti  dont 

la  partie  ph^siolo^ique  est  falte  conjoutfesMliit '  avee  F. 

Magendie;  par  A*  JOesmonllns.  s.  Vol,  «  Faris  jgiri. 
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oier  gar  nicht  beeiatrliciifigt  erichien.  Es  wäre  In  die- 
MT  Hinsicht  interMant,  zu  wissen,  Irie  sich  die  Tetti> 
ll^'bei  jenem  Hanne  m  Bonn  za  einandier  TeHitelteii^  — 
ob  hi^  nicht  ebenfalls  der  an  der  Seite  liegende,  an 
welchei*  die  Hemisphäre  des  hleinen  Gefaims  mangelte, 
atropliisch  gefundea  >vurde.  Bekanntlich  reicht  nach 
der  Kastration  eines  Testikels  der  andere  vollkommen 
2ur  Zeugung  hin,  wenn  auch  im  ganzen  die  Tis  Yiriüs 
etwas  geschwächt  seyn  sollte. 

Als  eine  die  Rüehwirkung  der  Hastration  auf  das 
kleine  Gehirn  einlgermafsen  bestätigende  Thatsache  führe 
ich  noch  an,  da  Ts  hei  einem  in  der  hiesigen  Analdt 
«nfbewahrtea  Blödsinnigen  Ton  einigen  »wansig  «iakreii 
der  sich  TOir  5  Jahren  mit  einem  Taschenmesser  beide 
Hoden  sammt  dem  scrotom  wegschnitt,  der  ganse^  Hin- 
terkopf sehr  abgeplattet  und  wie  abgeschnitten  erscheint 


■  X. 

Ueber  Lust  und  Schmerz* 

Von 

Herrn  Dr«  Güstay  BlumrOder« 

Armenarzte  zu  Mersbruck* 

< 

Mit  Bonnet  uberzeugt,  dafs  weder  Lust  noch 
Schmerz  zu  deßniren  sind ,  will  ich  sie  auch  nicht  de- 
finiren.  Ob  Nachstehendes  etwas  zur  Aufhellung  ihrer 
noch  sehr  dunklen  Natur  beiträgt,  mögen  competente 
Richter  entscheiden ;  nur  bitte  ich ,  yor  jedem  ,CJrthett 
die  ganze  Darlegung  .zu  lesen« 

Der  Kürze  wegen  stelle  ich  das  Resmne  meiner 
Vatcusaehnng.  an  die  Spitze  ui|d  lasse  iit  Gründe  folgen; 

■   mt  t 

Schinerg  entsteht  im  IndiTid^nm,  wenn  es  aidi  im 
atrihtenTleindnctien  Gegensatze  zur  Aussenwelt,  dnrch' 

diese  beeinträchtigt,  beschränkt,  gekrankt  oder  über- 
haupt durch  diese  als  Solches  (als  l[idi\iduum)  —  in 
seiner  Einsamkeit  und  DifTerenz  befangen  —  mittelst 
Gemeingciühl  oder  Gemüth  fühlt. 

fiiist  entsteht  im  Individuum,  wenn.es  sich- ervei* 
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Icvl,.  6rhuht,  dem, All  oder  [aut*)}QQU  näher,  crdur 
ptinen  feindiicheii|  es  isolirenden  Gegensatz  zur  Ausaep- 
.welt)  und ,  somit  sich  als  Soicbea  (als  Individuum)  yer- 
.lierend) '  einem  maclitigereii  oder  liolierefi  Prinsip  .aiob , 
Eingegeben  fulill;       ,       •  , 

Die  Zustande^,  in  velchea  Lost  .und  Scbmers  ia 
^nem  IndiTidunm  zugleich  da  sind,'  sind  als  gemischte 
Zustände  oder  Uebergangszustände  in  Eins  oder  aas 
Einem  von  Beiden  zu  betrachten,  in  welchen  beid/i^ 
JPniizipe  noch  kämpfen,  noch  nicht  geschieden  iind» 

Sehnsucht  und  Schmerz**),  als  innig  verwandt, 
durchdringen,  bei  aller  Lrlust  des  Lebens  überhaupt^ 
das  Individualleben ,  und  von  diesem  Gesichtspunkte  aus 
.betrachtet,  ist  Lust  hlos  veisöhnter,  gestillter  Schmerz» 
Schmerz  aber  nach  Lust  entsteht  überhaupt,  weil  das 
lai^iridimm  ^  ja  Erinnerong  der  es  >sich  als  Solches  veiv. 
gössen  miiakenden  Lust,  nun  wieder  sieh  um  so  stärker 
anf  mn  eina^mes.  jSeUnl  beachrankl  und .  «uruehgevrietpa 

.-^GjAueingelEuU  und  Gemuth  ***),  in- inniger  Yerbin- 
dirag^  sind  die. 'ftägervTO»  L'iiit  und  dehmere«  dieset 

««aä^hst  derPajtAiyctieyon  Psycbitchemf  jenen  gppä'ohit 

..der  Soniatische  Ton  SooMtischem.  Doch  sind  beide.  |  wie. 

<bemerUt,  innigst  yerbunden  und  sieh  gegenseitig-  dorcb- 
dringend.    Die  höchste  Lust  des  IndiriduUms  ßndet  Statt, 

/wenn  es  in  der  INatur,  im  All,  oder  in  der  liochsten 
Idee  ,  in  Gott  —  ästhetisch  oder  religiös  —  autgegangen 
oder  untergegangen.  Die  eigentlichste  Lust  des  Lebens 
ist  Liebe.  Ohne  Liebe  keine  Lust!  —  Jeder  Schmers 
erstirbt  in  Liebe.  Das  zwischen  Schmerz  und  Lust  in 
dev  ,^itte  stehende  sogenannte  Wohibeiinden ,  der  ge* 


«« 


f>  l>ieft:  atuPt  für  den  mifsgünstiKen  Leser  als  Nota  bene^ 
ein  für  allemal,  Hkü  nitr  All  unq  Goil  ntdkt.identiseh  ist. 

**)  Das  lkidi?idmin'iS0lint,slc1i  entvveder  aus  der  engen,  kleK 
neu  Individualität  hetrtfos,  oder  sucht  diese  selbst,  im  6e- 
.  Jii^^^m  uns  durehdnBgeadeii  Weltgeistea,  bis  ins  All  oder 

ij^bis  in  jenen  zu  erweitem.  — 

Das  Leben  selbst  Ist  durch  eine  tiefe  Sehnsucht  bedingt. 
^       Ein  tiefer  Sinn  der  Sprache  liegt  darin,  dafs  Lust  weib- 
lich und  Schmers  männlich  ist.  ^  ^ 


*)  Kfrnberger  nennt  das  Gewissen  das  Gemeingefühl < 
in  der  moralischen  Sphäre  der  Psyche*  '■■  - 
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wdbnliehe  Lebeirss^astand ,  ist  da,  wenn  we^äet*  fndiii 

duura  nücli  Aussen  weit  in  ihrem  dcgeusatze  gciuhlt 
wircl ,  wo  jenes  in  harmonischem  Gleichklang  mit  dieser 
und  diese  mit  jenem  besteht.  So  wie  das  W  ohlbefinden^ 
Keim  der  Lust,  dieser,  so  ist  das  Uebclbefiadon ^  Keifli 
des  ^  Schmerzes ,  diesem;  zogekebrt. 

Das  erste  dumpfe 'Indiviiualgefüh?  des  tteageborneii 
Hiniies  drückt  sich,  symbolisch  durch  Weinen,  als  Sohmerz 
a^u».  •  Aebtilicb  bei  mattnbar  werdenden  JüitgliAgen  und 
Jungrraiiettf  im  Gefühl  ihrer. 'iiidiTtdttelleA  Einsamkeit 
'«od  in  gesteigerter  ^hnHicht  dttt*elna/**  Da  ^ird'Himmel 
tiad^  Erde  «u  enge,  brüfliger  lebende  Jünglinge  dy-ängt^ 
•ich  zu  erschiefsen  oder  sich  in  kühnen  Thaten  zu  ver- 
gessen, sie  schreiben  —  die  Jungfrauen  lesen  —  Bo- 
xnane ,   FausHaden,  HofFmanniana  etc.,  das  Ijcben  liegt 
scheel  .und  leer  da,  ein  unendliches  Sehnen,   das  sie 
bliebt  sa  deuten  ivissen,  weiches  aber  in  niedrigeres 
Begionen.  wurzelt,  als  sie  . glauben ,  bebemckt  dieiea 
Lebmabscbnitt  '  ' 

Dae- Kind  bufst  siein  «ratet  aebdnst^a  Olficli  ein, 
?wenn  es  aieh^  im  Gegensato«  mit  der  Anssenwelt'Bi^wnftt 
urifd^  wenn  es  'snr  Scbj^ile  gehen  rnnfs  etc-r  THft  ^tlag- 
ling  wird  ernst  und  verliert  einen  grofsen  Theil  seiner 
Jugendlust,  nenn  er  zu  reiferem  Selbslbewulstseyn  kömmt. 
Ein  Volk  auf  niedrigerer  ötufe  des  Selhstbewiifstseyns 
hat  mehr  Lust ,  als  ein  sich  klarer  Bewufstes.  So  noth- 
wendig  Seibsterbaltuiigstrijeb  ^lAdividual  -  iicbensiust  **) 


... 

I>er  Eiaflufs^  4er  Sezuallust  auf  jede  grdfsere  Lusl  Übtr- 
bauptt  mag  sie  auch  im  niebt  gleich  j^ns  klar  erliennbam 
Zusammenoange  mit  ihr  stehen^  ist  im  ganzen  Laben  msht 
-  au  verkennen ,  und  Sexuallust  spielt  bei  der  grolate^  tot 

aucli  die  »^röfste  Rf>l]e, 

Mit  erlosclicndpr  Gcsclilechtsluül  nimmt  Lust  überhaupt, 
•  I^oesie  und  Smiimpnialitat  ab.  Sentimentalität  ist  in  der 
Regel  se&uciler  Natur,  so  oft  dies  auch  mag  geläugnct  wer- 
den.  Deeh  geht  Leupoldt  auf  Weit,  wna  er  m  deiner 
Eubiotik  von  den  ersten  gesenleditlielien  Rwinge»saet, 
sie  sc^en  allein  die  Quelle  der  -  Poesie'  und  BoauHltilL 
Ldiens» 

« 

In'  dieser  nnd  der  angedeuteten  Lebenssebnsuelit  wvMt 
auch  der  über  die  Völker  veiteeiteie  Ofanbia  an  iaAff^ 
duelle  UnsterbUebkek« 


* 
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jf^ciem  Inidiriduuin  zum  nächsten  Zwccli  seiner  ^Ibst  wil- 
len, auf  das  innigste  und  tiefste  eingepilauzt  «eyn  muPs, 
yßrenn  das  in  Individuen  auseinander  gegangene  und  dar* 
euAS  bestehende  AUleben  bestehen  soll ,  so  durchzieht 
doch,  wie  gesagt,  Schmerz  uod  Sehpsaclit  jedes  Indi* 
-vidnallebeiLf '  vorzüglich  dais  des  Jünglings  und  Mannes, 
vind  nur  in  den  angedeuteten  und  noch  anaihdeutendeii 
Z  abfinden  «ler  £»ost,  so  wie  sBuIetat  in  der  yerUamog 
^es  sterbenden,  fn*s  All  zurücliUehrenden ,  Greises  iindet 
es  Versöhnung.   FVeilich  v^lrtl  diese  Verklarung,  sowie 
die  mancher  sterberider  PhthisiUer  etc.  —  Die  der  Mär- 
tyrer und  das  „dnlce  pro  patria  mori"  gebort  auch  noch 
liierher  —  durch  tauseadiachen  Sterbensschmerz  Ande- 
rer aufgewogen.    Dieser  Sterbjeasschmerz  aber  entspringt 
-theils  ans  noch  übermächtig  waltender  IncUviduaUebens- 
Ittst  f  und  in  manchen  IndiTiduen  aus  dem  schrechlichen 
Schauder  vor  einem  Niehls^  so  wie  in  Andern  yor  ^nem 
noch'  fürchterlicheren  Etwas  —  der  somatisdien  Ursa* 
cbeir  nicht  zu  gedenken,  —  theils  ist  er  als  Uebergangs- 
zustand  zur  Verklärung  zu  betrachten,  Nat u  r'ge m  ä fs 
ist^  der  Tod  des  Greises,  der  naturgemäfs  und  richtig 
gelebt  hat,  Verklarung  und  Lust,  so  wie  es  eine  Lust 
ist|  einzuschlafen, 

Dafs  aber  überhaupt  des  Schmerzes  in  der  besten 
'Welt  nicht  zu  wenig  sey,  beweist  unter  Andern  z.  B, 
der  Umstand,  dafs  fitr  Schmerz  fast  alle  Theile  des  Or> 
gaüismus  Empfänglichkeit  haben  i  für  Lust  wenigere« 
Man  rergleiche  nur  die  Menge  Tcrmfni  für  einzelne 
Schmerzen  in  der  l^athologie.  iSpezielle;  Lustausdrücke' 
haben  wir  bedeutend  weniger^  Doch  ist  tiieht  zu  über- 
sehen, dafs  die  ürlust  des  Lebens,  die  reine  Lust  da 
zu  scyn  als  Norm  alle  IndiWduen  und  dauernd  besee- 
ligt.  Sowohl  einzelne  Schmerzen,  als  der  angedeutete 
grofse  Schmerz  des  Lebens  überhaupt,  sind  weder  so 
allgemein,  noch  so  dauernd.  Die  Fiiiie  von  Lust,  die 
das  Leben  hat ,  oder  besser:  die  es  —  normal  —  sel- 
ber ist  (die  Lust,  da  zu  sejn,  ist  die  Erste,  die  Ür- 
lusi),  überwiegt  weit  seine  Schmerzen.  Auch  wenu 
man  Lust  von  Gesundheit,  Schmerz  rm  Krankheit  fae** 
dingt  annimmt ,  giebfs  mehr  Lust  als  Schmerz ,  da  jm 
Gesundheit  (Lust)  normal ,  Krankheit  (Schmerz)^  abnorm 
ist.  '  .  •   
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^oek  T«rwechself  man  häufig  den  Schmerz^  nA 
^en  die  durch  die  WiUkühr  des  Menschen .  seihet  er 
jtengteii  GemeiDheiten  ,und  Caseligkeitea  des  liüi^er- 
Itchea  Lebens  bereiten,  iur  den  des  Leiwens'  ül>erhaopl 
Gewifs  ist  der  erste  Satz  in  Rousseaa^s  Emile  :  >Toat 
est  bien,  sortant  des  mains  de  1  auteur  des  choses:  tönt  (?) 
degenere  eiUie  les  mains  de  rhonime;^<   mit  Beschrän- 
kung des  zweiten  »tout,^  richtig.  Es  darf  ferner  nicht 
übersehen  werden,  (Infs  T>nst  <lreif'ach  ist,  Schmerz  aber 
nur  zweifach.    Die  Lust  uämiich  der  Erwartung  .einer 
Lust  ist  auch  schon  eine,  und  die  Erinnerung  eioer 
Vergangenen  auch».  Diese  beiden  bilden  mit  der  in  der 
Gcfgenwarl  Genossenen  drei.   Nun  ist  s.war  der.Scdioicn 
in  der  Furcht  tot  einem  zukünftigen  Schmerz  ancli 
schon  einer,  jedoch  überwältigt  die. Lust  den  Schmers 
der  Erinnerung  eines  yergangenen  Schmerzes  so  üi>er- 
mäciitig,   dafs  die  Erinnerung  Tergangeneu  Schmerzes 
selbst  zur  Lust  wird.    Diese  dreifache  Zeitbedeutung 
der  Lust  yerdient  noch  weiter  beachtet  zu  werden» 
Wenn  z.  B.   reale  Sexuallust   nur  im  Jünglinj^s-  und 
Jtf^nnesalter  genossen  werden  hann ,  so  ist  doch  die  Yoi- 
alumng  de^on  schon  im.  Hnaben  und  die  Lust  der  Erin» 
nerung  noch  im  Greise.  —  Wirklichen  Todesscbmerz 
Jbe,i|nt  der.  Knabe  .eben  so  wenige  als  sich  der  Greis  ds» 
ran  erinnern  kann^  —  was  natürlich  erst  der  Yeratoi«* 
liene  konnte  9  -**  und  noch  dazu  ist  dieser  sogenanate 
wirkliche  Todessctimerz  in  der  Regel  kein  wirklicher, 
sondern  nur  die  Furcht  davor  ist  ein  Schmerz,  denn  iü 
ihr  füiilt  das  Individuum  sich  selber  in  seiner  einsamen 
linmaciit,    seiner  Spannung  zur  Ausscnwelt,  feiiidiicb 
nur  auf  sich  Einzelnes  verwiesen  und  beschrnnUt,  am 
Stärkston*    Doch  kommt  diels  nur  ausnahmsweise  und 
abnorm  9  im  Wahn,  vor  ^unglingstod,  Hinrichtung  ii.s,£ 
Tor.  —  V  \ 

.  .  Die  .Beantwortung  der  Frage,  ob  Schmerz,  oder 
Lust  mehr  spezifische  Mannigfaltigkeit  habe«  dürfte  wohl 
auch  zum  Vortheil  der  Lust  ausfallen*  Auch  ist  zvsr 
jeder  aafh5rende  Schmerz  schon  Ltist^  aber  nicht  uia- 
gekehrt.  —  j  »  ^  '  : 

Doch  ist  es  Zeit  das  am  Anfange  Ton  Lust  und 
Schmerz  Gesagte  näher  speziell  zu  bestätigen.,  Diefs 
mu£s  natürlich,  soll  die  aufgestellte  Anseht,  weiciie 
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Somatischem  und  Psychischem  gölten  soll,  Siich  halten, 
auch  somatisch  u)xd  psychisch  begründet  geschehen. 
*  '    'Was  zuerst  den  Schmerz  betiitrt,  so  zeigt  sick  die 
angegebene  Bedeutung  napieiitlich  in  Krankheiten  ,  in 
reichen  ein  spezielles  Organ  seine  IhdiTidaalität  vor- 
HeiTSchend  geltend  machen  rrllh  Dtefs  Terhait  steh  dann  . 
zü  seinem  Mikrokosmus  ähnlich,  wie  dieser  jh  seinem 
Sofhmers'  überhaupt  zum  AIL   €(/ Krampf,  Entzündung 
u.  s.  f.    So  der  Schmerz  als  Antagonist  in  den  €?inzeinen  .  - 
Organen  oder  Systemen.    Ein  Organ  schmerzt,  eiu  an- 
deres erkrankt  (auf  ärztliche  äussere  Veranlassung  oder 
Von  selbst,  von  innen  heraus)   eben  so   und  nia(4it  die 
andere  Individualität  dadurch  frei.   So  derSchuicrz,  als 
deichen  wiederhehrender  Gesundheit  z,  B,  in  Theiien, 
welche  als  Theile  empfindungslos  geworden  vrären  und 
nna  wieder,  schmerzen individuell  bewufst  werden. 

Bekannt  ist  ferner ,  dafs  ein  bloCser  groiser.  Schmerz  ' 
Tod  bewirken  kann,  'd«  h«  dafs^  die  durch  ungeheueren 
'Schmerz  auf  das  hSchste  -  als  solch^  gespannte  und  ge- 
steigerte Individualität  sich  eben  dadurch  ins  Gegen- 
theil,  in  s  AU ,  durch  Tod  und  Lust  versöhnt.  Dieselbe 
Bedeutung  hat  der  Sclunerz  als  Iliiter  des  individuellen 
Lebens,   wenn  er  in  Krankheiten   oder  im  Uehermaafs 
sinnlicher  Genüsse  warnt ,  jenes,  vor  dem  Zerlliefsea  in's 
AU  zu  sichern.    Wenn  der  körperliebe  Schmerz  eines* 
Wespenstiches  ■  d^n  in  die  Lüst  einer  Idee  Ter^enhten 
Denker,  oder  den  in  die  eines  ^geschaaten  Bildet,  \ 
einer  gebort|gn  harmonischen  Melodie  yersenkten  Hunst- 
1er  m  sieb  selbst  brin^n  kann,  oder  gegentheils  eide :  ^ 
Individualität,  ganz  aufgegangen  in  Gott  und  Lust,  re- 
ligiöse ,  künstlerische  Eu^tase  elc. ,  Liebe  oder  Hafs  *) 
gegen  ein   anderes  Individuunl  —  z.  B.  in  der  Begat- 
tung,  im   Zweikampf  —    selbst   grölsere  liörperliche 
Schmerzen  njcht  fühlt,  so  zeigt  sich  auch  hierin  wie- 
der die  angegebene  Bedeutung  des  Schmerzen  uud  der 

iiost* 

Sebir  ansehauHch  erklärt  sowohl  das  Erfrieren  eiii- 

selner  GKeder ,  als  dejr  Tod  durch  Erfrieren  meine  Ansicht. 

-  ».  < 

.1     i-i    II  ,11  I        I    'i.  II«    ■!!  •  r  ,  '       ■  •  •     h  I 

*)  Die  Lust  des  Hasses  ^^ird  kein  Mann  Jäugnch.    Doch  ^ibls 
•  ohne  Liebe  keinen  Hafs,  man  haist  bh»!«,  weil  man  hebt. 
Man  köiuite  niokt  hasse;i,  liebte  man  nicht  vx)rher.       '  . 
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Nock  iBafs  idi  des  Schmerzes  gedcnlien,  weklMr 
oft  Jünglinge  oder  werdende  3fänner  behemeht*  Aofter 
dem  hierher  gehMgen  in  geschlechtlicher  Hiasichty  wo- 
Toa  schon  die  Bede  wtf,  steigert  «sich  gar  oft  im  jon- 

fen  Manne  das  IndiTidualitätsgenihl  so  sehr,  dafser  sich 
3r  hoher,  besser,  als  alle  andere  Menschen,  diese  des* 
halb  lief  unter  sich  hält ,  und  sich  eben  deswegen  im  Ge- 
fühl seiner  (eingebildeten)  individuellen  Einsamheit  von 
tiefem  Schmerle  des  Lebens  ergriffen  fühlt.  Bezeich- 
nend ist's  für  meine  Ansicht^  "wie  Liebe  und  Ehe  auch 
diesen  Schmerz  am  gewöhnlii  hsten  Tersöhnt. 

Es  ist  im  Leben  alles  auf  Ganzheit,  Verbindung, 
gegenseitiges  Ergänzen  und  Ileagirea  abgesehen,  daher 
der  Schmerz  eines  rerfchlten  egoistischen  oder  Indivi- 
duallebens,  z.  B»  beim  Hagestolzen',  beim  freunde-  und 
daher  aoch  freudelosen  Egoisten.  Der  Gewissensbiss  des 
Schnrken  ist  nichts'  als  der  Schmens  des  abnorm  gestei»  , 
gerten  IndiyidnallehenS|  Egoismus.  Tiefe  Bedentang  för 
w  oben  AnsgeS]prochene  hat  auch  der  Schmerz  über 
.den  Tod  geliebter  Menschen. 

Die  Lost  des  Egoisten  über  uhd  an  sich  Ist  eine 
Sdheinlust;  der  nothwendig  folgende  Schmerz  entfSoscht 
bald  und  gräfßlich  genug.  Eben  so  giebts  auch  Schein- 
schmerzen. Doch  hierüber  mehr  bei  den  gemischten 
Zuständen  am  Schlüsse» 

Für  Lust  brauche  ich  nur  z*  B.  Ruhe  nach  Ermü- 
dung, Einschlafen ^  Begattung  ,  Trunkenheit,  Entzücken 
über  Musik,  Bilder,  \ieibliche  Schönheit,  schöne  Ge- 
gend, Sonnenuntergang,  Frühlingslul\,  Weltmeer  u.  s. 
die  harmlose  Lust  der  Kinder  und  Narren,  Liebe  über- 
haupt, Yaterfreude,  Mutterliebe,  Mutterfreude ,  Freude 
des  WoUthuns*),  Lust  des  Opfers,  Schmerz  und  Lost 
der  Entsagung  (ötstere.  über  das  Aufgegebene,  Verlorne; 
diese  üher  den  Steg  der  Idee  über  den  Egoismus) ,  Lvst 
durch  Wem,  Weib  und  Gesang  etc.;»  ferner  alle  durch 
die  Sinne  yermittelten  Genüsse  —  wodurch  die  Ausseo» 
welt  dem  Indiriduum  und  dieses  jener  assimilM  wird  — 
IL  a,  m»^  anzuführen ,  um  die  dargestellte  Bedeutung  des 
Angeführten  für  meinen  Zweck  zu  erweisen.  Für  dio 
aulgestellte  ceuUiiugale  Bedeutung  der  Lust  insbe^uu*  ' 

*)  Wie  sprechend  ist  dage^n  der  Schmers  d«s  £ieide«? 
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Äere  spricht  auch  die  Lust,  welche  alle  Excretioncn 
begleitet.  —  Wollte  man  hier  den  Schmerz  der  Geburts- 
wehen ciawenden,  so  verweise  ich  auf  Nicmeyet* 
3ten  Heft  dieses  Magazins)  üad  stelle  sie  zu  den  ^e? 
mischten  Zostän^en.  . 

Thrä'nen  werden  et^bei  milder  werdendem  Schmers^ 

bei  Üebergang  desselben  in  Lust  excernirt  und  gehören 
eben  dorthin.  Der  höchste  Schmerz  hat  keiiie  Thiänen^ 
wöbl  aber  die  höchste  Lust.  •   '  - 

Die  Lust  dcjssen  ^  der  sich  seiner  YeryoUkoimfflnung, 
der  Erhebung  seiner  IndlyiduaHtSt  freut  ^  wurzelt  ebeu 
so  in  dem  aufgestellten  Fk?inzij>e.  Es  ist  die  Freude 
über  die  Erweiterung  seiner  IndiTidualität  ^  in  welche 

er  reichlich  von  Aussen  aufgenommen,  und  die  er  einem 
Höheren  näher«  gebracht,  die  er  gottähnlich  gemacht 
hat.  \ 

"Wichtig  ist  noch  die  Lust  der  Beschäftigung.  — ^ 
Cf .  Schillers  Ideale :  Freundschaft  und  Beschäftigung, 
Durch  sie  wird  das  Individuum  von  sich  abgezogen,  es- 
terliert  sich  in  das,  womit  es  sich  beschäftigt,  es  hitt 
auf,  an  sich  zu  denlien.  Deshalb  versöhnt  angestrengte  ' 
'  Beschäftigung  wohl  jedes  Weh  des  Lebens  |  oder  wie 
Jean  Paul  sagt :  ernste  Thätigkeit  söhnt  ziüetzt  immer 
mit  dem  Leben  aus*  Daher  die  Qual  der  Langenweile^ 
in  der  das  Individum  fortwährend  sich  weifs  und  fühlt 
und  die  Zeit  dazu«  >^Die  Uhr  aber  schlägt  keinem 
iGliicklichen« « 

.  Nicht  umhin  kann  ich  folgende,! das  Dairgelegte 
schon  bestätigende  Stelle  des  tiefsinnigai  Noralis  htx*^ 
zusetzen : 

T  "Wem  regt  sich  nicht  da«  Herz  in  hüpfefnder  Lust^ 
W^enn  ihm  das  innerste  Leben  der  Natur  in  seiner  gan- 
zen Fülle  in  das  Gern ülh  kommt,  wenn  dann  jenes  mach-  ' 
tige  Gefühl,  woÜh'  die  Sprache  lainen  Namen  hat,  als 
Liebe  und  Wollust,  sich  in  ihm  ausdehnt,  wie  ein  ge- 
Waitiger  auflösender  Diinst,  und  es  bebend  und  in  lus^ 
Ser  Angst  in  den  dunklen  lockenden  Schoos  der  Natur 
versinkt,  die  arme  PersönlicUkeit  in  den  überwogenden 
.Wogen  der  Lust  siißh  teezehrt  und  »chtt  als  ein  Breun* 

EUntt  der  tmiBnUefslichen  Zeug|ungshraft,  ein  Tersohluc«' 
«Uider  Wirbel  im  groben  Octfan  übrig  bleibt?« 
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\Vas  nun  endlich  die  bci-ührte  innige  Verwandschaft 
Ton  Lust  und  Schmerz  betrifT't,  so  finden  sich  wichtio;e 
'  Winke  hierüber  in  G  öth  e's  Faust ,  z.  B.  wie  Fawst  Gi  et-  [ 
chens  Letl verhäng  aufhebt:  »iras  fafst  mich  für  eia 
Wonnegraus!«    -  und  dann:  Faust  %u  Gretck^a: 

Er  iiebt  Dich  ! 
Terstehst  Du,  was  das  heifst?  Er  liebt  Dich!  .. 
(Er  fafst  ilira  beiden  Hände.)  • 
Gretchen^  Mich  übeHauft*«  1 
Faust:  O  schaudre  nicht;  a.     f.  ^ 
'€f.  ferner  8  c  h  i  F 1  e  r*$  Gedichte  an  Laura ,  das  schon 
angcKlhrte:    >^bebend  und  in  süfser  Angst«  (NovaJis), 
und  in  derselben  liezieliung  im  Dictionnaire  des  sciences 
medicales  die  Ausdrücke :  Ircmissement  de  plaisir,  une  com- 
motion  vraimeat  eleclrique,  ferner:  hitlersüfser  Sohnierz, 
süfse  Wehmuth ,  Lachen  der  Verzweiflung ,  die  süfsestea 
Schauer  der  Freude ,  die  hn&i  des  Mannes  an  Gefahreni 
die  Lust  am  Tragischen ,  an  allen  Ruhrenden ,  &grei- 
fend'en,  die  Individualität  des  fidrers  oder  Lesers*  ver- 

fes&en  Machenden;*  das  Angehehme  der  Angst  bei  der 
■ectüre  von  Räubergeschichten  u.  s.  f.,  weiter  die  Ge- 
schichte des' Knaben  Rousseau  mit  Mademoiselle  Lan^ 
Lüicier  im  er5>teii  l>ande  seiner  Conlessiuns  etc.  elc. — 
Einer  meiner  Bekannten  erzählte  mir,  als  Knabe 
bei  einbrechender  Nacht  zuiiiiiig  in  eine  Kirche  einge- 
schlossen worden  zu  seyn.  Er  beiand  sich  im  Grunde 
.der  Kirche,  und  als  er  am  entlerntesten  Punkte  Schloss 
und  Riegel  der  Kirche  zuschnappen  und  rollen  horte^ 
sey  er  im  gröfsten  Schauder  und  Schreck  und  unbe- 
schreiblicher kiodischer  Angst  und  Furcht  der  Thure  zu- 
gelaafen  und  habe  in  diesem  Zustande  die  erste  Samen- 
ergiäfsung  mit  der  natürlichen,  nui*  durch  die  Angst 
(welche  sie  hervorbrachte  und  begleitete)  modificirten 
Lust  gehabt.  —  Hierher  gehört  noch  die  Wollust  des 
Erhängens,  der  wollüstig- schmerzliche  Stich  durchs  Ge- 
schlechtssystem, welchen  man  beim  wichaukeln  fühlt ,  der 
in  Dysurie,  heffij^cn  Diarrhöen  etc.  mit  geschlechtlichem 
Kitzel  kämpTende  Schmerz,  die  Angst  und  i^uai  vor 
dem  Samen ergufs  und  so  noch  Unzähliges«' 

Die  Erklärung  der  Ursachen  dieser  einzelnen  Er^ 
seheinüng  liegt-,  neben  den  dynamisch -materiellen,  in 
dem  bereits  über  Lust  und  Schmerz  überhaupt  Gesagten, 
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wobei  ich  wifiderlioh  auf 'die  imdge  Verwandtschait  yon 
geaöhlediUieher  Last  mit  Lust  überhaupt  auftDerksam 
mache ,  so  z.  B.  der  intime  Connex  der  Mordlnst ,  des 

I^Iutdurstes  mit  Fleisches-  und  Blutlust,  Wollust,  — 
cf.  die  iadische  Mythe  von  8iwah  und  Durga  (Tod  und 
^Wollust)  —  die  Menschenopfer  mit  wollüstigen  Myste- 
rien f  das  Bhitigbeifsen  Wollüstiger  während  der  Begat- 
tung,  die  blutigen  Yerstümmlungen  religiös  -  wollüstiger 
Wahnsinniger  durch  Kastration  etc. ,  oi]t  partiellem  Selbst- 
morde vergleichbar.  — 

Ich  halte  mich  auch  überzeugt,  dafs  gewifs  noch 
manche  Krankheiten,  deren  Natur  jetzt  dunkel  ist ^. als 
solche  des  Geschltfchtssystems  werden  Unerkannt  yrer» 
den.    So  hat  z.  B.  Leupoldt  die  Wasserscheu  und 
Meifsner   den  Veitstanz  als  sexuelle  Krajiktil  darge- 
stellt.    Dafs   auch    die  meisten  Species   der  Epilepsiei 
sexueller  Natur  sind  ,   glaube  ich  mit  Bestimmtiieit  an-  ^ 
nehmen  zai   dürfen.     Hysterie  und   Hypocliondiie  sind 
auch    ^ichc  allgemein  genug  als  sexuelle  Krankheiten 
anerkannt.     Nach   mufs   ich.  eines  besondern  hierher 
gehörigen-  Falles  '  gedenhen«     Ich  bekam  nämlich  ein 
paar  Knaben  zu  «behandeln ,  welche ,  im  dunklen  irren 
Di^ange  nach  Lust  (Geschlechtslust)  ihren  Geidtalien  auf 
alle  erdenkliche  Weise  durch  Peitschen,  Blutigstechen 
auf  Jlänfhecheln ,  Schlagen  mit  £isenstSbcheU|  Drucken 
u.  s.  f.  Schmerz  zufüi'teii. 

Diese  innige  Verwandtschaft  von  Lust  und  Schmerz  *) 
liudet  ausser  der  am  Anl'ans^c  hierüber  {»egebenen,  ihre 
weitere  Erklärung  in  dem  ConlUkte  des  Selbsterhal- 
tungstriebes ,  der  Individuatlebenslust ,  welcher  eben 
selber  der  Zwiespalt  von  Schmerz  und  Lust  eingeprägt 
ist,  mit  der  eigentlichen  Tendenz  der  Lust.  Denn,« 
wenn  die  centripetale  Tendenz  des  Selbsterhaltungstrie- 
bes ihre  Richtung  mit  (der  des  Schmerzes  überhaupt 
theilt  und  also  die'  pentriiugale  Lust  —  dereu  gleich- 
laufende Tendenz das  Zerfliefsen  ins  'AU,  dais  Stei1>en, 
also  gerade  das  Widerspiel  der  Sell)slerhaltnngstendenz 
—  ihr  geradezu  entgegen  ist  und  sevn  mufs,  so  folgt 
tiothwendig,  dafs  es  keine  Lust  ohne  Schmerz,  und 


*)  Eng  beisammea  in  der  Welt  ^ 
Wi>hnt  der  Jammer  und  die  Freude.  Onits. 


m  - 

mngelielirt ,  geben  ÜdBiie«  Defslidb'  kat  meh  dfe  VW« 

gcnd,   als  Opfer  der  Indlyldmilitat,  sani  Besteo  der 

Menschheit,  oder  fiir  die  Idee,  mit  ihrer  tiefen  Lost, 
ihren  liefen  Schmerz.  Darin  ist  auch,  nicht  allein  im 
Konflicte  des  }\ealen  mit  dem  Idealen  und  der  angedeu- 
teten Öehnsncht  des  Lebens  überhaupt,  die  Bedeiitimg 
de»  Humors  mitbegründet  *).  — 

Und  so  sind  denn  Geschlechtslust  und  Sterben  (Ho- 
.   mödie  und  Tragödie)  dem  Menschen  Gipfel  von  Lust 
Und  Scbmei«,  und  bilden  eben  in  ihrem  stafen  innigen 
Connex  und  Wechsel  die  Form  der  grofaen  Komi-TV»^ 
gödie      J«*  Lfrbens  — 


•  .XI. 

Statistische  Nachrichten. 

t 

Stand  der  Kranken  in  den  Jahren  1824 
.  nnd  iB'iS  i  m  D  a  n  vichs-Irrenh  ause»  Zu  Anfang 
des  Jahres  1824  befanden  sich  74  Geisteskranke  in  der  An* 
Mit,  und  im  Laufe  des  Jahres  kamen  noch  82  hin^u ,  so  dafs 
der  ganze  Stand  1 56  ausmachte»  £s  wurden  65  entlassen 
und  22  starben*  Unter  den  neu  aufgenommenen  Kran^ 
lien  befanden  sich  4^  männlichen  und  40  "vreibUcben 
Geschlecht^»  Ton  diesen  litten  3o  an  Raferei,.  10  an 
;j  Melanoholie,  92  an  Wahnsinn,  und  so  «tn  BlOdsiqn.  Im 
Juni  und  Juli  wurden  die  meisten  Kranken  aufgenomi. 
inen.  Gänzlich  geheilt  wurden  52,  nämlich  26  yon  Kar 


*)  Einen  eigenthümlichen  Aiisdruck  wehmütbig- frühlich,  ele- 
gischer Lust  finde  iph  in  dem  sogen.  Jodeln  ^er  Tiroler 
und  siid-bayerischen  Gebirgsbewohner.  ' 

Sit  venia  verbo! 

Was  teleologisch  iiher  Schmers  und  Lust  gesagt  werden 
l\ann,  ist  von  Philosophen  und  Theologen  schon  zur  Ge- 
nüge versucht  Mordcn,  weshalb  ich  davou  Umgang  nehme. 
Sonderbar  sticht  in  dieser  Beziehung  die  Abhandlung  Yol- 

.  taire's  iib«r  dif  Ilatfir  des  Vergnügens  mit  dessen  Can- 

'  dide  ab« 
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lereif  ii  rpn  Melancholie,  iS  Ton  Wahnsinn  und  2 
von  Blödsinn. .  Giebessert  entlassen  wurden  i3*  Unter 
den  Gestorbenen  befanden  sich  16  männlichen  ^  und  6 
weiblichen  Geschlechts.   Es  starben.  9  an  Hirnentsün* 
dnqg,  5  an  SchlagÜufsy  4  .an  Lähmung,  S  an  Lungenr  ^ 
sucht  und  9  an  allgemeiner'  Abzehrung.  ~  Im  Ijaufe 
des  Jahres  i8d5  wurden  i5i  in  der  Anstalt  behandelti  ' 
indem  tu  den'  69  zurucligebltebenen  Kranken  noch  <8ft 
neue  binsukamen.  Yen  diesen  wurden  *53  entlassen  und 
sS  starben,  so  dafs  für  das  Jahr  1826  noch  76  zarück*  ^ 
blieben.    Unter  dvn  neu  aufgenommenen  Kranlten  be» 
fanden  sich  89  männlichen  und  4^  weiblichen  Geschleclits.  .  ^ 
Es  litten  von  diesen  au  llUerei  28,  an  Melancholie  i5, 
an  Wahnsinn  27  und  an  lilödsinn  12.    In  den  Monaten 
Juni  und  Angust  wurden  die  meisten   HranUen  aufge- 
nommen.   Unter  den  Entlassenen  befanden  sich  ^?9  Män- 
ner und  2vi  Weiber.     Völlig  hergestellt  wurden  46: 
nämlich  22  Ton  de^  Manie,  9  Ton  der  Melancholie,  i3 
TOm  Wahnsinn  und  3  vom  Blödsinn.    Gebessert  entlas- 
ten wurden  6*    Unter  den  Gestorbenen  befanden  sieb 
.  1 1  männlichen  und  1 2  weiblichen  Geschlechtes.  Es  star- 
ben 5  an  Schlagflttfs,'  3  an  Lähmung,  a  an  Epilepsie, 
3  an  Lungensehwindtucht|  6  au  Marasmus  und  4 
Seorbut* 

'    M.      Svensha  Mkare       SSUkapets  Handlingar.' 

Elfte  Bandet,    StocLh.  1827. 

üeber  die  Anzahl   der  Verruckten  und 
Blödsinnigen  in  England  und  Schottland  hat      .  - 
*     Sir  A.   HaUiday  einen  Bericht  herausgegeben,  ^ve!-  ^ 

eher  auf  oflficiellen  Eingaben  an  das  Parlement  ruht,  ^ 
•  und  wovon  Folgendes  die  Resultate  sind :  Es  sind  näm* 
lieb  vorbanden 

In  England' 6)806  ilrre,  5,741  BlSdsinnige,  xnsam,  1 9,647. 

in  Wales    '  i33  —      763       —  —        896  * 

in  Schottland    .       •       ,       •       •       .       .     3,652  '*  • 

17,095 

Da  duf  partiellen  Berichte,  welche  diese  Zahlen 
geliefert  haben I  nicbt  vollständig  sind,  so  nimmt  man 
erganss^nd  an,  dafs 
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in  England    14,000  irre^  od^r  1  aii£  1000  Eiawoiiaer, 

iü  Walles       1,000    —     —     1   —    Öoo  -~ 
in  Schottland  0,652    —     —     1   —    574  — 
vorhanden  sejn/  Die  einzelnen  ^Tabellen  ergeben,  dafs 
io  12  ackerbautreib.  Grafschaften  i  Irrer  auf  800  Per* 

sonen,  und         *  ^  ^ 

in  13  manufaktürtreib.  Grafschaften  •  1  Irrer  auf  1  aoo 

Personen  -  .  . 

tomint.   In  den  aclicrbautreibenflen  Grafschal'tca  Yerhal- 
ten  sich  die  Irren  zu  den  i »Luisiiinigen  wie  5  zu  7.  In 
den  DiaiiufalUui irendcji  sind  viel  mehr  Irren  als  Blüdsin- 
pige.  Dieselbe  Propoi  lion  findet  sich  in  mehreren  'l'hei- 
,ien  Grofsbriltanniens  wieder^  Schottland,  wo  die  acker- 
bautreibende ßcvölheroog'  weit  grüFser  ht,  als  in  £iig* 
land,  hat  yiei  mehr  Irren  ,  als  das  letztere  Land.  B'erner 
ersieht  sich'  aus  HaMiday*s  Tabellen,  dafs  Geistes- 
hranhheiten  in  den  ProVinzeii  des^  innem  Landes  h^o^ 
liger  sind,  als  in  de^  Küstenprorinsen ;   dafs  die  Men* 
sehen,  welche  in  den  Bergwerken  arbeiten,  ihnen  we- 
niger Uliler  Würfen  sind,  als  die  an  der  Oberfläche  des 
Bodens  beschäftiget  sind.    Im  Ganzen  aber  ergiebt  sich 
aus  diesen  Tabellen,   dafs  das  Irrscyn  und  der  Blödsinn 
in  furchtbarem  Verhältnisse  zunehmen ,   indem  jetzt  in 
England  eine  dreimal  so  grofse  Zahi  davon  beiaUen  i«t, 
als  vor  20  Jahren.  r 

In  Bezug  auf  dieAn^sahl  de r  Y er r (ich te n  in 
der  pou-nty  of  K«nt  schreibt  Sir  A/Hallidaji 
Bie  Unsicherheit,  welche  das  Geschäft  der  Conirahano 
direi:  begleitet,  und' die  dissolute. Lebensart,  die  dabei 
Yorhommt,  mag  zum  Theil  die  Ursache  der  vielen  Yer- 
rücliten  und  Blüdsinnigen  seyn,  "v^oniil  in  dieser  Giai- 
Schaft  i85  Verrückte  und  i5i  Blödsinnige  verzeichitet 
sind ,  mit  Ausschlufs  der  fünf  Häfen  (cinque  ports)  und 
anderer  Corporntions  -  ötätlte ,  von  welchen  keine  Ver- 
s&eichnisse  zu  erhalten  sind.  Nach  einer  mafsigen  Schäz- 
znng  wird  die  Zahl  verruchter  Personen  in  dieser  Graf- 
'schaft  üb^r  5oo  steigen«  Die  Magisträte  haben  beschlos- 
aen,  ein  Coi^nty  Asyium  m  bauen;  (Fro  riej^^a  Nott- 
een.  36  Bd.  Nr,  21.)  —    '  ' 

'  HawhiM  sucht  in  seinen  Elemieiita  of-medical 
Statistics,  London  i829«c  zu  beweisen,  dafs  die  Zahl 
der  Seibsluiördcr  in  England  keineswegs  gröPser  sey-,  als 


\      -  .      •      ■  • 
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in  andei*!!  LjUtdem  ^  welche  ohnnefilir  auf  denelbmi 
Slufe 'der,  Cifilisation  atelien;  ferner,  dafs  man  den  Bio*' 
nat  NoTenber  irrig  in  den  Verdacht  habe,  alt  ob  ev 
den  Selbatfttord  begiinstige«  —  / 

■   -  ,  '  3.  •    .  ■ 

üeber  die  Seltenheit  des  Wahnsinnes  un- 
ter den  Türken  und  Folgerungen  daraus  über  die  ^ 
Ursachen  seiner  ^nehmenden  Hiiuf'igkeit  bei  uns ,  führt 
.Hufeiand  in  seinem  Journale  Maiheit  i83o  Folgendes 
an.  — ^  Alle  Beis^beschreiber  kommen    darin  iibereinf  * 
und  auch  6et  neueste,  Dr.  Madden^),  beatättigt  es,* 
dala  der  Wahnsinn  eine  seltene  Krankheit 'bei  den  Tür* 
^]len  ist,  da  er  leider  in  dem  zivUisirten  Theile  toh 
Europa  j^tzt-  eine  der  hüurigeren,^  ja  leider  dergestalt 
in   progressiver   Ziinahnie   bL-griiien  ist,   dals  nach  den 
neuesten  Berechnungen  in   Eugland  schon   unter  looo,  ' 
ja  in  maMchen  üegeadea  unter  8oo  Mensciien  ein  Wahn- 
sinniger eiiihalten  ist  •  ^ 

Diese  Bemerkuo^  rnnfs  billig  unsere  ^anze  Auf« . 
raerksamkeit  rege  machen,  zu  untersuchen,  was  wohl 
;die  Ursache  jener  Seltenheit  des  Wahnsinnes ,  sowie 
des  Selbstmordes  f  der  nach  meiner  Bleinang  fast  immer 
mit  daxQ  ,zn  rechpen  ist,  bei  den  Türken  sey,  und 
.  ob  nicht  eben  dadurch  zo'gleich  die  Ursache  'ütrjcr  Zn^ 
nähme  bei  uns  aufzufinden  seyn  möchte. 

Ich  will  es  hier  in  kurzen  Andeiitungen  versuchen: 

Das  erste  -möchte   wohl  seyn  die  geringere  • 
Kulturstufe,  auf  welcher  die  Türken  stehen. 

Je  hoher  die  Kultur  und  die  damit  verbundene 
Yerfeiperung  und  Ausbildung  eines  Volkes  steigt ,  desto 
^'höher  steigt  auch,  seine  «Krankbeitsempfimglichkeitf  so-'.  ' 

■'"  \'     '         '       "       '      .     -  ■  • 

♦)  Madden  Travels  in  Turliey,  Egypt,,  Nubia  etc.  in  tke 
*    Tear  1824,  25,  26,  27.  London  18*29.  ' 

♦♦)  In  Franlirnich  rechnet  man  nach  Esquirol  einen  auf     '  • 
a3oo  Mensclieii.    In  Pieufsen  >\iu  <le5  nach  der  Zahl  aer  io 
den  IzTßnhäusern  au%enon^menen^  etwa  etnar  auf  4eoo 
Iiommen.  ^  Doch  maclit  hier  die  Localität  einin  tvesent- 
liclipn  Unterschied,  und  es  ist  auffallend,  >^'ie  verschieden  , 
sich  die  Ft^quena  dieser  Krankheit  in  Städten  O^esonders 

'    grofsen)  gegen  das  platte  Land  stellt,  so  dafs  man  sie  naeh 
ineiiien  Untersiichvingen  wie  4^  tu  i  setsen  kann. 
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vmhl  itn  Physischen ,  als  im  Geistigen.  Diefs  zeigt 
sich  schoa  durch  den  aofiaiienden  Uoterschied  des  Ter«» 
hältnisset  der  .W^hnsinnuigen  nach  den  Graden  der 
liuUur;  bVi  gaii2  uriiden' Völkern  höchst  selten,  bei  dem 
Landvolke  auffallend  geringer  als  in  den  Städten«  Die 
sich  kultivirtest  düakenden  Nationen  ^ '  Englander  und 
FHuizoseir,  haben  die  melfiten. 

Aber  ich  bittö  hier  wohl  su  nntersciieiden.  Niebt 
die  wahre 'Kaltur,  sondern  die  damit  sq  leicht  yerbuii* 
dene  Hyperknltur,  Aasartuu«; ,  einseitige  Kultur,  be- 
sonders die  Hnitnr  und  hüliere  Potenzirung  der  Phan- 
tasie und  Sinnlichkeit  über  die  andern  beelenkiafte, 
wozu  uiileu^bai'  tias ,  selbst  unter  dem  gemeiüea,  Volke 
überhandnehmen^le  Lesen-  schlechter  Romane,  sitten- 
Terderbende  Schauspiele  ii.  clgl.  das  meiste  beitragen. 

Das  zweite:  Die'En  tÄalts  amkeit  Ton  Spi- 
rituosen G  e  t  r  ä  n  k  e  n. 

£s  ist  unleugbar,  dals  die  Zunahme  des  Brannt- 
weingenusses in  unseren  Tagen  auffallend  sur  Yermeh- 
miog  des  Wahnsinnes  beigetragen  hat  ,  und  noch  bei* 
trägt.  Bei  den  Türken  fällt  diese  Ursache  ganz  weg, 
der  Qenufs  des  Qpiums,  ^der  überdieCs  bei  Weitem 
nicht  so  allgemein  und  permanent  ist,  wie  bei  ans  der 
<}eniifs  des.  Branntweins',  bringt  mehr  Llihmang  und 
Stampfsinn  'als  Wahnsinn  hervor  |  und  ich  halte  diefs 
för  einen  Haoptbeweis  fiir  den  h6ohst  naehtheiligcn  Eie- 
fluTs  des  Branntweins  auf  Erzeugung  des  Wahnsinns. 

Das  dritte:  Der  1  e  s  t  e  Glaube  a  n  d  a  s  F  a- 
tum  und  4ie  unabänderliche  Y  o  rh  er  b  estim- 
mung  alles  dessen,  was  geschieht. 

Wenn  wir  unsere  Irrenhäuser  durchgehen,  so  fin- 
den wir  bei  einem  grofsen  Theile  der  Irren ,  herrschend  , 
ge^vordenc  Leidenschaften,  fehlgeschlagene  Hoffnungen, 
Tereiteite  Pläne,  unbefriedigte  Triebe,  oder  Ueber- 
Spannungen  des  Geistigen,  tie&innige  Grübeleien,  Be- 
ligtonsskmpel ,  als  Ursachen.  Von  allen  diesen  weifs 
der  Türke  nichts.  Ihn  plagen  keine  Religionsshrupel, 
keine  Grübeleien  über  unbegretfliiohe  Gegenstände, 
heine  Zweifel  über  die  Zukunft ,  kein  Kmnmer  €faer 
fehlgesohlagene  Hoffnuqgen.  Dono  diefs  alles  Ter- 
icUingt  der  ünbedingee  Glaube  än  das  Fatum^  an  die  ' 
«nabän^erliebe  Yorherbestimmnng ,  und  die  daraus  er- 
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folgende   gänsiiehe  ResignattM  and  P«atintat»  Ba»^ 
ivahre  Chi^tstenthaiDf  der  Miidliche  Glaube  «n  Gotte» 
Wort,  und  die  bildliche  Ergebang  id  die  Votselkang. 

(die  im  höheren  und  väterlichen  Sinn  an  die  Stelle  d^s 

F"atunis  tritt)  eisetzt  dies  vollkommen  und  in  weit  hö- 
herem Sinne,  und  wild  bei  allen,  die  davon  erfüllt 
sind,  auch  nach  meiner  Erfahrung  ein  Schutzmittel  ge-  •  '  • 
geu  den  Wahnsinn  ,  aber  freilich  bei  'Wie  vielen  Chri- 
sten fehlt  jetzt  dieser  Glaube  ^  und  daan  stehen  «ie  wirk- 
^lieh  unter  den  Türhen* 

4- 

Beaefareibnn^  des  Irrenhauses  su  Cairo. 
— Einer  der-ersten  Orte,  die'  ich  si»  Gairo  besuchte, 
ersahlt  Madden,  war  das- Irrenhaus*   Hr.  Saltos,  Ja^ 

nitschar,  begleitete  mich  nach  diesem  Orte  des  Entsez- 
zens.    Der  Würter  machte  viele  Vorstellungen,  ehe  er 
iiii<  h  einliefst    Er  behauptete,  es  habe  noch  nie  ein. 
jPranl^e  die  Erlaubnifs  erhalten  ,  hineinzugehen;  aber  der 
Name  des  engl.  Consuls  und       Duzend  Piaster  oben- 
drein -  raamlen  seine  Bedenklichkeiten  a|is_dem  Wege. 
Ich  ivurde  yon  einein  Gange  zum  andern  geführt;  eine 
Thür  nach  der  aadern  tbat  sich  mir  auf;  der  Wärter  < 
ergriff  seine,,  aus  einem  massiven  Stüde  Rbinocerosbaut  ' 
verfertigte  Peitsche,  und  wir  traten  siiletz^  in  einen' 
offenen  Hof,  um  welchen  her  die  Kerkei»  der  Wahn- 
sinnigen sich  befanden.    Einige,  die  nicht  raseteii ,  gin- 
.  gen  ohne  Ketten  umher;  aliein  die  armen  Geschöpfe 
in  den  Kerl^ern  waren  mit  dem  Hals  an  die  Gitter  der 
Fenster  gekettet.    Der  Wärter  ging  umher  ^  wie  der 
Eigenthümcr  einer  Menagerie  von  wilden  Thieren^  ras- 
selte mit  der  Kette  am  Fenster,  um^  die  Wahnsinnigen 
in  die  Höhe  zu  schrecken,  und- zog  de  daran  ^herbei, 
wenn  .sie  nicht  gleich  hervor  kamen. 

Einen  Wahnsinnigen,  welcher,  indem  ich  yor  sei-  ' 
nem Käfig  vorbei  ging,  nach  mir  spukte,  zog  derWür-  ' 
•  ter  an  der  Kette  hervor,  und  rifs  ihn  mit  dem  Gesichte 
so  lange  wiederholt  an  die  Stangen,  bis  ihm  die  Isiase 
blutete.  Ich  zwang  den  Barbaren  aufzuhören.  Ein  je- 
dei'  bqt,  als  wir  vorbei  gingen,  um  Speise.  Ich  erkun- 
digte mich  darnach,  wie  stark  die  Rationen  waren,  und 
erfuhr  zu  meinem  Entsetzen,  da(s>  diese  Unglücklichen 
4arch|^t|s  inchu  erhielten ,  als  was  ihnen  mitleidige  Leute 
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liffiditeii*.  Kb  war  schoo  Jtfiuag,  iind     Juittea  seit  18 

.  Stunde  nidits  erhalten» 

Zwei  gut  gelileidete  türlAisehe  Franen  bracJbteiB» 
wühreiid  ich  dort  war,  eine  grofse  Waasennelone  und 
zwei  Knclien ,  welche  in  Stücke  zerbrochen  waA  dea 
ausgehungerten  Geschöpfen  vorgeworfen  wurden-  Nie 
sah  ich  tlie  menschliche  Natur  so  tief  herabgewürdigt, 
Sie  verschlangen  ihr  Theil  wie  heifshungrige  Tiger,  in- 
dem einige  die  Zunge   zwischen  den  Standen  hervor- 
strecliten,  andere  nach  melir  Brod  schrieen,    ich  liefs 
für  einige  Piaster  Brod ,  Datteln  und  saure  Milch  holen. 
Bei  der  Ankunft  dieser  Lebensmittel  erhob   sich  eiB 
t*reiideAgeheul ,  dafs  mir  durch  die  Seele  ging«  £s'war« 
als  wollten  sie  die  Eiseu^taiigen  durchbrechen«  um  z« 
den  yictnalien  zu  gelangen ,  und  trotz  der  Peitsche  hielt 
es  schwer,  ihnen^  )das  Es^en  zu  reichen,  ohne  dafat  sie 
uns  mit'  den  Klauen  packten. 

Es  w^r  ein  die  Menschheit  tief  erniedrigender  An- 
blick, wie  diese  heifshungrigen  ünglüclilichen  ihre  Nah- 
rung mit  den  schmutzigen  Fingern  zerrissen  ,  an  denen 
die  Nägel  zum  Theil  so  lang  wie  Adlerklauen  gewach- 
sen waren.  So  tief  kann  also  der  Mensch  sinken,  der 
durch  Vernunft,  Mannigfaltigkeit  der  Geisteskräfte,  Ge- 
stalt und  Bewegungen,  so  geadelte  npd  nach  dem  Eben- 
bild Gottes  gescbafiPene  Mensch!  Eitle  Prahlerei!  Sto^ 

;4are  dieses  Geschöpf  in  diesen  iurd^terlichen  Herkern 

'tinter  den  Instituten  biahomedanischer  Ilerrscher ,  und 
glaube  dann  noch,  wenn  du  kannst,  an  die  Erhabenheit 
der  menschlichen  Natur! 

Auiiallend  war  mir,  dafs  die  herrschende  Leiden- 
schaft des  mahomedanischen  Charaktt'is  selbst  den  Wahn- 
sinnigen geblieben  war.  Ein  Mann,  der  mich  um  Brod 
anbettelte ,  spuckte  nach  mir ,  als  ich  es  ihm  gegeben  i 
ein'  Anderer,  weicher,  das  Stück  Wassermelone,  wel«* 
ches  die  Frau  ihm  gegeben ,  gierig,  ergrifien  hatte,  ver^ 

^schlang  es,  so  hungrig  er  aach  war, „nicht,  sondern 
warf  es  lieber  einem  Christen  an  den  Kop£  *£r  Tar- 
barg es  fast  V4  Stunde,  bis  ich  seinem  Fenster  gegan- 
(Iber  stand;  alsdann  streckte  er  den  nackteri  Arm  durch 
die  Stangen  und  warf  es  mir  ins  Gesicht.  Meiner  Bit- 
ten um  Schonung  ungeachtet,  peisohte  ihn  der.  Wärter 
unbarmhei  ssig  a^i  die  nackten  Scbaitern.       '    -  .. 
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Ein  alf^  Maus  yevhielt -«loh-wArend  cler  Vertbei-* 
lung  des  Essens  ganz  stUle,  and  als  ich  in  dessen  dunkle  * 

von  Allem  entblüsle  Zelle  blickte,   konnte  ich  kaum 
einen  abgenrjagerteii  nackten  ^Körper  unterscheiden,  der 
lialb  sitzend ,  halb  liegend  auf  der  blosen  Erde  hinge- 
streckt war,  und  röchelnd  mit  dem  Tode  l^ämpfte.  We- 
gen der  Kürze  der  Kette  konnte  er  sich  nicht  vollstän- 
.  dig  niederlegen.    Um  den  sterbenden  Mann  her,  der 
sich  wahrscheinlich  schön  Tiele  Tage  in  diesem  hülf« 
losen  Zustande  beftmdeD.  hatte  sich  Unrath  aller  Art 
angehäuft,  der  einen  ^unerträglichen  Gestanh'  yerhrei- 
tete.   Ich  hatte  Mühe,  den  Wärter  dahin  za  bringen,  « 
dem  Unglücitlichen  die  Kette^  abzunehmen  ;   auch  gab 
ich   einige  iPiasler   her,   um  SUoh  dafür  anzuschaffen; 
als  ich  aber  nach  zwei  Tagen    den  Janitscfi aren  hin- 
schickte, um  nach  dem  Manne  zu  sehen,   fand  er  ihn 
todt,   aber  kein  Stroh  in  der  Zelle.    In  einem  der  Kä-  - 
'  üge  bemerkte  ich  einen  Türken  Yon  sehr  gutem  Aeus- 
-  aem,  der  in  des  Pascha*s  Armee  eine  Oflizi erstelle  be- 
hieidet  hatte,  und  sich  über  die  schlechte  Behandlnag 
bitter  beklagte.   Fr  sagte,  er  müsse, fast  Hungers  ster» 
ben,-und  bekomme  manchmal  des  Tages  nicht  mehr  ab 
för  4  Pfennige  Brod;  er  sprach  überhaupt  so  vemünf-  . 
tig  über  seine  Lage,  dafs  ich  gegen  den  Wärter  ä'ns- 
•  serte  ,  ich  wundere  mich  darüber  ,  dafs  man  diesen  Mann 
nicht  frei  Mn^her  gehen  lasse.    Der  Wärter  lachte  über 
meine  Unwissenheit.    »Jhr  wifst  nicht,  dafs  wenn  wahn-  . 
sinnige  Leute  am  ruhigsten  scheinen ,  sie  gerade  mit  den 
schlimmsten  Streichen  umgehen.«   Er  beiegtc  seine  Be- 
hauptung mit  einer  Geschichte,  aus  weicher,  wenn  sie 
w|hr  ist,  sich  allerdings  eirgiebt,  dafs  mau  wahnstnuige 
Personen ,  so  gutartig  sie  auch  scheinen  mügep ,  wenig- 
stens- des  Nachts  einkerkern,  müsse.  '  Ein  Neger ,  yon  * 
Profession  ein  Metzger ,  war  Tor  ^rieilea  Jahren  in  die- 
sem Irrenhanse.   Sein  Wahnsinn  war  von  so  gutartigem 
CbajaiUer,    dals   man    ihn,   mit  noch  ein  Paar  andern 
Leuten,   die  ebenlalls   nicht  raseten ,  im  Hause  herum 
gehen  liefs.    Eines  Abends  wufste  der  Neger  ein  Mes- 
ser auf  die  Seite  zu  bringen  ,  lockte  einen  andern  Wahn-  '  • 
sinnigen  in  seine  Zeiie,  liefs  ihn  dort  sich  niederlegen, 
und  schnitt  ihm  die  Kehle  ab.    Hierauf  schlachtete  er  . 
ihn  ordentlich  aus,  und  hing  die  Viertel  in  seiner  Zelle 

» 


mnlier^  als  ob  et'  Fleisch  ia  «eloem  Tj^den  zum  'VeHianf 
«olftellte.   iLlfdaaii  lad  «r  alle  üebngen  eia,  flekc^ 
bei  ihm  stt  kpnfeii«   Denjenigen,  die  angelegt  waren,! 
brachte  er  so  Viel »  ab  sie  wollten.  Der  Würter  wurde 
durch  den  Jnbel  in  seiner  Ruhe  gestört;*  es  war  die 
erste  yoUstandige  Mahlzeit,  '«lelche  die  Ünglucti liehen 
seit  langer  Zeit  gelialtenr  hatten.    Als  er  die  Zeilen  un- 
tersuchte ,  fand  er ,  dafs  ein  Mann  fehlte ;  er  fragte  «Jen 
j\eger,  ob  er  ihn  nicht  j»eselien  ,  und  dieser  erwie der (e: 
»er  habe  eben  den  letzten  Braten  yerkaaft.«   >>Seit  der 
Zeit,«  sagte  der  Warter,  »sind  wir  besser  auf  ooserer 
Hat,  sonst  würde  alle  Tage  einer  daran  musaesn.«  kh 
bemahte  mich,  dieUraädiea  des  Wahnsinn»  der  daBMÜ- 
gen  Bewohner  des  brrenhaases  za  emfitteln«   Es  wsra 
ihrer  i3,  sfimmtlich  münnlichen ' Geschlechts.    Vier  ds* 
Ton  waren  toll  geworden,  daPs  sie  Haschis,   wie  man 
die   selir   narcotischen   Griffel   der  Flachspllanze  iitant, 
pcrancht  hatten;   filnl' davon  hatten  Gift,  zwei  darun- 
ter in  einem  aus  spanischen  Fliegen  bereiteten  Mittel, 
wm  sich  zum  Geschlechtstrieb  zu.  Stimuliren,  die  andern 
drei  in  mit  giftigen  Substanzen  Tersetzten  Hafiee  Ter« 
schlackt;  drei  waren  durch  Fanatismus  und  einer,  nach- 
dem er  die  Bast 0n ade  erhalten ^  wahnsinnig  geworden« 
In  keinem  Lande  ist  der  Wahnsinn  se  häufig,  als 
in  dem,  wo  die  Geisteshultar  am  höchsten  gestiegen, 
nämlich  in.  England,  and  unter  keiner  Nation  ist  er 
sehener,  als  unter  der  türkischen     ,  wo  die  Leute 
in  der  ganzen  Welt  ara  Wenigsten  dcnl^en.    Jeder  ün- 
glüchliche  wendet  dort  auf  seine  iNoth  ein  <u  ibisc  hes 
Sprüchwort  an,  welches  ihn  Tor Verzweiflung  L7e^^:^ll^t: 
vWer  die  Gesundheit  (nicht?)  besitzt,  der  muls  hof- 
fen, und  wer  hoÜt,  kann  jlie  unglücUlich  b(eibeo.c 
Derjenige  Grad  Yon  Leiden ,  welcher  eine  Slorang  der 
Intelligens  eines  Engländers  herbeifuhrt,   bewegt  d«i« 
Araber  nur  sum  Phtlosopfairen,  nujd .  wenn  der  ersteif  ^ 
sieh  die  Kehle  abachneidet,  bescBant  der  .letstere  nnr 
sein  Unglück,  und  raft.  aof  t  Allah  Karim  (Gott  lat groft> 


♦)  Die  Narrheit  (Fatuity)  ist  iudef«  ujiter  den  Türken  «iemlich 
häufig)  da  jedoch  cue  Narren  bei  ibuen  Heilige  verebt 
werden,  so. stellen  sich  sehr  iriele  iiärtischi 


r 


Ich  sah  einen  Araber  zu  Rosette  die  Trümmer  seines 
eben  eingefallenen  Hauses  besichtigen ^  ohne  dafs  ihm  ein  « 
•nderes  Wort,  über  die  Lippen  kam,  ab  AUah  Karim» 
Ein  Engländer,  der  bei  Hrn.  Gallowaj  in  Diensten 
ttand,  stürzte  aifih  in  den  Nils  sein  Gefalurte  beschwor 
die  in  dem  Boote  befindlichen  Araber,  den  Mentehen 
SU  retten,  aber  diese  blickten  sämmdicli  snm  Himmel  , 
aof,  und  riefen:  AUah  Karim /und  der  Unglüchlichef  " 
ertranh.  Zu  Alexandria  sah  ich  einen  arabischen  Schalk  ^ 
der  ^Leiche  seines  an  'der  Pest  gestorbenen  einzigen' 
Sohnes  folgen;  als  dieselbe  aus  dem  Hause  getragen 
"war,  liefs  er  die  Bahre  niedersetzen,  um  die.  Ijeithe 
seines  Kindes  noch  einmal  anzublicken  ;  die  Gesichtszüge 
des  alten  Mannes  bewegten  sich  eine  Zeitlang  konvul- 
sivisch, allein  er  sagte  nichts  als  Allah  Karim,  und  alle 
ürtiütcficinlen  wicderiiolten  dasselbe.  Mit  eiuem  Wui  tt^, 
die  Keligion  der  Türken  besteht  blofs  in  Resignation. 
Da  sie  glaubten,  keine  menschliche  Vorsicht  könne  dem 
Unglück  vorbeugen ,  so  hallen  sie  es  wenigstens  für 
TCrdienstiich,  dasselbe  mit  Muth  zu  ertragen.  Die  Ara- 
ber treil>ett  aber  in  dieser  Besiehong  ihre  Philosophie 
Tiel  weiter,  als  die  Türken«  sowie  sie  die  lotsten  auch 
an  Klugheit,  Moralität  find  Sanftmuthigkett  übertreflEbi. 
Mir  ist  weder  in  der  Türkei ,  noch  in  Egypten  irgend 
jiin  Beispiel  von  Selbstmord  Torgebommen,  so  wie 
Ich  aikch  nie  yon  einem  Türken  oder  Araber  vgeh5rt 
habe,  der  durch  Unglück  zur  Verzweillong  und  durch 
diese  zum  \^  ahnsinn  getrieben  worden  wäre.  , 

Die  Hauptursache  des  Wahnsinnes  ist  in  allen 
Ländern,  ausgenommen  in  den  muhamedanischen,  der 
FauHtisrnus;  a  priori,  sollte  man  glauben,  dafs  in  ei- 
nem  Lande,  wo  der  Religionseifer  so  stark  ist,  wie  in 
der  Türkei,  diese  Art  von  Wahnsinn  am  häufigsten 
seyn  müsse.  Dennoch  ist  das  Gegen I heil  der  Fall,  und 
zwar  aus  folgendem  Grunde  t  Der  Fanatismus  der  Tüiv  ^ 
keu  beruht  auf  wesentlichen  Glaubensartikeln,  die  a*» 
lem  Zweifel  und  aller  Meinungsverschiedenheit  den 
Weg  Terrennen,  sie  glauben  sämmtliph,  dafs  sie  frü- 
her oder  später  selig  werden ,  und  dieser  Glaube .  lin« 
dort  jede  irdisel^e  Moth. 

Ich  suchte  dem  WiSrter  jener  erbirmliehen  Anstel^ 
SU  £airo  begreiflich  wa  niachen,  wie  nothig  es  sej, 
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4aiB^'maii  die  Wahnsinnigen  menschiieher  behandle ,  und 
versicherte  ihm ,  dafs  man  anf  diese  Weise  manchen 
Yerrüclitea  med  er  yemünftig  machen  honoe^  Er  schüU 
leite  aber  ungläajbig  .  den  KopF  und  sagte:  i^diefe  eej 
«nmö^Iich;  für  solche  Leute  tauge  blofs  die  ^Peitsche; 
fiberdiefs  beswecke  ^nian  hier.,  die  Wahnsinnigeii  ein- 
zusperren ,  Um  sie  unschädlich  zu  machen ,  uird  es 
homme  ja  nichts  darauf  an,  ob  sie  wieder  gesund  iftür- 
den  oder  nicht.« 

Nibuhr  erwähnt  des  Mauritanischen  Hospitals  für 
Kranhe  und  Wahnsinnige ,  hat  aber  offenbar  dasseliie 
nicht  besucht;  denn  er  iuhrt  an 9  die  Kranhen  wur* 
den  mit  allem  Möglichen  yersehen ,  was  ihren  IbMmmat 
mindern  könne  9  selbst  die  liiisik  nicht  atugenommeni 
aber  ach!  man  läfst  ihnen  nicht  einmal  Brdd',  tan  wie 
Tiel  weniger  Mosik  sakommen«  (London  .medieal  Ga- 
wtle,  March»  6.  i83o.  aus  Madden*»  TraYcls}* 


In  Indien  «hid  seit  1818  in  der  Fürsorge  für 
Irre  ziemliche  Fortschritte  gemacht  worden.  Unter 
di6r  Bengalischen  Regierung  besteheti  it2t  6  grofse  Irren- 
anstalten, nimlich  zu  Calcutta,  Dacea,  Moorshedabadf 
Patna,  Ben^res  and  an  Barillj.  In'  der  PrSsidentschaft 
des  Forts  St.  Georg  belindes  sieh  4  wohl  eingerieh- 
tete  Irrenanstalten,  nämlich  zu  Madras,  Chittoor,  Tri- 
chinoply  und  zu  Masulipatam.  Bombay  endlich  hat  noch 
eine  kleine  Anstalt  zu  Colabah.  '  '  < 
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.Athanasia,  oder  Gründe    für    die  Unstcrb- 
'  itchkeit  der  Seele.    SuiaibacJi  1827.  gr.  B. 
336  S.      •  ^ 

l'^'  Der  Inhalt  dieses  Buchs  heurkuadet  ein  frommes  gladbiges 
^emätb  Dm*  migeiiaiiiite  Vexüuier  stellt  darin  die  mehr  oder 
minder  wahrscheiniieben  Gl^det  für  die  Unsterblichkeit  der 
Seele  anf  und  sucht  daraüa  diesen  Glaui>eu  zur  Gewiislieit  au 

erweisen.  Da  aber  alle  diese  Gründe,  die  liljrigens  gröfslen- 
theiis  die  bekannten  sind,  immer  nur  auf  WahrscliPinlichkeit 
beruhen  und  selbst  keine  Ge>\ifsbeit  haben,  so  wird  daraus, 
auch  vreim  sie  noch  so  sehr  augehäuft  würden,  unserer  Logik 
gemafs,  ioiiiier  nur  ejit  bypothetisebes  Unheil ,  und  kenieaN<veg8 
ein  apodibiisebea  renilliren^  rne  sowobl  der  Verfasser,  als  der 

.  Iierausge;>er  annehmen,  Leleterer  sagt  in  dieser  Beziehung  in 
der  Vorrede :  »Aus  diesen  f e s t  begründeten  Wahrhei- 
ten gehet  nicht  blos  mit  Wahrscheinlichkeit,  son- 
dern mit  vöilicer  Gewifsheit  hervor,  da  Ts  wir  Bür- 
ger der  E^irigkeit  sind,   und  ron  der  Vorsehung 

•  wdiiil  maaebvn  Vei^ändernngen,  aber  beiner  Ver- 
«iebtuttgy  sondern  einer  immvr  gr6fseren  Vallliani- 
menhcit  und  Seligkeit,  ei^tgegen  geführt  werden.« 
Es  würde  äu  weitläufig  seyn,  alle  die  hier  aufgestellten  Gründe 
einzeln  durchzugchen  und  ihre  mehr  oder  weniger  grofsc  Halt- 
barkeit danuthun.  Das  Für  und  Wieder  derselben  ist  bereits 
von  andern  so  vielfach  erörtert,  dafs  wir  diefs  ohnehin  für  über- 
lössig  halten«  Viele  derselben  sükI  obncthin  m  reitf  Glänbtas- 
inebei  daCs  man  nur  dazu  sagen  kann  «  es  bann  wohl  so  seyn  — 
€>i>*s  aber  so  ist,  das  vrisseAi«ir  nicht  $  —  und  dafs  auf  die  mei- 
sten {las  Sprichwort  passen  möchte:  was  der  Meosch  wünscht, 
das  glaubt  er  gern.  Nur  steht  zu  befürchten,  dafs  durch  allzu 
an^tliches  Süthen  nach  Gründen  und  Scheingründen  der  Zweif- 
ler in  seinem  Unglatdken  eher  hestiirlit,  als  davon  belehrt  wer- 
den Möge,  staial,  menn  diese  GHlnde  nnr  auf  einer  indiVidnel- 
len  Annahme  auf  reinen  H^^thesen  beruhen.  Dafs-  di^fe  in. 
dem  vorliegenden  Buche  aber  wirklich  der  Fall  ist,  ro5g^  folr' 
gende  Bömerhungen  darthiin ,  die  uns  bei  Durchlesuög  dessel- 
ben aufgcst  essen  sind-  So  ist  es  namentlich  sehr  auffallend ,  mit 
.inreicher  Leichtigkeit  der  Verf.  HYpothcsen  baut,  die  auch  nicht 
den  gerin£nten  Grund  för  sieb  haben  und  rein  aus  der  Luft 
ceonffen  smd^  Es  ls<  «ft  YrtbrfiafI  bomiseb,  wie'  ei*  sieh  denkt, 
dwi*die  Sache  so  s«^  könne,  und  f^efeh  darauf  anniurihit,  dafii 
sie  wirklich  so  ist,  und  daraufhin  wertere  Hypothesen  und 
Schlüsse  baut.  Auch  bleibt  er  sich  in  seinen  Behauptungen 
nitht  in«mer  konscauent  und  hebt  eine  durch  die  andere  auf. 

.V.         .  .  •   ■  i3  •  ■ 
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Nachdfem  er  s.  B.  fan  ersten  AJüchnitte  Mt  riete  Miihe^iebt, 

die  Einfachheit  unserer  Seele  /u  !>€welsen,  kommt  er  S.  n5 
ciarauf,  fiaf»  es  wohl  mehrere  Seelen  in  Einem  Leibe  j^ebea 
könne.  Es  sagt:  »dies«  Vorstellimg  [der  Einlieit  der  Seele) 
däncht  mir  nicht  nur  durch  keinen  iiinlani^icben  Gruud  erwie- 
sen, sonri ern  so  Vieles'  wider  sich  ^u  haben dafs  ich  im  Ge- 
^entbeile  geneigt  bin ,  in  «Snein  jeden'  organiscben  Kdrper  eine 
WM&hlbare  Menge  iron  Seelen,  doeh  yoa  Tencbiedelkeii  Rang- 
erdniingen  Toraus  zu  setzen.«  .Auch  versteht  e;r  darunter  nicm 
die  Telvcbiedenen  Eigenschaften  und  Thätigkeiten  der  Seelc^ 
wenigstens  nicht  allein,  sondern  auch  eit^enthümlicbe  Seelen 
der  verschiedenen  Ors^ane,  B.  des  Aujres,  des  Ohres  u.  s.w., 
die  ihm  jede  besonders  agiren  und  auch  von  der  Seele  des  Be- 
i^ufstse^ns  ziemlich  unahhan^i^ig  2u  sit^a  scheinen.  Wie  sieb  diese 
Hypothese  mit  dem  Glauben  an  Uniterililicbiieifc  reroini^n  Imm» 
«teUen  wir  dem  Urt belle  dea  Lesen  anbeim.  -     .  ' 

Der  Verf.  acbeiat  weder  Naturforscher  noch  Arxt  «u  scyB, 
wenigstens  lassen  sehr  yiele  iiiii|e  -und  leichtt^Iaubige  Ansichten 

-  und  Meinungpfi  ^larniif  schliessen.  So  B,  örklart  er  die  Bil- 
dung der  Cüiilervcn  und  Infusorien  sehr  leicht  aus  dem  Stille- 
Stehen  einer  Flüssigkeit,  die  dadurch  in  Gahrung  übergehe, 
£r  jglaubt  blindlings,  was  man  irüher  Ton  mehrexeu  Mollusken 
undT  Würmern  gesagt  bat ,  dafs  sich  abgeschnittene  Stücke  der 
aelben  au  einem  ganten  neu^n  Tbiere  bdden ,  Wainmd  nur  äm 
Stammthier  die  verlorenen  Theile  wieder  reproducirt,  „diess 
aelbst  aber  nach  einiger  Zeit  ihre  Lebcnsthätigkeit  Terlieren. 
Ohne  allen  Grund  nimmt  er  an,  dafs  die  Seele  des  Menschen 
scLon  vor  der  Zeugung  in  dem  Eierstocke  der  Mutter  rorhan- 
clen  sey.  Das  Widersinnige  dieser  Hypothese  gehe  schon  daraui 
hervor,  dafs  das  Bind  hmsichtlich  seiner  Seelenthatigkeiten  oft 
blos  dem  Vater  (deicht,  oder  von  diesem  wenigstens  einen  gu- 
rten Tbeil  ibrer  Ejgensebaften  besttit.  Und  ' was  soll  man  sa- 
gen, wenn  der  Verf.  die  mancberlei  Arten  von  Auswüclis^ 
lind  Mifsbildungen  des  menschlichen  Körpers,  doch  in  Bezie* 

-  btmg  auf  einen  einzelnen  Theil  seines  Leilies  für  wahre  Ver« 
Tollkommnuii(^en  hält?  Heifst.  das  nieüt  mit- Ausdrücken  und 
Deutungen  spielen? 

Dais  so  viele  Menschen  in  der  Kindheit  sterben,  selbst -im 
Keime  dahiu,  welken,  sucht  der  Verf.  durch  seineu  Glauben 
'  an  eine  unendliche  Menge  von  Welten,  die  alle  *sur  Terroll- 
kommnnni;  dienen-,  su -erklären.  Von  diesetr  Welt  entiiss^ 
würden  sie  in  eine  andere  versetzt,  um  dort  dds  Zi^l  su  errei- 
eben.  Hieraegen  läfst  sich  einwenden;  -diese  frühzeitig  die  Erde 
wieder  verlassenden  Srnlrn  sinr!  entweder  für  diese  Erde  srhon 
Bu  vollkommen,  oder  sie  sind  es  nicht.  In  beiden  i:'«dlen  laist 
ihr  scheinbar  zwpclvloses  [wenigstens  fiir  sie  zweckloses]  Ent" 
stehen  und  Verblühen  sich  nicht  mit  Gottes  Weisheit  reimen  — • 
'  und  statt  eine  £rklänuig  in  jener  Annahme  zu  finden,  wivd 
diese  Saebe  dadurcb  nur  noeb  rätbselhafter  und  ufterklärlielier. 

Der  vierte  Abschnitt  handelt  von  der  Verbindung  der  Seele 
'  mit  einem  Leibe.  Der  Verf.  nimmt  an,  dafs  sich  die  Seele  ein 
oder  eini|se  Atome  .Ibret  irdiscben  Leibes  bei  ihrer  Tiunnung 
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von  Uun  mitnelume  imd  sicli  danH;it  In.eiiiev  aadm  •  Welt  rimti .  » 

neuen  bilde.   Da£i  dieaea^Budiinent  von  einem  Leibe  nocbxyoo  >  ,  «' 
'  Niemand  cjesehen  >vurde,  sich  überhaupt  durch  knifie  physischen 
£igen8chaften  ?u  urkcanen  gebe,  fichl:  öhn  nicht  an»  uffuugy  es 
isl  ihm  %%"ahrsclu'iulich.  '  '  ^ 

S.  17U  stellt  der  Verf.  5  Kräfte  der  menschlichen  Seele  ^uf,  . 
pnd  unter  diesen  die  Wollkraft  (?)  und  die  Kraft,  nacji  ausien 
SU  mken.  Die .  letztere  .liegt  aber  bereks  in  dem  WÜlensver- 
mÖgen  mit  inbegrilfen  und  beide  eins  und  dasselbe;  das  letztere  ~ 
nur       praktische  Ausübung  d^r  Willenskraft.  Alle  fliese  Kräfte 
sollen  nun  im  küJiftigen  Leben  >vaclisen ,  zunehmen  und  sich 
vervolll^ümmnen.     Darauf  deute  schon  die  Ent\"vickelung  und 
Vervollkommnung  derselben  im  irdischen  Leben«    Diese  Ver- 
irolllunnmnang^  ist  aber  leider  nur  tu  häufig  mangelhaft  be> 
gränzt^  und  nimmt  behanntlich  auf  der  letzten  Stufe  des  Lebens^  * 
mriedei  bedeutend  ab*  Wir  fmden  dah^  hierin  eben  so  wenig*,' 
wie  in  der  im  zweiten  Abschnitte  Tom  Verf.  durchgeführten 
Behauptung,  dafs  unsere  Vorstellungskraft  durch  üebung  fort- 
während zunehme,  einen  Beweis  für  die  Unsterblichkeit.  Denn 
dafs  die  letztere  durch  beständige  Uebung  und  übermässiges  , . 
Anstceiwen  Iteineswep  snndimei,  sondern  abnehme,  sich  gleicbp  '„ 
um  l^ufteibe,  beweisen  so  manehe  sogenannte  Ueberstudlrte^ 
die  durch  alini  vieles  Anstrengen  direr  DeldÜuraft  in  Irrseyn 
herfallen  smÄ. 

Der  Verf.  giebt  sich  viele  Mühe,  der  Seelf"  nach  dem  Tode 
ihr  Erinnerungsvermögen  an  das  zurücbgeleete  Leben  ssu  reiten  "  - 
und.  gewife  hänet  diese  Ansicht  mit  dem  Glauben  an  Unsterb- 

"  liebkeit  anrs  Jnmgrte  snsammen.  Was  vmre  Unsterblichkeit  ohne 
Erinnerungsvermögen  an  das  vergangene  Leben!  ^gewifs  keine 
Unsterblichkeit,  sondern  eine  Verwandlung,  ein  neues  Leben,  - 
das  uns  in  Bezug  auf  unser  irdisches  Daseyn  ganz  gleichgiiltig 
seyn  könnte.  —  Der  Einwurf,  dafs  das  Erinnerungsvermögen  ' 
eine  Thätigheit  eines  rein  körperlichen  Organs  sey  ,  macht  den  >  ^ 

•  Verf.  nicht  irrsf,  er  tröstet  sich  mit  dem  Glauben  ^  dafs  die 
'Seele  Tersefaiedene  feiiie  Tbeile  ihres  Körpers  mir  nks  e^vige 
lieben  hinüber  nehme.  -  . 

.  i^uch  unser  Empfindungsvermögen  wird  sich  in  jener  Well  •  , ' 
vervollkommnen  und  mit  ihm  die  Vergnügungen,  »die  Alles, 
Vva§  y^ir  auf  Erden  ergötzlich  und  angenehm  nennen,  weit  hin- 
ter sich  lassen  werden.«   Man  sollte  meinen,  der  Verf.  hätte  - 
schon  dieser  Vergnügungen  genossen,  so  voll  Zwrersicht  spricht 
er  davon*  — 

Um  einen  geläuterten  Determinismus  mit  Gottes  Gerechtlf|- 
, keitsliebe  und  Allwissenheit  in  Ucbereinstimmung  zu  bringen^ 
•    sagt  der  Verf.  S.  aai:   »Wir  düHen  daher  Gott  auch  die  Ur- 
.  Sache  von  allem  Bösen,  was  in  der  Welt  geschieht,  nennen; 
.  wir  dürfen  sagen,  dafs  er  es  sey,  der  es  mit  iNoth wendigkeit 
berheifölirt«' ^  Diefis,  Vfidefstreitet- übriMs  gans  mit  «nsern 
^    Begriffen  von  Gott,  /vvonaeh  Gott  nur  das  Gute  tvollen  nnd  heri> 
bei  führen  kann.   Etwas  anders  ist  es;  wenn  wir  sagen,  Gott 
läfst  «uweilen  das  Böse  7.ur  Beförderung  des  Guten  zn.  Ohne 
Üöses  giebt  es  Üür  d«n  Menschen  kein  Gutes,  und  beide  be.- 
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Stimmen  den  Kaifnpf ,  den  er  hieiveden  eu  beitclMii^liiitt.  Där 
Böse  dient  somit  als  Mittel  «ur  Vervollkommnung  im  Guten; 
al>er  unmöglich  wird  es  von  Gott  absichtlich  herbeigeführt  >Ter- 
den,  er  lal'st  vielmehr  zu,  dafs  es  sich  aus  den  Handlungen 
der  Menschen  entwickele,  um  sie  selbst  und  andere,  durch 
«Hne  F6lgan  'gewarnt,  aüf  den  Weg  des  Onten  tu  leiten.  — 
Gleich  dal  auf  nennt  der  VerC  diese  Welt  die  voUkommenat«,  « 
obgleich  er  ihre  ViiTollKommenbeit  dnrek  daa  aokOne  BUd  der  . 
g||k(infti:^en  f^enuqsam  darthut. 

Der  Verf.  vrrmen;»t  das  W'illensvermögen  n^it  der  Erkennt* 
nifs  des  Guten  uiul  Rö$en  Er  sieht  es  als  eine  Vervollkomm- 
nung, dieses  Vermögens  an,  dafs  wir  in  jener  Welt  nur  das 
Önte  ia!Oll«n,  d.  b.  ^ram  wir  hier  bereita  einen  liObadieB  An* 
fang  damit  gemacht  haben,  ao  wie  übertuinpl  das  ewige  Leben 
bei  ihm  nur  fiir  die  GvHeia  bestimmt  zu  seyn  scheint  [wo  die. 
Bösen  hinkommen,  erfahren  wir  nicht].  Dieser  Vervol:lomm- 
niinf»"  im  Guten  kann  aber  nur  eine  bessere  Einsicht,  eine  voll- 
kommncre  Vernunft,  welche  die  Willenskraft;  mm  Guten  be- 
stimmt und  keine  eigentliclie  Vervollkommun^  des  WiUensver* 
mögena  an  Grunde  liegen. 

Weitere  Amiabmen  über  die  gröfsere  Vollkommenheit  9m 
zukünftigen  Lebefis  ainds  .Wir  werden  daselbst  einen  feineren, 
mit  voUkommneren  und  ganz  neuen  Sinnen  begabten  Leib  be- 
sitzen; wir  werden  dort  nicht  sterben,  und  also  auch  den  Tod 
nicht  furchteni  wir  werden  mijt  Wesen  umgehen,  die  sich  auf 
einer  höheren 3tufe  befinden,  als  wir«  Schon  in  d|esem  Leben, 
meint  der  Verf.,  sind  Wir  ir^n  adeken  liöberen  Weaton  wn«' 

Sehen,  welche  auf  unser  Tbim  und  Lassen  einwirken  [also  gans 
ie  alte  Lehre  der  Gnomen,  und  -SchutE^eister].  Wir  werden 
Idmer  uns  mit  unscrn  Lieben  wieder  veremigcn. 

Selbst  der  Schlaf  und  die  Ohnmacht  dienen  dem  Verf.  als 
Beweise  für  die  Unsterblichke  it  der  Seele  —  die  wohl  eine  Zeit  ^ 
lang  schlafen  oder  in  Ohnmacht  liegen  kasin|  aber  dann  in 
einem  nm  ad  ▼oHkonMnneren  ^Snatande  erwaeben  wir4. 

Im  viensehenten  Aliscbnitte  aprifdit,  der  Verf.'  TOn  den 
Gründen  für  die  Unsterblicblieit  aus  Gottes  Dase}-n  —  und  im 
fünfzehnten  von  denjenigen,  die  wir  aus  der  Offenbarung  ent- 
nehmen, wobei  er  sich  noch  cUe  Mühe  gicbt,  zu  beweisen,  dass 
man  seinem  Mitmenschen  keineswegs  eine  Woh|that  erweise, 
wenn  man  ibn  tttdte,  um  ihn  vlie  AnneknlichMten  des  sukunf« 
figen  Lebens  IHiber.  an  Tersdinfoi* 

Diese  wenigen  Beinerkun^en  pidgen  kinrcichen,  nm  den 
Li^ser  auf  die  Blösen  aufmerksam  ku  machen,  die  sich  der  Verf. 
in  dem  vorliegenden  Werke  zu  Schulden  kommen  läfst.  Um 
ims  indessen  von  dem  Vor^'Vllrfe  zu  reinigen,  als  wenn  wir 
selbst  keinen  Glauben  an  Unsterblichkeit  hatten,  wollen  wii^ 
indem  wir  Mifafallen^  an  aOeifi  0enleln  nnd  Vemmtben  Über 
.die  B^adiaffetthfBit  unilers  Znstandea /jenaeita  dea  Gndies  au  ei^ 
'kennen  gaben,  nun  aneb  kurz  ant^eben,  was  wir  mit  Becbt 
wohl  in  Hinsicht  auf  unsere  Unsterblichkeit  mit  Gewifsheit  an- 
iioliinrn  unr.«  wie  wir  den  Glaiaben  daran  mit  einer  geläuterten 
Philobophie  «vereinbaren  ^«^nnen.    Es  sind  aber  swet  Haupte 
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fltütseti ,  worauf  dieser  Glauben  J>cruhet ,  und  welche  allerdings 
als  unuinstöfsliche  Wahrheiten  anzusehen  sind.  Wir  sehen  näm- 
lich erstens,  dafs  nichts  in  der  Welt  %er]oreii  gehe,  dafs  alles 
was.  da  ist,  einmal  entstanden,  auch  für  immer  besteht.  Gar 
maimiclifiioh  «war  wechseln  die  Formen  ui|d  Verbindungen  der 
.  einfachen  Binge ,  immer  bleiben  sie  aber  im  wesenlHchen  sieb 
ijleidi  vnd  gehen  nie  zu  Grunde.  Ans  dieser  Thatsache  können 
wir -nun  schlief^en,  dafs  auch  unsere  Seele  nie  lu  Grur.dc  {»e- 
hen,  sondern  für  immer  bestehen  werde.  In  welcher  Form 
diefs  geschieht,  wissen  wir  nicht.  Da  wir  aber  alle  Ursache 
haben,  die  Seele  für  ein  einfaches  Wesen  zu  halten,  so  liönnen 
'  wir  auch  annebmen,'  daiji  ab  aolebea  nnverändert  fertbesle-  • 
^  bon  tvird.  t^cr  «weite  Hauplfpmd-  fUr  den  Glauben  an  Unsterb-  ^ 
iiclibeit  beruht  auf  dem  Glauben  nn  Gott  nnd  an  sehie  Allweis-  ' 
beit  und  Gerechtigl^eitsliebe.  W^ir  können  nicht  umhin,  uns 
selbst  zu  gestehen,  dafs  ohne  den  Glauben  an  eine  Fortdauer 
nach  dem  Tode,  der  Zweck  unsers  irdischen  Daseyns  nicht  ein- 
susehen  wäre,  und  dafs  ohne  den  Glaubet  an  eine  Vergeltuns 
jenseits  des  Grabes  aiicb  ^er  Glaube  an  die  Tuffend,  an  VolP 
KOmmenbett  in  ein.  Nichts  susammen  fiele.  Die  Zweeklosigkelt 
unsers  Dasejms,  das  Walten  des  Zufalls  und  der  Man|^l  einer 
Wiederverqeltung,  die  \r\r  in  diesem  Leben  so  wenig  erfüllt 
sehen,  lassen  sich  mit  den  f2;öttlichen  Eigenschaften,  die  wir  • 
dem  böcbsten  Wesen  suschreiijen,  nicht  zusammen  reimen. 


O^ber  die  llojraiitit   der  Nothlüge,  Tom 
CoBtttUMrial<««Batb        £•  F.  Böhme,  Paslor  «iid  . 
,  Inspektor  sm/Loebaa  im  Alteoburgiscben,    Neimtadt  - 
a.  d.  Orla^l888.   164  S.  8. 

Den  Begriff  der  Lüge  stellt  der  Verf.  nach  einer  'allgemei- 
nen Einleitung,  beim  Beginne  seiner  Untersuchung  [I.  Auf- 
»  gäbe  nebst  vorlaufiger  Beleuchtung  ihres  Gegen-  ^ 
.  Standes]  also  fest:  »JEs  lügt  Jemand)  dem  Sprac|)gebraucbe  ^. 

C'  äfsi  m  jedem  FaUo,  wo  derseUie,  bideni  er  dap  Gegentbeil  " 
en  aussa^,  was  er  für  wabr  bfilt,  angleicb. wiR,  dw  die^ 
ses  Ausgesagte.  Tpn  demjenigen,  su  welchem  er  aprklit,  für 
wahr  gehalten  werde;  es  sey  übrigens,  dafs  er  yon  dem,  wiilk. 
er  aussagt,  entweder  wisse,  dafs  es  nicht  so  ist,  wie  er  sagt, 
oder  wenigstens  nicht  sicher  wisse,  dafs  es  so  ist;  und  eine" 
Il^othliige  insbesondere  nennt  man,  ebenfalls  dem  richtijgen 
Spraohgebrftnebe  gemäfs«  die  Liiee,  au  waicber  Jemand  dureb' 
gewisse  VeifhilHliisie  und  Vmlfiii^ 
und  gedrungen  ^vurde.«      ,  ' 

Nachdem  der  Verf.  sodann  durch  allerlei  Empfehlen- 
des für  die  Beobachtung  einer  allgemeinen  und 
unbeschränkten  Wahrhaftigkeit  übekbaupt  sieb  vvci-  ^  ' 
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tere  Bahn  gebrochen,  liommt  er  auf  seuiem  strenge  ethischea 
SKandpunhte^  welchem  er  jedoch  vorzugsweise  mit  der  Ver- 
alandes  -  Seite  «uf^ekehrt  ist,  —  zur  unbedingten  Verwerfmig 
der  Nothlüi^e ,  wie  jeder  Lüge  üijerLaupt.  tr  erweist  von 
diesem  Gesichtspunkte  aus,  daüs  die  l^othlüge  weder  eine 
Heelits-  noch  ethische  Pflicht  wya  lumn*  [wobei  er  Reinitard 
zu  widerlegen  sucht]  erUart  die  Unstattfaaf^igkeit  der  Liebet- 
pllicht  ,det  NotUiigens,  sowie  des  Ton  Seiten  des  Eudimonis» 
SU5  ZU  Gunsten  der  No'liliige  Vorziihrme;enden. 

Im  II.  Abschnitt  [H(Mvci8,  dafs  rVichtlügen  allge> 
meine  Pflicht,  und  mithin  alle  Notlilvige  unrecht 
und  p  f  1  i  c  h  t  w  i  d  r  i  8  e  y  I  sucht  der  V  ei  f.  zuv  örder&t  V\o  g  e  1  ■ 
und  llrufi,  V^ertlieidi^er  der  Notbliige,  zu  widerleeen,  —  und 
et  wird  &  Analogie  von  Notlklüge  und  SicfaaelhmeUigea  be* 
nittil,  und  Ohristus  alt  \^orbiId  einer  Jtreugen  Wafarbafligkeit 
angeführt 

Als  B^sum^  der  vorgetragenen  Hauptbeweise  finde  ich  bier 
eine  Stelle t  was  der  Verf*  g^gcn  das  Ende  dieaea  iL  Ahachnit» 
tes  sagt : 

ivUs  der  vornehmste,  ja  vielmehr  als  der  einzig  e;iltlge 
und  zugleich  in  seiner  GilUgkeit  allein  schon  hinUngliche  Grund 
4^  Fflicbt,  nie»  es  ser  aaeb  unter  welchen  Noäninttiadea» 
immer«  Jemandea  au. belügen,  wurde- Ten  unt  aufgelnfirt  der 
Gedanke,  dafa  alle  Lüge  ihrem  Wesen  nach,  foT|;licb  ohne 
Ansnahme,  darum  ungerecht  .und  eine  Beleidigung  der  ' 
Menscl^iheit  in  der  Person  eines'  jeden  Belognen  ist  *),  weil 
durch  sie,  so  viel  auf  dem  Lügner  (ia])(i  ankommt,  das 
Hecht  »und  weislich«  nach  d e r  "W a Ii i  ii e  i t  h a n cl e  1  n  •*) 
einem  Menschen  unmöglich  gemacht  wird,  da  doch 
jeder  Mensch  als  solcher  darauf,  dafa  mau  die  Möglichkeit  ei* 
act  tolchen  Handelnt  ihm  ungestM  und  unverhiimmeit  lene» 
detwegen>  weil  dasselbe  atetä  PÜicht  Ittr  Jeden  ist ,  gerCchlea 
Antprach  hat.  Wir  haben  unt,  um  diesen  Gedanken  in  uns 
mehr  zu  beleben,  die  Gesammtfirit  der  Menschen,  ein  Ge- 
schlecht von  Wrnünfti|;en,  vorgehalten  in  ihrem  pflichtmäfsigen 
Streben  nach  immer  höherer  Vollhommenheii  in  der  Moralität, 
welche  riiit  jenen  durch  \\ ahrheitserkfenntnifs  'unerlafslich  be- 
dingten Hecht  •  imd  Weifslichhandeln  einerlei  ist ,  und  einge- 
eehea  vad  erwogen,  daGi  alle,  auch  die  «tcheinbar^  uabedea^ 
tendat^t  'oder  gar  für  unschiddig  gehaltene  Lüae,.  wodurch  Ei« 
aar  den  Andern  in  Irtthum  führt,  eine  uafehloar/  es  sey  gr5* 
Stere  oder  geringere  Hemmung  und  Unteibrechung  dieses  Strö- 
hens ist;  und  so  haben  wir  jede  Belägnng  als  Vergehimg  und 
Versündigung  an  der  Menschheit  erkannt*  —  Wer  aber  hat  lu 
aolchem«  lina  swar  ungjßhemmtem  und  unuatcrbrochcncBi  Stre- 


*)  Wie  aber,  \Trnn  Jnmand  löge^  um  die  gaaae  Hienichheil 

zu  retten  ?  —  ii  e  f.  — 

*V  Hi^'*  ist  der  betrunkene  Bauef  in  Kotsebue^t  bjIK^l»' 
rfiiii^ea  £tel  nicht  beriickfiehtigt«,^  üipf^^  ' 
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ben  dem  MAiseheiigescLleebte  die  fiestiauMUig ,  sowie  die  Fa- 

higlieit  und  Kraft  ge:;eben,  a!s  Golt,  sein  Schöpfer^  Becierer 
und  Richter?  —  Darum  versündigt  sich,  wer  auf  jene  Weise 
durch  Lü^e  an  der  Menschheit  sich  vergeht,  zugleich  auch  an 
•Gott,  und  es  ist  unmü^ch,  dafs  ein  Erdenbürger  vor  den  Hei- 
ligen des  Himmels  .mit  dem  unheUigen  Sinne,  xuvieilen  liigM 
ma  TKiOi&n^  bwtehe*  Die  Well  mm  überbaii^  ist  Gottes 
Beicht  tu  welchem  ^es«  wae  Geist  hat,  Törsügbch  (?)  und.  so 
auch  <Ue  Menschheit  gebort ,  dieses  Reich  Gottes  aber  eui  Reich 
der  Wahrheit  nicht  minder,  als  ein  Reich  der  Tugend  und 
einer  dem  Tn^^eiidhaften  nur  zuganglichen  Glückseliglicir.  Daru^i 
endlich  kommt  der  Wahrheit  selbst  (  im-  (gewisse  Göttlichkeit ' 
und  Heili^Kclt  zu,  und  wev  deinnacli  iiu"  Ge^entheil,-  den  Irr- 
tbum  fordert,  was  jeder  Lii^juer  ihut,  der  macht  sieh,  so  ge* 
m(s  er  yveits^  ¥vas  e^-tbit,  einer.  Verletsung  der  durcli  ihran- 
vntertre&Dlichen  Verband  mit  i  dem  Entsmclie  des  Goltesrekbe 
heiligen  Wahrheit  schuldig.  So  also  eiecliien  uns  die  PlUeht» 
liie,  sev  es  in,  oder  ausser  Termcintlichem  Nothfellc,  «u  lügen, 
nach  emander  als  Pflicht  ffCgen  den  Menschen,  und  die  Mensch- 
heit, als  Pflicht   gegen  Gott,   dem  Wehre^enten,    als  Pflicht 

Segen  die  Wahrheit  selbst,  wiewohl  aüe  diese  drei  Ansicliten 
ieser  Pflicht,  indem  die  beiden  Letzteren  am  £n<fe  doch  die 
Erste  voraussetzen,  im  Grunue  nur  Eine  sind.«  ->v 

Diefs  wird  nun  von  der  subjektiven  Seite  aufgefalst  und 
80  weiter  ansgcführt.  \ 

ni.  Darlegung  des  hohen  Werthes  der  gefun-  . 
denen  Entscheidung  über  den  bisher . behandelten 

Gegenstand. 

Das  hierher  Gehöri::;c  wird  in  folgenden  3  Hauptsätzen^  Sls 
speziellen  teberschriften,  dargcle^  und  ausgeführt. 

1^  Es  ist  unmöglich,  dafs  l&euie  Lüae  m  der  Menschen* 
mehr  sey,  wofern  nicht  Sinn  für  Pfllcfit  überhaupt  ki  der-; 
selben  herrschend  ist. 

a)  Es  ist  möglich  und  sogar  höchst  Tvabrschcinlich ,  dafs 
Sinn  für  Pflicht  überhaupt  in  der  Menschenwelt  herrschend 
wrden  würde,  sobald  in  derselben  keine  Lüge  mehr  >vnre. 

3)  So  lange  noch  Nothlü^e  in  der  Menscbcawclt^  so  lange 
in  dieser  auch  noch  Lüge  überhaupt. 

Bef.  hat  den  streng^  ethischen  ätaudounkt  des  Verf.  schon 
beseichn^t  So  yerslänug  honseqaent  der  Verf.  ron  seinem 
Standpunkte  aus, 'untersucht  und  so  starr  und  hoch  sein; 
»Fiat  justifia,  pereat  mundusl«  steht,  so  begegnet  ihm  doch 
das  Menschliche,  dafs  ihm  selbst  in  einigen  Beispielen  von 
Nothlüge,  die  Personen,  welche  e;elo«^en,  schön,  fiebens%vur-  . 
dig,  achtbar,  rührend,  bewiindernS'  und  preifswürdig  erschei- 
nen, obgleich  er,  verständig  kon8eq[uent,  sie  dennoch  tadelt^  . 
dafs  sie  gelogen- 

Be£  wm  mit  dem  Verf.  daniher  nieht  weiter  rechten.  Der 
Ventand,  von  des  Verf.  Gesichtspunkte  aifs  die  Nothliige  h•^  ' 
trachlend,  muJh  swar  Glück  und  Lehen  der  gesammf  en  Mensch- 
heit mt  Grunde  gehen  lassen,  «nd  wenfi  er  es  dureh  die  Ueinaie 
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Notillüge  retten  l^önnte:  aber  weichet  MenMheii^  neaMliikbeft 
Gefühl  strauijt  sich  nicht  dagegen?  — ' 

Lob  verdient  der  deutliche,  umsicht^e ,  l\oiisequenfe  Vor- 
trag, und  wur<lc  diel's  noch  mehr,  wäre  er  nicht  häufig  so 
breit,  weitläufig,  sich  oft  wiederholend,  überhaupt  If^eniger  im 
FrodigertOH»  •     1  *  . 

Dar»  dMT  Verf.  von  seiaar  ^mlea  Höhe  die  Wirklichheit 
nicht  verHerr,  beweist,  dafs  er  die  Zahl  der  Lügner  der  Ge- 
sammtheit  des  menschlichen  Geschlechts  [mit  Ausnahme  der 
Blöd  -  und  WahnsinnifTcn  und  der  Kinder,  m eiche  noch  nicht 
reden  Können)  gieichsei  ?rt.  Nicht  genügend  im  Einzelnen  faml 
Ref.  einigemale  EintheiJung  und  Anwendung  der  beduigteii  und 
unbedingten  Pflichten,  audi  hätte  die  Pflicht  des  Nichtlügens 
nicht  so  sehr  als  specielle  Piiaht  gegen  die  «imtneir  PanoMfi 
[in  Baiiehung  mä  den  lur  sie  daraus  .erwaditendcii  NaehAei, 
^vrieher  nicht  dordiaiis  VerronkomBinangahenunungistJ  iivgirli 
.•dndern  der  Gedanh«  an  die  Idee  iibefliaiipt  mehr  hervorg** 
hoben  Wiarden  sollen. 

Kinc  eigene  ernste  Berücksichtigung  hätte  auch  noch  die 
verächtliche  Lüge  verdient,    welche,    tausendfach  schädlich, 
hemmend  und  verwirrend  in  der  neueren  Zeil  auch  ia  das 
Heiligthum  der  Wissenschaft     leider  aneh  dMinehinid  «!t 
lüge      eiiifiischleichen  sich  erfrecht. 

.  PliHoflOpbiach  tiefer  würde  übrigens  die  Schrift  geworden 
r  seyn^'  wenn  der  Verf.  von  Theologie  mehr  abgesehen  und  we- 
niger populär  zu  seyn  gesucht  hätte,  dagegen  ^TÜrdc  diese/he 
als  eigentliche  Predigt  liir  Viele  an  Eindringlichkeit  gewonnen 
haben,  indefs  sie  jetzt  weder  philosophische  Abhandlung  noch 
Predigt ,  zwischen  Beiden  schwankt.  ^  ' '  • 

Schltelslich  bekennt  Ref.,  ein  Ant,  offen,  dals  er  ao^ 
nach  aufmerhfamer  Pnrehlesitfig  der,  angeieigten^  SehtSIt '  tel* 
'fiiiiren         seine  Hranken  an  nelüg^  ^  , 


3.  •  ' 

Samuel  Hibbert's,  Andeutungen  zur  Pliilo* 
Sophie  der  Geistererscheinungen,  oder 
Versuch,  die  hierbei  stntt  h a  b enden  Täu- 
schungen auf  ihre  natürlichen  Ursachen 
zurück  zu  führen.  A.  d.  Englischen*  .Weiflw 
.   i6s&  X(  und  424      in  g^^' . 

Ohne  Zweifel,  werden  wir  den  UeherseUer  dieses,  in 
chologischer  Hinsicht  so  interessanten  Werhes:  «de»  gelebvlü 
Engländer»  Hibbert,  für  seine  deutsche  Bearbeitiai|j  ^ikeA^ 
daiSkbar  iüyn  diiifen ,  als  es  den  Lesern  dieses  Mat^^ames  nicht 
unangenehm  seyn  wird,  eine  gedrängte  Darstellung  au6  dief?ert 
Werlte,  das  sich  besonders  durch  on£;ineUei  Anfliehtea>  aimsialK; 
net,  selbst  him;  mitiBBtheiU  su  erhalten^  ,  :    >  . 
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Physidche  UrsAjchön  dtfs  Volbsglaubt^nft  an  GeS* 

.  sterersclieittungcn. 

Einleitung.  Die  £rldärung  der  physischen  Ursachen  von 
solchen  Gfistcstäuschungen,  verbunden  mit  clrir  Darstellung  de» 
Ijrspruiii^s  von  dem  Volksglauben  an  Geistererscheinungen,  ist 
ein  eben  so  wichtiges,  als  sch^'\ieriges  Unterneiimen.  Eine  sol- 
che Untersucliung  jjegreift  nothwendig  eine  sfenaue  und  ausge- 
breitete Kenntniis  ^er  Gesetoe  des  Benkens  in  sich,  und  setat 
.eine  Fähigkeit,  sie  auf  alle  Falle  ansuwenden,  ToraiiB,  in  Tvel- 
clhen,  veriiiöge  des  mitmrkendenEmllusses  g^vnsBetj  der  menaoli- 
liclien  jVatur  anklebenden  •Beschaffenheiten,  die  von  körper- 
licher Coiistitütion  oder  von  krankhaften  Verhältnissen  abhängig 
fiind,  die  Eigcnscliaft  und  Stark«"  lUT^pror  Gcmiithszuständc  wahr- 
haft iiu'rkwürdigo  Modificationen  erleiden.  Aus  fliesem  Gesichts- 
punkte be.traclitPt ,  steht  eine  Theorie  der  Geislererscheinuiigcn 
in  uii::crtreuulicher  lieruhruu^  und  Zusammenhang  mit  der  Fa- 
tlidlogte  des  menschlichen  Geistes. 

I.  Kapitel.  Mei^kwürdigar  Fall  von  gespensti- 
scher Täuschung.  Hibbeirt  erzählt  hier  den,  schon  hin- 
reichend bekannten  Fall  der  gespenstischen  Täuschung:;  des  be- 
rühmten Berliner  Buchhändlers  und  Schriftstellers  Nicolai, 
.  Avelrtier  zuerst  in  der  neuen  Berliner  Monatsschrift,  i\lai  i-'Qg, 
daiui  im  ersten  Banflc  seiner  philosophischen  Abhan<liuugen, 
S.  53,  abi^edruckt  crschieH.  »  ■ 

'\  II.  Kapitel.  Die  Patholoßie  von  gespenstischen 
T ä uscbungenr  Hibbe rt^sucbt^en  Grund  <lieser  v^äuscbnta- 
gen  in  einer  krankhaften  Mischung  ^es  Hintes ,  und  deduciit 
seine  Behauptung  auf  folgende  Weise.-' —  Die  Seele,  welche' er 

'  ,  mit  Brown  [ehemaligen  Professor  der  Moralphilosophie  zu 
Edinbiiri^li]  als  ein  einfaches  und  imtheilbares  Wesen  betraclilet, 
steht  in  einem  besonderen  Verhältnisse  zum  Körper,  was,  unter 
andern,  vorzugsweise  durch  das  Blut  vermiltelt  wird,  daher 
also  auch  zuerst  liier,  zur  Erklärung  jener  Täuschungen  der 
Zustand  des  Blutes  berücksichtiget  werden  mufe,  und  tvenn 
^leicbwobl  die  Seele  als  ein  einfaehes,  untheilbares  Wesen  be- 
trachtet werden  in|irs,  so  si^heint  sich  doch  ihr  yerhält- 
nifs  zum  Körper  durch  eine  gewisse  all  gemeinde 
Ue  berein  Stimmung  mit  der  Beschaffe  n  hei  t  desBlu- 

.  tes  besonders  offenbaren.  Betrachten  wir  hier  zuerst 
die  psychischen  Erscheinungen,  welclie  die  Einwirkung  ge- 
wisser Gasarten  und  Miasmen  auf  das  lUut  hervor])ringen.  In- 
dividuen, welche  mit  dem  Einathmen  des  Salpctergases  an  sich 
selbst  Vefsoehe' angestellt  haben,  beschreiben  die  Empftndun- 

fha,  irvelche  sie  di^bel  batten,  mit  folgenden  Worten:  i»erbÖhte 
lin^rkungen  auf  das  Seborfan:  heile  Ocbtparthien  irvurden* 
'.bb  KU  dem  Grade  gesteigert,  dafs  die  Augen  geblifuidet  vmrden : 
Schärferes  Gehör,  so  dafs  der  leiseste  Ton  vernonimen  wurde: 
eine  Empfindung  von  Wonne,  die  beinahe  das  BfewufstseJ-n 
raubte  u.  dgl. «  Zu  {:;leicher  Zeit  durchstreiften  die  Seele  an- 
genehme Rückerinnerungcn  von  ungemeiner  Lebhaftigkeit.  Hnm- 
phry  Da  vi,  der  mehrmalen  das  Salpelergas  einathmctc,  be- 

acbreibt  sebien,  dadnrcb  erzeugten  KuaMnd  folgendermassen : 
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»Ich  hatte  eine  Empfindung  von  fühlbarer  Ausdehnung,  die 
äusserst  behaglich  war:  was  ich  ansah,  >var  von  einem  bleo- 
deuden  Licht«  erhellt,  und  schien  gröfser,  als  in  der  WirhHclh 
Iteit:  BO  wie  die  an^enehma  Einpundung  aaeü  und  nacli  nt- 
aahm,  gerietb  ich  mit  äussern  ueeeostanden  ausser»  aper 
jrüliruni'  und  Verbindung;  Reihejifolgen  von  lebeaidigeii«  alclit- 
)iarea  Juldern  schwebten  scbneli  in  meiner  Seele  vorüber,  vnÜ 
waren  auf  eine  solche  Art  mit  Worten  verbunrlen,  dafs  sie-gans 
neue  Begriffe  hervor  brachten:  ich  befand  midi  in  einer  Welt 
von  Ideen,  die  auf  eine  neue  Art  imter  sich  vcrbiind<^n  imd 
jnodificirt  warten.  Als  ich  aus  dieser  halb  ^^ahnsiu^igen  Wegei- 
•teruug  vou  Dr«' Kin^laiie,  der  den  Schlauch  von  meinom 
jMunde  hinweg  nahmt  aufgeweckt  worden 9  waren  meipe  S** 
'müthsbewegun^en  «chwärmeriach  nacl  erhaben^  und  ic^  glu^ 
eitaei^  Augenblick  im  Zimmer  umher',  ohne  im  Mindesten  jptft 
.das  zu  merken,  was  man  mir  sagte  efc.«  Das  J^iebermrasma 
von  Cadix  und  Malaga,  welches  bei  ^seiner  Einwifhun^;  auf  den 
Körper  in  das  Blut  aufgenommen  >vird ,  hat  gleichfalls  psychi- 
sche Aufregungen  zur  Folge:  eine  neue  Ideenwelt  von  der 
furchtbarsten  Art  bemächtigt  ^Lch  der  Seele,  es  steigen  grä&' 
liebe  Gcs^enstergestalten  auf  u.  clfL  Nach  den  bis  jetst  angege- 
lieloen  Wurkungea  der  Sa^teriurc  und  des  Fieb^rmiasiiias  m 
urtbeileBf  welche,  wenn  sie  ein^eathmet  werden,  die  Mischui^ 
des  Blates  afficiren  und  zugleich  eii^en^  die  Gemüthsomfilbh 
Hungen  erhöhenden  Einflufs  äussern ,  wird  man  nun  SU  unter- 
suchen haben,  ob  es  nicht  eine  gewisse  l<rankhafte  BescbaiTeB- 
heit  des  Körpers  gebe,  in  welcher  das  Blut  diurch  dessen  ver- 
änderte Qualität  eoen  die  Folgen  hervor  zu  bringen  im  Stande 
ist?  Die  Ursachen,  welche  das  Bluts^^tem  auf  diese  Art  affily- 
len,  können  nun  e)Dtstahen  t)  toq  erblicher  oder  In  Aar,  7"*" 
^r- Constitution  liegenden  Ansteckung  des  BküBeif;  %)  ymt 
terdrückung  normaler  und  gewohnter  Ausleerungen;  3) 
fremden^  unmittelbar  in  die  Mischung  des  Blutes  ^ebrachlda 
Stoffen,  und  4)  von  Umständen,  die  dasselbe  Texnuttelat  ^ 
Kerven  oder  des  Gehirns  afficiren. 

III.  Kapitel«  Von  gespe  astischen  Täusch uncciit 
die  ^on  sehr  erreeten  Zuständen  besonderer  Tem- 
peramente entstehen.  Der  Verf  sucht  hier  seine 
über  den  Antheil  des  Blutes  an  diesan  Täuschungen  we^elr  ^ 
.  anführen.  Nachdem'  er  de/m  Blute  fiberhaupt  beim  Erl 
einen  grofsen  Werth  beif^elegt  hat^  fögt  er  noch  bei,  dafs 
die  Ursache  des  aanquimschen  imd  melancholischen^  Tempera- 
mentes in  ihren  sehr  gesteigerten  Zuständen  nyr  einer  eigoi- 
thümliclien  Beschaffenheit  des  Blutes  zugeschrieben  ^verden  darf. 
Zwischen  diesen  /ustSnden  und  der  Manie  findet  nun  Hihbert 
eine  grofse  Analogie,  und  glaubt,  dafs  auch  bei  dpr  Manie  eine 
solche  Einwirkung  des  Blutes  Statt  habe ,  die  jenfr  ähnlic;li  js^^^t 
die  künstlich '  duix»h  chemische^ .  die  Sfischtung  des  ]^yi9s^»^s0^ 
reade  Agentien  her  vorgebracht  Verde.  Aber  jiueh  W  #ndj^ 
Hinsicht  sollen  sich  die  ]>eiden  Zustände  anfd<i;g  se^^i^Hl»  Jl^lli^ 
'lange  fortgesetzter  Einathmung  des  Salpelergases  niount  d^efiii^ 
pHndlichkeit  gegen  äussere  Eindrüjcke  ab^  und  eben  aQ  iai'W 
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l^Vahnsrnni^en  im  LScilSteii  .^ade  ihrer  Paroiiinleii,  ein  vnem' 
pündlicber  Zustand  gegto  wirkliche  Eindrüelie  zugegen  u.  d^l. 

IV.  Kapitel.     Gespenstische  Tä us  ch un  jjen,  die 
vom  hysterischen  Temperamente  entstehen.  Wena 
die  Gestalt  des  Körpers  vollendet  ist,  sagt  Hibhert,  so  ist  das. 
in  Umlauf  befindliche,  zu  liünftiger  Erhaltung  des  RÖr^ers 
füiderliche  Fiuidum  im  Ueberflusse  yorhanden,  und  mufs,  wo- 
'fem  «a  ttidil  in  dem  earten  ^ell^i^lieii  Körperbau  in  6cliraiikeii 
jgehakenf  wd,  die  Gewalt- e^balten,  die  Gemüthsempfindnngett  ' 
\ibermässig  2u  steigern:  (dieser  Ursache  ist  es  alsdann  soniBel^vei- 
))en,  dafs  das,  was  maii  das  hysterische  Xemperairient  nennt, 
entstellt.    Lebhafte  Empfindungen,  Sinnes-  untf  Seelentänschnn- 
gen  zeichnen  das  hysterische  Temperament  aus,  luid  hier  soll 
aiun  >Aie<ler  der  Zustand  des  Blutes  eine  Rolle  spielen,  um  so 
Tnchr  als  Hilrbert     jeder  swiscben  diesen  Ersciieinungen  des  ^ 
^    }iystcrischen  Temperamentes  und  jenen  schon  angegebenen^  die 
wdA  dem  EiAaflMnen  der  GasarfcM^  entstehen,  eine  [vrievvobl  uns  \ 
gSKiwoiigen  erscheinende]  Analogie  anltindeii  will. 

V*  Hajpitel.    Gespenstls'rlie  Tänschun^en,  wel» 
che  von  der  Unterlassung  gewohnter  periodischer 
Aderlässe  entstehen.    Das  BTnt  Itann  auf  leine  andere  Art 
so  leicht  ein  Mittel  abgeben ,  eine  üJ)L'rmassigc  Lebendigkeit  der  / 
Gedanken  zu  erregen,  als  wenn  , es  dur<;h  seine  su  groüse  Menge  ' 
die  Oberhand  im  gauzcn  System  erhälf. 

yi.  Kapitel.  Gespenstische  Erscheinungen,  wel- 
cKe  euweilen  als  bectisehe  Symptome  toriiommeit 
Was  immelrhin  auch  die  wahre  Ursache  des  hecHsehen  Fiebezs 
eeyn  ^nag,  so  mufs  sie  als  ein  Agens  betrachtet  werden,  was  die 
Beschafl^nheit  des  Blutes  wefientTich  rerändcrt.  Dadurch  wer- 
€len  nun  auch  die  Gcmülhscmp Bindungen  auf  einen  hohen  Grad 
fiestci-ert,  deren  Beschaff enheit  von  so  heiterer  Art  ist,  dafs 
die  Paiirntcn  mitten  unter  den  beunruhigendsten  Erscheinungen 
.  der  trügerischen  Hoffnung,  ihre  Gesundheit  wieder  ra  erhalten, 
lUnm  geben,  "Während  dafs  die  Erschöpfung  der  RörperKrälle 
andeutet,  dal^  das  yom  hectischen  Fieber  ergriffene  oehlacht- 
bpfer  schnell  in  ein'  frühzeitiges  Grrab  sinken  werde,  wird  die 
Sinbildungshraft  mehr  und  mehr  erheitert.  In  den  noch  weiter 
vor!3;erii eilten  und  den  Tod  verkündenden  Symptomen  des  hec-  . 
tischen  t  iehers  >vird  die  Lebhaft i^1< eit ,  %Tp]eli(  die  Vorstellun- 
gen erhalten,  auf  den  höchsten  Grad  c;est(  iiT;ert:  die  Patienten 
werden  oft  mit  himmlischen  Visionen  getäuscht  u.  dgl. 

Vn.  KapiteL  Gespenstische  Täus,chungen  von 
fieberhaften  nnd  entcündliehen  2vtfftnde.n.  Dlesel- 
ben  haben  gleichfalls  ihren  Grund  in'  d«m  dni^eb  Fie|»er  nnd 
Entzündung  verändertem  Zustande  des  Blutes. 

VIII.  RapiteL  -Gespenstische  Täuschungen,  wel- 
"  che  von  Ge  hirnentznndung  entstehen.  Die  bisherigen 
' Unter8uchuni;en  haben  sich  auf  das  Blut  he«;rhränkl,  inwlorern 
PS  vermöi^e  seines  qualitativen  und  quantitativen  Verlmltnisscs 
<lie  gestcigerlen  Zustande  fies  Gemüthes  hervor  bringen  kann.  —  • 
Es  bleibt  mm  nneb'die  Frage  zn  nntersuchen  übrig  ,  ob  nicht 
mnth  ähnliche  Wirkungen  dem  Sinfluas«  d^r  Ner- 
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ten  ^u^esehrieben  werden  können.^    Naclr  den  von  \ 
W.  iMiiiip  angestellten  physiologischen  Luleisucliuiifj^en  zu  iir- 
theilef^,  bckeint  es,  dafs  uaü  ]Nervcus|6tcm  au«>  Theilen,  die  luii 
dem  Lehen^diidp  befi^  sind«  iMsteM,  jedocbr  auch  H&ig  irt» 
üi  iTeljeteinstiiiiniiiiig  mit  leMoter  Materie  sa  vvirken,  und  clafii 
hei  dem  Menschen  sowohl,  als  auch 'bei  fiewlssm  bekanntea 
Tbieren  <}ie  Ivlectrieitat  das  Af;ent  ißt,  welcuii  die  Ligeaaebaft 
besitzt  1  durch  Norv»'Tjorganc  i^csammelt  und  überallhin  in  alle 
Theile  des  luimcLlicheu  Körpers  l'ür  Zwecke  verbreitet  zu  wer- 
den, welche  auf  das  innigsle  mit  der  thicrischen  Oehonomie 
'verbunden  sind.    Es  muis  ciaher  die  Wirksanilieit  der  Nerven,  * 
iu  BeziebuiiJ^  auf  den  Antheil,  Whßlphen  sie  in  Hertorbriagtuig  ' 
vielfältiger  veramlenuia  des  Blates»  mitbiii  auch  eben  'so  vkS- 
faltiger  Zustande  de«  Oemüthes  haben  ,  sehr  grofs  seyn,  uwl 
ans  e]|eB  diesem  Grunde  I>eg^etten  sie  die  Gelalse  i^  allen. ihren 
Versweigunj^en  durch  den  menschlichen  Körper.   Eine,  Abtbei* 
lung  der  Nerven  geht  von  der  Obei^fläche   des  Körpers  aus: 
auch  wer'len  in  Gemäfsheit  der  von  äussern  StofftMi  Lll^haUenett 
Ißindrücke,  so  wie  nach  Mafsgabe  der   Versclüt^dcjihe  it  des 
Baues,  welcher  in  eleu  Eni^üudungsor^anen  wahr^^euuinlnea  « 
ivird,  damit;  in  Uebereiastimmuag. stehende-  Eppfindiuigen  und  ^ 
fmeuerte,  Gf fühle  hervori»ebracht  Wenn  >ivir;nttB  die  Wifluyuig 
In  Erwägung  ziehen,  welche  gewisse  Gasarten  auf  das  BlutäM^ 
sem,  indem  sie  gewisse  Beschaffenhidlen  und  Grade  von  Leb-  | 
haftiglfcit  in  den  Empfindungen  unserer  Seele  hervorbri^igen,  ' 
so  müssen  wir  schlielsen^  dafs  die  zu  den  Sinneswerkzeui^cu 
gehörigen  Nerven  die  Seele  nicht  afficiren  kunnen,  ohne  vorher 
jene  schon,  angegebene  besondere  Kiav\*ii ki^ng  auf  das  Blut  au 
äussern.    Dabei  darf  nicht  au^^er  Acht  fielasscu  werden,  dals  ' 
4*e ,  auf  diese  Weise ,  durch  den  £influ&  der  Narren  auf 
Blutumlauf  erregten  Empfindungen  der  Seele  noch  femer  o^t 
einer  Abtheilung  von  Nerven  in  Verbindung  stehen,  die  von 
kleinen  Thellen  des  Gehirns  und  des  Bückenmarkes  ausgehen, 
und  welche  sich  in  die  JMusteln,  die  wlllliiihrlich  be^vpf:^^  >vpr-  1 
den  könuen,  erstreelu  n ,  indem  ein  jeder  bestiFninter  Gemulhs-  ' 
^ustand  ei^,ene  MusKelfieJiern  mit  einem  besfiiomlen  Grad  vo'-*,  i 
Stärke  reitzt.    Noch  giebt  es  aber  eine  andere,  sich  weiter 
verl>reile.nde  Gattung  von  Nerven,  welche  vermitteist  des  Blu- 
tes Einflnfs  auf  den  Gemüfhssustand  hat.  Nerven  lUeeef  A^i, 
die  aus  .einer  Kette  von  Nervenknoten  bestellen,  imd  n|vn«i> 
eben  ton  alieh  Thailen  des  Gehirns  imd  ^des  RüeheninaiiMi' 
Mitthf-ilun^en  gelangen,  verursachen  die,  zu  deli  Aussonderun* 
gen  erforderlichen  Prozesse  u.  s.  f.    Aus  diesen  und  ähnlichen 
physiologischen  Ansichten  gehen  nun  mehrere  l  olgerungcn  her- 
vor.   \Vas   die   reitzenden,   auf  das  Nervcnsv^tem  A-virkendon 
Ursachen  anbelaugt,  so  kann  es  nicht  fehlen«  duls  liiedurch  die 
Lebhaftigkeit  der  Gemüthsempfindungen  aÜlcirt  v^de:  vrmß 
aber  blos  jene  Nerven  gereitst  werden,-  die  sich  unndtteflMT 
vom  Oehini  und  Rfickenmark  'in>Miisheln  von  wiUhührfielir 
Bewegung  verbreiten,  nichts  als  unregelmafsige  Musoular-tif* 
wegungen  erfolgen.   Ursachen  eines  Nervcnreitzes  hönnen  «-»uf 
sweicrici  Art  wirken:  i)  direct  auin  den  Zustand  ^des  Biutrt 
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wih]  nüttelst  desselben  auf  die  Gemüt  habe  wei^igeu,  oder  ft)^  bicl 
aiiescru  ihre  Wirkunt^  an  den  claslisclien,  keine  willkülirliche 
"  jle^\egun^»  zulassemlen  Musl^finebcrn  des  Herzens,  und  ertliei- 
leu  hiedmcL  entweder  einten.  vermeUilca  oder  verminderten 
Widerstand  der  vitalen  Ausdehnui^,  .der  in  Bcaieltung  «vf  den  ,  - 
Umfang  *der  cireultrenden  Blutmasse  steint.  '     ^  . 

VL  Ka^ijtei    Gespenstische  Täuschungen,  wel- 
che von  einem  sehr  gesteigerten  Zustande  ner- 
'  vöser  auf  das   ganze   System  einwirkender  Reiz- 

J>arkeit  entstehen.    Hierher  geliören  die  risionären  Tau- 
scbungen,  >\elcbe  von  einem  übermäisigeu  Grade  des  IVerven- 
einflussfs  ].  er  vorgebracht  und  gewöhnlich  mit  der  Benennung 
•     ,Kntüutkuu§,  Exstasis  belegt  werden.  Die  Ursachen,  wel- 
che sie  hervorbringen  sind  theils  solche,  welche,  indem  sie 

.das  Blntmtera  afiniaren,  eu  Steigerung  der  Empßndunpcn  der 
Seele  viet  beitragen,  theOs  können'  sie  ihren  Ursprung  m  hefU** 
gen  Gcmüthsbewei^ungen  haben.     l>abci  ist  aber  auch  noch 

jene  Klasse  von  l^erveniasern  zu  berücksichtigen,  die  nicht 
unmittelbar  von  unseren  Gemüthsmstiüiden  abhängen,  sondern 
nur  dem  durch  letztere  hervorgebrachten  Reiz  bei  ihrer  Ein- 
wirkung auf  willkührlicbe  Muskelbe^^egun^  I  olge  leisten.  Zu 

.diesem  Ende  verhreilen  sie  sich  unmtUelliar  yom  Gehirn-  und 
IBiüchenmarh  aus  in  die  besonderen  Muskelfasern,  bei  welchen 
sie  Ziusammcnziehungen  hervorzubringen  Vermögen.  Es  kdnnen 
also  exstatische  Tänschungen  erfolgen,  wenn  gleich  die  NenreUf 
yvelche  flie  Bestimmung  haben,  die  Muskeln  in  Re^ve^T^,n£Y  zu 
setzen,  nicht  übermafsig  gereit;<t  sind,  welches  sich  nicht  selten 
ereignet,  wenn  jene  Täuschungen  die  Kinhüdungskrait  von  Leu- 
ten verwiiTen,  von  welchen  man,  weil  zu  eben  der  Zeit  die 
Muskelbewegungen  ganz  regehnäfsig  nach  den  Bestimmungen 

.des  IfVjllen^  Mchehen,  glaubt,  dafs  sie  sich  hei  vollkommenem 

.  Wohlsein  befinden.  Zweitens  können  ^xstatuche  Tauschuneen 

.  vorkomnien ,  wenn  die ,  die  Muskeln  in  Bewegung  setzenden 
Nerven, sich  ebenfalls  in  .einem  heftig  gefeitsten  Zustand  be*  ' 
finden. 

X.  Kapitel.  Die  gespenstigen  Täuschungen  bei 
Hypo  cboii  (t  (  rn.  Wirkt  eni  Iheilweis  und  imregelmä£sig  vor- 
handener Zustand  von  Reitp.barkeit  der  Nerven  in^  Gemeinschaft 
^  mit  einer  gesteigerten  Bescbaireuheit  des  Tt^mperamentes,  so 
entstehen  hvpochondrische  Zufalle.  Hier  sind  einmal  jene  Ner-- 
.  ven.um^gelmäfsig  thatig,  auf  welche  es  bei  Hervorbringung  det 
Eindrücke  v^  Aussen  und  bei  Vorstellungen  der  Seele  an- 
kommt, die  ins  Andenken  zurückgerufen  werden;  dieses  bewei- 
sen die  unriclitigon  Affektionen,  Avelche  den  Sinnen,  besonder* 
ilem  (Tefüblsinn  mitgelheiit  werden,  daher  die  falschen  Einl)!! 
düngen  der  Hypochonder,    ^ai  gleicher  Zeit  erzeugt  die  uru  c- 

fclinärsige  l'liätigkeit  aiHlciee,   bei  den  Assinnhttionsprozesseu 
etheiligten  Nerven  den  gewöhnlichen  krankhaAen  Zustand ,  den 
Wir  im  verdaiiungss}^tcnie  der  Hypochonder  wahrnehmen« 

XL  Kapitel.    V o n      w issen^  nicht  so  häuf i g  vor-  - 
kommenden  krank  haft  en  Ursachen  gespcnstischei* 
Täuschungen-  Kaehdem  der  Verf.  gleich  im  Anfange  scUdn'  - 
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wnMnU/ti  Ms  verschiedene  Gasatieii,  wetm  tie  eingeatiimet 
Tverden,  die  Mischung  des  Blutes  verändent  Qhd  ni  gleicber 
Zeit  einige  besondere  Beschaffenheiten  unserer  Gemüthsempfin- 
düngen  lebhafter  machen  und  Täuschungen  erzeugen,  so  wirft 
«r  noch  die  Frage  auf,  ob  nicht  auch  andere  luftarti^e  Substan- 
sen  ausfindig  xu  machen  seven,  welche  dieselbe  Wirkung  her- 
Torbriugen.  So  erzählt  s.  B.  Alderson  von  einem  Künstler, 
4er  eine  Miscbung  aus  Spiesglas,  Sebwefel  und  aDdern  6toff«A 
Besafs ,  wcfcbe  in  einem  Zimmer  angezündet ,  bei  allen  daselbst 
beflndiichcn  Personen  die  Wirkung  hervorbrachte,  dafs  sie  sich 
einbildeleh,  Geister  zu  sehen.  Auen  können  Bilsenkraut,  Schier* 
Hng',  Belladonna  etc. ,  wenn  sie  mittels  der  Vcrdauungswerh- 
seuge  ins  Blut  gebracht  werden.  Phantasieren  und  gespenstische 
Täuschungcm  hervorbriagen. 

Hier  ^ebbest  nun  der  Verf.  den  ersten  Tbeil  seiner  Abband- 
hii^u  liiMl  ittdit  ntm,  nm'.tit  femmi  Untertnchimgeii  tibergdM 
|lkO(  l^nneil ,  diMfthim ,  daä  in  dattbvriifdi«|en  6eitt«eieeheii»iiig|> 
Geeöhicliteil,  bei  vträchea  i&e^atiirllehe  £inlf«irk1ln^en  ang«- 
üOrA'mM  V^eraert,  &tft  Vi^pttxA^  der  Vorstellungen,  die  bis  ni 
giespehstisch^l^r  TäiiSchnn^en  zur  Ungebühr  gesteigert  worden 
sind ,  in  solchen  phantastischen  Gegenständen  zu  suchen  sern 
dürfte,  die  dem,  was  man  vormals  glaubte  und  dep  verscbieae- 
jieh  Systemen  des  Aberglatibenä  angehören,  von  welchem  in 
völligen  Zeiten  ungebildete  Letite  benerrscht  wurden.   So  geht 

TtL  Ktpitei  üMr^  wefcbes  Bemerliitngen  M^r.di«t 
Iii  VolktfelTgdAyorkomjtiend en  Erscheinungen  gutelf 
Geister  ^A^KIt.  Geschichtliche  Dat^tellung  der  Tauschunffeii 
ali'erjj^TäüblscIi^r  Jahrhutiderte ,  die  es  beständig  mit  Engeln  oder 
Teüftln  zu  fbun  hatten,  und  der  verschiedenen  Meinungen, 
welche  man  8e?t  Jahrhunderten  von  ihrer  Natur,  Verrichtungen 
und  eigentlichen  Geschäften  auf  unserer  Erde  gehabt  hat.  (So 
TOruftheilsfrei  der  Veif.  Täuschungen  der  Aft  eddärt,  reta  der 
IttMifhtfAt  der  beiKge«  Hiereee  spricht  n.  del.,  so  befaneea 
mnd  abergfäiibisch  erscheint  er,  da  er  aagt^  dau  der  blhidt  4itt 
heil.  Schrift  üaa  berechtige,  mir.TOn  jenen*  geistigen  Wea«i^ 
Weiche  Engel  genannt  vverden,  su  glauben,  dafs  sie  Dien^ 
wilren,  um  die  besondem  Befehle  der  Gottheit  aussurichten.) ' 

Xni.  Kap.  Alltjemeine  Bemerkungen  über  die- 
jenigen Erscheinungen,  tvelche  mit  der  Lehre  von 
bämonen  im  Zusammenhange  stehen.  ISachdem  der 
iftrt  ehle  gedrängte  lülstörieebe  UeberMil  der  tencbiedevri» 
Vel&Miebliih^ea  über  Me-  Dirtionen.  Fe^,  Elfen  v.  äfß. 
«dsgeschicht  hat,  behauptet  er,  dm  diese  fanatischen  B3der 
entweder  mit  den  heidnischen  S^ettieii  der  Mythologie,  oder 
niit  christlichen  Systemen  der  Dhmonolor^ie  ,  oder  mit  dbn  eben 
80  ähergläubischcn  Ansichten  gleichen  Schritt  hielteiä^  lülfillP 
mäU  von  der  Hierarchie  guter  Genien  hatte.  ,  "    - ■ 

XIV.  Kapitel.  Allgemeine  Bemerkungen  üh"«V 
die  Erscheinungen  abgeschiedener  Geister.  Hist9- 
ri$^h ,  'und  AnllBhnnig  iMftr^rei^  Von  fi^jhrillilellera  nltgefboftlVi 
Beispiele.      —  ^  '  • 
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'      Der.  Verf.  «ebläst  nun  einen  neuen  Weg  seiner  Unter- 

sucfiting  ein:  da  namnch  Erscheinungen  in  Vorstellunj^en  beste- 
hen, die  an  Lebhaftigkeit  wirklichen  tindrücken  clcichkom- 
men  oder  sie  sogar  noch  übertrefTen,  ^o  müssen  Dcstimmte 
Gesetze  des  menschlichen  Geistes  vorhanden  sejn,  welche  eiiie. 
•olche  ansterordenUiehtt  Lebhaftigkeit  bewirlien.  So  gdift-  am 
der  Verf.  stt  folgenden  Kapiteln*  über. 

XV.  Kapitel.  D^e  Verschiedenheiten  der 
Iiungen,  welche  roh  krankhaften,  die  Geinüthsem- 
pfindungcn  lebhafter  zu  machen  vermögenden  Ur- 
sachen entstehen.  Die  Wirkung  aller  krankhaften  Ursa- 
chen ,  welche  ihren  Einflufs  auf  den  Gemütbszustand  zu  äus^ 
•em  TeAnömd  .sind,  besteht  einzig  und  - allein  in  einem  Z«- 
aatae  SU  der  Lebhaftigkeit  derjenigen  rj^cnschaften '  nnaerar 
Empfindungen,  welche  schon  Torher  behaglich  oder  schmeis- 
baft  durch  die  verscliiedehen  Gegenstände  gemacht  worden  sind^ 
die,  von  Kindheit  an,  unsere  Sinnes werkzpUge  auf  eine  be-» 
Stimmte  Art  afficiren.  Di^  Ursachen,  welche  nun  die  Gemüths- 
beweguugcn  lebhafter  zumachen  im  Staude  sind,  sind  verschie« 
den;  so  tbeilt  a.  B.  eine  nnregdmäbiae  .Einwlraung  des  BlnM 
unseren  Vorstcfllungen  einen  unverhältnifsniäfsigen  Grad  ypn 
Lebhaftigkeit  mit;  Salpeterluft,  Fieber» ÜU^ma  erreeen  ehioi' 
lebhaften  Zustand  angenehmer  Empfindung;  u.  dgl.  Die  Frage, 
ipvelche  Gattungen  von  Vorstellungen,  ob  solche,  die  dasSehen^ 
Hören  oder  Fühlen  zum  Gegenstand  haben,  am  häufigsten  zu 
gespenstischen  Tauschungen  Vsranlassung  geben  ? ,  wird  dahin 
Beantwortet,  dafii  falsche  Eiadrocke^anf  das  8ehoi;gaa  die  bäu^ 
ligsten  und  auf  den  Fühlsinn  die  seltensten  sind. 

XVL  Ha^iteL  Die  Täuschungen  der  Träume,  lki> 
eofern  sie  von  den  gespenstischen  Eindrücken,  wel- 
ebe  wir  im  Zustande  des  Wachens  empfinden,  rer- 
.sobieden  sind.  Der  Verf.  stellt  die  Behauptung  voraus:  ^^dafs 
,  ^e,  den  Zustand  des  Schlafes  hervorbringende  Ursache  als  eine 
'  iol^ie  SU  betraebten  ist,  yvelcte  die  Empfuidungen  scb^^vidMiry  - 

die  VonteUungen  zu  machen  besweckt.«  £^e  gespenstiscbe 
Efaidrüebe  statt  finden  können ,  müssen  die  Mbbi^en  v  orst^un- 
l^en,  die  wir  im  Wachen  haben,  zu  einem  ungewöhnlich  hohen 
Grad  von  Intehsität  gesteigert  worden  seynj  so  lange  aber  unser 
Geist  ruht,  ist  ein  geringer,  den  schwachen  Vorstellungen  im 
ZuslaQ4e  des  vollkommenen  Schlafes  mitgetheilter  Grad  toi]( 
LebbafVigkeit  binreicbeiid ,  eine  libnliebe  T^nsebung  hermr  mi 
bringen.  Baber  unterscbeiden  si<||b  4^  Bilder  gespenstiseber  Ebi»  ' 
drücKe  >'on  Traumgebilden  dadurch ,  dafs  sie  viel  Ichhafter  ab 


XVn.  Kapitel.    Die  Wirkung  der  Gemüthserre- 

Snngen  euf  aas  Bewufstseyn.  Hibben  schickt  folgen- 
es  Gesetz  voraus:  »Wenn  ein  kranhhaftes  Agens  die  allgemebie 


Lebhaftigkeit  unserer  angenehmen  Empfindungen  vermehrt,  $0 
vrird  jedes  Gefühl  von  «einer  ^ntcegengesetateh  oder  schmerz- 
balleii  BesebalTenb^l  in  umgewanmem  Verbältnlfii  weniger  leh- 
bafi  gemacht,  so  wie,  umgekehrt,  dasselbe  Gesetz  statt  l^ndetp 
wenn  ein  krankhaftes  Agens  die  Lebhaftigkeit  von  allen  unsern 
schmerahaften  Empiind^juigen  vermehrt.«   Darens  fo^t  aWo» 


Digitized  by  Google 


20d  -  . 

•  >  • 

(sehliefst  der  Verf.  weiter),  dafs,  da  das  BcTvufstsejn  niemaU 
entstellen  liann,  als  bis  EmuHudungen  und  Vor^telluugett  eittM 
gewissen  Gr^d  %0n  Lebhaftigkeit  eSangt  habea,  die,  j^oi  alige- 
nebmen  Zustanden  der  Seele  niitget heilte  Intensität  so  grofs 
•eyn  kann,  dafs  durch  die  ausserordentliche  Schwäche,  auf 
welche  Afltektioncn  entgegenj;e6et2ter  Art  Tcrhallnilsniafsig  rc- 
ducirt  werden,  alles  Bewufstscyn  schmerzhafter  Gefühle  ver- 
nichtet N^ird.  Und  so  kann  ebenfalls  die  Tbali^licit  eines  krank- 
haften Agens,  wenn  es  alle  unsere  schmerzhaften  AfFektioncn 
gewaltig  aufregt,  iin  Verlauf  seinjtr  ^yirkung  alles  Bewufstsejn 
anffünehmcr  Gefühle  vernichten« 

X.VUI.  HapiteL  Summarischer  Inhalt  der  Vcr- 
ßl  eichungsstufen  der  Schwäche  ,_  Lebhaftigkeit 
oder  Stärke,  welche  «wischen  Empfindungen  unfl 


Vorstellungen  wäibrei^d  ihrer  versch  ieden  en  Stei- 
gerungen.und  Verminderungen  Statt  finden. 

Kapitel.  Das  verschiedene  Zu-  und  Abneh- 
men der  Empfindungen  und  Vorstellungen,^  wel- 
ches mit  de-m  Schlaf  und  dem  Wachen  Terbttadem 


ist.  [Da  beide  Kapitel  in  ausführlicher  tabellarischer  ForBi 
dargestellt  sind,  so  mfst  sich,  um  nicht  su  weitläufig  «u  Werden, 
davon  mcht^  im  Auszuge  mittheilen ,  doch  soll  eine  kurze  Uebet- 
sieht«  in  welcher  Art  d-er  Verfasser  dieses  bearbeitet  hat,  hier 
folcen,  und  auf  das  weitere  müssen  wir  unsere  Lcjicr  auf  das 
Werk  selbst  verweisen].  I.  Üebergang  vom  vollliommeiien  Schlaf 
cum  gewöhnlichen  Zustand  des  Wachens.  Dieser  Lebergang 
geschieht  durch  4  Stufen.  II.  Uebergang  vom  gewöhnlich« 
Zustand  des  Wachens^  zum  Tollkomknenen  Schlad.  Er  geeelMi 
flerade  im  Gegentheil  derselben^  Stufen.  IH.  Veberäang  ¥«« 
Sdlkommenen  Schlaf  so  ge'wöhnlichen  Träumen  und  iKachtwaa- 
^\q,  iV;  tJebci^ang  yon  gewöhnlichen  Träumen  und  Nacht- 
wandeln luai"  vollkommenen  Schlaf.  V.  Uebergang  vom  nnindcr 
vollkommenen  Schlaf  zu  gewöhnlichen  Träumen  imd  Nachtwan- 
deln. VI.  Uebergang  vom  Nachtwandeln  und  von  gewÄ>baliciien 
Träumen  zu  nicht  ganz  vollkommenen  Schlaf.  . 

XX.  Kapitel.   Die  Ordnung  der  Phänomene^,  yweft^ 
ehe  bei  äusserst  aufgerecten  Zuständen  der 
wahrzunehmen  sind.  In  tabellaHscher  Form  Ist  detV^m/h 
gang  von  dem  gewöhnlichen,  ruhigen  Zustand4 des  Wachens 
einem  Znsänd  der  äussersten  Erregung  unseres  inneren  Siiflpi 
anccffcben. 

^  XXI.  Kapitel.  Merkmale,  die  sich  uns  vermit- 
telst der  Gemüthserr egungen  darbieten,  dafs  die 
Empf in dungs vv erkzcu^e  das  Medium  sind,  wodurch 
ehemals  gehabte  Gefühle  wieder  erneuert  wcVdm 
Per  Verf.  sucht  hier  in  Beiug  auf  die  Merkmale,  .die  sid^  nm 
he\  starken  Gcmüthserrecungen  darbieten,  die  Hypotheslß  dwiA 

^  frufuhren,  dals  unsere  Empfänglichkeit  für  Empfindungen*  nna 
Vorstellungen  auf  gleichartigen  Zuständen  der  organischen  Ge- 

'  bilde  beruhe,  und  dafs' daher  vergangene  Empfindungen  ver- 
mittelst der  Sinncsvrerkzeuge  erneuert  und  \ergegenwärüp( 
werden. 


t 
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XXII.  Kapitel.  Die  Ursachen,  elf. ho  dio  Sinnes- 
'woikzeu^c  erregen,  erstrecken  ihren  belebenden 
Sinflufs  auf  die  erneuerten  Empfindunge As  det 
Seele, 

XXUL  KapiteL'  rvsachen,  die  l^eftig  und  lan^e 
tt-nunter brocken  auf  die  Sinneswerkzeuge  fortwir- 
l&en,  verändern  zuweilen  die  Bcscliaffonheit  ihrer 
Wirlumg,  indem  sich  angenehme  E mp f i ndun  e ii  in 
schmerzhafte,  oder  schmerzhafte  in  angenehme 
verwandeln,  -  ;  • 

XXIV.  Von  den  Fallen,  in  welchen  ^rneüertp 
Empfindungen  der  Seele  ausschlierslieh  erregt 
werden.    Die  LebliaSfägkeit  der  Empfindungen  und  Vorstel- 

•tfiiigen  steht  mit  den  ▼erschiedenartig  {Reizten  ncschaffenhei« 
ten  der  zu  jedem  Sinneswerkzeug  gehörigen  Gefafse  in  Uebet- 
r'nistimTming  Wenn  Vorstellungen  ühermafsig  gesteigert  wer- 
den, so  können  3  i^rrcgungsstufen  zu  gespenstischen  Tauschim- 
gen  Veranlassung  cjeben.  Bei  der  i ten  Erregungsstufe  werden 
WUT  die  Umrisse  der  ins  Gediichtnifs  zurückgerufenen  Bilder 
der  Seele  so  lebhaft  als  äussere  Eindrücke  gemacht  Bei  der 
ateni  Stufe  entstehen  vollkommen  ausgebiulete  Phantasmen, 
'welche,  jedoeh  durch  heftige  Empfindungen  oder  lebhafte  Ge^ 
miitlisbewegunglen  leicht  beseitigt  werden;  und  hei  der  3ten- 
Stufe  könnten  entstandene  Phantasmen  durch  heftii^e  Empfin* 
düngen  oder  lebhafte  Gemütbsbewegungen  nicht  leicht  ver- 
trieben  werden. 

XXV.  Kapitel.  Phantasmen  können  von  Vor> 
stellnniion  entstehen,  deren  sich  die  Sof^le  sonst 
bewulst  gewesen  seyn  mochte.  (Tabellarisclie ^ XJeber- 
sicht  von  der  Art  und  Weise ,  in  welcher  eine ,  durch  Empfin- 
dungen nicht  unterbrochene  Reihe  oder  Vei  jjiiulung  von  \  oiv 
Stellungen  gleichförmig  an  Lebhaftigkeit  abnehmend  angenom- 
men wird.  —  Erste  Abtheilung.  Der  Einflufs  belebender  Ur- 
iaebeii  auf  Vorstellungen ,  deren  wir  uns  sonst  nicht  liewüfst 
ffOwesen.  sejn  würden.  Tabellarische  Uebersicht,  welche  den 
Einflufs  einer  belebenden  Ursache  auf  den  letzten  Theil  einer 
Beihpnfolge  von  Vorstellungen  erlilart ,  deren  wir  uns  ausser- 
dem nicht  hewufsl  gewesen  seyn  würden.  Zweite  Abtheilung. 
Der  Einflufs  belebender  Ursachen  auf  Vorstellungen ,  deren 
wir  uns  bewufst  sind.  —  Sclilufs.  Erscheinungen  sind  nichts 
.weiterj  als  krankhafte  Symptome ,  welche  eine  heftige  Erregung 
erneuerter  Empfindtoigen  der  Seele  su  erkennen  geben.  Die 
Vorstellungen,  welche  gregt  worden  sind,  hömien  solche  seyn,* 
deren  sich  die  S^ele  entwed^  bewüfst  oder  unbewufst  gewesen 
«crjm  mtfg).    /  ^  .  , 

XXVI;  Kapitel.  Das  Zusammenwirli^n  brankhaf- 
ter  und  moralischer  Gemüthse'rregungsur^aetien. 

Es  gicbt  noch  Phänomene  und  gesteigerte  Lebhaftigkeit  unserer 
i^mpfijMlungen ,  die  nicht  kraTit^hafYer  Natur  sind»  So  ^rinulen 
sich  f..  B.  gespenstische  Täuschungen  auf  innige  Freundschai|, 
heftige  Liebe  ü.  deh  *-  '  -  . 
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^XVII.  liapitel.  Bemerkungen  in  Beziehung  auf 
loiistige  Gesetze  der  Seele,  un^  die  mit  ^üspenstt- 
•cke»  Eindrücken  in  Z'u$amenhang  stehenden,  M- 
tergeordnoten  Zufälle  su  erliläreiu  In  Beaebnng  aef 
obig»«  liapitel  ist  die  Frage  erörtert:  welche  TätuchitMeB  er- 
folgen ,  wenn  keine  krankhaftmt  ErregungiiirMehea  TorSandea 

MBd  ?  — 

In  einem  Anhange  liefert  HIbhert  eine  Skizze  ülicrdie 
Meinungen,  welche  man  in  alten  und  neuen  Zeiten  über  Gei- 
fttercrscheinungen  liegte,  und  ^vvar  in  folgenden  Abschnitten, 
L  Meinungen  über  &ei8tererscheinungeD ,  die  bloe  auf  Äbei- 
alauben  beruhen.  IL  MeioOn^en  gegen  die  GlaubwQrcjUHil 
der  Oeistergescbiehten.  III.  Geistererscheinungen  'weriden'  Sfar  < 
fehlerhaften  Beschaffenheit  im  Sehen  [Gesichtstäuschung]  lap- 
schrieben.  IV.  Meinungen,  dafs  ein  Geist  ein  materielles  £r> 
leugnifs  «meiner  eigenen  Gattung  wäre.  V.  Meininigen  iiber  Gei- 
ster, welche  ihren  Grund  ia  der,  cler  Seele  zugeschriebenen 
Natur  und  Eigenscliaft  haben.  VI.  Meinungen,  dafs  Geister 
äussere  Vorstellungen  oder  Astral- Geister  waren.  Meinun- 
gen, dafs  Geister  der  Euibildung^kraft  oder  Phantasie  sqft-  ^ 
schreiben  seyen.  VIII«  , Meinungen,  welche  den  Einflnfh  tu  1 
Einbildungskraft  den  unmittelbaren  Wirkungen  der  Seele  la- 
schreiben.  IX.  Meinungen,  dafs  Vorstellungen  vermittelst  ihrer 
Wirkung  auf  die  Nerven  cjcspenst Ische  Eindrücke  frzeiigt  hat- 
ten. X.  Meinung,  dafs  gespenstische  Ersehe Lnungen  einem  Feh* 
ler  des  ÜrtheilsvermögenÄ  zuzuschreiben  seyen.  XI.  Der  Tee* 
fei,  als  vermeintliche  Ursache  der  Geistererscheinungen.  — •* 

Diesem  historischeu  Anhange  Tugt  nun  noch  Hibbert  fbl* 

Sende 9  su  ihm  gehörige  Noten  bet  1/  Aussu^aus  Farjoicr« 
ibhandlung  über  die  Verehrung  der  Geister  von  Verst<irbenai 
,hfii  den  alten  heidnischen  Yolkem.  II;  Beispiele  von  a]t«^|^ 
dischen  Geistererscheinungen.    Aus  dem'2ten  fiande  TOn  Ste- 
,  helin's  jüdischen  Traditionen.   III.  Beispiele  Vom  andern  ^ 
sieht  aus  Ferriar's  Tltpone  der  Geistererscheinungen.  TV.  Die 
Teufel,  welche  B  e  n  v  e n  u  t  o  C  e  11  i ni  sah.  Auszug  aus  G  ö  t  h  e*s 
Lehensbeschreibung  desselben.  [Roscoe  hat  diese  iu's Englische 
übersetzt.]    V.  Die  zahlreichen  Geistergeschichten  des  iflten 
Jahrhunderts  ymrden  su  dem  Ende  erdichtet,  um  dem 
gen  derjenigen  sn  entsprechen,  welche  dadnci4i  den  Unj 
der  Fi  (  idenker  widerlegen  woUten*   VI.  Ueber  die  * 
da£i  Geister  nach  dem  Tode  unsere' Erde  wieder  hi 
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Deuter  oskopie,  oder  merk  wü  r  d  i  f;  e  psychi- 
sche und  physiologische  Erscheinungen 
und  Probleme  aus  dem  Gehiete  derPneu- 
matologle.  Von  G.  C.  Horst,  Dr.  der  Theo- 
logie, grofsh.  hess.  geh,  Kirchenrath.  I.  Bandchen. 
Frankf.  &  M.  i83o*  YII«  lU  256      in  ö. 

£ine  der  merkwürdigsten  jpsrcholomscheii  ErsoMnimMi 
Ut  das  andere  oder  s weite  Gesicht  der  Schottländfert 
'    <8econd  aigbt):  es  hesteht  in.d^m  Vermögen,  Begehephelten, 
Thatsachen,  welche  sich  noch  ereignen  werden,  vermittelst  der 

Oig;ane  <les  naturlichen  Gesichts  auf  eine  syrnhollsclie  Weise 
wahrzuuehiuen,  und  «war  so,  dafs  das  A.bwesen<le  iiiid  Zuiuinf- 
tige,  als  dabei  vor  den  Au^en  gegenwärtig  erscheint,  und  in 
siunbildlichen  Repräsentationen  angeschaut  wird:  Da  nun  Ge- 
tickte  der  Art  immer  einen  divinatoriscken  Charakter,  haben 
müssen,  so  werden  auch  solche  Menschen  Deuteroscopen  ge- 
nannt, föne  geuaue  historische  und  psychologische  Üntersn- 
chung  ffiesfs  andern  Gesicl  ti  s  der  Hochschottländer  ist  nun  der 
Gegeiistafid  vorliegender  interessanter  Schrift. 

Eine  der  ersten  Kragen,  die  sich  hier  natürlicher  Weise 
dem  Forscher  aufdrängt,  ist  die:  »ist  diese  Deuterosko- 
pie wirklich  den  Einwohnern  Hochschottlands  ei- 
^en,  wodurch  liifst  sie  sich  erklären,  oder  lie^t 
Betrug  zu  Grunde?«  Dafs  mehrere  Schotten  >'virkl!ch  im 
Besitze  aleses  «weiten  Gesichtes  sind,  diese  merkw{irdi!^(Mi  Vi- 
sionen hahea,  ist  keinem  Zweifel  unterworfen,  und  Horst 
prsahlt  S.  95  u.  f.  mehrere,  von  giaiib\^iirdigea  Schrift- 
stellern mitgetheilte  lieispiele,  die  meistens  noch  durch 
Auctorisation  anderer  Menschen  sowohl,  .als  auch  den  Gib- 
'  richtspersonen  hestattigt  \^ erden«  :  Wir  wollen  einige  der  in-  ■ 
f  eressaiftesten  Ereignisse  hier  unseren  Lesern  mittheilen^  Da- 
niel Bow,  ein  Einwohner  zu  Bornsl^itlag,  der  einer  von 
f!e!i  ztirerlässigsten  Sehern  der  Insel  ist,  sa^^te  den  Tod  rincr 
jungt'ii  AVtibsperson  binnen  weniger  als  v|er  und  sc  u  a  n- ■ 
zic  Sluaden  mit  den*  bestimmtesten  Gewifsheit  voraus.  Sie 
]>efand  sich,  als  er  das  andere,* sie  betreffende  Gesicht  hatfey 
noch  bei  vollkommener  Gesundheit,  starb  aber  einige  Stunden 
.  .  nach  der  Erscheinung  mitten  unter  ihren  ländlichen  Arbeiten 
plötzlich  auf  dem  Felde.  Die  TJeberzenj^m^  dieses  Sehers  griiu- 
,  <lelp  sich  darauf,  dafs  er  dn^  T.eichenturli  nnmidclbnr  tun  ihren  ^ 
Kopf  gesehen  hatte,  was,  nacli  der  schotlischcn  Ausle^unj^  die- 
ses andern  Gesichts ,  einen  natiirlichen  odergevvaltsamen,  binnen 
wenig  Stimden  erfolgenden  plötslichen  lS>d  bedeutet.  Eben 
denelbe  Seber  sagte  den  baldigen  Tod  eines  Kindes  voraus, 
indem  er  einige  Funken  Feuer  aus  dem  linken  Arm  desselben 
fallen  sah,  >\älnrend  es  der  Varer  auf  seinen  Armen  Irucj.  ^ 
Ein  schottischer  Fdelmnnn  ,  der  das  Vermögen  rlrs  anderen  Ge- 
richtes nicht  bezweiieite,  Ucfs  einen  bekannten  Scher  aus  dem 
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holit'ii  Lande  ei^^ouis  zu  sich  rufen^  um  dessen  Gutachten,  ubar 
den  zu  jeuer  Zeit  so  ekiflufsreichen  Georg  Villiers,  Herzogs 
vou  Üucliinfihaiu ,  dui*ch'6  ^dcf  e  Gesicht  eu  «vernehmeo.  bo 


BrustJ  und  der  Herzog  \^iirde  in  der  Tbat,  %'vie  bekannl ,  von 
dem  Hauptmann  Feiton  in  die  Bnist  gestochen.  —  Tags  zuvor, 
ehe  Jakob  der  tüiilte  auf  gewaltsame  Weise  sein  LeJjcn  ver- 
lor, sah  ein  govisser  J  ak  o  b  XiOndin,  ein  ani^eseLeacr  Scbotte 
von  Geburt^  welcher  G;erade  damals  am  Fieber  krank  darnieder 
lag,  in  dem  andern  Gc&icbte  die  Todesgefahr,  ^nroim  sieb  der 
Kdnig  eben  befand^  mid  fing  um  die  MittAgutunde  auf  ein  IM 
erbärmlich  an  su  schreien  und  den  Seinigen  zuzurufen;  »Av-fl 
Auf!  eilt  demKönii;  luHilfe!  Die  Morder  umringe» 
ihn  so  eben,  und  stehen  im  Begriff,  ihn  umsubrin- 
gcn. «  Nach  e!fH^<>m  vcr/weiffunesvoilen  lauten  bcUreien  be- 
gijnn  er  bitterlich  zu  weinen,  inul^saiTte:  vAch!  es  ist  au 
Spat,  tjs  ist  zu  spät!  Der  gute  Herr  ist  todt!«  —  Der 
Hauptmann  Leathes,  Befehlshaber  /iii  JUelliast,  verlor  im  Jahcß 
1690  auf  seiner  Reise  durch  einen  heftigen  Sturm  dreiaebi 
Mann.  Bei  setner  Landtujg  auf  der  Insel  Man  kam  fbm  aofiKt 
ein  aller  Priester  entgegen ,  der  sein  erlittenes  Ungemaeb  vnrf 
dafs  er  dabei  dreizehn  Mai^  eingebiifst  hatte,  beMuerte«  0^ 
Hauptmann  fragte  ihn  mit  gröfster  Ven-vunderun^ :  Wobor 
ihm  denn  solches  lyekannt  wäre?  Der  alte  Prie'.ter 
antwortete:  Durch  dreizehn  Lic)it<  r,  welche  er  im  an- 
dern Gesicht  auf  d  c  n  K  i  r  c  h  h  o  f  1 1  a  iMi  k  o  m  m  c  n  s  e  h  e 
r—  Einige  von  den  Fiuwohnern  von  liarries,  welche  die  Ipsel 
8kye  umsegelten,  um  nach  dem  gegenüber  gelegenen  fostea 
hsaiä  von  Sehottland  su  reisen ,  wurden  durch  die  Ersdbeiiuing 
sweier  Menschen,  so  sie  an  dem  Mastbaum  an^ebenht  etVBtkt 
ten,  ungemein  erscbreekt.  Es  tvar  ihi^en  unmöglich,  su  ezira* 
then,  wns  fliescs  eben  so  seltsame  als  furchtbare  Ocsicht  vvohl 
su  bedeuten  haben  niochte.  Sie  setzten  inzwischen  i^ire  Heise 
fort:  weil  ihnen  aber  der  Wind  zuwider  war,  sahen  sie  sich 
genötliigt,  /.n  iUoiidfort  auf  der  Insel  Stkyc  zu  landen,  wo  sie 
den  Herrn  Donald  Mac  Donald  antrafen,  der  dascU>8t  einen  j 
Geriehtstäg  hielt ,  an  welchem  ^rade  awei  Verbrecher  Iwan  ■ 
sum  Strang  verurtheilt  worden«'  %nd  da  wiirded  denn  nvn  «hift  I 
die  Seile  und  derselbe  Mastbaom^des  Schiffes  siir  AuflMnkunc  J 
jener  Missethäter  gebraucht.  — '  Mehrere  Personen ,  welche  sich  M 
in  einer  gewissen  angesehenen  Familie  befanden ,  erzählten,  ^ 
dafs  sie  einem  Frauenzimmer,  nämlich  der  Tochter  des  Hauses,  j 
zu  wiederholten  Malen  z^vci  Mannsperaoncn  zur  linken  Hand 
hiitten  stechen  sehen.  Sie  zeigten  jener  IMannspersonen  Namen 
an,  und  weil  sie  ihres  Gleichen  und  in  der  Familie  bekannt 
waren,  sweifelte  Niemand  daran,  dafs  sie  den,  der  ibr.amä«Mt 
stand,  sum  Manne  bekonnncn  werde,  und  den  Anderen  viel- 
Icirlif,  nach  des  trstcren  Tode.  Aher  was  geschieht?  "Wie  im 
wirklichen  Leben  das  Erwartete  öfters  nicht  eintrifft  und  das 
Unervi artete  sich  ereignet»  so  aiich.  bei  diesem  anderen  Izesieblli 
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■  es  tommt  eiu  Dritter,  den  weder  die  Selur  keimen,  uudi 
sonst  Jemand  im  Hanse,  so  genau  er  von  Jenen  auck  nach 
gmiier  6««tak,  Hlddung  u.  §•  t;  beacluRiobeii  >rvird^  und  dleter  . 
I>ritte  nimmt  nur  nichts ,  dir  aicfate«  temn  Plats  oberhalb  d«r 
beiden  Früheren  ein,  so  dafs  er  nun  der  nächste  <ler  Jun^rau  . 
,ziir  linken  Hand  steht*),   Ä'ach  einigen  5lonaten  liommt  dieser  , 
]>ilue  zu  Ailer  Erstaunen  >■> irklich  in's  Haus.    Stnue  Person, 
Auöselien  und  Rieiduni;  stimmen  mit  der  iieschreijjuuis;,  welche 

^ .  die  Selicr  zuvor  tou  ilun  gemacht:  hatten,  auf  das  voUkomracn- 
sto  iibereim  Die  Tochter  des  Hauses  ^i^lt  ihm,  er  Jliewirl>t 
sich  um  dieselbe  und  erhält  sie  cum  Weibe.  —  Archi- 
ba Id  M'ao  Donald,  aus  dem  Kirchspiel  St.  Mary  auf  der  .  , 
Insel  Skye,  der  weisen  seiner  7uvcrln«;sii;keit  iir  Vorhersr^^n» 
sukünftii^er  Dinge  vermittelst  des  andere  n  (jcsicLts  aiim  nieiu 
bekannt  war,  befand  sich  eine^  Abends  in  dem  Hecken  iiuo- 
hoT.  Da  vermeldete  er  vor  dem  Abendessen  den  Leuten  im» 
^  Hause»  dals  er  eben  in  dem  Aüj^nbliek  euie  so  seltsame  Sache 
im  Gesichl  gesehen  habe ,  wie.  ihm  in  seinem  Le]>en  noch  kejpe 
iror^ekommen  sej.-  £r  habe  nämlich  einen  Mann  mit  einer  lan- 
gen hässlichen  Rappe  gesehen,  welcher  in  einem  weg  mit  dem 
Kopfe  geschüttelt,  und  auf  einer  kleinen  Harfe,  welche  iiiif 
:  vier  Saiten  e;ehabt  hatte ,  und  au  der  oben  zwei  Hirschgeweihe 
\  befestigt  ^ev>t:äcn  Seyen,  gespielt  habe.  Alle,  die  das  wunder- 
liche Gesicht  ^drten, .fingen  an  su  Jachen,  indem  er. eine  Sache 

,  gesehen  haben  welle ,  <he  nhrgends  su  finden  sey,  und  von  der 
noch  Niemand  etwas  gehört  habe.^  Aber  dicfs  Alles  konnte  des 
Sehers  Ueberzeugung  uichl  verändern,  Nvelehee  nur  ganz  (rocken 
bemerkte,  er  müsse  es  sich  e^efallen  lassen,  dafs  sie  jetzt  ihn 
fiiuslachteu,  sie  würden  es  ilmi  seiner  Scits  indefs  auch  nicht 
übel  nehmen,  wenn  er  nach  Erfüllung  des  Gesichts  sie  aus«,  * 
.  ^lachte*  Hierauf  begab  sich  Archibald  curäch,  nach  seiner' 
Heimath,  und  nach  dreitKl«r  vier  Tagen  kam  in  der-That  der 
'  .  beseichnete  Mann  mit  der  langen  Mütze  und  dem  schüttelnden 
Kopfe  in  das  nänüichc  Haus,  und  Harfe,  Saiten,  Geweihe,  Al- 
les traf  auf  das  genaueste  mit  A  r  r  Ii  i  h a  1  d's  Beschreibung  des- 
selben uberciu)  auch  sehnt  leite  er  innuerwährend  den  Itopf  bei 
seinem  Spiele,  denn^  er  hatte  zur  Verstärkung  des  Effects  zwei 
•  kleine  Schellche.n  an  seiner  Müt2e  aAgebracht,  welche  so  in 
Bewegung;  gebraeht  wurden.  Dieser  Harfenist  war  ein  armer 
Mann,  der  um  des'Brods  willen  musicirtC;,  und  niemals  zuvor 
in  cKesen  Theilen  gesehen  worden  war,  sondern  hatte  sich  sur 
Zeit  seiner  Erscheinung  im  seeond  si'^ht  auf  Skye  auf  der  Insel 
Barray  befunden ,  welche  wohl  zwanzig  Meilen  'von  jenem  Thede 
der  Insel  Skye  entlegen  ist. 

Der  Zweifel  an  der  wirklichen  Existenz  dieser  sehot^sehea 
Visionen  überhaupt,  (abgesehen  ron  ihrer  prophetischen 


f)  Diefs  ist  die  Art,  wie>Heirathen  im  second  sig^t  symhollsch 
vorausgesehen  werden.  Wer  der  Jun^fau  von  zweien ,  ja 
wie  hier  von  dreien,  zunächst  f.ur  linken  Seite  steht,  ist 
der  Lriiuiuu,  und  erhält  solche  zur  Ehe.  ^ 
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Bedeutuiig,  die  doch  lioch  .manchelr  Efanrendung  unterlkgen 
wM  flbngWDs  wnehwiiideii,  waan^wur  «iaen  Blkk'wtf 
Hochschotdapd,  aetne  Eigeoliiiimliclikaitai,  Mhnatiicben  Ver> 
haltnisse  ii.  n^erfen,  woraus  wir  ersehen  l^öonen^  dafs 
diese  Visionen  der  Schotten  (ohipe  irgend  £t>\as  CJeber* 
natürliches,  Uiierhlarbares,  oder  Mystisches  zu  Hiilfe  zu  nehmen), 
sich  auf  eine  natürliche,  einfache  "VVeise  als  ende- 
misch in  Schottlands  und  seiner  Bewohner  inneru 
Vaf  liälliiUtan  ^nrielnd  erklSren  lassen  müssen. 

Man  danke  sich  (wie  Horst  S.  a5  sagt)  Hochschottland; 
«um  vergegenwärtige  seiner  Phantasie  die  von  aller  Welt  gleich-^ 
sam  abgeschnittenen  9  mit  ewi «eil  Nebeln  bedecliten,  gräfslichen' 
unaufhörlichen  Stürmen  ausgesetzten  hebri<lischen  und  schott- 
ländigchen  Inseln,  imd  es  wird  sich  ims  von  selbst  die  Bemer- 
kung aufdringen,  dafs  eine  solche  ceographische  Lage  aui'  das 
Oemlith  jener  Menschen,  auf  ihre  Art  su  sehen  und  ra  hdren^ 
' aiok  Anschajaungen,  Vorstellungen,  B^^riffe  und  PhantasieiW 
dersu  machen ,  den  entschiedendsten  und  mjedam  Falle  einen  ganz 
ei^nthiimlichen  Einflufs  hajjen  müsse.  Man  vergleicl^e  damit  nur 

•  Wie  Howel  (scottland  characterized  p.  12)  Schottland  darstellt. 
»Lieber  Gott ,  \-velch  ein  elendes  Land  ist  doch  das  gute  Schott- 
iamil  Es  würde  keine  geringe  Strafe  seyu,  dahin  verbannt  zu 
werden,  denn  es  scheint  in  der  That  nur  ein  Land  Lente 
m  seyn,  weleke  keinen  andern  Aufenthalt  auf  JBrden  antreffen 
können.  An  manchen  Orten  slclü  man  weder  einen  Vogel  la 
der  Luft,  noch  ein  Thier  auf  Erden,  oder  auch  nur  einen  Wurm 
am  Boden  Itriechenj  kaum  ein  grünes  Gräschen,  blos  cin,schwar- 
les,  mit  Moos  überzoi^encs  Erdreich,  eine  rauhe,  scliarfe,  me- 
lancholische, Schnupfen  und  Ilüsse  verursachende  Luft,  und 
«ine  Reibe  unebener,  wilder,  grässlichsr  Berge  und  Felssak-  ^ 
ken  ete.  Hierauf  fSIirt'  dieser  Schriftsteller  aijis  einem  alten 
cpglischen  Dichter  ein  Epigramm  an,  ungeföfar  folgenclen  Inhal» 
tea«  dafs,  wenn  Kain  ein  Schottländer  gewesen  wäre,  so  würde 
ihm  Gott,  der  Herr,  nicht  auferlegt  haben,  imstät  und  flüch- 
tig zu  seyn,  sondern  daheim  zu  bleiben;  und  fährt  alsdann  mit 
sprudelndem  Witze  also  fort:  Und  was  die  yVälder,  Bäume 
und  Gebüsche  daselbst  betrifft«  so  v^ürde  Judas,  wenn  er  Chri- 
stna  in  Sebottland  ▼erratken  l^e,  sieh  sieherlich 'bekehrt  und 
Busse  geliian  haben,  eh*  er  einen  Baum  gefimden,  woran  er 
sich  hätte  aufhängen  können,  wie  Stephanua  aus  Mangel  der 
Steine  in  Holland  ohne  Zweifel  der  Steinigung  entgangen  >'väre. 
Einige  behaupten  in  allem  Ernste,  dafs  der  Teufel,  als  er  un- 
serm  Heilande  die  Reiche  dieser  Welt  leigete,  seinen  Daumen 
über  Schottland  gehalten  habe ,  weil  es  dem  Herrn  Christo  sonst 

'  Ideblliek  m  k^er  Versnehnng  gereiekt  baken  würde  ete.  Das 
[Land  ist  so  unfinirktbar,  dafs  nichla  ala  langer  und  kurier  KoU 
Aeal]  ihre  vornehmste  Speise  ist,  ausser  Fischen  und  einer 
seltsamen  Art  Vögel,  Seelands -GänSc  gnnannt,  welche  aber  so 
faul  und  übelriccliend  sind,  dafs  man  die  Nase  zulialtcn  mufs, 
wenn  man  einen  Bissen  in  den  Mund  steckt ,  und  nicht  vor  Ge-, 
staixk  ersticken  will.  Wer  nicht  mit  einem  Sleen  -  Bannock, 
oder  einem  Hal|erkiiokcii\  der  auf  sctoer  Wirtbin  mrmea  Bauck  - 

♦     *  • 
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gebacken  isl,  vorlieb  nehmen  luAdRapy  41e,  flafs  so  handgreif- 
lich wie  die  äg}]?'ischf' Fi  isternifs ,  tnnlvcn  will,  der  mufs  Htm- 
ger  uud  Durst  leiden.    Ihre  gemelueu  Weiber  sind  so  dunno  . 
uin  die  Lenden,  ^%ie  eine  verhungerte  Kuh,  ihre  Beine  und  an- 
dere Gliedmassen  da^e^ea.  fileicben  Mühlposten,  uud  sind  der  >- 
He^el  nacli  weit  dicker,  als  der  Männer  flire«  Sie  jind  eäi 
rechtes  Autidotum  wider  die  Wollust  in  ihrer  Gestalt«^  Miene  • 
und  lobfarbenem  ledernem  Angesicl^t,  und  der  mufs  zur  Um- 
'  armung  eines  Suceubi  ceschicla  seyn ,  der  das  sechste  oder  ^ 
sehnte  Gebot  in  diesem  Lande  übertreten  will  u»  a.  w.«  * 

Demzufolge  ist  es  nun  erklärbar,  dafs  Menschen,  bei  denen 
alle  Arten  von  pneumatologischen  Wahne  und  Aberg]|k.uben  toiI 
allen  Zeiten  her  einbc^pni^ch  sind,  so  daf^  sie  fast  in  einem* 
beständigen  Verlielir  mit  Bydem  übersinnlicher  GegenstaiKle- 
leben/ welche  melancholische,  düstere  Himmelsstriche  beyvoh< 
nen,  welche  in  ihren  öden  Aufenthaltsorten  selten  oder  nie- 
mals fremde  Mensnlien  bei  sich  sehen,   welehe  wahrend  der 
langen,  finsteren,  sturmischen  Herbst  -  und  Wintertage  bei  ih-  ' 
,  rem  isoUrten  Zustande  .allein  sich  selbät  und  ihrer  brütenden 
Fbantasie  überlassen  sind  *)  —  dad  Menschen  in  einer  solchen 
Lage  starken  Einwirkungen  der  EinbOclungsliraft  ausgesetst  seyn^ 
ima  sich  in  einen  ununterbrochenen  Zustand  von  Nervenreiit  ^ 
itnd  Erregbarlteit  befinden  müssen,  \yo  sich  leicht  psycliische    •  . 
Erscheinungen  ausbilden,    die  unter  ^günstigeren  Umstanden 
nie  sichtbar  geworden  waren.    Somit  ist  es  also  psycho- 
logisch unbestreitbar,   dais  Lebeusaustaude  psy-" 
chiscbe  Anlagen  und  Eigenthümlicbkeiten  in  un*  * 
«erem  Inneren  herTorzurufen  Im  Stande  sind-*^ 
und  es  ist  die  Wirklichkeit  dieser  Visionen  der  ; 
Schotten  auf  oijient  natürliche^  Wege  erklärt  und 
'natihgc  wiesen. 

Noch  sind   einige   Einwürfe  und  Ziyeifel,  die  y' 
man  gegen  das  Dasejn  und  die  Realität  des  andern  - 
Gesichtes  erhoben  nat,  su  berühren.   Horst,  liefeit 
hierCÜber  (S.  107)  ans  A[artin*s  Besehreibong  der  westlichen 
fiaseln  Folgendes. 

Zuerst  werde  ein^^ewendet ,  die  Scher  wären  leichtgläu- 
bige und  melancholische  Leute,  die  sich blos  einbildeten,  Ihnge  r 
SU  sehen,  welche  sie  nicht  sahen., 


»  •  ■ 

*).  In  Schottland  ist  eine  schauerlich  romantische,  furchtiMar 
erhabene  Natur:  Qssi an  läfst  seine  TTimde  heulen,  rveil 
sie  die  Geister  ihrer  erschlaj^enen  Herren  bei  sich  vorüber 
ziehen  sehen.  Bei  welchem  Dichter  alter  und  neuerer  Zeit 
kommt  wohl  ein  ähnlicher  Ge(iaiike  als  V  olks  Vorstellung  vor? 

♦♦)  Auf  ähnliche  W^eisc  läfst  sich  die  fnihcr  In  Arkadien  cn-  \ 
demische  psychische  Krankheit,  die  Ljcanthropic ,  aus  den  . 
inneren  Verhältnissen  Arcadiens  selbst  erklären,  yvie  dieses  . 
in' Friedrei  ch*s  Literargesehichte'  der  Pathologie  und  ' 
Therapie  der  nsychischcn  Krankhettea»  Würsb.  iQSio«  8.  17 
'  u.  f,  ausführlich  dargelegt  ist.  ' 
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Hitfrniif  cf>viedcr|  Martin:  Die  EinvrohnerTon  Hochschott- 
land tind  auf  den  Inseln  seyen  belianntlich  ausserorcl entlieh  mas- 
sig, und  ihre  Diät  sey  sowohl  der  Quantität  als  Qualität  nach 
schlecht  und  sjiärlich,  also,  dals  ihre  Lphensceister  durch  Diinslc 
TOii  imverdaulcn  Speisen  und  GeUankcii  nlitu  Wahrscheinlich- 
keit nach  keineswegs  in  Unordnung  gebrackt  wür^len.  Beide 
Ootchleehter  seyen  frei  Ton  chronischen  Hrankheiten, 
hysterischen  Be8*€h>rverungeB,  Conrul^onen  und 
anderen  Krankheiten  der  Art.  [Wenn  sich  diefs  in  der 
That  also  verhält ,  so^  ist  es  hei  unhefangener  Beurtheiluag  der 
Sache  allerdings  von  Interesse]  Es  gäbe  "keine  verrückte  T\-ahn- 
siani^e  Leute  auf  den  Inseln,  und  von  Selbstmord  habe  m?.n 
daselbst  kein  Beispiel.  Man  habe  bemerkt;  dafs  ein  dem  Tnuike 
ergebener  Mensch  noch  niemals  die  Gabe  des  dop])eJion  Ge- 
sichts gehabt  habe,  >venio;stens  s^y  es  gevvifs  und  durch  die  Er- 
fahrung hestötigt,  dafii  im  Zustande  ^klichcr  Bemmkenbak 
das  andere  Gesiebt  nie  Statt  habe«  So  ivitrden  auch  Leute  t  dil 
das  andere  Gesiclit  tuiiten,  Ton  ihren  Frennden  ittid  VjervfanA» 
ten  überall  nicht  für  Träumer  oder  Phantasten,  sondern  eher 
fiir  I  nirlurkliche  gehalten ,  welche  die  Natur  mit  einer  Mitgift 
ousgsstattet  halje^  die^ ihnen  seihst  öfters  nur  allsu  beschwerlich 
falle  u,  s.  w. 

Zum  Andern  \\er<le  eingewendet,  dafs  kein  Gelehrte^  im 
Stande  sey,  eine  hinlängliche'  und  genügende  ErklSmn^  vea 
dtesem  sonderharen  Venndgen  su  gehen,  mswegen  üb^haupc 
nichts  darauf  zu  geben  wäre. 

^  Biesen  Einwurf  beseitigt  Martin  durch  die  vollkomsm 
richtige  Bemerl^inij^ ,  dafs,  y\pr\n  man  nur  das  glauben  wolle, 
was  die  Gelehrten  erklaren  könnten,  so  müfste  man  viele  un- 
widerspr-cchiiche  natürliche  Dinge  leugnen,  wie  z.  B.  die  Wirk- 
samkeit des  Magnetes  auf  das  Eisen  u.  dgl.  Allerdings  häticB 
die  Gelehrten  bis  jetzt  die  Eigenschaft  des  anderen  Gesichts 
nOeh  nielit  hinlänglich  lu  erklüren  Teroiocht^  aber  Wenige  es 
doch  jgewagt,  die  Sache  an  sich  zu  läugnea,  yiehneiff  hättea 
SU  allea  Zeiten  Tide  berahmte  Männer  die  He  alt  tat. de*- 
aelhen  verfochten  ü.  s.  f. 

Endlieh  werde  eingewendet,  die  Seher  wären  Betriigsii 
und  die  ihnen  glaubton.  Betrogenem 

Hierauf  erwicdert  Martin,  wer  die  Seher  vu  Betrü^erp 
machen  wolle,  müsse  solche  nicht  kennen.  Sie  se^en  gemeinig- 
lich,  jpvie  alle  jene  Insel -Bewohner,  schlichte  aufrichtige  Lente, 
Und  bei  ihren  Visionen  von  allen  Absichten  und  uiteTessea 
entfernt.  £r  habe- niemals  gehört,  dafs  Einer  unter  ihnen  von 
seiner  Geisterseherel  auch  nur  den  allermindesten  Gewinnst  ge- 
habt habe.  Es  sey  auf  den  Inseln  überhaupt  nicht  einmal  rühm- 
lich, wünschenvSwerth  niemals,  diese  Figenschaft  zu  besitzen, 
^und  Manche  suchten  solche  zu  verhohlen.  Die  Gabe,  doj^pelt 
zu  sehen,  werde  noch  aus  dem  Heidejithum  abgeleitet  [wie  es 
denn  auch  in  der  That  der  l  all  wäre],  imd  Manche  behaupte- 
ten daher  i  dafo  christlich -fromme  Menschen  solche  nie  besitsen 
könnten,  vrenl  es  doch  immer  schiene ,  als  oh  der  T&iM  dabei 
mit  im  Spiele^  seyn  durfte,  wovon  sich  <d>er  durch  ebe  Mmgs 
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redlicher  und  frommer  Menschen,  v\elche  tlas  andere  Gesicht 
hätten,  das  offenbare  Gegentheil  hinlänglich  beweisen  lasse, 
üeberdiefs  wären  die  Insel -Bewohner  gar  nicht  so  Ieicht{;laubig 
und  einfttlti£,  als  mau  sie  gemeiniglich  mache,  wenn  aber  etwas 
yon  dön  Sebent  Yorlierffesa^e^  tot  fliTeii  Augen  in  £ifüllua^ 
gehe ,  80  stehe  es  'ohne  Beleidigung  ihrer  Sinne  und  ihrer  Ver- 
nunft nicht,  m  ihrer  Macht,  solches  Vveg  zu  leugnen  etc.  Es  bc* 
fänden  sich  unter  den  Sehern  Personen,  deren  Geburt  und  Er- 
ciehung  sie  des  Verdajhts  überhebe,  als  ob  sie  mit  Betrügern 
gemeinschafiliche  Sache  machen  sollten,  blos  um  etwa  die  Auf- 
merksamkeit^ungelehrter,  unbedeutender  Menschen  auf  sich  su 
sieben.  So  iiönne  sieh  «ach  kein  Vernünftiger  Torstellen,  dal» 
Rinder,  Pferde  und  Kühe*)  mit  dem*  Betrage  in  ein  VentSndnib 
m  treten  Veimöchten,  um  die  Welt  von  der  BeaBl^t  des  ande- 
ren Gesichts  zu  überzeugen.  Die  Gesichter  waren  überhaupt 
sehr  -verschiedener  Art,  einige  ,  mngen  auf  der  Stelle',  andere 
später,  und" wieder  andere  vielleicht  erst  nach  dem  Tode  des 

ers  in  Erfüllung,  manche  seyen  schwer  su  deuten  und  blie> 
ben  selbst  den  Sehern  räthselhaft  u.  s.,w.   .  # 

Das  andere  Gesieht  sey  übardiefs  Iieine  neue,  suvor  nnbe- 
hannt  gewesene  Entdechung ;  es  sey  auf  den  Inseln  wahrgenom- 
men ^Ofden,  und  gleichsam  darauf  einheimisch  und  su  Hause 
gewesen,  seit  sie  angebaut  und  bevölkert  worden  seyen,  und 
so  weit  die  Historie  reiche;  es  finde  nicht  auf  einer,  sondern 
auf  allen  westlichen  und  den  shetlandischen  Inseln,  so  wie  in 
den  schottischen  Hochlamlem  Statt;  eine  Folge  von  mündlicher 
oder  sehriftlicKer  UeBereinhunft  Könne  diefs  ai^ch.  nieht  seyn, 
denn  die  Bewohner  der  Insel  hämen  wenig  pder  nidiir  Asam- 
men ,  die  eiitle^iieren  Ingeln  würden  gar  nicht  besucht  u.  s.  f. 

So  cenau  nun  die  schottische  Deuteroscopie'  als  wirklich 
existirend,  auf  natürlichem  Wege  und  durch  natürliche  Ursachen 
veranlafst,  bewiesen  ist,  so  wenig  ist  noch  durch  das  bis  jetzt 
Gesacte  der  innere  Rapport  ,  welcher  zwischen  den  symbolischen 
Ge^liNitem  nnd  der  pratendiitenBiTinationshraft  der  sehottisehen 
Seher  Sfatl\lind^n  soU,'  'erhl8rt,  ein,  Gegenstand ,  worüber  if^k» 
im  zweiten  Qandöl^n  dieser  Schrift  des  Herrn  Verf.  ausführ- 
liche Ansicht  zu  vernehmen  begierij;  sind,  und  wir  schlie Ts cn 
die  Anzeige  dieser  interessanten  Schrift  mit  Horst's  eigenen 
Worten  [S.  81]:  »W'elche  JRäthsel  für  Kithologie,  Pliysiolo^ie 
und  Pneumatologie  verschliefst  die  menschliche  ISatur  in  sich, 
und  welcl^er  wondenroller  Zustände  naeh  Leib  ninl  S*ele  ist 
der  Mensch,  da*  Bbenbüd,  der  ÜIihrohosnitas  nicht  ^ählgU 


*)  Horst  Terspricht  im  folgten  Theüe  aeiaas  Werltes  U 
aSbero  Säröfterang»  ^ 
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J.  C.  Lavater*«  Phytiognomib.  2ttr -Befc^rdc- 
rnng  der  Menschenhenntfitss  und  Men- 
schenlieb«.   Yeryollstatidigte  neue  'Aof* 

'  läge  der  verkürzt  herausgegebcnen  phy- 
siognomischen  Fragmente.  Im  Einverständ- 
nisse mit  dem  Verleger.  1.  Bd.  164  S.  u.  oo  Knpf'eriaf. 
11.  B.  lüyS.  u.  3o  Kpfrt.  III.  Qd.  189  S.  u.  3o  liplrt. 
IV.  Bd.  199  S.  u.  29  Kupirt*  nebst  a  Tab«  Ha^d^c^if; 
ten,  Wien  gr,Ö» 

Ein  Urtheil  über  L  a t  ä  t e r*s  Physiognomik  überbiaiupt ,  wir© 
jelzt,  nach  der  Menge  des  darüber  Geschriehenen,  Senf  nach 
^et*  Mahlzeit«    Es  ist  daher  nur  die  Absicht  des  Ref,  auf  die 

▼orliPi;pnfie  neue  Auflage  aufmerksam  zu  machen. 

Da  die  Originalausgabe  thcils  ihres  hohen  Preises  we^en, 
ITieils  M'cil  sie  vergriffen,  nur  «Wt^nigeu  zugänolich  ist,  und  ch"e 
von  Armbrust  er  besorgte  verkurzle  Ausgabe  (Winterthur 
178S.)  bis  jct^t  noch  nicht  vollendet  wurde,  sp  ist  diese  jetsi^e 
'  Ausgabe  scbpn  wegen  des  vielseitigen  Interessanten  des  Werkes 
selbst  eine  um  so  dänkenswerthere  Gabe;  deren  Werth  durck 
correkten  Druck  auf  weifsem  schönem  Papier,  durch  das  schone 
I^ormat,  die  recht  guten  Kupferstiche  —  grofsenthcils  Ton  J. 
Stob  er  —  und  den  nicht  i^u-  hohen  Preis  noch  fiebr  erholit 
iivird,  und  weichte  alle  Empfehlung  verdient. 

Um  eine  Uebersicht  der  Reichbaliigkt^il  des  Inhaltes  zu  ge- 
ben, lassen  wjr  die  Ueberscbriften  der  einzelnen  Kapitel  folgea. 

I«  Bd.  Vorrede,  1.  Einleitung.  2.  lieber' die' menscbliGke 
Natur  [Grundlase  der  Pkjsiosnomik^  3.  Physiognomik ,  ISathoA- 
nomik.  4»  Von /Ter  Wahrheit  der  Physiognomik.  5.  Einige  Griin£ 
der  Verachtung  und  Verspottung  der  Phrnognomik.  6.' Zeug* 
fiisse  für  die  Physiognomik.  7.  Von  der  Allgemeinheit  des  phv- 
siognomischeu  Gefidils.  8.  Die  Physiognomik,  eine  Wissenschaft. 
Q.  V  om  Nutzen  der  Physiognomik.  10.  Von  dem  .Schaden  der 
Pl^ysiognomik.  11.  Von  <ler  Leichtigkeit  <]cr  Physiognomik.  \%, 
Schwierifikeiten  der  Physiognomik.  i3.  Seltenheit  des  phy&iog&o* 
inisehen  Keobaebtungsgeistes.  i4.  Der  Pbysiognomist  xm 
-den  oft'nur  tcheiiibaren'Fehlscblilssen' des.Physiognomisl»n.  fft^ 
Ehvas  über  die  Einwendungen  gegen  die  'Physiognomik  über* 
baupt«  17.  Beantwortung  einiger  vermiscbten  besonderen  Ein- 
A-vendungen  gegen  die  Physiognomik.  18.  Leber  die  Vorstellung, 
Falschcit  uuä  Aufricliligkcit.  19.  Von  der  Freiheit  und  Nicht- 
freiheit.  20.  Von  der  Harmonie  der  moralischen  und  körper- 
lichen Schönheit.  21.  Sokrates.  22.  Vermischte  pUysIognomischs 
Hebungen.  —  3o  Kupfertafeln.  ' 

It  Bd.  1.  Vereinigung  und  VerbSltnifs  der  üleiiselieaheaal* 
nifs  und  Menschenliebe.  •  2.  Ucber  das  Studium  der  PbjfSio^mi» 
mik.  3.  XJeber  die  Fortr^tmalerei.  4.  Ueber  Homogeneilät ,  Gleich- 
artigkeit aller  einseinen,  menschlichen  Gestalten.  5.  Ueber  Schat- 
tenrisse. 6.  Wie  viel  man  aus  den  ^cbatienrissen-  sehen  kaaa» 
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7.  Ueber  Thiere.  8.  Ueber  TbierschädeL  9,  Besondere  Beobacb* 
tung  über  einige  Thiere.  io.  Elepbant»  Hrokodill,  Flnfspferd, 

Ffierd«  11.  Vö;;eL  12.  Fiscbe,  Sctilan^eii.  i3.  Insekten.  Affen« 
i4>  Ueber  Schädel.  i5.  Anmerkungen  zu  einer  Abhandlung  über 
riiysiognomik ,  vom  Herrn  Prof^^ssor  L  i  c  >^  f  e  ii  h  e  r  g.  16.  Ver- 
nivsc^ire  pliysio anomische  Üebungen.  17.  AbliaridluDj^  eines  ver- 
ßloibcnen  oldenburgischen  Gelehrten  iiber  die  Fli^siognomik 
•  [von  St  urz],  mit  kurzen  Einschiebseln  des  Verf,  —  3o  ftupfer- 
tafeki. 

in«  BdL  1.  TreiClielilteit  aller  Mensiphengestalten.  Etwas 
Ton  den  Temperamenten.  3.  Einige  Kennzeichen  körperlicher 
SUirkc  und  Sch^vacI1o.  4-  MetTicinische  Semiotik ,  oder  Etwas 
von  den  Rennxeicheu  <ler  G*  suiulheit  und  Krankheit  5.  Natio- 
nalphysiognomien. 6.  Aeüuiichkeit  der  Aeltern  und  Minder.  7; 
l^inige  Beobachtungen  über  Neugebome,  Sterbende  und  Tode. 
Bi  C'eber  einige  einselne  Theile  des  infenscKUcheii  Körpers.  9. 
Ueber  das  weibliche  Geschlecht  10*  Ueber  jugendliche  jPhysiog-  . 
homien.  11.  Allerlei,  i'a.  Ueber  das  Stuilium  der  Physio^nompt 
[an  den  Herrn  Grafen  v.  Thim].   1;^.  Kin  Wort  an  Reisenrlc, 

14.  Von  dem  Einflüsse  der  Physiognomien  auf  Pliysioj^'noTnien. 

15.  Ein  Wort  iiber  den  EinfluTs  der  Einbildungskrat  i  aid  uuüei:e 

•  eigene  und  andere  Phjsiognomien.  16.  Wirkungen  der  Eiabil- 
duü&skraft  auf  die  menscmiche  Bildung.  ^  3o  Kupfertafeln.  ^ 

IV.  Bd.  1.  Allerlei  2.  Ph}sio^nomische  Stellen  aus  AndetTl  ' 
mit  Zmschenanmerkungen  des  Verf.  3.  Ueber  Ideale  der  Alten; 
sdiönp  A'atur,  JVachahmung.  4-  l^^ber  die  Hände.  5.  ^'on  dem 
riuiral,(t  r  der  Handschriften.  6.  Hunst,  Riinstler;  ."Maliter,  Mu- 
siker, Dichter.  7.  Genie.  8.  Vermischte  Gedanken  über  Genie, 
Qeniespraclie,  Menschengestalt.  9.  Einige  physiognomische  Ge- 
danken. 10.  Physio^omiscber  SiiuSf  Genie,  Anndung.  ii.  Apo- 
stolische Gesichter.    12.  Ueber  -Christusbilder«   i3;  Ueber  di.e 

•  J^imalitäts- Linien.  i4*  Pl^iognomische  Positionen  [nach  L-a- 
vater's  Tod  besondfr«;  ersoliieripii].  15.  Lavater*«  Lebens- 
abrifs.  —  [ünvollstandig('s .  alpabelisches]  Register.  3o  Kupfer- 
tafeln, wovon  La^  ater's  BiUl  aasgezeichnet  ist,  und  a  Steia- 
drucktafeln  mit  Handschriften.  —  . 

Bef,  9  dessen  Lieblingsstudium  PhTsiognomik ,  vorzüglich  aber 
.\  die  schon  gereiftere  und  festere  Pathognomik  seit  längerer  Zeit 
ist,  kann  me  angezeigte  Ausgabe  allen ,  tnsbcsondere  psychischen 
Aer7ten  empfohlen.  —  So  ♦•ii^cntlich  Physiognomik  als  Wissen- 
schaft Tor  das  l  oriini  di  r  Mudicin,  als  ihrer  compctenten  Stelle, 
gehört, -so  isl  sie  doch  \  on  den  Aerzlt^n  bfi  "STcitem  nicht  in 
dem  Grade  bearbeitet  und  auiigcbildet  wurden,  als  es  wün- 
scluenswerth  gewesen  wäoro.  Abgesehen  aber  aueb  von  der  wis- 
senscbaftlichen  Begrübdung  der  Physiognomik,  welche  von  me- 
dicinischer  Seite  zu  erwarten  ist;  wie  wenig  ist  selbst  aus  der 
Physiognomik  für  die  praktischen  Zwrrl.e  rlf^'  IMedicin  gethan? 
—■''wie  ärndich  ist,  mit  Ausnahme  etwa  d<r  des  Auces,  unsere 
,  j  '  physiognomiscife  StMniolik  überbaupt  ,  und  ntIc  ringeln  imd  dürf- 
,  ti^  stehen  nicht  z.  B.  in  der  Psychiatrie,  \vu  man  noch  am  er- 
sten in  dieser  Beelehnnn^  etwas  erv^^artet,  die  Abbildungen 
Piners  und  Escf uirors  da!  —  Gleichwohl  sind  gerade  gute 

•  •  •  » 
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.AliJiikiiiiiigAa  für  pliysiognoihjtcfae  Zwecke  unflrläfUioh  und 
^durchaus  nicht  ^urch  Worte  zu  ersetzen. 

Möge  die  angc^eiete  Ausgabe  von  Lavater's  Physiogno- 
.  roik,  welcbe  der  Binliotbck  keines  Arztes  fehlen  solite,  die 
.  Aerste,  insbesondere  die  Irrenärzte,  zu  tieferer^  wissenschaft- 
lieber  Begründung, der  PJmiognomill  Oberhaupt,  su  phjfsiogno-  * 
inlsch- pathologischen  BeofiButhtungen  nod  deren  Benutiung  für  - 
.dw§poitMie  und  lherapeiltiM»]i«  Zwecke  kiäfUg  «nreg^tt!  ^ 


'Tersuch   einer  theoretischeii  BegründMg 
der  P h 7  «i p  g  n  o  m  i  k ;  '  yorgetragea  in  der  am  s4* 

t-    Aogott  zur  Feiinr  des  i^erhdchsteQ  NamenBfeitet  8r, 
.  Bgh  Hoheit  , des  Gfo[Vhfln»>gs  gehdteneit  .Sffinilfticfaeii 
SitBang  der  :Gmlkchafk ,  ssar -BeflSrderim^  der 
tarwissensehaften^  .  Ton   Dr.   Dies.   iF^eibarg  ^  im 
Breisgau  i83o,  8,  45  8.  .      _  :  ^ 

Dieses  Schriftchen,  eine  die  Absicht  dessciiien  als  gemem- 
ttilbBiger  Vortrag  beurliundeude  fluchtige  Zusammenstellung  der 
verschiedenen  Thatsachen ,   worauf  die  Physiognomik  beruht, 
,  kann  seiner  beschrankten  Ausführung  wegen  nur  auf  das  Ver- 

•  dienst  Anspruch  macbeu',  a|Is  eeleeeiSUelie  Kinnerung  an  db- 
een  baatfutage,  80^^  Miir  Tamaoilätsigten  Zvveig  der^  Menscliäa- 
künde  zu  dienen.  Der  VerC  telbat  macht  dem  Inbaltai  j^emäfii 
auf  kein  gröfseres  Verdienst  seiner  Arbeit  Anspruch ,  verbindet 

.  aber  mit  Belesenheit  und  einer  lichtvollen  angenehmen  Schreib- 
art ein  so  gesundes  Ürtheil,  dafs  wir  nach  Durchlesüng  des 
j  ^  Schriftcheus  in  uns  den  Wunsch  nicht  unterdrücken  konnten, 
es  hätte  ihm  gefallen  mögen,  seinen  Gegenstand,  weiiei'  tu  Ter- 
Iblgen,  un^  uns  aosfübrfidieF  die  t^eoretiselke  Grundlage  dfer 
Pbyuogaonnk  auseinander  zu. setzen.  'Wr  geben  aii^  da(s  diefa 
den  engen  Schranken   eines  Vertrags  vor  einem  gemischten 

-  Publikum  geniäfs,  nicht  weitläufiger  geschehen  konnte,  hoffen 
aber,  dafs  der  Hr.  Verf.  in  derii  gegebenen  ürtheilc  eine  Auf- 
forderung findet,  seine  Gedanken,  die  \-vir  hier  blofs  andeutet 

•  finden,  in  einem  gröfseren  Werlte  ausführlicher  mitzutheilcn. 

Iracb  k^4kien  t«|r.i»ipbt  umhin ^  ihn  .darauf  anfinert^fii  ku 

•  laaebc»!)  dala  es  waU  etne  noch 'tiefere  Begründung  d^r  Ph jr  ^ 
.  tiognomik  gebe,  .al«  welche  der  Verf.  im  Auj^e  zu  haben  schebi^« ' 

8o  wahr  es  nämlich  ist,  dafs  die  Psychologie  ohne  die  Physio- 
s  logie  eine  gehaltlose  Wissenschaft  ist,  und  »dafs  der  Psychologe 
ohne  den  Physiologen  nur  schöne  Schlösser  in  die  Luf^  baut,« 
^  .  —  so  bleibt  uns  doch  immer  als  höchste  Aufgabe  der  psyeho* 
logie  und  mitbin  aucb  der  .Physiognomik,  den  Grund, der  reelle« 
Esecbeinung,  ^ran-die  ideelle  oder  geistige  s<^  ehg*  geknüpft 
ist 9  .zu  erforschen.  Und  hier  glauben  wjr  dann  den  letzten 
Gradt  dio^  Basis  der  Phynognomik  in  den  EigenthümHcbkeiten 
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fler  Seele  m  finden,  die  ihren  eigenen  Körper  6ich  baute  und 
erhiilt.   Sie  bedurfte  hierzu  alierdin^js  der  Materie  und  die  , 
betoere  oder  schlechtere  QualitSt  dersdl^en  müsse  auf  ihr  Werk 
ernen- «läclktigea  £mftd&  ausüben»  uijid  i^ermöge; ihre«  innigen  ^ 
^^Minimenhan^es  mit  dem  sich* Selbst  geschaffenen  Körper  eine  * 
entschiedene  Rückwirkung  auf  ihr  ^anaes  Seyn  und  Wesen  ha- 
Den,  iiTiTner  aber  wird  der  letzte  Grund  der  Eigenthiimlichkei- 
tcji  eines  Menschen  nicht  hlofs  in  der  Materie,  sondern  beson- 
ders auch  in  der  Seele  zu  suchen  sejn,  die  jener  Form  und 
Leben  gab.  ,   .     ■  .   A  ,  •  ^  •  g, 

7.    •  ' 

Ueber  die  Irreleitung  des  Arztes  durch  (\ie 
Fr,agen  des  Richters  bei  Begutachtung 
z'weifclhai'tcr  psychischer  Zustände.  Vou 
Dr.  Nasse 9  geh.  Medizinalrath  und  Prof.  zu  Bonn. 
(Besonders  abgedmckt  .aus  Hltzi^'s  Zeitschrift  für 
*  Griminalrechtspflege  in  den  preossischen  Staattnr . 
Heft  23),  Berlin  1829.  s8  S.  in  8.  / 

l£s  ist  in  neueren  Zeiten  von  den  Rechtskundigen  sO,  oft  . 
flie  Klage  erhoben  worden,  <la6  die  Aerste  in  ihren  Gutachten 
übejt*  sweifelhafte  psychische  Ziratände  sich  so  häufig  unbefugt 
ala  Gegjoev  der  Bichter  t eigten ,  indem  sie  da,  yyo  diese  Ver- 
brecher sp"hcn,  das  Gegentheil  dar/.uthun  bemüht  seyen.  Was 
hier  mit  iletbt  deu  Aerzten  zur  I^ast  ^^clegt  werden  tfarf ,  ist 
schon  mehrmals  zur  Sprache  gekommen;  allein  es  fragt  sich,' 
fällt  alles  Lehel  auf  die  Seite  der  Aerzte,  iiummt  nicht  etN^a^t 
•da^otti,  hifAättt  nieht  ehi  Hauptpunlit  auf  die  Rechnung  der  An- 
hlagenden?  diese  EVage  sucht  nun  Nasse  .ia  Torliegenden  BlÜfe-  , 
leM'  au  erörtern.  Der  Richter  stellt  über  dUen  Zustand,  den 
er  2T\eifelhaf't  Hndet,  dem  4.rste  die  Frage,  und  nach  der 
Fr,ij;e  hat  dieser  zu  antworten.  So  wie  also  die  Frage  von 
Seiten  des  Richters,  so  wird  die  Ant\\ort  von  Seiten  des 
Arztes  werden.  Von  Welcher  BeschaiTenheit  aber  die  vom  Rich- 
ter tu  steflende  !Frage  se,vn  müsse,  ergieht  sieb  aus'  der  Natur 
d<|r  Sache  Ton  selbst;  fl^erhaimt  abCr  uihTs  die  Frage  in  tct; 
ständlichen,  einen  hestimmten  Sinn  mit  sich  führenden  Auidrii* 
chen  abgefafst  seyn;  sie  mufs'den  zur  Antwort  Berufenen  auf 
eine  umfassende  Erwagunj;  des  su  untersuchenden  Ge^enstan- 
des  hinweisen}  sie  jmufs  i^n  nicht  davon  ableiten,  für  diese 
Untersuchung^  die  Kenntnisse,  die  ihm  als  Arzt  ei^enthiimlich 
sind^,  sorgfältig  benützen;  sie  ihufs  darauf  gencbtet  seyn, 
dasienige^  ' was  den  Blfliter  ^er  diesen  Gegenstand  raitsur 
theden^bahen  iMan^.tur  Sprache  tu  bringen.  Pfle^  m9n  nun 
die  Aerzte  sq  au  fragen,  dafs  diese  Erfordernisse  erfüllt  sind?? 
—  Besojiders  müfsten  hier  ein  paar  der  neuest  -  gerühmten  und 
selbst  »ir  Aufnahme  in  j^eseizliche  Verfügungen  dringend  em- 
pfohlene Fragen,  nämlich  der  auf  Freiheit  oder  Unfreiheit,  so 
wie  der  auf,  Daseyn  oder  Abwesenheit  der  Vernunft  gerichteten, 
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in  nähere  Betrachtung  gezogen  werden.  So  ehrend  die  Gesin- 
nung  des  Richters  g«gen  den  Arzt  ist,  oline  durch  eine  gesetz- 
liche Vorsclirift  <lazu  bestimmt  zu  seyn,  diesen  darum  fragt, 
ob  ein  Angeltlagter  für  sitilieh  frei  oder  TamOnflie*  m  Kalten 
aej,  80  rau»  doch  hier  vorerst  untersuch!  werdonV  clor  Anft 
dimh  die  Vom  Rfchlar  gewählte  FragesteUmg  auch  zu  einer 
ehrenvollen  Eilodl^|iing  dea  ihm  üliertrageiieqi  Gesehälitea  te^ 
fahiget  werde.  ' 

1)  Schon  die,  ein  Urtheil  über  die  Vemimft  oder  die  Frei- 
lieit  eines  Menschen  fordernde  Frage,  kann  fiir  die  J)eutun|; 
dar  i»  Ihr  gebrauchteii  Amdrficliaii  aU  Mlftreratän^faiiweft  avi^ 
■aehen  dem  Fragenden  und  Anwerfenden,  und  also  rar  Nichts 
befriedigung  des  ErStteen  Veranlassung  ^^^^9  denn  man  hat 
mit  den  Wörtern  v Vernunft  imd  Freiheit«  verschiedene  Be- 
griffsbestimmungen verbunden,  sowohl  von  Seite  der  Philoso- 
phen, als  der  Aerzte.  Sai^t  nun  der  Richter  dem  Arzte  nicht, 
was  er  selbst  eigentlich  unter  Vernunft  oder  Freiheit  verstehe, 
80  hat  der  Arft  die'  Wala  unter  dieser-  Mannigfaltigkeit  tou 
Vernunft- und  FveäieitBbeslimBiungen,  und  seine  gegebene  Ant- 
wort kann  nur  unbefriedigend  oder  für  den  Bioliter  ilnarwartet 
ausfallen. 

2)  Der  Ar^t  soll  aussprechen,  ob  die  Prädikate  »frei  oder 
unfrei,  vernünftig  oder  niclit  vernünftig«  auf  einem  ihm  vor- 
geführten Fall  passen,  er  soll,  was  er  im  Begriffe  besitzt,  nun 
auch  zu  einer  oem  Begriffe  gans  genau  antspredienden  Annuii- 

'  dung  bringen*  Beobiltentung  ist  aber  das  Feld  des  Arstes;  aeui 
GeschäfV,  Krankheiten  zu  heilen,  zU  lindem,  |{ibt  ihm  Uebung 
im  Umgange  mit  psychisch  verstimmten  Personen  9  mit  Geistes- 
und Gemüthskrankcn.  Aber  als  Pathologe,  als  Diagnostiker  ist 
er  blos  darauf  gerichtet  und  geübt,  auszumitteln ,  ob  Jemand 
hrank  oder  gesund  sey.  Nun  soll  er  aber  nach  einem  andern 
Ergebnifs  suchen,  und  swfur  nach  einem  solchen,  das,  je  nach- 
dem er  sieh  seine  Definitionen  Tbn  Freiheit  oder  Vernunft  ^ 
stellt  hat,  selbst  wesentlich  von  Jenem  abweichen  kann,  wenig- 
stens in  keinem  Falle  mit  demselben  einerlei  ist.  Welchen 
Weg  nun  hier  der  Arzt  einschlagen  mag,  auf  jeden  Fall  ist  er 
der  Gefahr  zü  irren  ausgesetzt. 

3)  I)ie  Fragen,  welclie  der  Richter  in  Bezug  auf  Freiheit  oder 
Vernunft  eines  Angeschuldigten  an  den  Arzt  thut,  gehen  auf 
Eigenschaften  ^r  MensehenUator,  die  entweder  yottständig  da 
sind,  oder  fehlen^  für  die  es  keine  Brüche'*),  keine  Grade 
[halbe  Freiheit,  unvollkommene  V^ernunft]  ^ibt.  Nun  findet 
aber  der  Arzt  unter  den  nach  Auftrag  untersuchten  j^syehischen 
Kranken  solche,  die  nur  unvollkommen,  oder  bereits  zur  Ge- 
sundheit zuriickkehrende  Irre  sindj  er  ist  hier  genöthiget,  üe« 
bergangs  -  und  Mittelzustände  zwischen  roller  psychischer  Hrank- 
beiTund  wieder  eintrdteiider  Gesundheit  anzu^l^emien,  und 
4i«se  Anerkennung  und  die  Ikeine  Gtudunteaelieiduii^  sulas- 

;  \  .  -  1— 

*y  Wie  z.  B.  für  die  richterlichen  Beweise,  ein  halber  Be- 
;wei8^  ein  viwlcls  Beweis  etc.  He  f.  ^ 
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s^iido  Stetlung  der  riclttürlicltcn  Fragen  müssen  dann  nothweur 
dig  für  ihn  in  Widerstn  lt  tiM  fcTi.  * 

4)  Bei  diesen  vorstniioiidcu  T unkten  ward  vorausgesetzt,  das 
Veri'ahren,  bei  der  ^crichlUcLen'Untersachuag  von  Irren  nach 
JPreibeit  oder  Yernnnft  su  fragen,  scy  zwar, dem 'Inhaü'e  des 
zur  Beurthcilung  Vorliegenden  ailgemessen,  nur  fehle  es  ihm 
tldriu,  dafs  es  leicht  zwischen  Richter  und  Arzt  zu  IMifs Verständ- 
nissen f  ilire.  Wie  aber,  \venn  es  sich  fände,  dafs  dasseli;e  auch 
nicht  einmal  dem  Ge;^enstand  zur  Herausstellung  dessen,  was 
der  Richter  zu  wissen  wünschen  hnmi ,  angemessea  sey  ?  Unter- 
suchen vnr  das  psychische  Leben  .des  Scelcuhranlien  genau,  so 
werden,  wir  eine  Menge  top  Thatsacben  finden«  welcfbe  bewei- 
sen, dafit  eher  Mangel  der  Vernunft  l^ein  allgemeines  Merkmal 
der  irren  Zustände  ist.  Es  giebt  Beispiele,  dafs  Wahnsinnig« 
bei  der  Dauer  ihres  Wahnes  wissenscbafllichc  Untersucliurj^en 
durchführten:  die  Irren  sind  religiöser  Anscliauungcn  und  Er- 
hebungen fähig  u.  dgl. ,  wird  sind  denuiacli  auch  nieht  jierecü- 
tigt,  ihnen  eine,  als  das  Vermögen  s^&tematisclicr  Be^ilfsver-  ' 
Itnüpfimg ,  oder  aueb  der  «Witbrnebmung  des  tJebersmnlicben 
^cfinirtc  Vernunft  abzusprechen  *).  — 

Dieses  sind  nun  die  wichtigsten  Verhältnisse,  in  denen  die 
Ursache  bej^ründet  Hegt ,  dafs  sirli  ;?wischen  der  Krage  des  Rich- 
ters und  xler  Antwort  des  Arzuv^  Collisionen  erheben.  In  wel- 
cher Art  nun  die  Richter  Ruders,  und  ein  gnmdJicheres  ResuK 
tat  Torbereitend ,  die  ärztliche  Kenntnifs  irrer  und  dem  Irrscyu 
äbnüeber  Anstände  ^  ibre  Emscheidung^  über  die  ^esetsUche 
Geltung  solcher  Zustände  sd  benutsen  baben,  wird  die£insijBbt 
rechtshundiger  Männer  schon  ermessen.  Der  Arzt  soll  aus  sei- 
nem Erfahnmgs'kreise  die  Data  darbieten,  die  bei  ienpr  Ent- 
scht  itiung  beachtenswerth  seyn  l<önnen;  einige  von  tien  haupt- 
sächlichsten dieser  Erfahrungscrgebnisse  möcen  folgende  seyn. 

1.  Zur  Diacjnosis  irrer  und  diesen  ähnlicher  Zustande  be- 
achtet der  Arxi  sowo>l  die  psychischen  als  die  somatischen  Er- 
scheiuunj^eu  der  in  Lin(eri»uchung  stehenden  Person,  so  dafs  sein 
Standpunbt  für  diels  Gescb^ft  nicbt  der  blos  psychologische, 
noch  weniger,  der  blos  etbisehe,  sondern  der  ontbropologiscbe 
ist»  \  \ 

a.  Der  Arzt  bedarf,  um  diefs  zu  leisten,  nicht  der  Unter- 
suchuDg  auf  Freiheit  oder  lufVeiheit,  oder 'auf  \^ernunft  imd 
Unvernunft,  Nebstdeni,  dafs  der  psychisch  l^raiike  Zustand  eine 
Störung  horperlicher  Funktionen  zum  Vorläufer  oder  zum  Be- 
gleiter bat,  zeigt  siok  derselbe  durcb  eine  eigeiilbtunliche  bei 

•)  Üciber  diese  psychischen  Verbältnisse  der  Irren  haben  ^ 
Nasse   über  aie  Gemütbes-  onA  Geistescigenschaften  der 
breiiy  im  i:  Bande  deiner  Jabrbücber'fur  Antbropologiei, 
i83o]  und  Friedreich  [Skizze  einer  allgemeinen  Diagno- 
stik der  psycliisclien  Krankheiten,  Wiirzb.  1829.  S.  20  —  -251 

'  mehrere .  lebrreicbe  und  interessante  Mittbeibumen  fiemacbt.  , 
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.liSeTier  .gelUSn'gcn  ZiMlSnden  mteiulkb  gleiche  Vcrwir- 
fUn^  iler  Gefülile  und  der  Vorstellungen. 

3.  Der  Iiebeiiswandel  eines  Menschen  steht  zwar  in  iMiher 
Besiehung  zu  cTem  Ertslehen  sowohl  roa  Seelenkrankheiteii,  als 
auch  von  andern  Krankheiten,  die  mit  der  Thali^l^eit  des  Ge- 
hirns und"  anderer  psychisch  wichtigen  ()r;;ane  iniiii^  zusammen 
bangen;  allein  es  ist  durchaus  liicLt  ( rN^iescn ,*  dals  dein  psj- 
cluschen  Erkranken  jedesmal  eine  Schuld  vorher  ^ehc,  £a  oe- 
recliliect  also  nicht  «las  Irrwerden  eiiies  Menschen  ^sii  ^nem, 
den  frohem  •  dtüichen  IjebensvrandeL  desselben  anklagend» 
Unheil.  ^  , 

4.  Eben  so  ipvenig  deutet  die  Art  und  Form  des  Irrseyne 
etwas  Bestimmtes  an  über  das  frühere  sittliche  Lehen  des  «• 
^e^YVOrdenen. 

5.  Ein  Unterschied  sogenannter  psychisch  -  gebundener  und 
sogenannter  scelenkranker  Zustaude  Uist  sich  in  der  Erfahlrang 
lücht  nachweisen.  .  ' 

6*  Eine  omfiuseBde  Terg^elcheiide  Betrachtung  der  irren 
Zustände  läfst  uns  3  Gruppen  derselben  unterscheiden,!  namfis^ 
filödsinn,  Wahnsinn  und  Tobsucht,  welche  in  Terschiedencft 
Graden  vorkommen,  und  der  Gesundheit  bald  näher ,  bald  fefv 
ner  stehen.  Nicht  die  Sf*ltsamkeit  des  Walmf^s ,  nicht  die  Hef- 
tigkeit des  Tohens  u.  s.  f.  entscheidet  über  den  Grad  des  inren 
Zustandes,  sondern  nur  die  grössere  oder  geringere  Unfähii^I^eit 
des  Kranken,  sein,  durch  die  Krankheit  bedingtes  Irren  einzu- 
sehen. '  ^  M.^Sw 


-  N 


,Nouvelle  discnssion  medico-Iegale  sur  la 
'  ^folie  ou  alienation  mentale,  suivie  de 
rexamen  de  plusieurs  proceS  criminels 
dä^OS  iesquels  cette  maladie  4  ete  alle- 
ffuj^e  eonlme  mojen  de  defense;  par  ie 
,  JDr.  G  e  0  r  g  e  t ,  merobre  -  adjoin^ .  a  FAcademie  tqijA 
de  l|fedeeine*  Parts  1^38.  io3  pag.  in  8. 

George t,  ein  in  der  psycholo «fischen  Literatur  der  Fran- 
ffosen  hinreichend  und  ehrenvoll  beiiauiiter  iManu,  dessen  Tod, 
der  bald  nach  Beendiguni;  dieser  Schrift  erfolgte,  jeder  Freunci 
der  Wissenschaft  inni^ betrauert,  liefert  hier  wieder  einige  neue 
Crimiaalf^e,  die  für  die  Sphire  der  gericbtUehett  Ps^cholo^ 
von  besonderem  Interesse  sind.  — Der  er^e  Fall  [S.s]  betrljft 
einen  XJnteroftisier ,  Namens  M  e  u  d  i  c ,  der  sich  mehrerer  scbtve- 
rer  Vergehen  gegen  die  Subordiitation  zu  Schulden  kommen 
licfs.^  Aus  der  L^tersuchung  ging  hervor,  idafa  ^-vc^ler  Bache, 
noch  ir^^end  Etwas  Aehnliches  ihn  m  seinen  Haiidiungen  vpt- 
l^itet  battc,  und  obgleich  nachgewiesen  ^var,  <lafs  seit  einigen 
^Jahren  in  M  e  u  d  i  e '  s  psychischen  Leben  sich  eine  «Auilalleude 
Ver^demog  Kpigte,  tind  dasselbii  >ich  dnrck  iaeiij^ere;1iinne 
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und  somterhare  Eigenheiten  clMuraliteriatrre,  dafli  er  «n  Schla^-^ 
,  loftiglieil  litt,  bei  Tage  nacl^t  über  die  St^afien  lief,  im  Winter 

^ch  ohne  alle  Veranlassung  in  einen  Strom  stürzte,  kaltes  Was- 
'  ser  über  sieb  pumpte,  öfters  laute  Selbstgespräche  ohne  allen 

Zusammenhang- führte ,  mehrmalen  den  Wunsch  äusserte,  vr- 
'  fichossen  zu  \\ erden ,  und  auch  versicherte,  deshalb  eine  i land- 
lun^  zu  hepeh^^n ,  worauf  ^ie  Todesstrafe  stunde,  luid  obgleich 
endlich  das  Gutachten  einiger  Aerzte  Meudic  für  psychisch 
brank  erklärte,  so  A-vurde  er  doch  zum  Tode  verurtheilt,  was 
aber  yon  der  obersten  St^e  nicbt  bettätigt  watde»  Treffend 
find  G,eojrset*8  Bemerkungen,  die  er  blerbei  über  die  psy* 
cbologisebe' iJnbemitnifs  der  Richter  [was  nicht  allein  für  Frank- 
reich, sondern  auch  für  Deutschland  gelten  kann]  —  macht.  — 
Im  foli^enden  Abschnitte  [p.  aS]  theilt  Georget  einige  interes- 
sante Schriften  mit,  ^Teiche  von  Irren  waren  abgefafst  worden, 
und  worin  diese  daizuthuii  suchten,  drifs  sie  nicht  psychisch 
krank  scycn ,  und  widerrechtlich  iu  der  Irrcnaustak  eingesperrt 
^"vurdcn.  —  Im  dritten  Abscbnitte  [p.  ^]  zergliedert  Georg o>t 
Esqairors  'Scbrift:  jttwr  la  monomanie  bomieide*)«  und' 
Brieres  Abhandlung  » ohsenrationa  medico  •legales  sur  la  'mo* 
nomanie  bonri«ide,  Paris  1827, von  welchen  beiden  Scbriflev 
er  den  wesentlich<5tcn  Inhnlt  nebst  eingestreuten  Remerkiingcn 
darlegt.  —  EnclHch  am  Schlüsse  [p.  73J  e^^ählt  der  Verf.  den 
Prozess  der  Madame  Panne tier,  welche  in  einer  vollliomme- 
lien  Geist csiierrüttung,  die  nach  den  ^  orliouf  lulen  Thatsacheu 
nicht  mehr  zweifelhaft  seyn  konnte,  ihre  beiden  jüngsten  Kin- 
der dvrcb  Scbläge  anf  den  Kopf  mStteJst  einer  eisernen  Stange 
getddet  batte,  und  dennoch  lu  lebenslänftlieber  Zwangsarbeit 
Terurtheilf  >A^irde:  und  die  Geschichte  eines  Gefangenen,  der 
mebVere  Mordversuche  ans  Lebensuberdrofs  macbte,  um  mit 
^  der  Todesstrafe  belegi  an  mriMen. 

Eine  Uebenetsoilg  dieser  Scbrift  erbalten  ynr  so  eben  um 
ter  d^m  Titel: 

pr.  Georget,  neue  gerichtscirztliche  Untersuchun' 

fen  über  den  Wahnsinn.  A-.  d.  Fran^«  übersetzt  ?on 
.  A«  Wagner;  Würsburg  i8äo.  in 


♦)  Von  dieser  Schrift  findet  man  Anzeigen  im  zweiten  Hefte 
dieses  Magaaines  S.  193,  und  in  Gaaper^s  kritiscb. Reper« 
tofmm  für  die  gesaqunte  Heükuiide«  %%  Bde.  8.  4^a. 
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pm  Affindighcd  og*rilregnelse,  clBidrag 
til   Ps)  cli  oi  ügien    og  R e  t s  1  ä re n ,  ^af  F.  G. 
•    Howitz.  Kjöbeuhavn  1834«  Ö.  i  i7|S  *)  . 

Wcii|i  'wIr  dtete  sdion  vor  melireren  Jahren  encMeneiie 
Selirift  jei?.t  ertit  tnieigen,  00  mag  diese  Verspätung  immcrhia. 

ihre  Kntsrimifliguiif;  darin  finden,   weil  diese   A.bhandluug  des 
l'rot.  Hüwitz  [welche  zuerst  in  ^{ci  (laniscLcn  Zeitschrift  für 
RcchtSNvissenscl.aft  erschien],   f;ar  niclil  iti  den  Buclihaudeb  ge- 
liuuiinen  Uiiy  uud  daher  eine  Imri&e  Anzeige  iiber  dieselbe  dun 
deutscben  Lesam  mtht  iinwiUkommen         wird«  —  Die ,  Ab- 
handluiif ,  welche  dnrcb  ein,  yon  dem  GeenndfaeitBCoiiittwnn, 
wegen  emea  xweifelhaft  im  Wahnsinne  begangenen  Vcrbrecneiia» 
abgefordertes  Gutachten  TCranlafst  wurde,  hat  iiberhatipt  zum 
Zwecke,  g^^^"  die  Meinung  einiger  Juristen,  die  %virk1icbe 
KxislenÄ  von  Zwischenstufen  und  tebergangen  vom  psychisch-*" 
kranken  sum  psychisch -gesunden  Zustaud  zu  bcwei^n.  Unter 
psychischer  Kraniiheit  [Anindighed]  yerstebt  Howitz  eine  Ein- 
achränhung  der  Vernunft  eder^  dee  Vernunftgebrauches  dnrcli 
Krankheit  der  leiblichen,  materiellen,  Organe  zur  imrkaamiietl 
der  Seele.  £s  ist  ein  durcii  leibliche  Ursache  hervor  gerufener 
Manti^el  vemünft!2;er  Selbstbestiinmun|g  zugegen.  Unter  der  ver- 
nüul(iq;en  Selbslbcsliinmnne  versieht  iion  itz  die  Fahigfceil  (Us 
Menschen,  sich,  seiner  selbst  bewufst,  dui'ch  \  eriiunftgrimde 
Bur  Begehung  oder  Uuterlassufig  einer  Hs^idlung  bestimmen  lu 
lUhmen*    Der  Mangel  dieser  Terafinftii^en  Säbstbeatimnnuig 
nnifs  übrigens  nicht  immer  durch  Wahnsinn  allein  Teranlafst, 
sondern  er  kann  auch  durch  eine  blose  Uu Vollkommenheit  oder 
Bescliränktheit  des  Verstandes,  durch  Unricldigkeit  seiner  Vor- 
stellungen, Einfalt,  Dummheit  u.  dgl.  hervor  gerufen  werden. 
Daraus   schliefst   nun  Ilowitz  weiter,  dafs  der  menschiiche 
Wille  auf  dreifache  Weise  von  seinem  nunaaleu  Zustande  ab- 
weii^he : .  ntaUeh'  er  ist  entweder  an?emnnfUg  oder  iinsittUch  y  oder 
tndlieh  er  ist«dnreh  leibliche  Hränkhcit  im  Wahnsinn  befanfen. 
Aus  allen  dem  crgiebt  sieb  nun,  dafs  Howitz  endlich  mit  den, 
schon  durch  andere  Sclu  iftsleller  uns  bül^annten  Gründen  ,  dasBe- 
dingtseyn  des  psychischen  Erkrankens  durch  körperliche  Krank- 
heiten au  beweisen  sich  bcmnht:  wobei  er,  aus  eigener' Erfah- 
rung, die  von  Esc^uirol  besonders  in  Anregung  gebrachte, 
▼on.  der  setdirecbten  Lage  des  Oneerdams  bei  Irren  hmriBMend 
bestätiget,  7-  Was  nun  endlich  die  1Jebergaugspanhl»,'oder 
-vieln^nr  Ueberaanj^sus^de  awischen^sychischem  Erkranktseva 
und  normalem  Vernuaftzustande  betrifu,  so  stellt  der  Verf.  ae- 
ren  folgende  sechs  auf;   nämlich;  1)  hetle  Zwischenräume,  die 
lucida  intervaUa,  oder ^der.  aussetzende  Wahnsinn;  a)  fixe  Idee, 


*)  t7eber  Wahbsinn  und  Zurechnnngsfähigkeiti  ein  Beitrag 
sor  Seelenkunde  und  Rechtswissenschaflt«  von  ^*  He« 
wits,  Kopenhagen  1814«  *  " 
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oder  das  partielle  Irrseyn;  8)  alle  niederen  Grade  Ton  Trrseyn; 

4)  (Irr  Kniwicltlungszcitraum  der  Krnnli^TicIt  und  die  Genesung 
von  derselben  j  5)  HalJ)schlaf  [status  semisopidus]  und  ähn- 
liches vorüber  celiendes  Irreseyn  aus  somatischer  Ursache ,  und 
endlich '6)  alle  Thorheitcn  nlid  Leidenschaften  des  noch  freien 
-  Menschen.  Nach  diesen  Stufen  soll  nun  auch  die  Zurechnung^ 
fSbig^eit  MÜMt  atttfenweise  bestiiiimt  werden* 


.10. 

Die  Zeretreuung  als  medioinieches  Heilmit*- 
tel.  Von  Dr/Fi  A.  Wilic,  prakt.  Arzte,  Wund- 
ärzte etc.  Berlin  iÖ3o.  XVI.  u.  i35,S.  in  gr.  8. 

-  VITenn  gleichwohl  das  Schriftchen  nichts  Hetiee  eotbält,  so 

Iiann   es  doch  als  eine  vollständige  und  fleissige  Bompilation 
Jenen  empfohlen  werden,  die  über  den  fraglichen  Gegeustand 
^£tv(a8  ganz  Ausführliches  *u  lesen  wünschen.  —    Das  Schrifit- 
chen  zeri'allt  in  einen  allgemeinen  und  besontiera  Theil,  Der 
allgemeine  Theil  spricht  ron  dem  Begrüfe  und  Zwecke  der 
Zefstreuung,  den  Kraii]t]ieit8>iutön4en ,  ni  denen  Zerstreuung 
«k  Heihniuel  dient.  Und  stellt  folgende  i4  Kautelen  für  die 
praktische  Anwendung  der  Zerstreuun^kur  auf,  die  hier  mit- 
getheilt  zu  werden  verdienen,   i)  Das  Zerstreuungsmittel  mufs 
dem  Geisteszustände  der  Qualität  nnrh  entsprechen.  ^)  mufs 
♦  der  Quantität  nach  den  Geist  glcichraässig  beschältigtn.  3j  Es 
mufs  eben  so  viel  Interesse  für  den  Leidenden  haben,  wie  an-  , 
dere  liieblings^^egcnstände  von  ihm.  4)  Man  muTs  das  Interesse 
Inr'  frühere  Lieblingsgegenstände  wieder  eu  erwecken  suchen.  ' 
5)  Die  Ablenkung  von  dem  fesselnden  Obj^cte         nur  all- 
mählig  geschehen.  6)  Alle  Zetstrenungsmittel  müssen  den  Schein 
der  Zufälligkeit  an  sich  teagen.'  7)  Man  mufe  das  Vertrauen 
des  Kranken  su  erwerben  und  zu  erhalten  suchen.    8)  Man 
nehme  auf  die  Individualität  des  Leidenden  geh<>rige  Rürltsicht. 
9)  Man  habe  Acht  darauf,  dafs  der  Geist  bei  der  Zerstrcuungs- 
liur  keine  schiefe  Richtung  nehme,    jo)  Abwechslung  niuls  un- 
ter den  Zerstrcuungsmittein  Statt  linden.  11)  Man  wende  nicht 
mehrere  ^entreuunspsmittel  tugleich  an.   12)  Man  schiebe  die 
Zeistreuungikur  nicht  sn  lange  auf«  iS)  Die  Zerstreuung  darf 
nieht  beAig,  nicht  au  lohhaft  und' hastig,  auch  nicht  libcrmässig 
anstrengend  und  erschöpfend  scyn.    i4>  Man  stelle  sie  nicht 
gleich  wieder  em,  wenn  der  Leidende  dem  Anscheine  nach  ge- 
nesen ist.  —  Der  besondere  Theil  handelt  die  einzelnen  Zer- 
streuungsmittel nach  folgender,  sehr  zweckmässig  systematischer 
(Ordnuni;  aj).  I.  Psychische  Zerstreuungsmittel.  A.  Psy- 
chische Zerstreuungsmittel  mit  b  c  s  o  n d  c  r  c  r  T  e  n  d  e  nzi  1)  A 1 1 - 
gemeine  Beschäftigung  des  GeisteSi  *  %)  Besondere  Be- 
schäfdgun^C'des  Geistes^  JB«  Psychische  Zerstreuungsmittel  ohne 
bestimmte  Tend en a/  1)' Psjchisetie Zerstreuungsmiltel  ohne 
bestimmte  T^dent»  fvelche  angenehme  Gj^föhle  «erregenl 
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a)  geistige  Vergnügungen:  aa)  ttisUge  Verpiiigung^n  mit 
Reaction,  gesdligei*  Umgang,  SpieM;  bb)  geistige  Vergnücun- 
gen  ohne  Ueactiony  Dicblkunst,  Redeliinist,  Theater;,  h).  <xe- 
müthlicbe  Vergnügungen,  Freude,  Hoft'nung,  Glaube  und 
Religion,   Liebe.    2)   Psychische  ZerstreuiingsrA Ittel   ohne  bc- 

'stimmte  Tendenz,  nelche  unangenehme  Gefühle   erregen.  < 
Erregung  von  Zorn,  Furcht,  Schreck  u.  dgl.   II.  Physische 
Zerstreuungin ittel.    A.  Physische  Zerstreuungsmittel  mit' 
bestfmmter  Tendent.  i>  Allgemeine  Hdrperb^bäftigun* 
gen.  Die  scbdnen  Hiinste.  Bie  Uandarbciten.  Die  Feld-  und  " 
uartenarbeiten.    2)  Besondere  KÖrpßrbe8chäftif;uneen.  Ar- 
beiten für  Künstler.  Arbeiten  für  Handwerker.   B.  Physische 
Zerstreuungsmittel  ohne  bestimmte  Tendenz.    1)  Solche, 
welche  angenehme.  Gefühle  envccken.    a)  Körperliche 
Vergnügungen:  aa)  active  Leibesbewegungen,  Spazierengehen^ 

^8cb,^imDien,  Tansen,  gvmtias^isclie  UdSün^cn,  Jacd,  .Reisen, 
Spiele:  bb)  passive  Leibeabewegungen ,  Fahren,  ocbauckeln, 
Drehen,  Tragcjilasscn ;  cc)  gmitefate  Leibesbewegungen,  Rei- 
ten, b)  Sinnliche  Vergnüf^ngen.  Reitze  für  den  Geschmack  - 
—  Gesicht  —  und  den  Gehörsinn.  2)  Solche,  welche  unan- 
genehme Gefühle  erregen.  Erre^^ung  von  Schmer»,  Eckel. 
Die  Drebmaecbine  etc.  —  Druck  uu^  Papier  sind  zu  laben. 
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.11. 

Jstoria  di  un  Somnamburismo  con  alcane 
riflessioni  sopra  qaesto  fenomeDo,  dal 
Dott.  G.  P a  11  o n L  Livorno  1829.  8. 

In  diesem  Scfariftchen  eiwUill  P all  o  n  i  einen  merkwürdigen 
Fall  eines  INachtwandlers,  wovon  wir  Folggndea  luer  iQitsallie&- 

len,  nicht  am  unrechten  Orte  finden. 

»Ein^  zwanzigjähriger  übrigens  gesulider  Jünqling,  der  Sohn 
eines  Landmanus  [der  auch,  gesund  war,  aber  in  seiner  Jugend 

Eintritt  der  ManalbafiLeit  an  epilepra<^Mn  CenvidikiBen  ge- ' 
litten  .batte],  bot  vom  nennten  Janre  die  Grgchebnin^  dli^,  'wn 
•welcher  hier  die  Rede  ist.   Ich  will  nun  erzählen,  was  ich  fßr 
rade'^in  dem  Augenblicke  bemerkte,  in  welchem  ich  ihn  sah.  — 
Um  9  Uhr  des  Abends  legte  er  sich  gewöhnlich  zu  Bette  und 
verfiel  kurz  darauf  in  einen  ruhigen  und  tiefen  Schlaf.  Nach 
3  Uhr  ^eiglen  jederzeit"  ein  leises  Murmeln  unverständlicher 
Worte  nun  ^Binige  mecbaniselie  Bewegungen  den  netien  Zwatand- 
an,  hl  weleben,er  in  Begriff  war  iiberzugehen.  Wurde  er  nun. 
•ich  selbst  ^überlassen ,  so  sah  man  ihn  nun  aus  dem  Bette 
erheben,  sich  ankleiden,  die  Thür  der  Wohnung  öffnen  imd 
mit  einem  landN>irlhsrhafllichcn  Werkzeug  versehen,  <las  er  au 
der  ihm  bestimmten  Stelle  fand ,  den  Weg  in's  Fehl  cioschla- 
gen.   Nachclem  er  da  angelangt  ysar^  woliin  er  zu  gehen  sich, 
vorgenommen  hatte,  pflegte  er  sich  entweder  .niedi^mfifslfen 
.und  in  einen  tiefen  SeUiaf  m^verOdlen,  odert  najchdem  er  in 


Digitized  by  God^l 


der  Gcgond  umher  ^eschvy^ift  war  und  ismlgem«!  clie  Ar^eijt 
aa^fangim,  die  er  im  Sinne^batte,  auf  demselben  Wege  nach 
seiner  Woluiung  und  in  sein  Bett  zurück  zu  kehren  ^  wbaelbst 
«r  bis  £ur  |;e\'vÖhnHchen  Stunde  ruhig  fortschlief. 

Es  ist  in  der  That  merk^'viirdi« ,  zu  sehen,  wie  er  mit  halb-  '  - 
geschlossenen  und  starren  Augen,  ohne  die  Augenlider  /u  be- 
wegen,  bleichen  Gesichtes  und  mit  sehr  langsamen  aber  sichern 
Schritte  alle  im  Wege  befindlichen  Hindernisse  und  auch  die 
Gefahren  sehoa  vorbei^  m  vermeidlefn  mils-;  d^nn  man  aieht  ihn 
s*  B,  lüivfig  einen  Meinen  Fhila«  sicher  in  geringer  Entfernung 
von  seiner  vVohnung  fltefst ,  über  eine  schmäle  Brücke  passiren, 
die  aus  einem  einzigen  Balken  und  ohne  alles  Geländer  'besteht. 
Wenn  er  nun  so  der  Gewalt  des  Traumes  unterliegt  uud  schon 
iiuf  den  Füssen  ist,  hört  man  ihn  htiufig  mit  leiser  und  mono- 
toner Stimme  irgend  Jemand  von  den  Sewigeu  rufen ,  oder  An- 
dere aussanken  oder  irgend  Etwas  verlangen.  Fragt  man  ihn, 
so  antwortet  . er,  und  man  kann  noch  mehr^auf  die  Frage  pau- 
sende Worte  von  ihm  erlangen,  \v6nn  «rstere  im  9i9ne  der^ 
Ideen  an  ihm  gerichtet  wird ,  ans  denen,  wie  man  sieht,  sein 
Traum  zusammengesetzt  ist.  Auf  ähnliche  Weis,e  erklingen  bei 
der  Berührung  der  Saite  eines  Instrumentes  die  Töne,  welche 
mit  ihr  harmoniren.  Ein  solches  Individuum  würde  unter  den 
Händen  eines  Mesmer's,  Bertrand^s^  Bostan^s.und  der 
'  andern  Gönner  dieser  2Sauberkunst  ein  Tmunph  des  ttdi^risehsii 

^    JUbgneti^inus  geworden  scyn.  — 

Im  Monat  Junius  war  heller  Mondschein ,  und  etwas  nach  > 
Mitternacht  kam  unser  Nachtwandler  aus  sVliur  Wohnung  mit 
'  einem  Spaten  unter  dem  Arm.    Da  wir  meln  eie  Abende  unsem 
Zi^vveck  verfehlt  hatten,  so  wollte  ich,  dafs  diefsm^  weder  er, 
noeh-  die  Seinigen  von  unserer  Anmsenheit  wuikten.  )»Wclkin « 
geh^  du?«  fragte  ich.  ibn>mi^  deutlicher  aber  leiser  Stimme« 
fiKviVa  Feld!<c  antwortete  er,  ohne  su  verweilen,  v Auf  Wiehes - 
*  Feld?«    »Aur«  Feld  am  Bhmnen. a    Und  wirklich  nahm  er 
auch  seinen  AVeg  dahin.   Es  war  gerade  dasjenige  Feld,  auf 
welchem  die  Seinigen  am  vorigen  Tage  gearbeitet  hatten.  Hier  ^ 
^angelai^t,  legte  er  den  Spaten  nieder  und  setzte  sich  an  den    ^  , 
Band  emes  Grabens,  gleichsam  als  erwarte  er  die  Geföhrten.- 
^ Wir  thaten  hier  verschiedene  Fragen  an  ihn ,  auf  weloho  er  . 
mit  so  leiser  und  unteiiirochener  Stimme  antmrtete,  dafs  man 
nichts  davon  verstehen  l<onnte.    Daraus  ging  hervor,  dafs  er 

•    Tjchon  m  einen  ziemlich  testen  Schlaf  gefallen  war.    T>a  er  sich 
.  Ton  tliesem  Orte  nicht  mehr  hewe^te,  rief  ich  ihn  mehrmals 

1  mit  lauten  Stimme.  Und  nun  fuhr  er  zusammen,  i  sprang  auf, 
und  nachdem  er  sich  vielmals  umgesehen  hatte,  wie  Einer ^  der 
nieht  weifs,  wb  er  sich  beOndet,  liefs  er  den  Syiaten  liegen  und 
eilte  im  Laufe  seiner  Wohnung  su,  — 

Es  würde  ku  weif  läufig  seyn,  alle  die  Handlungen  zu  er-  .  . 
zahlen,  welche  dieser  Nachtwandler  in  diesem  maschinenartigen 
Zustande  verrichtete,  der  nur  in  der  That  als  ganz  ausserordent- 
Heb  vorgehommen  ist^  denn  wahrend  man  meistens  bei  vom 
JÜTachtwandeln  Befallenen  eine  oder  swei  Fähigkeiten  beobachtet, 
äussert  dleiBier  deren  verschiedene,  wie  i*  B,  die  Qrtsbewcgung, 
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die -Sprache ,  das  Gehör:  und  alles  Andere  blieb  schlafend  iH 
ihm  und  schlief  so  fest,  dafs  kein  schwaches  Geräusch,  Iicin 
leichter  Stöfs  der  ]\Iaschine  es  aus  diesem  Schlaf  a'ufzuriiiteln 
yermochtc;  nur  allein,  wenn  man  ihn  kräftig  bewegte  oder  rief, 
wachte  er  atif ,  wie  Jemand',  der  ^us  einem  tiefen  Sichlaf  durch 
einen  schrecklichen  Gedanlien  anfgesclueekt  whtL  EkJge  Au- 
genblicke dauerte  es,  ehe  'er  vollkommen  wieder  zu  sich  kam, 
und  dann,  unbewufst  dessen,  was  er  gethan  hatte,  und  sich 
gleichsam  »einer  Lage  acl^ämend,  verbarg  er  sich  in  seiner  Woh- 
nmtf.  — 

Wenn  er  in  den  Vorbereitungen  oder  im  Anfange  des  Trau- 
mes erweckt  wird,  so  ist  es  selten  der  Fall,  dafs  er  sich  sum 
^eitenmal  wiederholt» 

Die  Attfölle  sind  wieit  hanßger  nnd  von  weir  längerer  Bauer 
bk  den  mittlem  Ständen  des  IM^ijides  und  noch  m^r  im  YoU- 
nionde.  Seit  einem  Jahre,  haben  sie  etwas  abgenommen  an 
Uäufigkeif,  während  sie  vorde^m  fast  jede  Nacht  sich  einstellten. 

Später  habe  ich  erfahren,  dafs  ihn  im  zwei  und  zwanzij;- 
sten  Jahre  seines  Alters  diese  Zufalle  gänzlich  yerlassen  haben.« 


1 


,  -.  12.  •  •  ' 

1,  A  Genei^al  View  of  the  present  State. of 
Lnnatics  an  Lunatio  AsylxiiDS  in,  Great 
Britaifi  :and  'Ireland,  and  in  some  .otkec 

Kingdoms.  By  Sir  A.  Hailid ay.   Londcfn  1828L 

9»  A.  Letter  to  Lord  Robert  Sejmour:  Jitith 
;  a  Repoirt  öf  th*e  Nnmber  ö,f  Lnnatics  aifS 
Idiots  in  England  and  Wales«  By  Sir  A» 

Halliday.  London  182Q. 

Der  Verf. ,  der  sieh  schon  durch  mehrere  Arbeiten ,  in  de- 
nen ei^  die  Verheerung  des  Zustandes  der  Irren  im  brittischcn 
RpJche  xmi\  besonders  in  Grofshritanicn^ anzuregen  suchte,  be- 
kannt {^eiriacht  hat,  liefert  in  vorliegenden  zwei  Schriften  atis- 
führüche  statistische  Nachrichten  darüber.  Da  bereits  in  Ju- 
lius und  Gerson's  Magaein  der  ausländischen  Literatur  der 
i;esammten  Heilkunde,  19.  iftd.  S.  376,  ein  ausfölttliclier  Am* 
tugaasdisecnMhsiflpniim^etbeiltlit,  fOirenmBen  fiürdecMlb 

/ 
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13.  -    .  •• 

J.G.  Windtüchler,  Med.Doctor:  Versuch  ein  er  ' 

Diagiiüse  unJAetiulogie  der  psychificlieii. 
Krankbeiieu.   Wien  18229.   Od  S.  in  '  *  ' 

'Dieser  EntUngsveFsneb  seHeint  fiir  das  g;rdfis^  Fublikuin 
bestiinmt^  zu  seyn.  Aente  werden,  nichts  ISleues^  und  Vieles 
dÄrin  zu  tadeln  finden. 

Der  Verf.  beschreibt  nach  einer  yagen  Einleitung,  Beil 
in  der  Eintheilung  folgend,  1)' fixen  Wahnsinn,  als  dessen  Spe- 
eles er  Melancholie  anfuhrt,  2)  Narrheit,  3)  Alanie,  4J  erwor- 
lienen  und^angebomen  Blödsinn,  nicht  yollständig  eenuff. 

Eine  enii8(e  Riige  verdient,  dafs  der  V<^rf,  die  ^e&  der  Ge* 
ncsis  vieler  psychischer  Kranhheitsformcn  so  sefir  >vichtigen 
Hallucinationcn  weder  hier  noch  im  ganzen  Verlauf  des  Scbrift- 
cbens  namhaft  macht.  Auch  hätte  envorbener  uml  augejjorner 
Blödsinn  besser  auseinander  gehalten  und  letzterer  ausfuhrlichert 
und  sprechender  geschildert  >verden  sollen.  ^ 

Als  ungeei^et  eisdieint  übediaupt,  da&  der  Verf.  mit  der 
.  Symptomatologie  undDlagtibse  der  einzelnen  Foririen  psychischer  . 
Krankheit  beginnt,  darauf  einige  dürftige  psydbolo^ische  u^d 
hySiologische  Einschiebsel  folgen  lafst,  und  nuii>,  sich  ^Tieder- 
olend,  \\ieder  Diagnose  und  Symptomal  ologie  g?ebt,  woran  er 
einige  Aelio'ogio  [und   ein  bischen  Prognose]  knüpft.  Diesa 
Eorni  und,  Eimielilung  der  Abhandlung  kann  nur  £dä  ubelge- 
wählt  erachtet  mrden. 

Was  nun  die  psychologischen  und  physiojof^ischen  Einscbieb- 
'  sei  {f.  II — i6)  hetnfft^  so  verspricht  zwar  der  Verf.,  in  ihnen 
SU  uiJtersucb<*ii ,  was  vor  und  \T-\brend  der  beschriebenen 
anomalen  Zustände  in  der  Seele  und  im  Körpt'r  vori^ehe ,  thut 
diefs  aber  theils  so  ungenügend  fragmentarisch  ,  theils  so  grob 
mecliaiiiäch ,  dais  (iamit  gar  niciits  gewonnen  lat.  Was  soll  z.  B. 

ftalt  des  Wortes  Begehren  das  dafür  ^ewaUte  Won:  Stre- 
ben? ~  ^e  hanjp  man  4ie  Seelenhranlien  »geiH^issermassen 

gsychische  Maschinen«  nennen,  und  was  soll  man  über 
ätze,  wie  folgende,  urtheilen?  —  »Die  verschv^undenen  Seö- 
lenthaligkeiten  müssen,  wenn  sie  nicht  verdunkelt  sind,  wenig- 
stens als  Fähigkeit  [Capacitat,  das  heifst  [!]  unendlich 
klein]  bleiben.«  —  )»Pie  drei  Grundfunctionen  des  höheren 
«Leben»  ^nd:  Gewissen,  Wollen  nnd  GefüliL  Die  ihnen  xu 
Grunde  liegenden  Vermögen:  Vernunft,  IVeilieit  und  Gefiihls- 
*  vermögen  bilden  die  drei  verschiedenen  Fonmen,  in  welchen 
der  Geist  des  Menschen  als  Grund  sich  hund  ^ebt«  u,  a*  if* 
Sehnlich  findet  sich  noch  mehr.  ^ 

Diese  psychologischen  Andeutungen  erstrecken  sich,  ausser 
dem  bereits  Bemerkten,  über  Begehrungs-  und  Empfindungs- 
vermögen ,  Versehenden  und  Wiedererscheinen  der  Functionen 
im  Bovufstseyn  [Beproduhtionl,  Leicbtigkeit,  Schnelligkeit , 
Deutlichk'eit  und  Lebhaftigkeit  des  Reproducirc  ns ,  Ordäcbtnifs»  . 
Embildung.  —  Die  Akte  desl>enkens  sind  dem  Verf*^  Urtheilen, 
Begreilen  und  Erkennen»  ^  . 

•  f  .     '  ♦ 
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Bei  dem  VerhaltnlMe  Psycblsdheii  spin  Spmiitiscben  den« 
tat  der  Verf.  das  hieculier  Bekannte  km  an,  Terwahrt  sich 
-vor  dem  Verdacht  des  Materiallsmiis  und  schtieCst^  »Die  Seele, 
ficbeliit  f;]nTchsam  mittelst  x\os  Norvcnsystems  in  diesen  Leib 
binciii  gt-ptianzt,  oft  mehr  ihm  sur  Last  als  zur  Hilfe denn  f ! ) 
er  vegeiiit  als  Pflanze  für  «ich,  wenn  er  nur  Nnhrunc  und  er- 
träglichen i'iai2  hat,  wie  der  höchste  Graci  des  ßlödsinncs 
«eigt. «  —    _  .  :  '       '  * 

Voll  den  physiologischen  Ereignissen,  die  sicÜ  tob  SMte  - 
des  Leibes  in  das  Psychische  einmischen  ,  vvie  der  ^  Verf.  sioh 
ausdrücltt,  wiH  rlcrselbp,  mit  Her/iart,  vorzüglich  drei  her- 
äu"^lieben:  i)  den  physioiogisclicu  Druck,  2)  die  Rf«;onanz,  3) 
INlitwirliung  des  Leibes  im  Handeln.  lieber  diese  lüjvl  (mecha- 
ni.scbj  bezeichnete^  Begriife  wird  nun  eben  so  gesprochen. 
Beim  Druck  erfSihrt  man  ein  Wörtchen  TCgn  SfehlUf  und  bei 
der  Besonans  Jtcm.  Temperament. 

^  Die  Affekte  Iheilt  der  Verf.,  nach  Kant,  in  rüstige  und 
schmelzende  [Ca ms:  bindende  und  entbindende],  ntas  zwar  Je- 
denfalls besser  ist,  als  wenn  er  sie  in  excitirjinde  imd  dcpri- 
mirende  eingetheilt  hätte;  doch  ^scheint  auch  mit  obiger  ße- 
aeichnung  das  männlich -Ceuiriiu^aie  der  Ersterea  und  das  weib- 
lich -  Gentrroetale  der  LetAeren.  nicht  deutsch -genu^  heraus  ge- 
hoben. —  Der  Einflufs  der  Leidenschaften,  theüs  daddrch,  dafa  ■ 
sie  flberhaupt  berrsch<6id,  theils,  dafs  sie  unsittlld;  sind,  wird 
engegeben  und  wegen  der  Wirkung  der  Einzelnen  auf  Hart- 
mann's  Psychologie  ven-vicscn.  Iiiebei  mufs  Ree.  bcnierl^en, 
dafs  die  Leidenschaften  an  sich  nicht  unsittlicb  sind.  Hat  der 
Verf.  noch  nichts  von  einer  Leidenschaft  für's  Wahre,  Gute, 
Schöne  gch9rt?  Weim'  Ree.  zwar  sugiebt,  dafs  die  Leiden- 
schaften im  Begelxren  und  WpUen  ihrfen  Grtimd  haben,  so  findet  * 
er  sie  doch  dadurch  weder  definirt  uoch  beschrieben.  Audi 
hätten  die  Grade  derselben  heriiclisichtigt  werden  sollen.  So 
handelt  7/.  B.  nicht  jeder  Leidenschaftliche,  wie  der  Verf.  ^till, 
ohne  Ueberlegunj;.  Mit  Recht  nimmt  übrigens  der  Verf.  in  die 
Summe  der  wesentlichen  Merkmale  der  psychischen  Krankheit, 
auch  eine  physiologische  Abnormität  auf»        .     "  ■ 

In  der  [ydederholten]  U^bersieht  der  psychischen  Rhmhhei- 
ten  nach  der  am  Anfange  befolgten  Eintheimng  glaubt  der  Vf« 
Finel  und  Reil  zu  folgen,  fx^Igt  aber  nur  Bei).  HStte 
Heil  nicht  die  Narrheit  als  Hauptform  in  seine  Fintheilnn;;  ^ 
aufgenommen,  so  stimmte  Ree.  in  die  Lobsprüclic  dos  Verls, 
über  diese  ein.  Ree.  läugnct  aber  mit  Kau  mann,  den  der' 
\  erf.  nicht  kennt ,  die  Narrheit  als  specielle  Form.  Die  Gründe' 
daför  gedenkt  Bec.  in  einem  eigen^  Auftatse  in  diesen  BÜt-'  r 
tem  weiter  auseinander  zu  Äctzen*).' 

.    Was  will  übngfens  der  Vf.  mit  der  Ueberschrift:  Eigent- 
licher Wahnsinn?  —  Per  Umstand,  dafs  nach  Eintritt  'der, 
Haatkrankbcken,  Hämorrhoiden  u.  s.  f.  der  Wahnsipn»  selbst 

1  /'  »■ 
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*)  üm  die,  baldige  Erfüllung  dieses  Versprechens  Yvnrd  Hti^ 
Bec«  TOii  dem  Herausgeber  freundschamichsl  ecaiicht>\ 
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WO  ^ man  allen  Grund  hat,  or£;antsche  Fehler  cu  Tcrmutben, 
meistens  aufhört, '    Icher  dem  Xetf.  so  sehr  mcrh würdig  scheint^, 
erklärt  sich  nuis  <Sem  Gesetze  des  orgauischen  Antagonismus. 

liiclilii^  bezeichnet  der  Verf.  <\\c  nächste  Ursache  des  Wahn- 
sinnes als  weder  im  Psychiselitii ,  mocI»  im  Somatischen,  sondern 
in  beiden  zuglcicli  liegend.  Jedoch  bciieut  er  sich  [x,  J3..p.  49 
uud  54]>  dteu  fest  eu  halten  und  erkennt  nicht  ^nugsam  an, 
dafof  so  WIR  vorwaltend  toü  psychischer,  aach  vorwaltend  TOn^' 
'eoinatischer  Seite  aus  sich  psychische  Krankheiten  setzen  können. 

Warum  fängt  der  Verf.  an,  einzelne  Sp(^cies  der  Melancho» 
Wc  aiifzuzälilcn ,  ohne  damit  fortzufahren?  —  oder  wailun  will 
er  sie  iilx  rlinupt .  die  Unzähligen,  aufzählen?  — 

Va^,       lieifst  es:   »In  der  reinen  Manie  steht  das  Psychi- 
sche un'd  Physiologische  noch  fast  gesondert«  —  Was  heifst 
das?  —  Der  V^erf.,  welcher  an  das  Vorkommen  der  PinelJ- 
aeben  Manie  sans  dairß  glaubt,  hält  diese  »von  Henke  ohne 
binroichenden  Grund  besweifelt.«  Einen  Mann,  wie 
Henhe,  von  einem'' Schrifksteller,  wie  der  des  vorliegenden 
Schrift chens,  also  abgefertigt  zu  sehen,  erregt  mitleidiges  Lächeln« 
IVoch  ist  zu  rui^en,  da  Ts  unter  den  ätiologischen  Momenten 
der  Manie  das  Gift  der  liundswuth  ai. «geführt  ist.    Das  Conta- 
ßium  [nicht  Gift]  der  Uundswuth  erzeugt  nicht  Manie,  somiern 
«ydrophojiie.  .  v 

*  Hach  alle  dem  ist  der  vorliegende  Versuch  als  ein  nifftt 
gelungener  an  lieseiqhnen.  ^  mr  — ^ 


14. 

Die  Elemente  der  nächsten  Zukunft  der  Me- 
^dicin,  entwickelt  aus  der  Vergangenheit 
und  ^Gegenwart.   Ein  Blick  von  H»  DameroWi 
Dr»  der  Med.  und  Cluiv,  Privatdoeenlen  sa  Berlin» 
Berlin  1839.  XIY  n.  894  8»  in  8* 

Wir  glauben,  auf  fKr^c  Schrift  defshalb  aufmerksam  machen 
cu  dürfen,  weil  sie  in  besonderer  Beziehung  zur  Psychologie 
steht.  Der  Verf.  sucht  nämlich  die  Geschichte  der  Medizin  /.u 
einem  Bilde  zu  vereinen,  er  findet,  dafs  noch  ein  liaupi^lied 
fehlt,  welches  sich  noch  in^2ukunit  hinzu  bilden  müsse.  Dieser 
noch  fehlende  oder  vielmehr  nnausgebildete  Theü  sey  die  Psy> 
chiatrie,  zu  deren  vollständiger  künuiger  Darstellung  der  Verf. 
auch  einen  Entwiu-f  gieht.  Die  Psychiatric  ist,  nach  dem  Verf., 
die  Lehrp  von  der  Seele  in  ihren  "svis<;enf;chr\rflic]ien  Bcziehim- 
cen  zu  sämmtlichen  Oebictm  der  theoretischen  und  praktischen 
Heilkunst.  Die  Psych iairie  soll  in  3  Theile  zerfallen:  in  den 
physiologischen,  pathologischen  und  therapeutischen. 

Ii  Physiologische  Psychiatrie.  Sie  hat  3  ünlcrab- 
theihini^n,  i.  Der  lüensch  und  senie  Seele.  3.  Die  vergleichende 
Fsyrhologie.  3.  Psycbiscb'd  Flbystölogl^.  [Beziehungen  der  Seele 
V  18 
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lu  dem  leiblich -gesunden  Organismus  und  dessen  Organen  und 
Funktionen.  Lebre  von  dem  noifaweridig  -geneliselienrZiuamnieii- 
liange  der  Psychologie  und  Physiologie.] 

iL  Psychiatrische  Pathologie.  Sie  hat  ebenfalls  S 
i^nlerahtheilungeh.  i)  Psychiatrisch  -  piithologische  Organologie. 
fSie  hat  ihren  mütterlichen  Boden,  die  gan^e  Form  ihres  Tnhal- 
tes  in  der  palhologisehen  Anatomie.]  2)  rsychlatriscbe  Semiotik. 
[.Thre  Aufgabe  ist:  aus  den  \  oui  psychischen  IS aturell,  auffallend 
abweicheudcu  Erscheinungen,  Symptomen  des  Geniiithes  und 
seiner  Bewegungen  die  Zeichen  herzunehmeu,  upi  daraus  auf 
> den  Stand ,  die  Gefahr  und  den  Ausgang  der  kdrperlichea 
Kranhheit  fu  sehliesseü.  B}  Psychiatrische  Aetiologie,  [Sie-^  ist 
CiiT  den  kranken  Menschen,  vras  die  psychiatrisch -pathologische 
Organologie  für  den  Leichnam  des  Menschen  ist.  Auch  muTs 
sie  von  '  einer  doppehen  Seite  betrachtet  werden.  Einmal  ban- 
delt sie  von  den  Einwirkungen  der  Psyche  auf  medicinische 
Palhologie  und  Äann  daher  psycliiatrisch-mediciniachr  Patbolofijie 
geuaimt  werden:  dann  handelt  sie  von  den  EiuMrirkungen  der 
niedicittisehen  PAtholome  auf  die  Psyche  und  kann  dann  medi- 
einiseh- psychiatrische  Pathologie  genannt  iv^rden.) 

III.  Psychiatrische  Therapie.  Sie  zerfallt  in  Steile. 
1)  Psychiatrische  Ueilmittellehre,  (Einmal  umfafiit  aie  den  Men- 
schen überhaupt  als  Hnilmittcl  für  den  Menschen  und  dann  hnt 
sie  die  Untersuchung!;  der  natürlichen  Heilmittel  in  Bczuq  auf 
die  psychischen  Wirkungen  sowohl  im  gesunden,  als  kranken 
Seelenleben  zum  ZweckeJ  2)  Psychiatrische  Therapie.  [Die  Heil- 
kunsttehre  der  Krankheiten  durch  psychische  Mittel.]  3)  Psychia- 
trische Diätetik.  [Sie  ist  die  psycmbche  Medicin  für  die  Gea^* 
den,  da  die  psycmiche  Dilt  vi  Hrankheiteü  Sur  psychiatriscMS 
Heilmittellehre  gehdrt  J 


^  15.  ' 

■ 

Synopsis  libroram  de  Pathologia  et  Therif* 

pia  morbor  um  p s  j  c h i  c  or  um.  Scripsit  Dr.  J.  B. 
Friedreich,  J^rof.  med,  Wirceb.  Heidelb.  i83o. 
84  3.  in  6. 

Bei  dem  jetzigen  regen  Eifer  für  daa  Stadium  jler  psychi- 
schen Krankheiten  ist  vorliegendes  Schrütchen  eine  sehr  zweck- 
mässige Erscheinung,  und  die  Einrichtung  desselben  erhöht 
seine  Brauchharlieit.  Die  erste  Abtherhinq  enthalt  in  chrono- 
logischer Ordnung  alle  scihststandige  Schritten  uber  Pathologie 
und  Therapie  der  psychischen  Krankheiten,  541  an  der  Zaäl, 
wobei  noch  bei  sehr  vielen  in  Noten  die  Zeitschriften  u.  d.  gl, 
angegeben  sind,  worin  man  Auszüge  oder  kritische  Anzeigen 
dies.er  Schriften  findet.  Die  ^ifeite  Abtheihmg  ist  einn  alpna* 
betische Ordnimg  der  Auetoren ,  und  diedritteeitt Sachregister 
über  die  «ngditührten  ScbriftsVeiler«  B*  Sb  . 


i 
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,16. 

H.-Nasse,  de  invani«  commen tatid  •ecnndam 
libros  hippocraticos*  Bonn  1829,  83  S. 

Der  Verf. ,  der  Sohn  unsers  grossen  Psychologen ,  hat  mit 
grosser  Beicsenheit  ia  den  bippokratischen  Schriften  alles  äm, 
was  sieh  in  denselben  über  psjxhisches  hranl^scyii  findet,  in 
folgender  Ordnung,  welche  sowohl  die  Relchhaltiglieit,  als  die 
iweeliinlasig  systematische  Darstellung  zeigt,  zusammen  gestellt, 
<Sap.  I.  Quaedam  präemissa  ex  iis,  quae  Hipppcratici  de  rar 
ttone  animi  et  .ccvrpam  in  statu  sano  statuerint  Gap.  II«  Batio 
generalis  Intcr  corpus  et  animum  in  hujus  morbis  secundum 
Hippocraticos.  Cap.  III.  De  annni  parte,  r^nae  in  insania  af- 
fiel  liabita  sit,  et  de  iusaniae  generali  noininatione.    Cap.  IV". 

De  nomine  et  notione  fj^arfipS:  i)  fiaVitl,  insania  iebrilist 

2)  (MLVlIfli  insiania  chronica.  Gap.      De  nomine  et  nötione 

flBkayXP^''^]^'       ^®  latissima.  a)  MelanchoHa  ecsta- 

toA.  3>  Helancholia  chroidca.  4)  De  maniaf  et  melanelioUae 

discrimine  .  et  connexu.  Cap.  Tl.  De  jiomioibus  et  generibus 
▼ariis  delirii.    Gap..  VII,  De  delirü  et  insaaiae  chfonicae  diffe« 

rentia  et  connexu.  Oap.^VIII.  Speclaliora  qunedam  ex  patho- 
logia,  1)  Insaniac  signa  quaedam  generatini  emniciata,  2)  De- 
scripf  10  generuni  insaniae.  3)  De  amentia  quaedan».  4)  Ouae- 
iiani  singulae  insaniae  species.  5)  Omnis  insaniac  cjusque  did- 
thesis  Speeles,  quae  descriptae  in  libris  Hippoer.  oocumint,  in 
brevi  conspcctu  pösitae.  6.  Physio^omica  et  semiotiea  nonnuUa. 
7*  rDe  freqfientia  et  tempore  insaniae  in  uniTersum  ejusque  ain- 
gniorum  gcnerum.  Cap.  IX.  De  origine  insaniae.  i)  r)<'  causis 
remotis  in  Universum.  2)  De  origine  insaniae  ex  corjx  i  i  ,  mor- 
bis. 3)  De  origine  insaniae  e  vi  rerum  externai  um.  /|;  De  insa- 
nia ex  animi  aiTecUonibus  orta.  Cap.  X.  Opiniones  Hippocra* 
tioomm  de  cansis,  ex  quibiia  insimiam  ortam  existimabant. 
Cap.  XI.  Prognofilica  ^uaedam.  i)  Frognostleä,  qufte  ad  certas 
descriptas  insaniae  ^Species  spectant..  a)  Grises  et  exitus  insaniae, 
quot  ab  Hippocraticis  commemorantiir.  3)  Prognostica  qnae- 
dam,  quae  raagis  deliria,  quam  insaniam  spectarr  videntur. 
Cap.  aII.  Ratio  cinandi.  i)  Generaliora  quaedam  de  e^.  a} 
^ua  de  cura  singuloruin  geuerum  dicta  sunt. 


17.  ' 

1«  R^echerches  atatist^ques  sur  le  royaume 
des  iPays-bas;  par  Mr.  A.  QueteTet,  directenr 
de  Tobserratoire  de  Bruxelles,  Professcur  au  musee  clc, 
Bruxelles  1B29. 

Der  Flacheninhalt,  die  n»M (»lliPinn^ ,  die  \f>gabcn,  der 
Handel,  der  Buchhandel,  die  /•citstUntiun,  die  Fustcu,  Loito- 
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wpitUt  der  Unimfelit,  die  WobltliSti^liehiiiitf allen,  die  Ver* 

brechen  und  Vergehen  [crunes  et  delits]  sind  die  Gegeast^de^ 
über  welche  der  durch  steine  statistischen  lind  netbematischen 

-Leislunqrn  rühmlichst  Kcitannte  Verf.  in  vorlio:  enrlor  Selirifk 
Iiamit'lL  W  ir  mirdcn  den  Zweck  dieser  Zellschrift  t^am  \  er- 
ikcnnen,  wollten  wir  Ucrru  m  alUa  seinen  Untersuchungen 
liier  folgen,  und  beschräuheu  uns  <(aher  nur  auf  den  letzten» 
hier  behandelten  Gegenstand  t^^niea  el  delits] «  wdchtr  dio 
j^ufmerlisaiiilit^ie  des  Philautropen«  Richten  und  Psychologen 
in  gleichem  Grade  verdient. 

Mehrere  französische,  der  Anfitlärunw  feindliche  und  dem 
•eichtesteii  Obscurantismus  zugethane  Schriftsteller  haben  aus 
dem  Umstände,  dafs  in  England  scclisinal  so  viel  Verurtheilun- 
gen  und  Hinrichtungen  statt  finden,  als  in  Franhreich,  den  vor-, 
eilicen  und  falschen  8chhi6  riehen  wollen,  daiSi  die  grSaaere 
Aufkllrun^  in  euiem  Lande  auch  eine  grössere  Anzahl  von  Vor» 
brechen  mit  sich  bringe.  Jene  Leute  hatten  die  grössere  Strenj^o 
der  Gesetze  in  England  in  Vergleich       <len  französischen  vbl« 

,  li^  unberücksicbtigt  gelassen ,  obgleich  ich  keineswegs  behaupten 
will,  dais  die  in  Frankreich  und  in  den  i^iiederlanden  geltenden 
cbcnfalb  mit  Blut  geschrieben  seyen.  Es  dürfte  daher  schwer 
aejn,  gerade  in  dieser  Besichung  aus  den  Yerurfhetlnngen  und 
Hinrichtungen  auf  die  grössere  oder  geringere  Moralität  3cweier 
IVatiunen  schliesscn  zu  wollen,  ^s  sey  denn,  dafs  ganz  dieselben^ 
Gesetze,  wie  diefs  bei  Franlireich  und  <len  Nieaerlandcn  der 
Fall  ist,  \-yo  ärr  Code  ISapoleon  ganz  in  Wirl<sam]ieit  geblieben 
ist,  beiden  zukouimen.  Die  einzige  Abänderung,  die  die  Ge-  » 
rlchtsbarkeit  in  letzterem  Lande  erfahren  hat,  ist  die  Abschaf- 
fung des  Geschworengeriehta,  und  es  iat  eine  aUgenlkeiae  £r- 
fahmng,  dafs  Geschivoniengerichte  häufiger,  ab  Richter,  fr^i« 
sprechen. 

Der  Verf.  TlljerFeuiTte  sich  durch  amtliche  Rerichte,  dnfs  hn 
Jahre  18^6  in  (Im  IVicderlanden  auf  4383  Einwohner  ein  einc^ 
Verbrechciis  Aiigelda^^u  r  kam  9  während  man  in  I  ranki  eich 
schon  auf  ^i^i  Einwohner  einen  rechnete.  Von  100  Angeklag- 
ten mren  in  den  Niederlanden  sa,  und  a8  in  Frankreich  eines.  '  1 
VerbrcelK'ns  gegen  Personen  angeklagt;  grosse  Verbredien^ 
die  die  Todesstrafe  nach  sich  ziehn,  als  Mord,  StrassenrauD  - 
II.  s.  ^v  waren  drcimnl  h;iun|>er  in  Frankreich,  als  in  (1cm  Va- 
terlamlc  des  \  erf. ,  der  Elteriunor«!  kam  hier  gar  nicht,  in  Frank-  * 
reich  i/i  »>tal  vor;  rler  Rindermord,  die  Abtreibung  der  Frucht 
^war  noch  cinmai  so  häufig  iu  Frankreich,  als  iu  den  ]\ieder- 
landen.  Von  io<>  Angeklagten  ^rden  .wählend  einer  Reifte 
von  Jahren  In  den  fifiederlanden  16,  in  Frankreich  35  freige- 
sprochen [man  merkt  hier  wohl  den  Einflufs  des  Geschworen- 
gerichls!].  Individuen,  rlic  eines  Kapitalverbrechens  anqeLlagt 
sind,  >verden  [N-vahrschcinlich  in  Berücksichtigung  der  hier  ein- 
tretenden Stvu^e !  J  in  beiflen  Landern  häufiger  freigesprochen, 
als'  solche,  die  sich  eiues  Verbrechens  gegen  fremdes  Eigen- 
tbum  haben  m  Schulden  konunen  lassen. 

Fvaiien  machen  in  England,  Frankreich  und  in  den  Nieder- 
landen die  Mindersahl  der  eines  Verbrechens  angehlagten  I^* 
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diddiicn  aus,  denn  in  England  kommen  auf  leo ^Frauen  46^ 
Männer,  in  Fraukreicli  44B  und  in  den  Niederlanden  3i4.  Ber 
Morel,  die  Abtreiboiig  der  Leibesihtcht,  der  Kindermord 9  das'  ' 
Fcueraoleei^n,  der  DiebstalJ,  der  falsche  Eid,,  die  Verfälschung^ 
die  Verj;iltun^  waren  die  Verbrechen,  vreleher  vORUgcWBiae 
Frauen  in  Franlcreieh  überführt  wurden. 

In  Bemg  auf  das  Alter  fand  man^  dafs  die  meisten  cin66 
Verbrechens  Angeklagten  sich  in  einem  Alter  zwischen  21  und 
25  Jahren  befanden,  dann  hommt  .das  Alter  z>'vi8chbn  .3o  un4 
35«  dann  das  swischejs  35  nnd  40.  Vergeben,  die  eine  eorr^ 
tionelle  Strafe  nach  sich  ziehen,  sind  in  beiden  Ladern  zwanzig; 
Mal  häufiger,  als  CriminalTergeben,  in -entere  verfallen  häufig 
jüngere  IndivirJuen,  ^ 

Die  Unterfialtung  der  Gefangenen  kostet  in  FranlireiVh 
j.ihrlich  n  Millionen  Jrrancs,^  in  den  Niederlanden  2,500,000 
Francs,  so  dal's  man  annehmen  hamn,  dafs  die  Unterhaltungs- 
kosten' für  feden  Verbreeber  in  Frankreich  275  f^ancs  und  m 
den  Niederhinden  noch  mehr  betragen.  ' 

Wir  verbinden  hiermit  die  Anzeige  folgender,  aus  der,  Jfe^  ^ 
^  der  desselben  Verf.  gekommenen  Seluift; 

3)  Da  nombre  des  erimes  et  des  d^lits 'danx 
les  proTinoos  du  Brabant  meridionali  des 

deux  Fiandres,  du' Hainault  et  d'Anrers 

pendaiit  les  annecs  1826,  ißsT,  1828  [extrait 
de  la  Correspondance  matbematique  IVeme  [\oU 
Iii  me-  livraisQu.] 

Zu  bestätigen,  was  der  Verf.  in  obiger  Schrift  schon  auf« 
gestellt  bat,  dafs  in  einem  Volke  jedes  Jahr  fast  dieselben  Ver- 
brechen hei*ane:en  ^Tprden  und  dieselben  Strafen  nacb  sic& 
zieJm,  ist  die  Aufgabe  vorliegender  Broschüre. 

In  den  genannten  fünf  Provinzen  betrug  die  Zahl  der^etnM 
Verbrechens  gegen  Personen  Angeklagten: 

1826:   134,  haerFon  wurden  frei  gespnNsben  39 

r    1827:   167,      —  ^       —  33 

la^:  i65,  .  —        -t  — .       —  3o 

466  9«  * 

Des  Verbreebens  gegen  fremdes  Eigentbum  waren 
klagt: 

1826:  35o,  hiervon  wurden  frei  gesprochen  3i8 
1827:  388,  .  —  —  —  47 
i8a8:  882,     —  —  45 


1120  i3i 

Insofern  nun  \^ährend  der  heuh  n  lct?,tou  Jalue  die  Bevöl- 
icruiig  in  diesen  Provinzen  2,66^1,619  uurl  2,689,834  Seelen  be- 
t*'"gi  so  kam  mithin- auf  4B00  iind  4qoo  Einwohner  ein  in  An- 
klagesland Torselstea  Indlnduum.    Von  hundert  Angeklagten 
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vxarcn  in  beiden  Jahren  3o  eine»  Verbrechens  gegen  Personen, 
i8a6  nur  20.  Auch  hier  überzeugt  uns  ein  Blick  auf  die  Zahl 
der  Angeklagten  und  Freigesprochenen,  dafs  eines  Kapitalver- 
brechens angeklagte  Personen  häufiger,  als  solche  frei  gespro- 
chen werden,  die  eines  Verbrechens  gegen  fremdes  Eigentliuin 
beschuldigt  sind.  Femer  best^itigen  die  Angaben  den  schon  in 
wriger  Scbrllt  anff^ellten  Satt  daft  Getcfcworiieiigeiiclif  e  hSn- 
Hgot-  freisprechen,  als  Richter,  da£i  letstere  aeltener  bei  €2rimi- 
lialföllen,  als  bei  solchen,  die  mir  eine  correctionelle  StraSe 
nach  sich  ziehn,  das  Schuldig  ausrufen,  dafs  Correctionsver- 
gphen  23  bis  a5  Mal  häufiger,  als  Criminalverbrechen  vorkom- 
men, dafs  in  dem  Alter  z>'vischen  dem  ein  und  zwanzigsten  und 
fünf  und  zwanzigsten  Jalire  die  meisten  Verbrechen  begangen 
werden,  dafs  von  loou  Angeklagten  5o  schon  einmal  vor  Ge* 
rkht  venuth€Üt  worden. 


t8. 

De  competentia  medicorum  in  solrendis 
quaes  t  i  o  ni  b  u  s  judiciariis  ad  alienatio- 
nem  mentalem  sp  e  c  tant  ib  us,  nee  non  de 
mononia.nia  homicida.  Auct*  M*  A*  F.  ß r e - 
barU  Ganda^i  j63a*  a6  &  in  4* 

Der  Yerf.«  ein  Jurist,  hätte  besser  daran  gethan,  sich  wa 
«nSetes  Thema  nur  Inaugoralschrift  su  vvihlen ,  als  dm  radi»' 
«enden«  so  ^ditigen  Gegenstand,  von  dem  er  durchaus  keine 

hinreichende  Keniitnifs  hat,  und  der  sich  auch  seh)iiverlich  aa£ 
9i6  Seiten  hinreichend  erörtern  läfsf.  Besüglich  zor  ersten 
Frage,  oh  dem  Arzte  eine  Entscheidung  über  den  psychischen 
Zustand  bei  Criminaluntersuchuni^en  zukomme,  hat  sich  der 
Verf.  als  einen  orthodoxen  un<l  der  Psychologie  unkundigen  Ju- 
risten dadurch  documentirt,  dafs  er  —  seine  oberflächliche  Be* 
antwortung  iHeser  Frage  mit  /dem  berüchtigten  Ausspruche, 
Coste*s2  »sl  la  loi  ▼eut,  que  las  m^Nttcuss  soient  sonsnlt^  tat 
1a  folie«  c'est  saus  doute  par  respeet  pour  Tu^ge  etc.^  begin- 
nend —  das  Urtheil  <ler  Psychologen  bei  CriminalfäUen  tur 
überflüssig  hiilt,  indem  jeder  mit  einem  gesunden  Verstände 
^begabte  Mensch,  und  fo^lich  auch  der  Jurist,  einsehen  müsse, 
oh  eine  psychische  Krankheit  zugegen  sey  oder  nicht*  £s  ist 


•)  Journal  üniversel  des  Sciences  raedicales,  Juillet  i8«6. 
Tom.  43.  p.  53.  —  Wohl  miVchto  man  hier  über  diese  Stelle 
C  o  8 1  e  *  s ,  eines  Arztes ,  mit  G  e  o  r  c  e  i  [Arcliives  generales 
de  Med.  Tom.  Xlll.  p.  499J  ausrufen;  >>Ce  nest  pas  saus  • 
clonnement  qoe  nous  avons  lu  le  passage  sofTant«  ecfit  per 
un  medecin,  qm  nc  parait  pas  tr&  peiietr£de  rimportaucc 
de  son  arl.«  ^ 
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« 

Alkhi  der  Mühe  nertb»  diese  auch  von  eiMgen  «ndern  pedantir 
scheti  •Jvximm  Mdkm.  oi  Jjireguii^  gebracm  Bülmiptniig  hier 
SU  \fklerlegen>  MB  im  mS  Seiinftea  «inw  Oreliipimiin, 

Gr  OOS  u.  A. ,  die  unsex  VmC  mkl  IwMf«  mid  aus  denen 
recht  viel  Gutes  hätte  lernen  sollen,  ehe  er  sein  Geistesprodidtt 

in  die  Welt  gesdiirl^t  hätte:  aiirh  ist  er  der  IcWnHi^c  Gegen- 
beweis gegen  seine  eigene  Bi  hauptung,  indem  er  über  Wesen, 
Eintheilurig  und  Symptome  (ier  ]is\chischen  Krankheiten  7,n 
6]>rechen  sich  unterfangt,  und  in  jedt  in  Satze  seine  Unkenuliiifs 
darin  beweist,  so  dafs  man  ihm  und  seiner  SchrifV,  als  juri- 
diso  Ii  er  Inaueurakübhuidlimgi  dei^  behaimt^t  Sats  »ei  taenie- 
sea«  mit  der  Abänderung  »Doctor  juris  mansisses«  susnrufeni 
fich  nicht  enthalten  kann.  —  Der  zweite  Theil  dieser  Sdirift 
ist  y>de  monomania  homieida«  überschriebt:  der  Verf.  glaubt 
an  die  Existenz  dieser  parliellon  Form  des  ]>sv(  lil<,ch  -  Rrank- 
seyns,  fülirl  aus  französischen  Schriften  einigt^  li(  isjucle  au,  und 
ßchh'efsf  mit  der  canz  richtigen  Behauptung^  data  aie  von  der 
Schuld  gänzlich  bctreie. 


19. 

De  1  histoirc  de  la  poesie.    Discours  pro- 
"nonce   ä  TAthence  de  Mar  sei  IJ'e  etc.;  par 
M.  J.  J.  Ampere,  Marseille  i83o. 

Wir  ■  raachen  auf  dieses  ausgezeichnete  Werk  unsere  Leser 
deshalb  anfmerhsam,  weil  es  sehr  ^iel  Psychologisches  enthält, 
imd  >\iinschcn ,  daCk  die  in  demselben  ausgesprochenen  Ansieh* 

ten  über  die  Art  und 'W^ise,  wie  sich  die  psychiseha  Eigen- 
thiimltchkeit  eines  ganzen  Volkes  in  seiner  Poesie  abspiegelt, 

über  das  Vcrliältnils  der  Sprache  zur  Poesie,  zwischen  denen 
der  Verf.  ein  heimps  Banrl ,  wie  zwischen  Seele  und  Rörjirr, 
ahndet  und  dergleichen ,  in  dem  Werke  selbst  nachaeleseu  Yver- 
den  müchten. 
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V  e  h  er  Pagfrnini 

kal  Dr.  Bennaftf  der  denselben  wahrend  seines  Aofentbaltes 
in  Wien  behandelte,  Folgendes  mitflretbeilt  »Mit  emer  schwaeb- 
Ucben  Constitution  ist  PaganinI  cmos  der  atiffalleadaien  Bei- 
spiele für  die  last  ühermenscliiiche  Gewalt ,  welche  dorell  die 

Exaltation  des  Genies  hervorgebracht  s^ird.  In  dem  Alicen- 
bliciie  ,  wo  er  die  Violine  ergreift,  scheint  eh\  Stern  auf  ihn 
herabzusteigen  und  da»  götliicUe  Feuer  zu  verieihen.  IMötzlich 
macht  er  sich  von  seiner  Schwäche  frei.  Eine  neue  i^xistens 
seigt  sich  in  ihm,  er  ist  ein  ganz  anderes  Wesen,  und  während 
der  mnsiluiliccben .  Tbättdieit  ist  seine  Hrait  mehr  als  Terftinf* 
facht  Wenn  er  ein  grofses  MnsShsfück  ausgeführt  hat,  ao  seigt 
er  TOllkommen  die  Symptome,  wie  ein  Mensch  nach  einem  An» 
fall  Ton  Epilepsie;  seine  livide'  und  halte  Haut  ist  mit  einem 
reichlichen  Schweirsc  hedccl^t,  man  fühlt  l;einen  Puls  mehr, 
und  wenn  man  ihn  nbcr  irgend  etwas  fra^t,  selbst  wie  nacl» 
seinem  Befimlcn,  so  antwortet  er  cinsjlhig  und  fast  immer 
verkehrt  auf.  die  Frage.  Die  Nacht,  welche  seinen  Concerten 
f«lgt,  hann  er  nicht  schlafen,  und  bleibt  in  einer  Agitation, 
weiche  oft  Mvteiy  drei  Tage  idattert.« 
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